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I. 

Bericht 


über  die 


sechzehnte  Plenarversammlung 

der  Central -Direction 

der 

Monumenta  Germaniae 

Berlin  1890. 


Neues  Archiv  etc.    XVI. 


Die  16.  Plenarversammlung  der  Centraldirectiou  der  Monu- 
menta  Germaniae  historica  wurde  in  diesem  Jahre  in  den  Tagen 
vom  14. — 16.  April  in  Berlin  abgehalten.  Erschienen  waren 
alle  12  Mitglieder,  unter  ihnen  an  Stelle  des  am  18.  December 
1889  durch  den  Tod  uns  entrissenen  Geheimraths  von  Giese- 
b recht  Herr  Reichsarchivdirector  L.  von  Rockinger  aus 
München.  Der  Platz  des  am  3.  September  1889  verstorbenen 
Professors  Weizsäcker  war  unbesetzt  geblieben.  Herr  Prof. 
Bresslau,  obwohl  schon  für  Strassburg  ernannt,  nahm  noch 
als  Berliner  Mitglied  an  den  Verhandlungen  Theil.  Herrn 
Dr.  Holder-Egger  war  inzwischen  durch  kaiserliche  Er- 
nennung eine  feste  Anstellung  als  etatmässiges  Mitglied  der 
Centraldirection  nebst  dem  Professortitel  ertheilt  worden. 

Vollendet  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1889/90 
in  der  Abtheilung  Leges: 
Tom.  V.  der  Folioausgabe   Schlussheft,   enthaltend  Lex 

Romana  Raetica  Curiensis  ed.  Zeumer; 
in  der  Abtheilung  Antiquitates : 
Necrologia  Germaniae  tom.  H,  1  ed.  Herzberg -Fränkel 

(Die  Salzburger  Todtenbücher) ; 

von  dem  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft: 
Band  XV. 

Unter  der  Presse  befinden  sich  1  Folioband,  12  Quart- 
bände, 1  Octavband. 

Die  Abtheilung  der  Auetores  antiquissimi  geht  ihrem  Ab- 
schlüsse entgegen.  Von  der  Ausgabe  des  Claudianus  von 
Herrn  Prof.  Birt  ist  der  Text  vollendet,  Einleitung  und  Re- 
gister werden  im  Laufe  des  Jahres  gedruckt  werden.  Von 
Cassiodors  Variae,  einem  der  am  schmerzlichsten  vermissten 
Bände  unserer  Sammlung,  ist  der  Satz  bis  in  das  6.  Buch  vor- 
geschritten, so  dass  bis  zu  unserer  nächsten  Vereinigung  das 
Erscheinen  dieser  von  Herrn  Prof.  Mommsen  mit  Unter- 
stützung des  Herrn  Archivar  Krusch  bearbeiteten  Ausgabe 
zu  gewärtigen  ist.  Der  Druck  der  kleinen  Chroniken  hat  seit 
Kurzem  mit  dem  Chronographen  von  354  begonnen,  es  wird 
beabsichtigt,  den  Band,  um  ihn  der  Wissenschaft  rascher  zu- 
gänglich zu  machen,  in  einzelnen  Heften  erscheinen  zu  lassen. 

Für  die  Abtheilung  Scriptores  hat  Herr  Dr.  Krusch  seine 
Vorarbeiten   zum  3.  und  4.  Bande   der  SS.  Merovingici   eifrig 
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fortgesetzt  und  das  dafür  erforderliche  handschriftliche  Material 
etwa  zur  Hälfte  ausgebeutet.  Durch  die  dankenswerthe  Ge- 
fälligkeit der  Bibliotheksverwaltungen  konnte  er  62  z.  Th.  sehr 
alte  Handschriften  an  seinem  Wohnorte  benutzen,  während  die 
längst  geplante  Reise  nach  Frankreich  noch  weiter  aufgeschoben 
wurde. 

An  dem  ersten  Bande  der  Schriften  zum  Investiturstreite 
(Libelli  de  lite  imperatorum  et  pontificum  saecul.  XI.  et  XII.) 
wurde  eifrig  weitergedruckt,  so  dass  der  Abschluss  sicher  bis 
zum  Herbste  erwartet  werden  darf  Er  enthält  die  Schriften 
des  Wido  von  Arezzo,  eines  französischen  Geistlichen,  des 
Petrus  Damiani  (2),  des  Cardinais  Humbert,  Gebhards  von 
Salzburg,  Wenrichs  von  Trier,  Pseudo-Udalrich,  Manegold 
von  Lautenbach,  Petrus  Crassus,  Dicta  cuiusdam  etc.,  Wido 
von  Osnabrück,  Bernhard  von  Constanz,  Anselm  von  Lucca, 
Wido  von  Ferrara,  ßonizo  von  Sutri  u.  s.  w.  An  der  Heraus- 
gabe betheiligten  sich  ausser  den  früheren  Mitarbeitern 
K.  Francke  und  L.  von  Heinemann  und  dem  Vorsitzenden 
namentlich  auch  die  Professoren  Thaner  in  Graz  und  Bern- 
heim  in  Greif'swald.     Der  2.  Band  ist  in  Vorbereitung. 

Der  oft  und  längere  Zeit  unterbrochene  Druck  der  von 
Herrn  Prof.  E.  Schröder  bearbeiteten  Kaiserchronik  geht 
jetzt  endlich  seinem  baldigen  Ende  entgegen,  so  dass  das  Werk 
Anfang  Sommers  erscheinen  kann.  Da  es  keinen  vollen  Band 
ausmacht,  wurde  Herr  Prof.  R  öd  ig  er  in  Berlin  im  Anschlüsse 
daran  mit  einer  neuen  Ausgabe  des  Annoliedes  betraut,  die 
er  für  den  Herbst  in  Aussicht  stellt.  An  den  für  den  'S.  Band 
der  Deutschen  Chroniken  bestimmten  Werken  Enikels,  heraus- 
gegeben von  Herrn  Prof  Strauch  in  Tübingen,  ist  rüstig 
gedruckt  worden  und  die  etwa  70  Bogen  umfassende  Welt- 
chronik soll  daher  vor  dem  Fürstenbuche  schon  im  Laufe 
dieses  Jahres  vollendet  werden.  Nicht  minder  hat  im  Sommer 
der  Druck  von  Otackers  Steirischer  Reimchronik  durch  Herrn 
Prof.  Seemüller  in  Wien  begonnen:  von  den  beiden  als 
Band  V.  bezeichneten  Halbbänden,  die  sie  zu  füllen  verspricht, 
wird  der  erste  sicher  auch  im  Laufe  des  Jahres  zur  Ausgabe 
gelangen. 

Von  der  durch  Herrn  Prof.  Holder-Egger  geleiteten 
Fortsetzung  der  Folioausgabc  der  SS.  konnte  der  seit  1888 
dem  Drucke  übergebene  29.  Band  nur  langsam  gefördert  werden, 
weil  das  Manuscript  der  von  Herrn  Dr.  Fi n nur  Jonsson 
in  Kopenhagen  vorbereiteten  Isländischen  Excerpte  von  ihm 
einer  Revision  miterzogen  wurde  und  dem  Setzer  grosse  Schwie- 
rigkeiten verursachte.  Auch  an  den  von  Waitz  bearbeiteten 
Isländischen  Annalen,  an  deren  Correctur  sich  Herr  Professor 
Gering  in  Kiel  betheiligte,  gab  es  nachträglich  viel  zu  thun. 
Unter  den  auf  die  Auszüge   aus  polnischen   und  ungarischen 


Bericht  über  die  sechzehnte  Plenarversammlimg   1890.  5 

Geschichtschi'eibern  folgenden  Nachtragen  werden  namentlich 
die  Annales  Hannoniae  des  Jacobus  de  Guisia  eine  wichtige 
Stelle  einnehmen.  Handschriften  aus  Paris,  Wien  und  Mens 
wurden  von  Herrn  Dr.  Sackur  dafür  hierselbst  benutzt, 
andere  auf  einer  von  demselben  nach  Belgien  und  Nordfrank- 
reich unternommenen  Reise,  die  zugleich  anderen  Partien 
unseres  Unternehmens  zu  Statten  kam. 

Neben  dem  29.  Bande  wurden  von  Herrn  Holder-Egger 
auch  der  30.  und  31.,  die  ausschliesslich  den  Italienischen 
Chroniken  vorbehalten  sind,  eifrig  gefördert,  wie  auch  eine 
von  Herrn  Dr.  Simonsfeld  nach  Oberitalien  im  Sommer  1889 
unternommene  Reise  dieser  Abtheilung  galt.  Zunächst  be- 
schäftigte sich  der  Herausgeber  mit  Salimbene,  der  Doppel- 
chronik von  Reggio,  den  Gesta  obsidionis  Damiatae  und  dem 
Catalogus  ministror.  general.  ord.  Minorum  und  benutzte  dafür 
Handschriften  aus  Paris,  Heidelberg,  Berlin.  Studien  über 
Johannes  Codagnellus,  die  damit  zusammenhängen,  sollen  im 
Neuen  Archiv  veröffentlicht  werden,  eine  neue  Ausgabe  der 
im  18.  Bande  abgedruckten  Annales  Mediolanenses  wird  un- 
erlässlich  sein.  Ohne  eine  italienische  Reise  lassen  sich  diese 
beiden  Bände  nicht  abschliessen,  doch  muss  dieselbe  aus  Rück- 
sicht auf  die  Finanzlage  in  das  nächste  Verwaltungsjahr  ver- 
schoben werden.  Aus  dem  Nachlasse  des  in  Marburg  ver- 
storbenen Professors  E.  Ranke  empfingen  wir  dessen  umfang- 
reiche Vorarbeiten  für  die  Vitae  Engelberts  von  Köln  und  der 
heiligen  Elisabeth. 

In  der  Reihe  der  Handausgaben  wird  eine  kritische  Be- 
arbeitung der  Chronik  Reginos  von  Prüm  von  Herrn  Dr.  Kurze 
in  Stralsund  im  Sommer  erscheinen.  Ein  neuer  Abdruck  der 
Annales  Altalienses  ist  von  dem  Freiherrn  E.  von  Oefele 
übernommen  worden.  Durch  das  hoch  anzuerkennende  Ent- 
gegenkommen des  königlich  preussischen  Cultusministeriums 
ist  der  Sammlung  der  Handausgaben  eine  stärkere  Verbreitung 
auf  den  Gymnasien  erwirkt  worden,  welche  den  mittelalter- 
lichen Geschichtsstudien  zu  grosser  Förderung  gereichen  wird. 

In  der  Abtheilung  der  Leges  ist  der  fünfte  und  letzte 
Band  der  FoUoausgabe  mit  der  durch  Herrn  Prof.  Z  cum  er 
vollendeten  Bearbeitung  der  Lex  Romana  Raetica  Curiensis 
abgeschlossen  worden.  Derselbe  ist  gegenwärtig  mit  der  Lex 
antiqua  Eurici  und  der  Lex  Visigothorum  Rekkisvinthiana  be- 
schäftigt, die  in  einer  Sonderausgabe  erscheinen  sollen.  Die 
von  Herrn  Prof.  von  Salis  in  Basel  übernommene  Lex  Bur- 
gundionum,  welche  sich  an  die  Lex  Alamannorum  anschliessen 
wird,  ist  nahezu  druckfertig. 

Als  neuer  Hülfsarbeiter  ist  für  diese  Abtheilung  seit  An- 
fang Sommer  1889  Herr  Dr.  Victor  Krause  aus  Liegnitz 
eingetreten,   dem   zunächst   die  Fertigstellung   des   von  Herrn 
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Prof.  Boretius  in  Halle  begonnenen  2.  Bandes  der  Capitu- 
larien  des  Fränkischen  Reiches  als  Aufgabe  zufiel.  In  einem 
besonderen  Hefte  sollen  davon  zunächst  die  Gesetze  Ludwigs  I. 
seit  828  und  Lothars,  femer  die  italienischen  Capitularien  unter 
Anschluss  der  Verträge  mit  Venedig  ausgegeben  werden.  Das 
Corpus  placitorum  wird  von  Herrn  Referendar  Dr.  H  ü  b  n  e  r  in 
Berlin  durch  kurzgefasste  Regesten  vorbereitet,  für  die  Libri 
feudorum  hat  Herr  Prof.  K.  Lehmann  in  Rostock  24  Hand- 
schriften bereits  verglichen. 

Mit  der  Bearbeitung  der  Reichsgesetze,  deren  erster  Theil 
bis  1291  reichen  soll,  ist  Herr  Prof.  Weiland  in  Göttingen 
so  weit  vorgeschritten,  dass  er  im  nächsten  Winter  den  Druck 
dieses  Theiles  hofft  eröffnen  zu  können.  Etwas  früher  noch 
als  diese  Reichsgesetze  werden  die  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Hofrath  Maassen  von  Herrn  Dr.  Bretholz  in  Wien  heraus- 
gegebenen Synoden  des  Merownngeri'eiches  zum  Drucke  ge- 
langen. Sie  sollen  einen  Halbband  bilden,  dem  sich  zur  Er- 
gänzung die  Synoden  des  Karolingischen  Reiches  anschliessen 
würden,  sobald  dafür  ein  geeigneter  Bearbeiter  gefunden 
sein  wird. 

In  der  Abtheilung  Diplomata  sind  die  Vorarbeiten  für  die 
Urkunden  Ottos  III.  so  weit  beendet  worden,  dass  im  De- 
cember  der  Druck  beginnen  konnte,  Avelcher  bis  zum  13.  Bogen 
fortgeschritten  ist.  An  den  Vorarbeiten  betheihgten  sich  für 
Italien  Prof.  Dr.  von  Ottenthai,  Dr.  Tangl  und  Dr.  Star- 
zer,  in  Deutschland  Dr.  Bretholz,  Dr.  Kehr,  Dr.  Hertel 
und  Dr.  S  a  c  k  u  r.  In  Wien  unterstützten  den  Leiter  der 
jetzige  ständige  Mitarbeiter  Dr.  Erben,  Archivar  Dr.  Uhlirz 
und  in  jüngster  Zeit  Dr.  Tangl.  Diesem  ist  insbesondere  die 
Anfertigung  der  Register  zu  dem  zweiten  Diplomata- Bande 
übertragen  worden.  Mit  der  Fortsetzung  für  die  Zeit  Kaiser 
Heinrichs  II.  ist  seit  dem  October  1889  Herr  Prof.  Bresslau 
betraut  und  wird  diese  Arbeit  auch  an  seinem  neuen  Wohn- 
orte nicht  unterbrechen.  So  dringend  Avünschenswerth  es  auch 
wäre,  die  Urkunden  der  KaroHnger  ebenfalls  in  Angi'iff  zu 
nehmen  und  damit  die  empfindlichste  Lücke  auf  diesem  Ge- 
biete auszufüllen,  so  vei'sagen  doch  dafür  vor  der  Hand  voll- 
ständig die  Mittel. 

Die  Herausgabe  des  von  Ewald  unvollendet  hinterlassenen 
Registrum  Gregorii,  welches  die  Abtheilung  der  Epistolae  er- 
öfftien  sollte,  wurde  im  Mai  1889  dem  Herrn  Dr.  L.  Hart- 
mann  in  Wien  übertragen,  der  hauptsächlich  zur  Feststellung 
der  Orthographie  Handschriften  Gregors  auf  einer  Reise  nach 
Troyes  und  Paris  untersucht  hat.  Eine  Aveitere  Reise  nach 
Mailand  wird  vielleiclit  später  stattfinden.  Mit  dem  5.-7.  Buche 
soll  der  erste  Band  der  Epistolae  geschlossen  werden,  während 
die  übrigen  Bücher  den  zweiten  füllen  werden.    In  dem  dritten 
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Bande  ist  der  Druck  der  Briefe  des  Merowingischen  Zeitalters 
über  Desiderius  von  Caliors  hinaus  zu  Bonifatius  und  Lul  fort- 
geschritten, denen  sich  zunächst  vereinzelte  Stücke  und  sodann 
solche  des  Westgothischen  Keiclies  anreihen  sollen.  Herr 
Dr.  G  und  lach  hat  diesem  Bande  nach  Avie  vor  seine  ganze 
Thätigkeit  gewidmet. 

Herr  Dr.  Rodenberg  ist  mit  dem  3.  und  letzten  Bande 
der  aus  den  päpstlichen  Regesten  entnommenen  Briefe,  die  bis 
1268  reichen,  so  weit  zum  Abschluss  gediehen,  dass  der  Druck 
soeben  beginnen  konnte.  Viele  minder  wichtige  der  von  ihm 
benutzten  Stücke  werden  nur  in  Aiiszügen  Aufnahme  finden 
oder  in  den  Anmerkungen  zur  Verwendung  kommen. 

In  der  Abtheilung  Antiquitates  wurde  die  erste  Hälfte 
des  2.  Bandes  der  Necrologia  Germaniae,  die  Salzburger  Erz- 
diöcese,  soweit  sie  Salzburgisches  und  Bairisches  Gebiet  um- 
fasst,  von  Herrn  Dr.  Herzberg-Fränkel  in  Wien  ausgegeben, 
an  der  zweiten  wird  unablässig  gedruckt,  doch  dürfte  sie  in 
diesem  Jahre  wohl  kaum  mehr  ganz  fertig  werden. 

An  die  von  Herrn  Dr.  Harster  in  Speier  vorbereitete 
Fortsetzung  des  3.  Bandes  der  Poetae  Carolini  hat  Herr 
Dr.  Traube  aus  München  es  übernommen,  die  letzte  Hand 
anzulegen  und  in  Gemeinschaft  mit  jenem  die  Drucklegung 
zu  besorgen.  Der  Druck  hat  mit  den  Gedichten  aus  S.  Riquier 
begonnen,  auf  welche  Gotschalk,  Hinkmar,  Agius,  Milo  von 
S.  Amand,  Johannes  Scotus  u.  s.  w.  folgen  werden. 

Von  dem  ausführlichen  Inhaltsverzeichnis  aller  bisher  ge- 
druckten Bände  der  Monumenta  Germaniae,  das  die  Herren 
Holder -Egger  und  Zeumer  entwarfen,  hat  soeben  der 
Druck  begonnen. 

Die  Redaction  des  Neuen  Archivs,  welche  mit  dem  15.  Bande 
auf  Herrn  Prof.  Bresslau  übergegangen  war,  wird  derselbe 
auch  in  Strassburg  vorläufig  beibehalten. 

Einzelne  Vergleichungen  oder  Abschriften  wurden  im  ver- 
flossenen A.rbeitsjahre  freundlichst  besorgt  von  den  Herren 
Braunschwig  in  Montpellier,  Maurice  Henault,  Biblio- 
thekar in  Valenciennes,  de  Vries  und  Boldermann  in 
Leiden,  R.  von  Fleischhacker  und,  Graf  von  Nostitz  in 
London,  A.  Molinier  in  Paris,  Emile  Ouverleaux  in 
Brüssel,  K.  Schottmüller  in  Rom,  Professor  Scheffer- 
Boichorst  in  Strassburg,  Dr.  H.  Simonsfeld  in  München, 
Tangl  in  Rom  und  Wien,  Dr.  Heinrich  Sabersky  in 
Berlin  u.  s.  w.  Handschriften  wurden  theils  mittelbar,  theils 
unmittelbar  aus  den  Bibliotheken  auch  Belgiens,  Frankreichs, 
der  Niederlande,  Oesterreichs,  der  Schweiz  in  so  grosser  Zahl 
zur  Benutzung  eingesendet,  dass  ihre  Aufzählung  hier  zu  weit 
führen  wüi'de.  Ausser  der  Stadtbibliothek  zu  Schlettstadt,  wo 
eine   letztwillige  Verfügung  im  Wege   steht,   bildet  nach   wie 
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vor  dieser  edelmüthif^en  und  einmüthigen  Förderung  der  Wissen- 
schaft gegenüber  Wolfenbüttel  mit  seiner  Weigerung  die  ein- 
zige beklagenswerthe ,  Ausnahme. 

So  wird  auf  allen  Gebieten  unseres  weiten  Arbeitsfeldes 
rüstig  fortgeschafft,  neue  Aufgaben  aber  in  die  Hand  zu  nehmen, 
wie  z,  B.  den  vei'besserten  Wiederabdruck  der  älteren  theils 
vergriffenen,  theils  veralteten  Bände,  verwehren  uns  die  Schran- 
ken unserer  Mittel. 


II. 


Der  Anhang  des  III.  Epistolae  -  Bandes 
der  Monumenta  Germaniae  historica: 

Epistolae  ad  res  Wisigothorum 
pertinentes. 


Von 


Wilhelm   Guudlacli. 


Vorwort. 

W  enn  Briefe,  welche  auf  die  Geschichte  des  Westj^othen- 
Reiches  in  Spanien  sich  beziehen,  in  den  dritten  Band  der 
Epistolae  -  Abtheikmg  aufgenommen,  den  für  die  fränkische  Ge- 
schichte in  Betracht  kommenden  Schreiben  vornehmlich  der 
Merowinger-Zeit  angehängt  werden,  so  wird  damit  durchaus 
nicht  der  den  MG.  zugewiesene  Bereich  überschritten;  denn 
schon  in  dem  Arbeitsplan  der  Epistolae  -  Abtheilung ,  welcher 
im  XII.  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffenthcht  worden  ist,  sind 
(S.  255)  die  Briefe  des  Bulgaranus ,  aus  welchen  Beziehungen 
des  Westgothen  -  Königs  Gundemar  zu  Theodebert  11.  von 
Austrasien  ersichtlich  sind,  als  werthvoll  für  die  fränkische  Ge- 
schichte zum  Abdruck  ausersehen  worden.  Diese  Briefe  sollten 
zunächst  zwar  den  sogenannten  'Epistolae  collectae'  eingereiht 
werden;  da  indessen  Paul  Ewald  dagegen  Einspruch  erhob 
und  zugleich  sich  erbot,  die  Bulgaran  -  Briefe  zusammen  mit 
einigen  anderen ,  welche  in  den  nämlichen  spanischen  Hand- 
schriften von  ihm  verglichen  waren,  zu  bearbeiten,  so  ward 
sein  Anerbieten  von  dem  Leiter  der  Abtheilung  angenommen 
und  bestimmt,  diese  westgothisch- spanischen  Briefe  als  Anhang 
den  fränkischen  Schreiben  anzufügen.  Nach  Ewalds  Tode  fiel 
mir  dann  die  Aufgabe  zu,  an  welche  mein  verewigter  Vor- 
gänger noch  nicht  Hand  angelegt  hatte:  ich  war  dafür  von 
vorn  herein  gehalten,  unter  allen  Umständen  mit  den  vor- 
handenen Vergleichungen  auszukommen. 

Was  ich  an  solchen  Vorarbeiten  fand,  verzeichne  ich  zu- 
vörderst. 

Schon  vor  einem  halben  Jahrhundert  —  in  den  Jahren 
1840  und  1841  —  hatte  Heinrich  Friedrich  Knust  seine  Reise 
nach  Spanien  1  auch  dazu  benutzt,  einundzwanzig  Briefe  — 
mit  Ausnahme  des  19. ,  welchen  er  nur  mit  Anfangs-  und 
Endworten  bezeichnete  —  aus  der  Hs.  F  58  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Madrid  ^  abzuschi-eiben ,  die  aus  einer 
anderen  Hs.  derselben  Bibliothek  Dd  104  *  sich  ergeben- 
den  Abweichungen    bisweilen    zu    vermerken    und    hier    und 

1)  Der  anziehende  Bericht  darüber  findet  sich  in  Pertz'  Archiv  VIII, 
102—252.  2)  Archiv  VIII,  784.  785;  es  sind  die  unter  h  und  k  auf- 
gezählten Briefe.  3)  Archiv  VIII,  778. 
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da  Lesarten  nachzutragen,  welche  er  aus  der  Hs.  der  Ka- 
pitels-BibHothek  zu  Toledo  27.  24  tom.  1.^  gewann.  Er  ver- 
mehrte seine  Abschriften  ausserdem  noch  dadurch,  dass  er 
aus  der  zweiten  Madrider  Hs.  (Dd  104)  ein  Schreiben  des 
Fructuosus  und  ein  anderes  des  Aurasius  hinzufügte  und 
den  Fructuosus -Brief  auch  noch  aus  einem  sehr  alten  Escorial- 
Codex  &  I  142  abschrieb. 

Der  zweite  Sendbote  der  MGr.,  welcher  um  der  fraglichen 
Briefe  Avillen  im  Jahre  1876  Spanien  besuchte,  war  Dr.  Baist^: 
von  seiner  Hand  habe  ich  Abschriften  aus  der  Madrider  Hs. 
Dd  104  gefunden,  aber  nicht  aller  darin  stehenden  Briefe, 
sondern  unter  den  einundzwanzig  zuerst  erwähnten  nur  des 
2.  3.  4.  5.  6.  7.  12.  16.  und  des  Fructuosus  -  Briefes ;  dazu 
kommen  noch  genauere  Angaben,  wo  diese  und  andere  Briefe 
in  den  Madrider  Hss.  Dd  104  und  F  58  und  in  der  im  Esco- 
rial  beruhenden  &  I  14  zu  suchen  sind. 

Diese  unzureichende  Ergänzung  der  von  Knust  gelieferten 
Vorarbeiten  zu  vervollständigen,  war  eine  der  Aufgaben,  Avelche 
Ewald  während  seines  Aufenthaltes  in  Spanien  im  Winter  von 
1878  auf  1879  auszuführen  hatte  4.  Er  prüfte  zunächst  die 
Baistschen  Abschriften  nach  und  dehnte  die  Vergleichmig 
auf  alle  in  der  Hs.  Dd  104  befindlichen  Stücke  aus^;  er 
vcrwerthete  dann  —  Avas  das  Wichtigste  war  —  den  sehr 
alten  Escorial- Codex  &  I  14«  und  steuerte  Lesarten  der  Tole- 
taner  Hs.  27.24"  und  eines  jüngeren  Escorial- Codex  b  HI 
14»  bei. 

I. 
Die  üeberlieferung. 

Nach  der  Escorial  -  Hs.  b  HI  14  hat  Ewald  zuerst 
(N.  A.  VI,  234)  die  Reihe  der  westgothischen  Briefe  festgestellt; 
um  von  ihr  auszugehen,  bestimme  ich  ihre  einundzwanzig 
Stücke  hier  kurz  dem  Inhalte  nach: 


1)  Unter  den  Toletaner  Hss.  (Archiv  VIII,  822)  ist  sie  nicht  auf- 
geführt. 2)  Archiv  VIII,  815.  3)  Vgl.  N.  A.  III,  4.  4)  Sein 
Reisebericht:  N.  A.  VI,  217—398.  5)  N.  A.  VI,  298.  6)  N.  A.  VI,  250. 
Da  diese  Hs.  die  neun  Briefe  bietet,  welche  Baist  aus  Dd  104 
abgeschrieben  hat,  so  wird  wenigstens  die  von  ihm  getroffene  Auswahl 
verständlich;  aber  seltsam  bleibt  es  doch,  dass  nicht  auch  der  in  Rede 
.stehende  Escorial- Codex  verglichen  ist.  7)  N.  A.  VI,  362.  8)  N.  A. 
VI,  233.  234.  Ewald  sagt  hier  von  der  Hs.:  'Der  Text  dieser  Briefe 
steht  dem  der  Copien  des  Perez  —  das  ist  die  Hs.  in  Toledo  —  sehr 
nahe;  auch  erinnert  die  Hand  sehr  an  die  Abschrift  im  Madrider  Codex 
der  National- Bibliothek  Dd  104;  so  begnügte  ich  mich  mit  CoUation  eines 
Theils  der  Briefe'.  Aus  Ewalds  unmittelbaren  Aufzeichnungen  über  diese 
Hs.  geht  hervor,    dass    er   nur   die  Stücke  1.  20.  21  ganz  verglichen  hat. 
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1.  Isidor,  Bischof  von  Sevilla,  bittet  den  Bischof 
Elladius  von  Toledo  und  die  bei  ihm  versammelten 
Amtsbrüder,  den  lasterhaften  Bischof  von  Cordova  abzu- 
setzen, und  empfiehlt  sich  ihrer  Fürbitte:  'Afficimur  lacrimis'. 

2.  König  Sisebut  macht  dem  Bischof  Cicilius  von 
Mentesa  Vorwürfe,  dass  er  sein  Amt  vernachlässige,  um  als 
Mönch  zu  leben,  und  befiehlt  ihm,  sich  ihm  —  seinem  Könige 
—  und  einer  Synode  zu  stellen,  damit  er  zu  seiner  Pflicht 
zurückgeführt  werde:  'Optabam  carissime'. 

3.  Der  Patricius  Caesarius  beschwört  den  König 
Sisebut  von  neuem,  endlich  zum  Frieden  sich  zu  verstehen, 
und  verheisst,  dann  seinen  Einfluss  für  ihn  beim  Kaiser  auf- 
zubieten: 'Nostra  frequens'. 

4.  König  Sisebut  beglaubigt  bei  dem  Patricius 
Caesarius  den  zur  Verhandlung  über  den  Friedensschluss 
entsandten  Ansemund  und  bedankt  sich  für  einen  ihm  ge- 
schenkten Bogen:  'Si  cordium'. 

5.  Der  Patricius  Caesarius  dankt  dem  Könige  Si- 
sebut für  seinen  Brief  und  meldet  ihm  vorläufig  durch  Ur- 
sellus,  dass  Theoderich  und  seine  —  des  Caesarius  —  Ge- 
sandten von  dem  Kaiser  mit  erwünschtem  Bescheide  zurück- 
gekehrt seien,  indem  er  ihn  auf  den  ausführlichen  Bericht  der 
Gesandten  vertröstet;  er  handelt  endlich  über  die  Verurtheilung 
eines  falschen  Priesters,  um  dessentwillen  der  König  an  ihn 
geschrieben  hatte:  'Qua  nobihs'. 

6.  DerPatricius  Caesarius  übermittelt  dem  Könige 
Sisebut  die  Botschaft  des  Kaisers  durch  Theoderich  und  den 
Priester  Amelius,  die  von  der  Sendung  nach  Constantinopel 
heimgekehi'ten  Gesandten,  und  lobt  ihre  Zuverlässigkeit:  'Vene- 
rantissimos  apices'. 

7.  König  Sisebut  lässt  den  Bischof  Eusebius  hart 
an,  weil  er  seines  Amtes  sich  unwürdig  mache,  und  befiehlt 
ihm,  endlich  den  Bischof  von  Barcelona  abzusetzen  und  die 
erledigte  Kirche  dem  üeberbringer  des  Briefes  zu  überant- 
worten: 'Mortuam  magis'. 

8.  König  Sisebut  preist  den Entschluss  seines  Sohnes 
Theudila,  in  ein  Kloster  zu  gehen,  in  dem  Vertrauen,  dass 
die  Entsagung  des  Sohnes  dereinst  dem  Vater  zu  gute  kommen 
werde;  er  vermahnt  ihn  und  empfiehlt  sich  seiner  Fürbitte: 
'Quis  enim  ultra'. 

9.  König  Sisebut  bemüht  sich  in  einem  an  den  Lan- 
gobarden-König Adaluald  und  dessen  Mutter  Theo- 
delinde  gerichteten,  durch  Totila  übersandten  Schreiben,  den 
arianischer  Ketzerei  ergebenen  Sohn  zum  rechten  Glauben  zu 
bekehren,  indem  er  ihm  die  Mutter  als  Vorbild  hinstellt :  'Tunc 
enim  Caritas'. 

10.  Ein  Geistlicher,  Tarra,  welcher  auf  die  Beschul- 
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dio-ung  hin,  im  Ivloster  Cauliana  mit  einer  Hure  Umgang 
gehabt  zu  haben,  ohne  gesetzmässiges  Gericht  verurtheilt  worden 
war,  betheuert  dem  Könige  Recared,  dass  er  unschuldig  ver- 
urtheilt sei,  dass  er  nach  dem  Tode  seiner  Gattin  in  ganz 
Lusitanien  kein  Weib  berührt  habe:  'Clementissime  domne'. 

11.  Graf  Bul gar  1,  erschreckt  durch  das  Gerücht,  dass 
Brunhilde  und  Theoderich  die  Avaren  gegen  Theodebert  auf- 
gehetzt haben,  bittet  einen  fränkischen  Bischof,  er 
möchte  berichten,  was  auf  eine  Botschaft  König  Gundemars 
von  Theodebert  veranlasst  worden  sei,  und  ihn  —  den  Grafen 

wissen  lassen,  was  an  dem  Gerüchte  sei,  damit  er  für  den 

gefährdeten  König  Fürbitten  in  seinem  Bereiche  anordne  und 
Geld  flüssig  mache:  'Reverentissimam  apostolatus'. 

12.  Graf  Bulgar  meldet  einem  fränkischen  Bi- 
schof, dass  er  durch  den  Bischof  Verus  König  Theodebert 
aufgefordert  habe,  durch  zuverlässige  Boten  die  Gelder  ab- 
heben zu  lassen,  welche  König  Gundemar  in  Folge  des  mit 
Theodebert  geschlossenen  Bündnisses  zu  zahlen  sich  verpflichtet 
habe;  er  bittet  weiter  den  Bischof,  ihm  Nachricht  über  die 
Ausführung  des  seinem  Gesandten  ertheilten  Auftrages  und 
über  etwaige  Erfolge  Theodeberts  gegen  die  Avaren  zukommen 
zu  lassen  nebst  einer  Bestätigung  des  (im  11.  Briefe  erwähnten) 
Gerüchtes,  damit  dem  Befehle  seines  Königs  Gimdemar  gemäss 
Bittgebete  in  seiner  Provinz  angestellt  Averden  können ;  er  em- 
pflehlt  sich  schhesslich  der  Fürbitte  des  Bischofs :  'Etsi  uni- 
versus'. 

13.  Graf  Bulgar  entgegnet  einem  Bischof,  welcher 
ihm  den  Ueberbringer  einer  Botschaft  Brunhildens  und  Theo- 
derichs an  König  Gundemar  empflehlt,  dass  dem  Wunsche 
seiner  Auftraggeber:  die  Ortschaften  Jubiniacum  und  Corne- 
lianum  zurückgestellt  zu  erhalten,  nur  entsprochen  werden 
könnte,  wenn  den  von  Theoderich  gefangen  gesetzten  gothischen 
(jesandten  Freilassung  und  für  die  Ausweisung  anderer,  des 
Tatila  und  (juldrimir,  Genugthuung  gewährt  würde;  er  führt 
dem  Bischof  zu  Gemüthe,  sich  auch  jetzt  als  Unterhändler  so 
zu  bewähren,  wie  vor  seiner  Erhebung  zumBisthum:  'Sancti- 
tati  vestrae'. 

14.  Graf  Bulgar  gedenkt  der  Wohlthatcn,  welche  er 
von  dem  BischofAgapius,  dem  er  ein  langes  Leben  wünscht, 
und  von  Sergius,  dem  jetzigen  Bischof  von  Narbonne,  als  Ver- 
bannter erfahren  hat;  er  freut  sich,  dass  sie  beide  zu  hohen 
Ehren  gelangt  sind,  Avährend  von  seinen  Widersachern  der 
'i'yrann,  welcher  ihm  noch  zuletzt  durch  den  Bischof  P^lergius 
vergeblich  Nachstellungen  bereitet,  ein  schreckliches  Ende  ge- 
nommen habe,  des  Tyrannen  schändlicher  Rathgeber  aber  aus 


1)  TTeber  den  Natnon  spreche   icli  später. 
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seinem  Amte   ihm  —  dem  Grafen   —   habe   weichen   müssen, 
imd    empfiehlt   sich  den  Gebeten    des  Bischofs:   'Si  tanta  me'. 

15.  Graf  ßulgar  bittet  'eundem',  dem  er  ein  langes 
und  glückliches  Leben  wünscht,  Avie  bisher  in  das  Gebet  ein- 
geschlossen zu  werden;  er  rühmt  die  Wohlthaten,  welche  er, 
der  Verfolgte,  von  ihm  empfangen  hat,  und  freut  sich,  dass 
sein  Bedränger  todt,  dessen  Spiessgeselle  aber  ausgetrieben 
sei:  ^Conlatis  occasionibus', 

16.  Graf  ßulgar  preist  auf  die  Nachricht  von  dem  Tode 
der  Königin  Hildoara  die  Tugenden  der  Entschlafenen  und 
tröstet  seinen  König  Gundemar,  indem  er  ihm  wünscht, 
dass  seine  Herrschaft  als  König  ebenso  wie  vorher  seine  Ver- 
Avaltung  der  Provincia  von  Allen  gesegnet  werde:  'Oracula  regni'. 

17.  Ein  Ungenannter,  von  dem  Bischof  Agapius 
aufgefordert:  'unam  planetam  verbo  concedere',  erklärt  dem 
Bischof,  dass  er  in  Folge  von  Mangel  der  Aufforderung  erst 
dann  nachkommen  könne,  wenn  der  Bischof  sein  Versprechen 
einlöse:  'Votis  vestri'. 

18.  Der  Mönch  ]\I  a  u  r  i  c  i  u  s  vertheidigt  auf  die  Kunde, 
dass  er  von  dem  Bischof  Agapius  ein  Landstreicher  ge- 
nannt worden  sei,  dem  Bischof  gegenüber  seine  Lebensführung 
und  verheisst,  an  der  Schwelle  der  den  heiligen  Märtyrern 
Martin  und  Vincenz  geweihten  Behausung  sich  zur  Verant- 
wortung zu  stellen:  'Fama  nempe'. 

19.  Venantius  Fort u natu  s  widmet  dem  Könige  Chil- 
perich  und  seiner  Gemahlin  Fredegunde  Betrach- 
tungen über  die  verderblichen  Folgen  des  ersten  Sündenfalles 
und  die  Ohnmacht  des  Menschengeschlechts:  'Aspera  conditio'. 

20.  Ein  Gesandter  des  Avaren-Königs  (Kagan) 
rühmt  die  Heldenthaten  seines  Volkes  und  fordert  von  dem 
Kaiser  den  herkömmUchen  Tribut:  'Rex  Avarum'. 

21.  Der  Kaiser  weist  im  Vollgefühle  seiner  Macht  die 
Anmassung  des  Avaren  zurück  und  verweigert  den  gefor- 
derten Tribut:  'Quod  tua  ventosis'. 

Mit  der  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  stammenden 
Escorial-Hs.  dieses  Inhalts,  welche  ich  E  2  nennen  werde, 
kommt  nun  die  ältere  der  beiden  Madrider  Hss.  F  58,  welche 
dem  siebzehnten  Jahrhundert  angehört  —  sie  soll  als  M  1  be- 
zeichnet werden  —  fast  genau  überein;  denn  die  Reihenfolge 
der  Briefe  ist  ganz  dieselbe,  und  wie  in  E  2  nach  Abschluss 
des  21.  Schreibens  fol.  149  die  ausgestrichene  Ueberschrift 
'Giern entissimi  atque  gloriosissimi  donmi  nostri  Recervinti  regis' 
sich  findet,  welche  am  Rande  durch  die  das  folgende  Stück 
bezeichnende  Ankündigung  'Mors  testamentumque  Alexandri 
Magni'  ersetzt  ist,  so  verhält  es  sich  auch  in  Ml,  nur  dass 
die  im  Schriftraum  getilgte  Ueberschrift  hier  am  Rande  durch 
'Fragmentum    historiae    regis  Alexandri'  richtig  gestellt    wird. 
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Die  beiden  Abweichungen,  welche  man  geltend  machen  kann 
—  in  E  2  steht  die  'Vita  vel  passio  sancti  Desiderii  a  Sise- 
buto  rege  composita'  vor  den  Briefen,  in  M  1  dagegen  ein- 
geschoben zwischen  dem  9.  und  10.  Stück,  und  in  E  2  bricht 
das  9.  Schreiben  mit  dem  Worte  'Teodelindae'  unvollständig 
ab,  während  es  in  M  1  darüber  hinaus  bis  zu  den  Worten 
'creata  sunt'  geführt  ist  — ,  sind  leicht  erklärlich:  die  Stellung 
der  Vita  Desiderii  anlangend,  ist  nämlich  anzunehmen,  dass 
entweder  der  Schreiber  der  Hs.  E  2  die  Vita  vor  die  Briefe 
stellte,  um  ihre  Reihe  nicht  unterbrechen  zu  müssen,  oder, 
Avenn  E  2  die  Anordnung  der  Vorlage  bietet,  dass  der  Schreiber 
der  Hs.  M  1  eine  sachliche  Einreihung  der  Vita  beabsichtigte, 
indem  er  sie  um  ihres  Verfassers  willen  den  Sisebut- Briefen 
(2 — 9)  anschloss;  imd  was  die  verschiedene  Ausdehnung  des 
9.  Schreibens  betrifft,  so  wird  doch  auch  in  E  2,  wo  die  kür- 
zere Fassung  sich  darstellt,  angedeutet,  dass  die  Vorlage  mehr 
enthielt,  als  abgeschrieben  worden  ist,  da  nach  dem  mitgetheilten 
Schlussworte  'Teodelindae'  auf  fol.  129  eine  halbe  Columne  der 
Vorderseite  und  die  ganze  Rückseite  freigelassen  ist.  Es  dürfte 
mithin  statthaft  sein,  die  Hss.  E  2  und  M  1  als  Zeugen  der 
nämlichen  Redaction  der  westgothischen  Briefe  zu  betrachten. 
Um  von  der  Art  ihrer  Verwandtschaft  einen  Begriff  zu 
geben,  genügt  schon  die  Beachtung  ihres  9.  in  verschiedener 
Ausdehnung  gebotenen  Stückes.  Wäre  nämlich  die  eine  Hs. 
von  der  andern  abgeleitet,  dann  müsste,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  keine  dritte  PIs.  zur  Aushülfe  herangezogen 
worden  ist,  diejenige,  welche  das  Schreiben  vollständig  hat 
(M  1),  die  Vorlage  sein;  nun  ist  aber  E  2  (s.  XVI.)  älter  als 
M  l  (s.  XVII.);  folghch  ist  die  Annahme  einer  Abstammung 
der  einen  aus  der  andern  Hs.  nicht  zulässig.  Der  sich 
danach  öflhende  Ausweg,  auf  welchen  übrigens  auch  der 
später  zu  betrachtende  Wortlaut  leitet,  ist  die  Zurückführung 
beider  auf  eine  gemeinsame  Ursprungs -Hs.,  welche  genauer 
zu  kennzeichnen  indessen  nicht  leicht  ist.  In  E  2  steht  zwar 
bei  der  Vita  Desiderii,  welche  den  Briefen  unmittelbar  vorher- 
geht, am  Rande  die  ausdrückliche  Angabe  'ex  vetustissimo 
foHorum  membraneorum  codice  literis  gothieis  conscriptorum 
qui  in  bibliotheca  eclesiae  Ovetensis  aservatur'  und  bei  dem 
1.  Briefe  noch  einmal  mit  dem  Zusatz  'deducte  et  transcripte 
fuerunt  hfec]  et  se[quen]tes  e[pistole]',  und  in  M  1  ist  wenig- 
stens bei  dem  13.  Briefe  am  oberen  Rande  des  fol.  59  einmal 
vermerkt  'Ex  vetustissimo  Ovetensi';  aber  ehe  auf  diesen  Codex 
Ovetensis  das  Gepräge  der  Hss.  E  2  und  M  1  übertragen  wird, 
ist  CS  erforderlich,  noch  zwei  anders  geartete  Hss.  zu  würdigen, 
wek-ho  aucli  von  einem  sehr  alten  —  vielleicht  demselben  — 
Ovetensis  abzustammen  vorgeben:  es  sind  das  die  jüngere,  im 
achtzehnten  Jahrhundert  entstandene  Hs.  der  Königlichen  Biblio- 
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tliek  zu  Madrid  Dd  104,  welche  ich  unter  M  2  begriffen  haben 
will,  vmd  der  dem  sechzehnten  Jahrhundert  angehörende  Codex 
27.  24  tom.  I.  der  Kapitels -Bibliothek  zu  Toledo,  welcher  fortan 
T  heissen  soll. 

Dabei  ist  die  Bemerkung,  welche  in  M  2  die  Abkunft  der 
mitgetheilten  Briefe  angeht,  ganz  danach  angethan,  darüber 
aufzuklären,  dass  ein  'alter  Ovetensis'  auch  dann  als  Ursprungs- 
Hs.  angeführt  werden  kann,  wenn  die  Briefe  aus  ihm  durch 
Zwischenglieder  übermittelt  sind.  Die  Randbemerkung,  welche 
dieses  lehrt,  lautet :  *Ex  codice  vet.  Ovetensi  (Perez  manu  pro- 
pria).  Exscripte  omnes  sequentes  epistole  ex  collectione  ms. 
Toletana  Dom.  loannis  Baptist§  Perez  tom.  I.  fol.  62';  d.h.: 
die  westgothischen  Briefe  rühren  allerdings  aus  dem  alten 
Ovetensis  her,  wie  ein  eigenhändiger  Vermerk  des  Perez  in 
der  Vorlage  besagt,  aber  erst  aus  der  Abschrift  des  Perez 
sind  sie  in  M  2  aufgenommen  worden.  Die  Abschrift  des 
Perez,  welche  für  M  2  als  Vorlage  gedient  hat,  ist  ohne  Zweifel 
die  Hs.  T,  welche  Perez  zum  Urheber  hat,  die  oben  unter 
2  —  18  aufgezählten  Briefe  fol.  62'  mit  der  Angabe  'ex  veteri 
codice  Ovetensi'  einführt  und  ihre  Reihe  bei  dem  18.  mit  der 
Schlussbemerkung  'Hactenus  ex  cod.  Ovetensi'  gegen  die  fol- 
gende Erzählung  'Vita  vel  passio  sancti  Desiderii  a  Sisebuto 
rege  composita'  abgrenzt.  Die  löbliche  Genauigkeit,  welcher 
sich  Perez  bei  der  Ursprungsbestimmung  dieser  siebzehn  Briefe 
befleissigt,  ist  auch  noch  zum  wenigsten  bei  einem  andern 
Schreiben  zu  erkennen,  welches  später  zu  den  bezeichneten 
Briefen  hinzukommt:  bei  dem  1.  von  Isidor  ausgehenden 
Schreiben  (fol.  86) ,  welches  *ex  codice  ecclesi§  Caesaraugu- 
stan^'  genommen  ist,  während  bei  einem  bisher  noch  nicht 
betrachteten,  auch  westgothischen  (fol.  133)  keine  Angabe  der 
Bezugs -Hs.  stellt!.  Dieses  neue  ist  in  seinem  Inhalt  vorläufig 
also  zu  bestimmen : 

22.  Fructuosus  bittet  den  König  Recesvind  und 
seine  Bischöfe,  selbst  einem  Eide  zuwider  sich  derer  zu  er- 
barmen, 'quos  retinebatur  de  tempore  domni  Scindani'. 

Die  Vergleichung  der  Hss.  M  2  und  T  ist  auch  lehrreich, 
wenn  man  die  Zahl  und  Ordnung  der  mitgetheilten  Stücke  in 
Betracht  zieht.  Obwohl  nämlich  in  M  2  als  Vorlage  die  Hs.  T 
bezeichnet  wird,  kann  diese  doch  nicht  allein  ausgeschrieben 
worden  sein;  denn  der  9.  Brief,  welcher  in  T  nur  bis  zu  dem 
Worte  'Teodelind§'  reicht,  wird  in  M  2  vollständig  geboten, 
dann  den  Schreiben  2 — 9  ein  Stück  angehängt,  M'-elches  in  T 


1)  Baist  führt  zu  diesem  Briefe  aus  M  2  eine  Randbemerkung  an, 
welche  lautet:  'Ex  collect,  do.  Bap.  Perezii  ms.  tom.  I.  fol.  133,  qui  unde 
desumpserit  non  adnotavit,  forte  ex  eodem  cod.  Ovetensi,  ex  quo  regulam 
exscribi  fecit'. 
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vor  ihnen  seinen  Platz  hat '  und  noch  nicht  inhalthch  gekenn- 
zeichnet worden  ist: 

23.  Bischof  Aurasius  bannt  und  verflucht  den  F r o g a 
wegen  Begünstigung  des  Judenthums, 

und  den  Briefen  10.  13 — 18.  11.  12  noch  einmal  der  8. 
in  verkürzter  Gestalt  angeschlossen,  auf  welchen  —  aber  nicht 
unmittelbar  —  der  22.  und  die  Vita  Desiderii  folgen;  das 
1.  Schreiben,  welches  nur  in  T  vorhanden  ist,  fehlt.  Von 
diesen  Abweichungen  zeigt  jedenfalls  die  Vervollständigung 
des  9.  und  die  Aufnahme  des  8.  Briefes  an  zweiter  Stelle, 
dass  andere  Quellen  als  T  benutzt  worden  sind. 

Diese  Erfahrung  lässt  einstweilen  noch  die  Möglichkeit 
bestehen ,  dass  auch  die  Hss.  E  2  und  M  1 ,  wofern  sie  auf 
denselben  Ovetensis  wie  M  2  und  T  zurückgehen,  die  Ordnung 
ihrer  Stücke,  in  welcher  sie  mit  einander  übereinstimmen  und 
von  T  sich  unterscheiden,  etwa  einer  gemeinsamen  Zwischen- 
handschrift verdanken,  und  dass  entweder  diese  oder  T  die 
ßriefi'eihe  des  Ovetensis  verändert  hat:  so  viel  dürfte  aber 
schon  jetzt  annehmbar  sein,  dass  mindestens  die  Briefe  2 — 18  in 
der  von  E  2,  Ml  und  T  überlieferten  Folge  in  dem  alten 
Ovetensis  gestanden  haben. 

Ob  nun  dieser  Codex  noch  vorhanden,  bezw.  wo  er  ist, 
weiss  ich  nicht  2;  dass  er  noch  im  sechzehnten  Jahrhundert 
da  war,  davon  giebt  die  in  Valencia  1785  veröffentlichte  Aus- 
gabe der  'llistoria  general  de  Espafia  des  Juan  de  ]\Iariana 
Kunde.  Von  den  ßulgaran  -  Briefen  handelnd,  sagt  der  Heraus- 
geber (II,  263  n.  2):  'Ambrosio  de  Moi'ales  ,  .  .  fue  el  pri- 
raero,  que  dio  a  conocer  las  cartas  del  conde  Bulga- 
rano,  por  haberlas  hallado  en  el  codigo  de  Oviedo,  que 
mando  escribir  el  rey  D.  Alonso  VI.  de  Castilla 
ä  Pelagio  obispo  de  aquella  ciudad'.  Dass  aber  nicht 
nur  die  Bulgaran- Briefe,  sondern  auch  die  des  Sisebut  in  der 
lls.  enthalten  sind,  geht  aus  der  unmittelbaren  Angabe  des 
IMorales  hervor;  in  dem  'Viage  de  Ambrosio  de  Morales  por 
ordcn  del  rey  D.  Phclipe  II.  ä  los  reynos  de  Leon  y  Galicia 
y  prlncipado  de  Asturias'  (herausgegeben  von  Henrique  Florez 
in  Äladrid  1765)  wird  nämlich  (p.  96)  bei  der  Aufzählung  der 
in  Oviedo  befindHchen  IIss.  gesagt:  'Un  libro  que  recopilo 
el  obispo  Pelagio  de  Oviedo  en  tiempo  del  rey 
D.  Alonso  el  sexto,  que  gano  A  Toledo,  ä  quien  el  dio 
este  libro  y  en  el  hay    escritas    cosas    de    mano    del    mismo 


1)  Es  ist,    wie  Knust   nach  einer  Randbemerkung  des  Perez  angiebt, 
aus  einem  alten  Cod.  conciliorum  s.  Laurentii  entnommen.  2)   Oviedo 

ist  von  den  Sendungen  der  MG.  nicht  berührt  worden,  und  aus  der  über- 
aus diu-ftigen  Litteratur  über  die  IIss.  der  spanischen  Bibliotheken  (z.  B. 
Valentinelli,  Delle  bibliotheche  della  Spagna  p.  54)    i.st  nichts  zu  ersehen. 
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obispo  contiene  las  historias  mas  antiguas  de  Espana  . 
Estan  alh  tambien  obras  que  escribi«j  el  rey  Sisebuto' 
de  los  Gotos  y  otras  cosas  de  aquel  tiempo>.  Wenn 
durch  diese  Naclirichten  die  hochgespannte  Schätzung  des 
S^etustissimus  Ovetensis'  etwas  herabgestimmt  wird  —  denn 
nicht  ält^er  als  das  Ende  des  elften  oder  der  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  kann  der  Codex  sein  2  — ,  so  birgt  die  Fort 
Setzung  des  oben  aus  Marianas  Geschichte  angezogenen  Ver 
merkes  eine  angenelime  Ueberraschung  in  sich:  Tero'  heisst 
es  an  der  angegebenen  Stelle,  'por  Ventura  encontro  Morales 
otro  manuscrito  de  mayor  antiguedad  ä  su  parecer  en  la 
libreria  del  insigne  colegio  de  S.  Ildefonso  de  Alcala':  denn 
diese  Hs  ist  in  Wahrheit  erheblich  älter:  sie  gehört  dem 
achten  Jahrhundert  an,  und  ist  nicht  verschollen,  sondern  der 
von  Ewald  verghchene  Codex  Escurialensis  &  I  14  (E  1) 
dessen  Identität  mit  der  ehemals  in  AlcaU  verwahrten  bezeugt 
wird  durch  die  Randbemerkung  in  E  2:  Huius  epistole  exem- 
plar  habes  et  in  peryetusto  codice  Complutensi3,  nunc  Escuria- 
lensi  i  &  14  foho  ultimo'*,  und  zwar  wird  diese  Bemerkung 
bei  dem  12.  gemacht  und  bei  dem  16.  Briefe  wiederholt,  und 
beide   finden   sich    in   der   That    auf  dem    letzten   Blatte    der 

1*1  ^.  \i-  -^  m''  ^'?*^  i^^^""  ^'^  westgothischen  Briefe  nicht 
voUstandig  m  ihr  überliefert:  dem  12.  gehen  in  zusammen- 
hangender  Reihe  nur  die  Briefe  2-7  vorher  und  vor  diesen 
findet   sich   unter  anderen  hier  nicht  zu  berührenden  Stücken 

TT.  r!J-^T  .^^"  ^^"°'  7«J«hei-  "»^e  so  Aveitreichende  und  eingehende 
Kenntnis  der  in  Spanien  beruhenden  Hss.  hatte,  wie  Ambrosio  de  Morales, 
unter  den  Ovetenses  nur  einen  Codex  für  die  westgothischen  Briefe  an- 
fuhrt, ist  mir  ein  Beweis  dafür,  dass  auch  nur  in  einer  einzigen  Hs.  die 
fraghchen  Schreiben  sich  befunden  haben,  dass  nur  der  'vetus  codex  Ove- 

iTin  Zl^tr^T-'^t  ^"^'J'  ^°^  die  Vita  Desiderii  abgeschrieben 
hat,  in  Betracht  kommt,  nicht  auch  die  anderen  Ursprungs -Ovetenses  der 

Wn  w.l.r.  7-^'^;,.^"'^'^  2^^*^°«^«'  °<i^r  «Jer  'codex  Ovetensis'  schlecht- 
hin, welcher  für  die  Regula  Fructuosi  und  vielleicht  auch  (vgl.  oben  S.  17 
Anm.  )  f;»-  /en  (22  )  Brief  des  Fructuosus  an  Eecesvinth  benutzt  worden 
cJo-f  l'      ■  Z\atl'  ^^^^-  ^^  ^'^«"«  ^I-  ^°°  Leon,  Castilien  und 

AmeToOs'TipV    n~'l^  ^^^^^°'  ^^'^^"^   von 'Oviedo   ist   im 

l^.-i  f  ~n  f  •  ■^^''  ^''-  '"^  '^^''""^  gothicae',  um  derentwillen  wohl 
zumeist  der  Ovetensis  in  E  2  'vetustissimus'  genannt  sein  mag,  noch  im 
Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  vorkommen,  dann  aber  auch  ve^ 
schwinden,  darüber  vgl.  Wattenbach,  Anleitung  zur  lat.  Paläogr.  S.  18  19. 
3)  Complutum  ist  der  alte  Name  für  Alcahl  de  Henares.  Baist  theilt  aus 
der  Hs.^  noch  einen  Eigenthumsausweis  mit:  'Iste  liber  est  ecciesie  sancti 
Komani;  eine  Kirche  indessen,  welche  nur  dem  heiligen  Eomanus  geweiht 
wäre,  habe  ich  in  dem  Abschnitt,  in  welchem  Florez  von  Alcalä  handelt 
Espana  sagrada  VII,  158-199),  nicht  finden  können.  4)  Andererseits 
stm  El  zu  den  westgothischen  Briefen  von  jüngerer  Hand  vermerkt: 
Ahe  hmusmodi  epistole  sunt  in  ecclesia  Ovetensi'. 
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noch  das  22.  Schreiben.  Schon  wegen  dieser  geringen  Stück- 
zahl geht  es  nicht  an,  allein  aus  der  Hs.  E  1  den  Ovetensis 
abzuleiten ;  es  bleibt  vielmehr  vorläufig  noch  eine  offene  Frage, 
ob  E  1  nur  ein  Auszug  aus  einer  älteren  Sammlung  ist,  von 
welcher  auch  der  Ovetensis  abstammt,  oder  ob  E  1  den  Grund- 
stock der  ßriefsaramlung  darstellt,  welche  später  auf  den 
Stand  des  Ovetensis  gebracht  worden  ist. 

Die  hiermit  abgeschlossene  Beti'achtung  der  Hss.  nach 
Zahl  und  Ordnung  der  in  ihnen  enthaltenen  Stücke  und  nach 
den  Angaben,  welche  die  Vorlagen  betreffen,  reicht  also  nicht 
aus,  um  einen  Stammbaum  aufstellen  zu  lassen;  dazu  ist  un- 
umgänglich nöthig,  die  Vergleichung  auf  den  Wortlaut  der 
Briefe  auszudehnen. 

Es  gilt  zunächst  das  Verwandtschafts -Verhältnis  der  Ab- 
kömmlinge des  Ovetensis  E  2,  M  1,  T  und  M  2  endgültig  zu 
bestimmen,  von  welchen  für  die  beiden  ersten  schon  aus  der 
soeben  beendeten  Erörterung  ein  Nebeneinander,  für  die  beiden 
letzten  ein  Nacheinander  sich  ergeben  hat  dergestalt,  dass,  was 
im  Folgenden  von  M  2,  dem  unmittelbaren  Sprossen  der  Hs.  T, 
gesagt  Averden  wird,  ohne  weiteres  auch  von  dieser  sich  versteht. 

Am  leichtesten  luid  dankbarsten  ist  es ,  die  schärfsten 
Gegensätze  hervorzukehren.  Ich  beginne  deshalb  damit,  den 
Unterschied  der  Hss.  M  1  und  M  2  aufzuzeigen,  beschränke 
mich  aber  für  die  Wahl  der  Beispiele  auf  diejenigen  Briefe, 
welche  zugleich  in  E  1  überliefert  sind,  und  lade  auch  nur 
zur  Würdigung  derjenigen  Stellen  ein,  in  welchen  entweder 
M  1  oder  M  2  mit  E  1  zusammentrifft  —  eine  Massregel, 
Avelche  den  Vortheil  hat,  dabei  auch  schon  in  den  Werth  der 
Hss.  M  1  und  M  2  einen  Einblick  zu  verstatten. 

M  1  kommt  nun  mit  E  1  überein  und  w^eicht  von  M  2  ab 
z.  B.  in  den  nachstehenden  Stellen: 
E  1.   M  1. 

2.  (cui  aliena  crimina  subiun)-^ 

gantur:  credo  (mille  mor- 

tibus     eum)     esse     con- 

dignum 
non  ob  aliud 
ad  nostra  celeriter  fratrum- 

quo  tuorum  presentia 

3.  preparet    inspiratio     Dei 

cor  vestrum 
ita  et  vestra 

4.  quo[d]   acre   verberato  pan- 


M2. 

cui  aliena  crimina  subiungun- 
tur:  credo  mille  morsi- 
bus    eum  esse  condignum 

non  ad  aliud 

ad   nostra  m    celeriter   fra- 

trumque  tuorum  praesentia 

praeparet  instigatio  Dei  cor 

vestrum  (so  auch  E  2) 

ita  vestra  [et  fehlt] 

quo[d]     acre     verberato     pan- 


1)  Was  in  runden  Klammern    steht,    ist   in  E  1    nicht    mit  «Sielierlieit 
zu  erkennen. 


Epibtolue  ad  res  Wisigotlioruin  pertincutes. 


21 


d  e  r  e  '      nequeo  ,      mentis 
vestre  obtutibus  reseraret 
Quodsi  bella  surgant 
inlatis  vulneribus 
etsi  inpolitus  eloquio 

5.  spaciose  tractabimus'^ 
vestris    tenentur    affati- 

bus 
notuimus  olim  vobis 
quos  p actus  vester  minime 

vindicat 

6.  quos  eundi  felix  fecit  iter 
u  n  i  1 0  s 

superfluis  tiindem  causis  pro- 
cul  amotis,  divalis  pre- 
ponendo  mortalibus  sanctio 

7.  omni  contagione  c  e  n  0  s  a  m 

12.  nobis  currenti  plevi^  est* 
o  p  i  n  i  0  n  e  conpertum 


der  et,      nequeo      mentis 
vestrae  obtutibus  reserare 

Quodsi  bella  surgunt 

iniactis  vulneribus 

etsi  irapolicitus  eloquio 
beide  Wörter  fehlen 

vestris  tenetur  affactibus 

novimus  olim  vobis 
quos    pater    vester    minime 
vindicat 
quos   eundi   felix    fecit    int  er 
amicos 
superfluis  tandem  causis  pro- 
cul     amotos,      durales 
praeponenda       mortalibus 
sanctio 
omni       contagione       [cenosam 

fehlt] 
nobis  currenti    est   opinione 
p  1  e  b  i  s  compertum 


Wenn,  gegen  die  grosse  Zahl  solcher  Beispiele  gehalten, 
ein  verhältnismässig  seltenes  Zusammentreffen  der  Hss.  M  2 
und  E  1  stattfindet,  so  ist  regelmässig  dazu  noch  in  Anschlag 
zu  bringen,  dass  die  Lesarten,  durch  Avelche  M  1  von  den 
beiden  anderen  abweicht,  offenbar  entweder  durch  Versehen 
oder  durch  Willkür  entstanden  sind.  Man  prüfe  daraufhin 
die  folgenden  Belege,  welche  den  vorhandenen  Vorrath  nahezu 
erschöpfen  dürften: 


El.   M  2. 

2.  secum*  in  gaudio  fe- 
cerit  permanere  et* 
super  maximis  insti- 
tutum  eum  imperare 
constituif 

tandem   resipiscens    r e  d  e  a  s 
ad  incrementa  virtutum 

3.  petitionem    nostram   .  .  . 

implere  non  dedigneris 

4.  nee  retributio  conpar 

sortibus     meis     reci- 
procetur 
quod  apud  te  vile  est 


M  1. 

die  zwölf  Wörter  fehlen 


tandem  resipiscens  red  das 
ad  incrementa  virtutem 

petitionem  vestram  .  .  .  im- 
plere non  dedigneris 

die  sechs  Wörter  fehlen 


quod  apud  te  est  vile 


1)   panderer  El.         2)  tractavimus  Ml.         3)  plebi  Ml.         4)  'est' 
verdoppelt  El.  5)  tecum  M  2.  6)  etc.  El.  7)  imperaru  recon- 

stituit  E  1. 
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affectione»  sincera,  illi  qua 
conpetiint,  elegabi^,  qua 
videntur,  instruxi 

ut  hie  me  praesente 

cui  me  totum  offerendum 
exobto 

atque  limitem  veritatis  cu- 
stodiunt 
12.  in  Christo  peculiari  domno 

[Lücke]  episcopo  Bulgar 
16.  Bulgar(ani  ad)  Gunte- 
marum  regem.  Ora- 
eula  regni  vestri  ul- 
timus  servus  vester 
debita  suscipiens*  sub- 
iectione 


affectione    sincera,    illi    qua 

competunt,  diligam,  qua 

videntur,  instruxi 

ut  me  praesente  [hie  fehlt] 

qui    me    totum    offerendum 

exopto 
ad    limitem   veritatis    custo- 
diunt 
in  Christo  peculiari  domno  il- 
lustri^  episcopo  ßulgar 
Oracula  regni   vestri  ul- 
timus    servus    vester 
Bulgarani     ad     Gun- 
themarum    regem    de- 
bita     suspiciens     sub- 
iectione. 


Aus  diesen  Vergleichungen  geht  hervor,  dass  die  Hs.  M  1, 
wenngleich  durchaus  nicht  fehlerfrei,  einen  werthvolleren  Wort- 
laut als  M  2  bietet,  weil  sie  Öfter  als  diese  mit  der  alten,  der 
Ursprungszeit  der  Briefe  selbst  sehr  nahe  stehenden  Hs.  E  1 
sich  zusammenfindet,  dass  ferner  besonders  an  Auslassungen 
imd  Versetzungen  der  Wörter  ein  Gegensatz  zwischen  M  1 
und  M  2  merkbar  ist. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  beiden  nimmt  nun  E  2  ein; 
denn  bald  stimmt  sie  mit  M  1  gegen  M  2  überein,  bald  liefert 
sie  Fassungen,  welche  die  Mitte  zwischen  den  durch  M  1  und 
M  2  vertretenen  Ueberlieferungen  halten,  bald  endlieh  —  und 
das  scheint  am  häufigsten  der  Fall  zu  sein  —  trifft  sie  mit 
M  2  gegen  M  1  zusammen.  Zur  Erläuterung  mögen  die  fol- 
genden Stellen  dienen: 


M  1.   E  2. 
2.  quia  nostra   praestolastis 

oracula 
5.  a  clementissimo  .  .  .  impe- 

ratore  dominissimo'  onu- 

stos«    .    .    -   retentos    (so 

auch  El) 
maiestas  offen  d  e  r  e  t  (so  auch 

E  1) 
8.  de     omnium     cupiditiao 

nutricem  raalorum 
14.  oportunitatem    praetermit- 


M2. 

quia  nostra  praestolatis  ora- 
cula (so  auch  El) 

a  clementissimo  .  .  .  imperatore 
dominissimo  onestos  .  .  . 
retentos 

maiestas  offende re 

de  omnium  cupiditate   nutri- 
cem malorum 
oportunitatem       praetermittere 


1)  aflfectationc  M  2.  2)   elegavi  M  2.  3)  augenscheinlich  aus 

dem  namenersetzenden  'ill.'  ergänzt.  4)  suspiciens  E  1.  5)  dom- 

nissimo  E  1.  M  1.         6)  honustos  E  2. 
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tere    sanctitatem    vestram 
nullo  m  all!  im  US   silentio 
sidereiim  imploramus  aiic- 
torem 


sanctitatem  vestram   nullo 
valuimus  silentio 
si  d  e  r  i  c  u  m  imploramus  auc- 
torem 


M  1. 
3.  imbrem  ad  suum 

g  i  g  nendorum 

fruc  tum     sub- 

stinebat 
7,  de  ludiis  thea- 

triis,  faunorum 

scilicet        mini- 

sterio 
9.  ad  Valvaldum 
17.  illa  nos   segni- 

ties  sepsit 


E2. 

imbrem     ad     suum 
g  i  nendorum 
fructum      sub- 
stinebat 

de    ludis    theatriis, 
phaunorum 
scilicet  mini- 
sten o 

ad  Ad  valvaldum 

illa    nos    segniti9 
sepsit 


M2. 

imbrem     ad     suum 
gi  nendorum 
fructuum  sub- 
stinebat 

de  ludis  theatriis, 
plianorum  sci- 
licet   ministerio 

ad  Advalicaldum 
illa    nos    cognitig 
sepsit 


Ml. 
3.  post  Deum  (so  auch  E  1) 
5.  per  Ursellum 
8.  vitia   mortificata    credun- 
tur 
1 1 .  Bulgarani  c  o  m  i  t  i  ad  epi- 
scopum  Franciae  directa 
14.  permittat  gratulare 

17.  Cuidam  ad  Agapium 

ut  sit  in  vobis  sancta  con- 

sueta  memoria 
nulluni  igitur  exequente 

18,  per     infusione      sancti 

Spiritus  mul  tum    sacra 
narrat  historia 


E  2.  M  2. 
post  Dominum 
per  Arselum 
vitia  mortiiicata  redduntur 

Bulgarani    episcopi    ad   epi- 

scopum  Franciae  directa 
permitte at  gratulare 
C  u  i  u  s  dam  ad  Agapium 
ut  sit  in  nobis  sancta  con- 

sueta  memoria 
nulluni  igitur  extorquente 
per     infusionem     spiritus 
sancti  mul  tos  sacra  nar- 
rat historia. 

Diese  Textbetrachtung  ist  nun  vor  allem  darum  wichtig, 
weil  sie  in  den  Stand  setzt,  den  störenden  Vorbehalt,  unter 
welchem  oben  das  Verhältnis  der  Hss.  E  2  und  M  1  zu  ein- 
ander erwogen  worden  ist,  zu  beseitigen.  Hätte  nämlich  wirk- 
lich M  1  ihren  Wortlaut  dem  alleinigen  und  ausdrückhchen 
Vermerke  'Ex  vetustissimo  Ovetensi'  zum  Trotz  nicht  unmittel- 
bar aus  diesem  ihre  Verwandtschaft  mit  M  2  genugsam  er- 
klärenden Codex,  sondern  erst  aus  zweiter  Hand,  aus  E  2  em- 
pfangen, dann  müsste  zur  Aushülfe  eine  ganz  neue  Hs.  der 
T-M2-Art  herangezogen  worden  sein  —  T  selbst  könnte  es 
nicht  gewesen  sein,  weil  in  ihr  der  9.  Brief  unvollständig  ist, 
und  M2  ist  zu  jung  — ;  es  müsste  weiter,  was  im  höchsten 
Masse    unwahrscheinlich    ist,    die   Fassung   der   Hs.   E  2    auf- 
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genommen  sein,  so  oft  die  Hülfs-Hs.  davon  abwich,  imd  stets 
verworfen  und  durch  eine  neue  ersetzt  worden  sein,  sobald 
E  2  und  die  Hülfs-Hs.  sich  näherten  oder  mit  einander  überein- 
stimmten. 

Wenn  somit  endlich  erwiesen  ist,  dass  E  2  und  M  ]  auf 
dieselbe  Vorlage  zurückgehen,  und  wenn  diese  Vorlage  der 
Ovetensis  ist ' ,  so  macht  sich  nunmehr  die  Nothwendigkeit 
geltend,  eine  Erklärung  dafür  ausfindig  zu  machen,  dass  Perez 
in  seiner  Hs.  T  ein  unvollständiges  und  darum  irreführendes 
Bild  von  dem  Inhalt  des  Ovetensis  gewährt. 

Perez  hat  eingestandenermassen  nur  die  Briefe  2—18  und 
ausserdem  die  Vita  Desiderii  'ex  veteri  codice  Ovetensi'  ge- 
nommen 2;  das  1.  Schreiben  ist  nicht  daraus  und  folgt  auch 
erst  nach  mehreren  Zwischennumraern,  und  vollends  die  letzten 
Stücke  des  Ovetensis  (19.  20.  21)  sind  gänzlich  übergangen. 
Die  genauere  Betrachtung  jener  Zwischennummern  lässt  nun 
den  Plan  des  Perez  erkennen:  dass  er  in  sein  Sammelwerk 
nur  das  aus  dem  Ovetensis  aufnahm,  was  er  nicht  anderswoher 
besser  und  vollständiger  haben  konnte;  die  Zwischenstücke 
sind  nämlich  Briefe  des  Isidor,  von  welchen  er  gleich  eine 
ganze  Anzahl  —  unter  ihnen  auch  den  im  Ovetensis  befind- 
lichen —  ex  codice  ecclesi§  Caesaraugustane  ausschrieb. 
Aehnlich  steht  es  mit  dem  19.,  20.  und  21.  Stücke.  Perez 
konnte  wohl  um  dessentwillen  des  Ovetensis  entrathen,  weil 
ihm  ein  Codex  zuhanden  war,  welcher,  älter  als  der  Ovetensis, 
die  fraglichen  Stücke  treß^licher  und  unverkürzt  enthielt:  das 
ist  die  jetzt  in  der  National  -  Bibliothek  zu  Madrid   beruhende 


1)  Die  offenbar  nicht  ganz  genauen  Nachrichten,  welche  in  der  Espaüa 
sagrada  XXXVIII,  366  unter  der  Ueberschrift:  'Noticias  qi;e  escribio  Am- 
brosio  de  Morales  de  lo  contenido  en  el  famoso  codice  Ovetense  de  Don 
Pelayo  obispo  de  esta  sede'  über  den  in  Rede  stehenden  Codex  gesammelt 
sind,  lassen  erkennen,  dass  die  Hs.  Ml,  welche  die  Vita  Desiderii  nach 
dem  9.  Briefe  hat,  darum  noch  genauer  mit  ihrer  Vorlage  übereinkommt; 
dass  aber  der  Ovetensis  als  13.  Schreiben  ein  dem  Bulgar  gewidmetes 
und  dann  einen  Brief  des  Agapius  an  Bulgar  statt  dreier  Bulgarau- Briefe, 
deren  erster  an  einen  Bischof,  deren  zweiter  und  dritter  aber  an  Agapius 
und  'eundem'  gerichtet  ist,  und  vor  dem  'Fragmeutuin  historiae  Alexandri 
Macedonum  regis'  nur  das  'Kescriptum  imperatoris  ad  regem  Abarorum', 
nicht  auch  die  Botschaft  des  Avaren  -  Königs  an  den  Kaiser  enthalten 
habe,  sclieint  mir  unglaublich;  wäre  es  wirklich  der  Fall,  dann  könnte 
die  Uebereinstimmung  der  Hss.  M  1  und  E  2  nur  durch  die  —  ausdrück- 
lichen Angaben  zuwiderlaufende  —  Annahme  erklärt  werden  —  vgl.  die 
Mögliclikcit,  welche  ich  oben  S.  18  einstweilen  habe  bestehen  lassen  — , 
dass  beide  erst  von  einem  Abkömmling  des  Ovetensis  stammen  und  von 
diesem  Mittelgliede  das,  worin  sie  einander  ähnlich  und  von  dem  Ove- 
tensis verschieden  sind,  empfangen  haben.  2)  Auch  bei  der  Vita  findet 
sich  dieselbe  Herkunft  angegeben  wie  bei  d  n  Briefen;  vgl.  Ewald  im 
N.  A.  VI,  362. 
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Hs.  14.  22  aus  dem  zehnten  Jahrhundert,  von  Avelcher  auf  dem 
Titelblatt  berichtet  wird:  <Hunc  codicem  Gotthicum  pene  lace- 
rum  Vallisoleti  pretio  redemit  Michael  Ruyzius  Azagra,  im- 
peratoris  Rudolphi  II.  secretarius.  Quo  mortuo  ab  eins  hae- 
redibus  impetravit  et  in  hanc  bibhothecam  [seil.  Toletanam] 
transtulit  lohannes  ßaptista  Perezius  canonicus  et  fabricae 
huius  ecclesiae  Toletanae  praefectus  anno  MDLXXXVII.'» ;  in 
dieser  Hs.  beginnt  fol.  21  die  Schrift  des  Coripp  'de  laudibus 
lustini  minoris',  aus  deren  drittem  Buch  das  19.  und  20.  Stück 
ausgesondert  ist,  und  fol.  135  eben  jener  Brief  des  Fortunatus, 
und  zwar  nur  dieser,  von  welchem  der  Ovetensis  einen  Aus- 
zug giebt^.  Also  dieser  AusfjlUe  ungeachtet  ist  T  ein  echter 
Spross  des  Ovetensis»,  wie  es  E2  und  Ml  auch  sind. 

Und  wie  verhält  es  sich  endlich  mit  El?  Lässt  sich 
nicht  auch  für  diese  Hs.  auf  Grund  der  Textvergleichung  die 
Verwandtschaft  mit  dem  Ovetensis  genau  bestimmen? 

Die  eine  Möglichkeit,  mit  welcher  oben  noch  gerechnet 
w^erden  musste,  dass  E  1  den  Grundstock  der  Sammlung  aus- 
mache und  im  Ovetensis  nur  erweitert  sei,  kann  in  der  That 
als  unhaltbar  dargethan  Averden.  Man  beachte  z.  B.  die  durch- 
greifende Verschiedenheit  in  folgenden  Stellen: 


El. 

2.  Oepistola  domni  Sise- 
buti  ad  Cicilium  Mente- 
sanum  episcopum ,  dum 
ad  monasterium  ambu- 
labit 

3.  ut  pro  vestr§  clementi§ 
animus  provocetur  vicem 
rescripti  rependere  inqui- 
renti  hac  diligenti 


dihgentibus 


Ovetensis. 

Sisebuti    regis    ad    Cicihum* 

Mcntesanum      episcopum, 

dum    se    reclusisset    in 

monasterio  (Ml.  T.  M2) 

ut  et5  vestrae  clementiae  ani- 
m  0  s  provocetur  vicem  re- 
scripti rependere  inquiren 

t  i  b  u  s      ac     ' 

(M  1.  2) 

1)   Partsch   in    den    MG.    Auctt.  antiquiss.  III,  ii,  p.  L.  2)  Vg'l. 

Ewald  im  N.  A.  VI,  316.  318.  Diese  Hs.  (14.22)  ist  in  T  überdies 
zweimal  als  Quelle  angeführt.  3)  Das  Bedenken,    welches  Dahn  (Die 

Könige  der  Germanen  V,  181  Anm.  1)  angesichts  der  verschiedenen  Aus- 
dehnung des  9.  Briefes  äussert:  'Der  echte  Brief  schlies«t  vielleicht  da, 
wo  der  Codex  ecclesiae  Toletanae',  scheint  mir  nicht  stichhaltig  zu  sein; 
denn  die  Vorlage  des  Toletauus  hat,  wie  die  Hss.  M  1  und  E  2  beweisen 
(vgl.  oben  S.  16),  die  wohl  in  ihrem  Anfang  deutlich  sich  abhebende,  aus- 
gedehnte Fortsetzung  des  Briefes  enthalten,  und  ihre  Weglassung  in  E  2 
und  T  erklärt  sich  zur  Genüge  schon  aus  der  Langweiligkeit  der  in  dem 
Schlussstück  gebotenen  Erörterungen ;  dazu  kommt,  dass  hier  der  Stil  der 
nämliche  wie  in  anderen  Briefen  Sisebuts  ist;  vgl.  z.  B.  'de  fumosis  orta 
materiis  exurens  in  favilla  reducat'  mit  (7)  'id  in  fumosis  ipsis  fabillis  ad- 
vertimus'  und  'in  suum  preceps  fertur  extirpatus  semper  interitum'  mit 
(einer  Wendung  im  ersten  Theil  desselben  9.  Briefes)  'ad  mortis  ianuam 
se  quemquam  praecipitem  ferro'.  4)  Caecilium  T.  M  2.  5)  per  M  1.  2 
('et'  Verbesserungsvorschlag  am  Rande). 
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4.  Rescribtum  clomni  Si- 
sebuti  per  Ansemun- 
dum  ad  Cesarium  de- 
stinatum 

oder  die  Lücken  im  Ovetensis 
2.  Si  dominus  n  o  s  t  e  r  imam 
o  b  e  m    errantem    humeris 
vectabit  obiculam 
4.  nostrum    quidem   non    est 
indignus    expec  t  a  r  i    con- 
siliura 
12.  effici  volumus  nobis  kari- 
tate  devinctum 


Sisebuti  regis  ad  Caesa- 
rium  per'  Ansemun- 
dum2  directa  (M  1.  E  2. 

M2), 

Si  dominus  unam  ob  errantem 
humeris  vectavit  ^  ovicu- 
lam  (Ml.  2) 

nostrum  quidem  non  indignus* 
expectare  consilium  (Ml. 
_M2) 

effici  volumus  caritate  devinc- 
tum (Ml.  2), 


oder  insbesondere  die  Lücken  in  E  1 


nihil  adquirens  et  ea  quae  ha- 

buit  neglegendo  (Ml.  2) 
Caesariis    patricii  ad  Si- 
sebutum    regem    pro 
supradicto       Cicilio« 
directa,    dum  a   mili- 
tibus'  captus  fuisset 
(Ml.  T.  M2) 
et  nobilium  inculatu  sus- 
cepisse  stapatus  con- 
gemuit  (Ml.  2) 
Nee  a  vestra  mente  rece- 

dat  (Ml.  2) 
Eusebio  episcopo*  a  Sise- 
buto  rege  directa  (Ml. 
^  M2) 
Cuius  supra  ad  episcopum  Fran- 
ciae  directa  (M  1.  2), 
und  man  wird  namentlich  in  Anbetracht    der  beiden  fünf  und 
sechs  W<»rtcr  unterschlagenden  Lücken,  Avelche,  im  Zusammen- 
hang nicht  fühlbar,  auch  nicht  eine  eigenmächtige  Ergänzung 
erforderten,  von  E  1  als  Vorlage  des  r)vetensis  absehen.    Dem- 
nach  ist    in   E  1    ein    die  ursprüngliche  Anordnung  noch   ver- 
rathender    Auszug    der    Archetypus  -  Sammlung    zu    erkennen, 
Avelche  später  vollständig  in  den  Ovetensis  aufgenommen  wurde ; 
das  Verwandtschaftsverhältnis    aller    bisher   besprochener  Hss. 
aber  veranschaulicht  etwa  dieser  Stammbaum : 


2.  nihil  adquirens,  ea  que  ha- 

buit  neglegendo 

3.  die      ganze      Ueberschrift 
fehlt 


die  sechs  Wörter  fehlen 

die  fünf  Wörter  fehlen 
7.  die  Ueberschrift  fehlt 

12.  die  Ueberschrift  fehlt 


1)  ad  M  1.  2)  Ansemum  Ml.  3)  rcvectavit  Ml.  4)  in- 

diguus  Ml.        5)  Cacsjui  Ml.         6)  supradictum  Cicilium  M  1.        7)  nii- 
lites  Ml.         8)  Eusebii  episcopi  M  1. 
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(Codex  ai'chetypus) 


El     \ 

(Ovetensis) 

/l\ 
/   E2  T 

Ml  I 

M2 

Bei  diesem  Bilde  wolle  man  sich  indessen  gegenwärtig 
halten,  dass  darin  die  Hss.  nur  insoAveit  dargestellt  sind,  als 
sie  die  Stücke  1 — 21  enthalten,  und  dass  sogar  hinsichthch 
des  1.  von  Isidor  ausgehenden  Briefes,  wie  oben  bemerkt  worden 
ist,  T  nicht  auf  den  Ovetensis,  sondern  auf  eine  andere  Hs. 
zurückgeht. 

Auch  sonst  habe  ich  für  einzelne  Stücke  eine  andere  Ueber- 
lieferung  als  die  bisher  betrachtete  gefunden;  da  das  indessen 
nur  aus  Drucken  ermittelt  worden  ist,  so  werde  ich  den  Be- 
richt darüber  am  zweckmässigsten  in  der  Weise  abstatten, 
dass  ich  gleich  festzustellen  suche,  durch  welche  auf  Hss.  zu-, 
rückreichende  Werke  die  westgothischen  Briefe  bis  jetzt  bekannt 
gemacht  worden  sind. 

Nachdem  zuerst  Ambrosio  de  Morales  in  seinem  Reise- 
bericht auf  die  Hs.  in  Oviedo  hingewiesen  hatte',  wurde  eine 
Veröffentliclnmg  der  Briefe  von  Seiten  des  Cardinais  de  Aguirre 
verheissen.  In  seinem  den  Gelehrten  seiner  Zeit  als  Buch 
unterbreiteten  Arbeitsplan,  welcher  auf  die  Ausgabe  der  spa- 
nischen Synoden  angelegt  war,  bekundete  er  die  Absicht 2, 
auch  auf  die  in  Rede  stehenden  Briefe  sich  einzulassen;  und 
zwar  sollten  'ex  manuscripto  Toletano'  die  vier  Briefe  des 
Bulgar,  welche  an  den  Westgothen- König  und  einen  frän- 
kischen Bischof  gerichtet  waren,  ausserdem  die  drei,  deren 
Empfänger  Agapius  ist,  und  das  Schreiben  Tarras  an  Recared 
—  also  die  Stücke  16.  11 — 15.  17.  10  —  in  der  Dissertatio  VIH, 
die  Eröffnung  des  Aurasius  an  Froga  und  die  acht  Sisebut- 
Briefe  —  also  die  Stücke  23.  2—9  —  in  der  Dissertatio  X 
des  zweiten  Bandes  ein  Unterkommen  finden'.  Aber  während 
dieses  Versprechen,  so  viel  ich  weiss,  von  Aguirre  niemals 
eingelöst  worden  ist,  war  dem  Mariana,  welcher  schon  in  der 
ersten  Ausgabe    seines   Geschichtswerkes    die   Bulgaran-    und 


1)  Vgl.  oben  S.  18.  2)  Notitia  compendiaria  sive  epitome  brevis 

ac  dilucida  conciliorum  omnium  Hispaniae,  epistolarum  decretalium  et 
aliorum  monumentorum  veterum  ad  illam  spectantium,  quomm  integra 
editio  paratur  Salmanticae  quatuor  iustis  voluminibus  (Salmanticae  1686) 
p.  104 — 106.  109.  3)  An  passendem  Platze  gedachte  er  vielleicht  auch 
die  beiden  anderen  Briefe  (18.  22)  einzuschieben;  jedenfalls  lässt  er  (p.  134) 
erkennen,  dass  er  der  Dissertatio  XX,  welche  die  Regula  Fruetuosi  bringen 
sollte,  auch  das  Schreiben  des  Fructuosus  (22j  einverleiben  wollte. 
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Sisebut- Briefe  benutzt  hatte',  in  dem  Herausgeber  der  spa- 
nischen Neubearbeitung  seines  Werkes  (Valencia  1785)  ein 
Nachfahr  besehieden,  welcher  aus  freien  Stücken  in  der  oben 
schon  ausgeschriebenen  Anmerkung  den  Abdruck  wenigstens 
der  Bulgaran  -  Briefe  in  Aussicht  stellte:  um  dieser  Verpflichtung 
nachzukommen,  erklärte  er  in  einem  Anhange  (II,  547) :  'hemos 
sacado  copia  de  un  codigo  manuscrito  escrito  segun  parcce  en 
fines  del  siglo  XVI.  que  se  halla  en  la  libreria  alta  del  Es- 
corial,  baxo  la  letra  b  pluteo  3  n.  14'  —  das  ist  die  von  mir 
benutzte  Hs.  E2  — ;  er  theilte  aber  daraus  (p.  548.  549.  550) 
nur  die  drei  Schreiben  11.  12.  13  mit,  indem  er  sie  noch  dazu 
um  die  ihn  belanglos  dünkenden  Sätze  im  Eingang  oder  Aus- 
gang verkürzte  2.  Schon  vor  diesem  Zeitpunkt  war  der  Anfang 
der  Avestgothischen  Briefsammlung  —  die  Stücke  2 — 10  —  in 
der  Espana  sagrada  von  Henrique  Florez  allgemeiner  Benutzung 
zugänglich  gemacht  worden:  im  Appendice  IV.  des  siebenten 
Bandes  (2.  Auflage,  Madrid  1766)  p.  307—328  handelt  der 
Herausgeber  'De  las  cartas  del  rey  Sisebuto  (hasta  lioy  no 
publicadas)'3  und  fügte  im  dreizehnten  Bande  (1782)  p.  414 
auch  noch  den  Brief  Tarras  an  Recared  hinzu*.  Ueber  die 
Quellen  sagt  Florez  bei  den  Sisebut -Briefen  (VII,  307.  308): 
'Hallanse  en  un  manuscrito  de  esta  Real  ßibliotheca  de  Madrid 
intitulado  'Ovetensis  codex  et  alia',  que  fue  copia  usada  por 
Ambrosio  Morales,  pues  tiene  varias  notas  marginales  de  su 
letra.  Lo  material  del  texto  se  halla  con  bastantes  defectos, 
pues  no  solo  carece  de  ortographia,  sino  que  a  veces  no  se 
puede  formar  buen  sentido.  Para  ocurrir  a  esto  me  vali  del 
Senor  Infantas,  Doetoral  de  Toledo,  a  fin  de  que  me  hiciese 
el  favor  de  cotejar  esta  copia  con  otra  que  se  conserva  en 
aquella  santa  iglesia,  como  lo  egecutö  con  la  diligencia  y  es- 
mero  que  acosturabra.  De  estas  dos  resulta  el  texto  que 
doy  .  .  .'  Wenn  man  mit  dieser  Auskunft  die  Nachricht  zu- 
sammenhält,  welche   zu  dem   3,  Briefe   in  M2   (nach  ßaist^) 

1)  Historiae  de  rebus  Hispaniae  libri  XX  (Toleti  1592);  von  den 
Bulgaran  -  Briefen  ist  lib.  VI.  e.  II.  (p.  240)  die  Rede:  'quae  ad  haue 
diem  Coinpluti  et  Oveti  inter  veteres  schedas  libro^que  servantur';  und 
Hb.  VI.  c.  III.  (p.  241)  heisst  es  von  Sisebut:  'extant  eins  ingenii  moni- 
menta  epistolae  aliquot',  deren  Inhalt  dann  angegeben  wird.  2)   Einen 

Nachdruck  davon  liefert  Migne,  Patrol.  lat.  LXXX,  107.  109.  110. 
3)   Nachgedruckt  von  Migne,  Patroi.  lat.  LXXX,  363—372.  4)  Migne, 

Patrol.  lat.  LXXX,   19.  5)  Ewald  giebt  nur  an,   dass  im  9.  Brief  an 

dem  kritischen  Worte,  mit  welchem  das  Schreiben  in  E  2  und  T  schliesst, 
sich  folgende  Bemerkung  findet:  'En  la  colleccion  ms.  de  D.  Juan  Bau- 
tista  Perez  —  das  ist  T  —  esta  carta  acaba  en  la  palabra  'Theodelinde'. 
Pero  en  el  exeniplar  de  la  bibliotheca  real ,  de  donde  el  D.  F.  Henrique 
Florez  saeö  su  la  copia,  se  anade  lo  siguicnte  sin  titulo  alguno  y  como 
continuacion  do  la  misma  epistola'.  Die  Fortsetzung  über  das  Wort  'Theo- 
delinde' hinaus  rührt  also  in  M  2    aus    der  von  Florez   benutzten  Hs.  her; 
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sich   findet:    *Hanc    et    sequentes    epistolas    e   codice   qviodam 
ßibliothecf  Regi§  Matritensis  exscripsit  P.  Franciscus  Henricus 
Florez  Augustinianus  mihi  perquam  familiaris  atque  cum  Tole- 
tano  codice  Pereziano  conferendas  misit:  eas  dihgenter  contuli 
una   cum   D.   loanne    Infantas    doctorali    ut    vocant    canonico. 
Variantes   vero   lectiones   inibi  repertas  in   oram   reieci   atque 
compendio  F  designatas  volui'  —  so  wird  man,    da   der  oben 
S.  17  aus  M2  angeführte,  die  Herkunft  der  Briefe  betreffende 
Vermerk  noch  in  die  Angabe  ausläuft:  'Omnes  contuli  ipsemet' 
und    der    Schreiber    dieser   Worte    nach    Ewalds   Vermuthung 
Burriel  sein  dürfte \  den  Hergang  sich  also  vorstellen  dürfen: 
Um  die  Sisebut- Briefe  herauszugeben,   hat  Florez  nach  einem 
Madrider   Codex,    auf   welchen    ich    gleich    genauer    eingehen 
werde,  eine  Abschrift  angefertigt  und  sie  zur  Vergleichung  mit 
der  in  Toledo  verwahrten  Hs.  T  an  Infantas  gesandt;  an  dieser 
Arbeit  hat  sich  neben  Infantas  aber  noch  ein  anderer  Gelehrter 
betheiligt;    und   der   letztere   hat   die    so    gewonnene  Kenntnis 
neuer  Lesarten  sofort  nutzbar  angelegt,   indem   er  umgekehrt 
in  die  Hs.  M2,   welche  aus  T  unmittelbar  abgeleitet  ist%  die 
Abweichungen  eintrug,  welche  in  der  Abschrift  des  Florez,  in 
der   von   ihm   wiedergegebenen   Vorlage    sich   fanden.      Diese 
Hs.  zu  bestimmen,  ermöglichen  eben  die  in  M2  angegebenen 
F- Lesarten.     Obgleich   nämlich   weder  Knust  noch  Ewald  er- 
wähnen, dass  M  1  den  von  Florez  bezeichneten  Titel  und  Rand- 
bemerkungen von   der  Hand  des  Morales  aufweist,    sind   von 
den  89  F- Varianten   in  M2    doch   so   viele  —  73  —  dem   in 
M  1  überlieferten  Wortlaut  gleich  und  die  übrigen,  welche  ab- 
weichen, so  deutlich  Flüchtigkeitsfehler,  falsche  Lesungen  oder 
eigenmächtige  Aenderungen  ^,  dass  es  unumgänglich  wird,  M  1 


und  darum  wohl  hat  Ewald  sich  damit  begnügt,  das  von  Kuust  —  'weil 
alles  rein  dogmatisch  ist'  —  bei  Seite  gelassene  Stück  aus  M  2  nach- 
zutragen, ohne  auf  M  1  zurückzugreifen  oder  mit  dieser  Hs.  seine  Abschrift 
noch  einmal  zu  vergleichen.  1)  Es  scheint  nur  so,  als  ob  dieser  Ver- 

muthung widerspreche,  dass  Florez  im  Gegensatz  zu  den  Lesarten  der  von 
ihm  abgeschriebenen  Hs.,  welche  er  als  'La  Real'  anführt,  die  abweichenden 
bei  seinem  ersten  und  zweiten  Briefe  mit  'Gimena',  später  mit  'Toi.' 
zeichnet  —  denn  dieser  Gimena  muss  nicht  der  andere  spanische  Gelehrte 
sein,  welcher  im  Verein  mit  Infantas  die  von  Florez  gewünschte  Ver- 
gleichung besorgte ;  sondern  es  handelt  sich  hier  einfach  um  die  Lesarten, 
welche  Florez  in  dem  Werke  des  Martin  de  Ximena:  'Catalogo  de  los 
obispos  de  las  iglesias  catedrales  de  la  diocesi  de  Jaen  y  annales  eccle- 
.siasticos  deste  obispado'  (Madrid  1652)  fand.  Dass  Ximena  für  den  2. 
und  3.  Brief,  welche  er  p.  35  und  36  mittheilt,  die  von  mir  T  genannte 
Hs.  benutzt  hat,  sagt  er  selbst  p.  35  mit  den  Worten  'Estas  cartas  estan 
en  la  libreria  de  la  santa  iglesia  de  Toledo,  en  el  caxon  31  nu.  15  in 
un  libro  mannscripto  desde  el  fol.  62  con  otras  cartas  deste  rey  y  del 
mismo   Cesario'   etc.  2)  Vgl.  oben  S.  17.  3)  So  ist  z.  B.    —   im 

8.  Briefe  —    'procul    oratione    manentia'    augenscheinlich    von    Florez    aus 
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als  die  von  Florez  benutzte  Vorlage  anzusehen.  Sein  in  der 
Latinität  oft  stillschweigend  nachgebesserter  Text  der  Sisebut- 
Briefe  und  auch  des  von  Tarra  ausgehenden  Schreibens*  ist 
also  aus  einem  Ineinand erwirken  der  Hss.  M  1  und  T  ent- 
standen. 

Aber  selbst  durch  dendankenswerthen  Vorgang  des  Florez 
Avaren,  wenn  inzwischen  auch  der  von  Isidor  stammenden 
Epistel  die  Herausgeber  seiner  Werke  sich  angenommen  hatten  2, 
noch  nicht  alle  westgothischen  Briefe  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben. Dieses  Ziel  wurde  erst  im  Jahre  1848  durch  die 
'Bibliotheca  anecdotorum  seu  veterum  monumentorum  eccle- 
siasticorum  collectio  novissiraa'  Gotthold  Heines  erreicht,  deren 
erster,  überhaupt  nur  erschienener  Band  von  M.  J.  E.  Volbe- 
ding  herausgegeben  ist.  Aber  die  Bedeutung  dieses  Buches 
beruht  nicht  nur  darauf,  dass  von  den  neun  westgothischen 
Briefen  (23.  18.  17.  13—16.  11.  12),  welche  p.  118-130  mit- 
getheilt  werden,  fünf  (23.  18.  17.  14.  15.  16)  zum  ersten  Mal 
bekannt  gemacht  wurden,  sondern  auch  dai'auf,  dass  die  ersten 
drei  Stücke  nicht  wie  die  anderen  aus  der  Madrider  Hs.  Dd  104 
(M  2),  sondern  (p.  118.  120)  'e  codice  antiquissimo  bibliothecae 
collegii  canonicorum  Toletanorum'  gewonnen  waren.  Allerdings 
stimmt  dieser  Codex  bis  auf  geringfügige  Unterschiede  so  auf- 
fallend mit  M2  bez.  T  zusammen,  er  ist  insbesondere  so  ein- 
trächtig mit  ihnen  verderbt  —  eine  spätere  Zusammenstellung 
wird  das  vor  Augen  führen  — ,  dass  ich  mich  unter  anderen 
Umständen  versucht  fühlen  würde,  den  'antiquissimus'  Heines 
mit  meinem  Toletanus  gleich  zu  setzen;  da  indessen  einem 
Mann  wie  Heine  nicht  zuzutrauen  ist,  dass  er  eine  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  geschriebene  Hs.  mit  dem  erwähnten  Bei- 
Avort  belegen  konnte,  so  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  der  von 
Heine  benutzte  Codex,  den  Ewald»  nicht  wiederzufinden  ver- 
mochte,  ein   älterer  Anverwandter   meiner  Hs.  T  insofern  ist. 


'procul  a  ratione  manentia'  verlesen  und  —  im  7.  Briefe  —  die  Wendung 
'de  ludiis  theatriis,  faunorum  scilicet  ministerio'  in  Ml,  möglicherweise 
um  als  Beleg  für  die  volksthiimlichen  Stiergefechte  herzuhalten,  umgeformt 
worden  zu  'de  ludiis  theatriis,  taurorum  scilicet  ministerio'.  1)  Zu  diesem 
Briefe  werden  (XIII,  414  not.)  ausdrücklich  als  benutzt  angegeben:  'Codices 
liegiae    Bibliothecae   Matritensis   et   Ecclesiae    Toletanae',  2)  Florez 

citiert  sie  (VI,  257)  als  'quinta  en  el  orden  de  la  Edicion  Real  de  sus 
obras  tomo  II.  p.  395';  aber  diese  'Edicion  Real'  ist  in  der  Königlichen 
Bibliotiiek  zu  Berlin  nicht  erhältlich,  überhaupt  eine  andere  als  die  'Opera 
omnia  edita  per  lacobum  du  Breul.  Parisns  1601',  welche  den  Brief  nicht 
bietet,  vor  der  von  Faustinus  Arevalus  (Roniae  1797 — 1803)  veröffent- 
lichten nicht  vorhanden:  ich  habe  mir  an  dieser  genügen  lassen,  welche 
das  in  Frage  kommende  Schreiben  im  VI.  Bande  (p.  5G6)  auch  mit  Be- 
nutzung meiner  IIs.  T  bringt  —  denn  gleich  die  erste  Note  lautet:  Forte 
redundat  vox  'hispalensem'  Perez.         3)  Vgl.  N.  A.  VI,  299. 
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als  er  früher  dem  Ovetensis  entsprang,  ihm  aber  jedenfalls 
nicht  alle  .westgothischen  Briefe  entnahm ;  denn  hätte  diese 
ältere  Toletaner  Hs.  mehr  als  die  drei  angegebenen  Stücke 
enthalten,  dann  wäre  sie  schwerlich  für  die  anderen  von  Heine 
unbenutzt  gelassen  Avorden, 

Die  Nennung  des  23.  Briefes  unter  den  von  Heine  zum 
ersten  Mal  veröffentlichten  Stücken  erheischt  aber  eine  Berich- 
tigung; denn  ob  auch  der  Herausgeber  selbst  und  wohl  alle, 
welche  sein  Buch  in  die  Hand  genommen  haben,  das  Stück 
für  bislang  unbekannt  gehalten  haben,  so  ist  es  doch  —  und 
darauf  hat  mich  eine  Bemerkung  Knusts  hingelenkt  —  schon 
im  Jahre  1640  in  den  zu  Antwerpen  ans  Licht  gekommenen 
'Liiitprandi  subdiaconi  Toletani  (!),  Ticinensis  diaconi,  tandem 
Cremonensis  episcopi  opei'a',  welche  von  Hieronymus  de  la 
Higuera  und  Laurentius  Ramirez  de  Prado  bearbeitet  sind, 
bekannt  gemacht  worden,  und  zAvar  in  einem  Abschnitt 
(p.  513  —  532),  welcher,  Avie  die  Ueberschrift  ('Epistolae  prae- 
sulum  quas  collegit  scholiisque  illustravit  lulianus  archipresbyter 
sanctae  lustae  addiditque  notas  D.  Laurentius  Ramirez  de 
Prado')  besagt,  eigentlich  einen  anderen  als  die  auf  dem  Titel- 
blatt genannten  zum  Urheber  hat.  Ausser  dem  23.  Schreiben, 
welches  p.  523  steht,  findet  sich  auf  der  folgenden  Seite  auch 
noch  das  22.  des  Fructuosus  an  Recesvind ,  und  auch  das 
scheint  mit  dem  ganzen  Werke  der  Vergessenheit  anheim- 
gefallen, da  es  nach  Florez  *  kaum  mehr  erwähnt  ^^  geschweige 
denn  wieder  abgedruckt  und  darum  wohl  auch  von  Dahn* 
nicht  beachtet  worden  ist.  Was  die  handschriftliche  Unter- 
lage der  beiden  Brieftexte  anlangt,  so  ist  nicht  zu  ersehen,  ob 
eine  der  beiden  Hss.  E  1  oder  T  (M  2)  benutzt  worden  ist  • 
denn  augenscheinlich  hat  eine  starke  Ueberarbeitung  des  mehr- 
fach unklaren  Schriftstückes  stattgefunden,  Avelche  nun  zwar 
Ordnung  überall  erzielt,  dafür  aber  auch  die  Fassung  für 
den  hier  beabsichtigten  Zweck  ganz  und  gar  entwerthet 
hat.  Ich  zeige  das  an  dem  kurzen  23.  Stücke,  indem  ich  den 
Wortlaut  des  lulianus   dem   der  Hs.  M  2   gegenüberstelle  und 


1)  Die  Epistel  wii-d  (Espafia  sagrada  XV,  151)  ihrem  Inhalte  nach 
unter  Hinweis  auf  den  Druck  in  den  'Liutprandi  opera'  gekennzeichnet 
und  dazu  bemerkt:  'meneionada  por  Morales  (lib.  XII.  cap.  35)  como 
existente  en  mss.  Gothicos  de  Alcald'  —  darunter  ist  wohl  auch  meine 
Hs.  E  1  mit  begriffen.  Ein  Werk  des  Morales,  auf  welches  das  angegebene 
Citat  passte,  habe  ich  in  der  hiesigen  Königlichen  Bibliothek  nicht  aus- 
findig machen  können.  2)  Gams  spricht  (Die  Kirchengeschichte  von 
Spanien  II,  ir,  156)  von  'vielen'  Briefen,  welche  Fructuosus  an  den  König 
schrieb,  und  fährt  dann  fort:  'Ob  der  eine,  der  seine  Namen  trägt,  echt 
sei,  ist  noch  nicht  bewiesen'.  3)  An  einer  Stelle,  auf  welche  ich  im 
folgenden  Abschnitt  eingehe. 
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dabei   zugleich   die  Abweichungen   vermerke,    welche   der  'an- 
tiquissimus  Toletanus'  Heines  aufweist: 


M2. 


In  Christi  nomine. 
Aurasius  episcopus  Fro- 
gani. 
Aurasius  episcopus  Frogani. 
Cognosce  te,  propter  quod 
e c el e s i a m  D e i  n o n  s o  1  u m 
verberasti,  sed  etiam  impu- 
gnando  cor  am  nos  humili- 
asti  et  syagogam '  erexisti  et 
nobis  reverentiam  pro  nomi- 
nis  redemptoris  nostri  lesu 
Christi,  Dei  vivi  ac  veri  Dei 
nostri,  nulla  ratione  tribuisti 
et  pr§sentibus  senioribus,  cuncto 
palatio,  catholico  populo  vel 
c^tu  Hebreorum  nos  despectui 
tradis,  ingre  diente  flatu  aliene 
vertiginis  dogme  cavernias 
aurium  tuarum  ea  concaba^ 
luminum  festuca  ti'abesque 
p  e  c  c  a  t  i  o  b  u  s  s  e  r  v  i  s  s  e  t  ■'' 
abs  te,  illico  priscis  virtuti- 
b  u  s  des  s  e  r  e  n  t  e ,  neuteri  c  u  s 
dereliquens,  fidei  sanct^  ca- 
tholic^  obvius  existens,  ac- 
quiescens  vo  c  e  m  persuasoris, 
imnumdi  Spiritus,  ut,  quod 
Deus  de  faucis  grassatoris 
diaboli  lavacro  regenerationis 
SU9  per  nos  ad  gloriam  iussit 
seva  ne  seva  nequiti^  insani^ 
fustibus  vulneratos  dereliquisti. 
Pro  qua*  re  in  hoc  tantum- 
modo  cognoscente  nostra 
vel  servorum  Dei  in  ecclesia 
Dei  pr^dicatione  esse  excom- 
municatum  et  anathematum; 
et     ideo    anatheraatizat    eos 


lulianus. 
EpistolaAurasii  episcopi 
Toletani  ad  Froganera 
PalatinumToleti  comitem, 
quem  spiritu  ferventi  re- 
prehendit. 
In  nomine  Domini. 
Aurasius  episcopus  Fi'ogani. 
Agnosco  te,  propter  quod 
non  solum  ecclesiam  Dei 
verberasti,  sed  etiam  cor  am 
impugnando  nos  humiliasti 
et  synagogam  erexisti  et  nobis 
reverentiam  pro  nomine  re- 
demptoris nostri  lesu  Christi, 
vivi  et  veri  Dei  nostri,  nulla 
ratione  tribuisti  et  praesentibus 
senioribus,  cuncto  palatio  et 
catholico  popiilo,  Hebraeoruni 
nos  despectui  tradis  ingedi en- 
do, flatu alienae  vertiginis  male 
i  m  p  1  e  n  s  caver  n  a  s  aurium 
tuarum ,  e  t  concava  luminum 
festuca  trabeque  peccasti. 
Obvius  servisDeiobiisti 
illico,  priscas  virtutes  dese- 
ruisti,  neotericas  derelin- 
quens,  fidei  catholicae  obvius 
existens,  acquiescens  vo  c  i  per- 
suasoris, immundi  Spiritus,  ut, 
quos  Deus  de  fauce  grassa- 
toris diaboli  lavacro  regene- 
rationis suae  per  nos  ad  glo- 
riam iussit  saivare,  saeva  ne- 
quitiae  insania  fustibus  vul- 
neratos dereliquisti.  Pro  qua 
re  in  hoc  tantummodo  agnosce 
te  nostra  vel  servorum  Dei 
praedicatione  esse  excommuni- 
catum  et  anathematizatum; 
ideo  anathematizavit  vos 
pater  et  filius  et  spiritus  sanctus 


1)  syag'ogein  II.         2)  Verbessert  in  'concava';  concava  IT.         3)  fe- 
raissct  H.         4)  Hier  fügt,  noch  ein  'in'  ein  IT. 
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pater  et  filius  et  spiritus  sanctus 
et  saiicta  ecclesia  catholiea,  que 
est  in  sancto  Petro  fundata, 
ut  sie  anatliema  homini- 
bus  tarn  angelorum  quam  arcli- 
angelorum ,  verum  etiara  et 
omni  militi9  celesti,  ipso  prg- 
stante  doraino  nostro  lesu 
Christo,  qui  est  benedictus  in 
s§cula  seculorum.     Amen. 


et  sancta  ecclesia  catholica, 
quae  est  in  sancto  Petro  fun- 
data, tarn  angelorum  quam  arcli- 
angelorum ,  verum  etiam  et 
omnis  militiae  caelestis,  ipso 
praestante  douiino  nostro  lesu 
Christo ,  qui  est  benr-dictus  in 
saecula  saeculorum.     Amen. 


11. 
Die  Entstehungszeit. 

Aus  den  bisherigen  Erörterungen,  aus  der  Besprechung 
der  Hs.  E  1  ergiebt  sich  zwar  schon,  dass  eine  Sammhmg  der 
westgotliischen  Briefe  im  achten  Jahrhundert  bestanden  haben 
muss;  um  aber  bestimmteres  in  dieser  Hinsicht  zu  ermitteln, 
ist  es  nöthig,    auf  den  Inhalt   der  Briefe    genauer  einzugehen. 

Betrachtet  man  die  Briefe,  so  wie  sie  aus  dem  Ovetensis 
in  die  Hss.  Ml  und  E2  übernommen  sind,  so  kann  es  nicht 
entgehen,  dass  sie  bis  zum  18.  Stück  einschhesslich  eine  sym- 
metrisch geordnete  Reihe  darstellen :  ihre  erste  Abtheilung  wird 
nämlich  zusammengesetzt  aus  dem  Schreiben  Isidors  und  den 
folgenden  acht  Sisebut -Briefen,  und  auch  in  ihrer  zweiten  Ab- 
theilung folgen  nach  dem  Vorschlagsstück,  dem  Brief  Tarras 
an  Recared,  acht  Schreiben,  welche  um  die  Namen  Bulgar  und 
Agapius  sich  zusammenschliessen.  In  scharfem  Gegensatz 
dazu  stehen  die  drei  letzten  briefähnlichen  Stücke  der  Ove- 
tensis-Redaction;  denn  sie  sind  erstens  in  gebundener  Rede 
gehalten  und  zweitens  nur  Auszüge;  sie  machen  sich  weiter 
als  spätere  Zuthaten  eines  mit  seiner  Gelehrsamkeit  prunken- 
den Schreibers  —  vielleicht  des  Urhebers  des  Ovetensis,  des 
Bischofs  Pelagius  von  Oviedo  —  dadurch  kenntlich,  dass  sie 
offenbar  zu  den  geschichtlichen  Angaben  der  vorangeschickten 
Briefe  Analogieen  aus  dem  Gebiete  der  Dichtung  beibringen: 
das  19.  Stück  nämlich,  welches  die  ersten  dreiundachtzig  Verse 
aus  einem  Gedichte  des  Fortunatus  bietet ',  empfahl  sich  viel- 
leicht darum  zur  Aufnahme,  weil  Chilperich  und  Fredegunde, 
an  welche  es  gerichtet  ist,  als  Gegenpaar  zu  Brunhilde  und 
Theoderich  aus  der  fränkischen  Geschichte  berüchtigt,  von 
Bi'unhilde  und  ihrem  Enkel  aber  im  11.,  12.  und  13.  Briefe 
die  Rede  war;    und  das  20.  und  21.  Stück  konnte  darum  als 


1)  Fortunati    opera    poetica    ed.  Leo:    Carm.   IX,  2    (MG.   Auctt.  an- 
tiquiss.  IV,  i,  205—208),   Hagen,  Carmina  medii  asvi  p.  82. 
Neues  Archiv  etc.     XVI.  3 
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passendes  Beiwerk  erachtet  werden,  weil  beide,  der  Schrift 
des  Coripp  *Iu  laudem  lustini'  entlehnt',  die  Verhandlungen 
der  Avaren  mit  dem  Kaiser  zum  Gegenstande  haben,  die- 
selben Avaren  aber  als  Feinde  des  fränkischen  Königs  Theo- 
debert  und  der  christlichen  Gesittung  im  11.  und  12.  Briefe 
von  dem  Grafen  Bulgar  erwähnt  waren.  Muss  darum  von 
einem  Abdruck  der  Stücke  in  der  neuen  Ausgabe  Abstand 
genommen  werden,  so  sind  doch  auch  die  unter  22  und  23 
aufgezählten  Briefe,  welche  als  Anhang  beigegeben  werden, 
nicht  mit  Sicherheit  als  Anhängsel  der  ursprünglichen  Samm- 
lung zu  bezeichnen,  wenngleich  das  bei  dem  22.  Stück  um 
seiner  Nachbarschaft  willen,  in  welcher  es  zu  den  westgothischen 
Briefen  in  E  1  sich  befindet,  wahrscheinlich  wird. 

Der  1.  Brief,  welcher  in  Anbetracht  der  Amtsdauer  seines 
Empfängers,  des  Bischofs  Helladius  von  Toledo,  der  Zeit  von 
615  bis  633  2  angehören  muss,  macht  dem  Verständnis  dadurch 
einige  Schwierigkeit,  dass  Isidor  seinem  Amtsbruder  in  Toledo 
und  den  bei  ihm  versammelten  Bischöfen  mittheilt,  *Espa- 
lensem  Cordubensis  ecclesiae  sacerdotem  in  ponti- 
ficali  culmine  carnali  labe  dilapsum',  und  ihnen  darum  die  Ab- 
setzung des  Missethäters  anempfiehlt.  Die  Schwierigkeit  scheint 
mir  aber  durch  die  Deutung,  welche  Arevalo^  der  Angelegen- 
heit gegeben  hat*,  behoben  zu  sein.  Danach  ist  anzunehmen, 
dass  Isidor  den  nicht  genannten  Bischof  von  Cordova,  seinen 
Sufifragan  —  das  will  'Espalensem'  besagen  —  schon  zum  Ein- 
geständnis seiner  Schuld  gebracht  hat,  ihn  aber,  da  z.  B.  die 
zweite  Synode  zu  Sevilla  im  6.  Canon  verfügt:  'nullus  nostrum 
sine  concilii  examine  deicere  q u e m  1  i  b e t  p r e s b y t e r u m 
vel  diaconum  audeat'*,  nicht  selber  seines  Amtes  entsetzen 
kann  und  ihn  darum  nach  Toledo  sendet,  wo  gerade  Bischöfe 
versammelt  waren.  Die  Voraussetzung  der  zuletzt  erwähnten 
Gelegenheit  kann  ich  um  so  weniger  bedenklich  nennen,  als 
es  später  auf  der  siebenten  Synode  zu  Toledo  im  6.  Canon 
geradezu  zum  Gesetz  erhoben  wurde:  'ut  pro  reverentia  prin- 
cipis  ac  regiae  sedis   honore  vel    metropolitani  civitatis    ipsius 


1)  Corippi  libri  qiü  supersunt  ed.  Partsch:  In  laudem  lustlni  Hb.  III. 
V.  271  —  307  und  317  —  396  (MG.  Auctt.  antiquiss.  III,  ii,  144.  145.  und 
145 — 147).  Das  19.,  20.  und  21.  Stück  ist  übrigens  sclion  von  Ewald 
(N.  A.  VI,  234)  richtig  idontificiert  worden.  2)  Florez,  Espana  sagrada 
V,   240—244.  3)  Isidori  opera  I,   637  —  641.  4)  Die  Erklärung, 

welche  Florez  (Espana  sagrada  VI,  257)  versucht:  'haviendo  el  santo 
metropolitano  —  Isidoro  —  conocido  y  actuado  en  el  delito  de  su  sufra- 
ganco,  le  reniitto  ;l  Toledo,  para  que  este  metropolitano,  junto  cou  al- 
gunos  obispo.s  de  su  provincia,  diese  el  ultimo  valor  .i  la  sentencia  de 
deposicion  quo  intimaban  los  canones'  ist  doch  nur  annehmbar,  wenn 
man  Toledo  eine  Primatialgewalt  beimisst,  wovon  in  dieser  Zeit  nicht  die 
Rede  sein  kann.         5)  Mansi,  Conc.   X,   558. 
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consolatione  convicini  Toletaiiae  sedis  episcopi,  iuxta  quod 
eiusdem  pontificis  admonitionem  acceperint,  singulis  per 
annum  mensibus  eadem  in  urbe  debeant  commorari' '. 

Von  den  acht  Sisebut- Briefen  bezieht  sich  die  eine  Hälfte 
(3.  4,  5.  6)  auf  den  Friedensschluss,  welcher  den  Kämpfen 
der  Westgothen  mit  den  Byzantinern  ein  Ziel  setzte.  Nach- 
dem im  Jahre  554  Kaiser  Justinian  die  meisten  Seestädte  der 
spanischen  Südostküste  hatte  besetzen  lassen,  und  seither  zwei 
Menschenalter  hindurch  Byzanz  am  Rande  des  Westgothen- 
Reiches  sich  behauptet  hatte,  war  es  König  Sisebut  vorbehalten, 
zwar  noch  nicht  die  Eindringlinge  völlig  zu  vertreiben ,  aber 
zweimal  so  entscheidende  Stösse  gegen  ihre  Macht  zu  führen, 
dass  ihr  endgültiges  Verschwinden  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit  war  2:  den  grösseren  Theil  seiner  Besitzungen,  das  Gebiet 
am  Mittelmeere  von  Colopona  im  Westen  bis  Sucruna  im 
Osten,  trat  Kaiser  Heraclius  im  Frieden  615/616  an  Sisebut 
ab  3.  Welche  Schritte  zu  diesem  Ergebnis  führten,  zeigen  nun 
deutlich  die  vier  angezeigten  Briefe,  welche  dem  geschicht- 
lichen Entwickelungsgang  gemäss  geordnet  zu  sein  scheinen. 
Im  ersten  (3)  geht  der  Byzantinische  Befehlshaber,  der  Pa- 
tricius  Caesarius,  den  Westgothen -König  mit  der  Bitte  an, 
doch  zum  Frieden  sich  zu  verstehen,  indem  er  sich  zugleich 
erbietet,  auf  ein  für  Sisebut  günstiges  Abkommen  bei  dem 
Kaiser  zu  wirken*.     Er  dringt  jetzt  in  der  That,  nachdem  er 


1)  Mansi,  Conc.  X,  770;  Dalin,  Könige  VI  ^ ,  451.  —  Die  Folge- 
rung-, welche  Arevalo  an  das  Jahr  der  zweiten  Synode  zu  Sevilla  knüpft, 
als  habe  Isidor  erst,  nachdem  ihm  diese  Gelegenheit  seinen  Suffragan  ab-* 
zusetzen  entgangen,  also  nach  dem  Jahre  619,  sich  mit  seinem  Anliegen 
an  den  Bischof  von  Toledo  gewandt,  kann  ich  nicht  als  richtig  anerkennen; 
denn  unmöglich  war  in  der  ganzen  Anfangszeit  des  Helladius  von  615 
bis  619  schon  die  Abhaltung  der  Synode  beabsichtigt;  nur  so  viel  ist 
sicher ,  dass  nicht  unmittelbar  vor  ihr  Isidor  zu  dem  in  Rede  stehenden 
Briefe    sich   verstanden    hätte.  2)    'De    Romanis    quoque   praesens    bis 

feliciter  triumphavit  et  quasdam  eorum  urbes  expugnando  sibi  subiecit, 
residuas  inter  fretum  omnes  exinanivit,  quas  gens  Gothorum  post  in 
ditionem  suam  facile  redegit'  berichtet  Isidor  in  der  Historia  de  regibus 
Gothorum:  Migne,  Patrol.  lat.  LXXX,   1073.  3)  Dahn,  Urgesch.   der 

germ.  und'rom.  Völker  I,  396;    Könige  V,    178.    179.  4)  Das    An- 

erbieten des  Caesarius :  'Quodsi  in  sua  obsecratione  tristis  nostra  voluntas 
non  remanserit,  aput  serenissimum  urbis  dominum,  patrem 
vestrum,  auctorem  nos  suae  maximae  utilitati  vestra  agnoscebit  in  Om- 
nibus existere  eminentia'  ist  von  Gams  (Kirchengeschichte  II,  ii,  79 
Anm.  1)  auf  eine  Empfehlung  bei  dem  Papste  bezogen  und  auch  von 
Dahn  (Könige  V,  178  Anm.  3)  als  'schwer  deutbar'  bezeichnet  worden; 
es  kann  meines  Erachtens  gar  nicht  zweifelhaft  sein ,  da  der  Kaiser  auch 
anderen  Germanen -Königen  gegenüber  'pater'  genannt  wird  —  so  schreibt 
z.  B.  der  Byzantinische  Exarch  an  Childebert  II.  (Ep.  Austras.  40:  MG. 
Epp.  III,  147):  'patris  vestri,  christianissimi  principis ,  haec  est  intentio' 
oder  (Ep.  41   p.  148):  'ea  quae  patribus  vestris,  piissimis  nostris  dominis, 
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schon  wiederholt  eine  Fehlbitte  gethan',  wohl  darum  auch  mit 
seinem  Ansuchen  durch,  weil  er  ein  Verdienst  für  sich  geltend 
machen  kann:  die  aus  freien  Stücken  erfolgte  Entlassung  des 
Bischofs  Cicilius  von  Mentesa,  welcher  von  seinen  Mannen 
gefangen  genommen  worden  war.  Sisebut  bezeugt  dem  Byzan- 
tiner seine  Bereitwilligkeit  in  einem  Briefe  (4),  welcher  den 
Dank  des  Königs  für  einen  ihm  übersandten  Bogen  und  die 
Beglaiibigung  seines  Gesandten  für  weitere  Verhandlungen 
enthält'^.  In  diesen  Verhandlungen  dürfte  nun  vereinbart 
worden  sein,  dass  auf  Grund  der  zwischen  Sisebut  und  Cae- 
sarius  getroffenen  Verabredungen  ■''  der  Friede  in  Konstanti- 
nopel geschlossen  und  die  Genehmigung  des  Kaisers  durch 
einen  westgothischen  Botschafter  eingeholt  werden  sollte,  dessen 
Bedingungen  Caesarius  seinerseits  durch  eine  Gesandtschaft 
zu  befürworten  sich  -  anheischig  machte  *.  Im  folgenden 
Schreiben  (5)  meldet  Caesarius  dem  Könige,  dass  die  Ge- 
sandten bei  dem  Kaiser  ihren  Zweck  erreicht  hätten  und  schon 
auf  spanischem  Boden  wieder  angelangt  seien ;  er  verspricht, 
ihm  genaueren  Bericht  zu  geben,  sobald  er  selbst  erst  ihren 
Bescheid  vernommen  s.  Sein  Versprechen  löst  er  ein  im 
nächsten  Briefe  (6),  in  welchem  er  augiebt,  er  habe  mit  dem 
Vertrauensmann  Sisebuts  zugleich  auch  den  Priester  Amelius, 


promisistis'  — ,  da  Konstantinopel  auch  sonst  ähnlich  wie  von  Caesarius 
bezeichnet  wird  —  so  heisst  es  z.  B.  von  dem  in  Konstantinopel  gefangen 
gehaltenen  Athanagild  (Ep.  43  p.  194):  'casus  fortuitus  ad  urbem  regiam 
detulit'  oder  (Ep.  46  p.  151):  'de  nostris  ligatariis  .  .  .  nuntiare,  ut  .  .  . 
ad  locum  destinatum  imperialis  urbis  festinent  accedere"  —  und  da  end- 
lich in  zwei  anderen  Briefen  des  Caesarius  (5.  6)  in  der  That  von  einem 
westgothischen  Sendboten  die  Rede  ist,  den  Caesarius  durch  eine  Gesandt- 
schaft hat  nach  Konstantinopel  geleiten  und  daselbst  —  so  muss  man 
aus  dem  Zusammenhange  schliessen  —  empfehlen  lassen.  1)  'Nostra 

frequens  postulatio  aput  eminentiam  tuam  fuit,  que  efl'ectum  penitus  habere 
non  potuit'.  2)   Dieser  Bote    —    Ansemund    —    muss  auch  schon  den 

Brief  und  das  Geschenk  des  Caesarius  an  Sisebut  überbracht  liaben;  denn 
Sisebut  sagt  im  folgenden  Briefe:  'Arcum  nobis  Ansemundo  a  vestra  gloria 
destinatum  adduxit'.  Kann  von  Sisebut  dieser  Ansemund  als  Bevoll- 
mächtigter verwendet  werden,  so  dürfte  er  ein  vornehmer  Gothe  sein, 
welcher  in  die  Gefangenschaft  des  Caesarius  gerathen  war.  3)  Die  von 

Ansemund  schon  vertretenen  Ansprüche ,  welche  der  siegreiche  Sisebut 
stellte,  scheinen  mir  in  einem  neuen  —  nicht  erhaltenen  —  Briefe  des 
Königs  bestätigt  worden  zu  sein :  so  möchte  ich  wenigstens  den  Anfang 
des  5.  Briefes  auslegen:  'Qua  nobilis  epistola  vestra  innotuit,  qua  quibus- 
que  modis  insinuare  decrevit  .  .  .  legimus'  etc.  4)  Caesarius  erwähnt 

(4):  'Theodoricum  —  den  Bevollmächtigten  Sisebuts,  wie  mir  scheint  — 
nostrosque  legatos'.  5)  Es    heisst    zwar   von    den    in    der   vorigen  An- 

merkung Genannten:  'partibus  in  nostris  iam  esse  coniunctos';  es 
folgt  dann  a;ber :  'dum  istic  desiderati  pervenerint,  plenissime  vcstris 
reservabimus  sensibus,  quicquid  in  nostram  conscientiam  duxerit  eorum 
sermo  pler.issimus'. 
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ein  Mitglied  — ■  vielleicht  das  Haupt  —  seiner  Gesandtschaft', 
an  den  König  zur  Berichterstattung  abgeschickt. 

Wenn  die  vier  besprochenen  Schreiben  den  König  Sisebut 
als  Sieger- über  Byzanz  erkennen  lassen,  so  stellt  er  sich,  im 
5.  Briefe  durch  eine  von  ihm  veranlasste  Erörterung  des  Cae- 
sarius  über  einen  Pseudo  -  Priester  schon  angekündigt,  in  den 
vier  anderen  als  rechtgläubiger  Christ,  als  ein  Eiferer  im  Herrn, 
aber  auch  als  Herrscher  über  seine  Bischöfe  dar. 

In  seinem  2.  Schreiben  fährt  er  den  Bischof  Cicilius  von 
Mentesa  an,  dessen  Amtszeit  nicht  genau  bekannt  ist 2,  und 
fordert  den  nach  klösterlicher  Zurückgezogenheit  verlangenden 
vor  eine  Synode.  Noch  entschiedener  macht  er  die  Königs- 
gewalt über  die  Kii'che  im  7.  Briefe  geltend  ^i  in  den  schärfsten 
Worten*  schilt  er  hier,  vielleicht  nur  um  durch  Demüthigung 
Nachgiebigkeit  zu  erzwingen ,  den  Bischof  Eusebius,  trotzdem 
er  ihm  in  der  Aufschrift  die  Anrede  'sancto  ac  venerabili 
patri'  nicht  vorenthält,  und  befiehlt  ihm,  endlich  einen  nicht 
genannten  Bischof  von  Barcelona  zu  entsetzen  und  dem  Ueber- 
bringer  des  Briefes  das  erledigte  Bisthum  zu  übertragen.  Dass 
der  Empfänger  als  Bischof  von  Tarragona  der  Metropolit  des 
Suffraganstuhles  Barcelona  ist  —  nicht  etwa,  wie  man  auch 
gemeint  hat  5,  der  schuldige  Bischof  von  Barcelona  selbst  — 
macht  die  Angelegenheit  sofort  verständlich,  wenn  auch  die 
näheren  Umstände,  Vergehen  und  Name  des  zu  entsetzenden, 
uns  verborgen  bleiben.  War  wirldich,  wie  Elorez  annimmt«, 
unter  den  Bischöfen  Barcelonas  Severus  der  Ueberbringer  des 
7.  Sisebut -Briefes,  dann  ist  derselbe,  da  als  Bischof  von  Barce- 
lona Emila  noch  im  Jahre  614   die  Acten   der  in  Egara  ge- 


1)  Er  sagt:  'equum  esse  pensavimus,  quos  eundi  felix  fecit  iter  unitos, 
remeandi   nequaquam    quelibe-t    occasio  faciat    esse   divisos'.  2)  Florez 

sag-t  (vgl.  Espana  sagrada  VII,  249  —  251):  'vivia  cerca  del  ano  G15'. 
3)  Vgl.  Florez,   Espana  sagrada  XXV,  84— 86.  4)  Die  Dunkelheit  des 

Ausdrucks  hat  schon  viel  zu  schaffen  g-emacht;  so  sagt  von  diesem  Briefe 
z.  B.  Lembke  (Geschichte  von  Spanien  I,  90):  'Sisebut  war  ein  so  eifriger 
Beförderer  der  Kirchenzucht,  dass  er  über  einen  Bischof,  welcher 
heidnische  Gebräuche  auf  öffentlicher  Bühne  darstellen 
Hess,  Absetzung  verfügte'.  Auch  Dahn,  welcher  im  ganzen  eine 
richtige  Auffassung  von  dem  Briefe  hat  und  den  in  ihm  enthaltenen  Ver- 
weis also  umschreibt  (Könige  V,  183.  184):  'Er  —  der  Bischof  — 
kümmere  sich  um  eitle  Dinge,  halte  es  mit  elenden,  hohlen,  aufgeblasenen 
Menschen,  treibe  blinden  Cult  mit  den  Knochen  der  Todten  und  verab- 
säume darüber  die  Lebenden  und  gebe  sich  mit  Leidenschaft  den  Stier- 
gefechten hin',  geht,  von  Florez  verführt,  darin  fehl,  dass  er  in  den 
oben  S.  30  Anm.  mitgetheilten  Worten  'die  einzige  bisher  übersehene 
Stelle'  erkennt,  'welche  den  allgemein  g-eleugneten  Fortbestand  dieser  alt- 
spanischen Nationalspiele  während  der  Gothen-Zeit  beweist'.  5)  Vgl. 
Dahn,  Könige  V,    184  Anm.  2.              6)  Espana  sagrada  XXIX,  131  —  133, 
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haltenen  Synode  unterschreibt  i ,  zwischen  diesem  Jahre  und 
dem  Todesjahre  Sisebuts  (620)  entstanden. 

Der  fromme,  um  sein  Seelenheil  besorgte  Vater  ist  König 
Sisebut  im  8,  Schreiben,  mit  welchem  er  den  Eintritt  seines 
Sohnes  Theudila^  in  das  Kloster  begleitet^;  als  ein  Eiferer 
um  Christi  willen  erweist  er  sich  im  9.  Briefe,  welcher  be- 
zweckt, den  arianischen  Langobarden  -  König  Adaloald  für  die 
katholische  Lehre  zu  gewinnen.  Die  Regierungszeit  desselben 
(616  —  626)  ermöglicht,  die  Entstehungszeit  des  Briefes  auf  die 
Jahre  616 — 620  einzuschränken,  wähi'end  für  den  an  Theudila 
gerichteten  kein  Grund  erfindlich  ist,  Avelcher  die  für  das 
Schreiben  ohne  weiteres  anzusetzende  Regierungszeit  Sisebuts 
zu  verengern  gestattete. 

Selbst  dieses  allgemeine  Auskunftsmittel  versagt  bei  dem 
ersten  Stück  im  zweiten  Theile  der  westgothischen  Briefe; 
denn  ob  der  Recared,  an  welchen  der  mir  sonst  unbekannte  ^, 
nach  Ausweis  der  Synodalacten  niemals  Bischof  gewordene 
Tarra  schi-eibt,  der  erste  (586 — 601)  oder  der  zweite  (620 — 621) 


1)  Mansi,    Conc.  X,    531;    v.  Hefele,    Conciliengescliichte    III 2,    67. 

2)  Gams  (Kirchengeschichte  II,  ii,  80)  scheint  das  Verwandtschafts- 
verhältnis  des  Theudila  zu  Sisehut  nicht  erkannt  zu  haben,  obwohl  dieser 
doch  deutlich  genug  sagt :  'numerosa  frugum  praestolamur  colligere  praetia, 
cum     ex     nostris     seminibus     destinasse     confidimus     ad     regione     beata'. 

3)  Dabei  kann  er  sich  nicht  versagen,  seine  dichterische  Begabung  zu 
zeigen ,  indem  er  dem  scheidenden  Sohn  am  Schlüsse  des  Briefes  das 
Lebewohl  in  dactylischem  Versmass  wiederholt.  Andere  Gedichte  des 
Königs  stehen  in  der  lateinischen  Anthologie  (ed.  Riese  n.  483  I,  ii  p.  9) 
ixnd  bei  Baehrens,  Poetae  latini  minores  V,  357.  Auch  eine  Lebens- 
beschreibung des  Bischofs  Desiderius  von  Vienne  ist  von  Sisebut  verfasst 
worden:  er  erweist  sich  darin  (Florez,  Espafia  sagrada  VII,  330)  als 
Erbe  der  Gesinnung  seines  Vorgängers  Gundemar  (vgl.  weiter  unten), 
indem  er  die  Verfolgung  des  Heiligen  stattfinden  lässt:  'regnante  simul 
scilicet  Theodorieo,  totius  hominem  stultitiae  dignum,  et  fau- 
tricem  pessimarum  artium,  malis  amicissimam  Brunigildem". 
Dass  der  König  nach  Spanien  gerichtete  Schreiben  Gregors  I.  gekannt 
hat,  dai'auf  verweist  Dahn  (Könige  V,  180  Anm.  2),  indem  er  aus  dem 
2.  Briefe  die  Worte  'ut  nie  magis  flere  libeat  quam  recitare  oporte.at' 
belegt  mit  'ut  mihi  magis  flere  Hbeat  quam  aliquid  dicere'  (J. -E.  1111); 
ausserdem  ist  aber  nur  sehr  wenig  beizubringen:  aus  dem  8.  Briefe  'quia 
saepo  mali  odiunt  bonos'  verglichen  mit  'quia  dum  malis  boni  semper 
displiceant'  (J. -E.  1758]  und  'saeculi  huius  fluctibus  evitantes  ad  portum 
gaudeatis  pervenisse  victoriae'  verglichen  mit  'Tantis  quippe  .  .  .  huius 
mundi  fluctibus  quatior,  ut  .  .  .  navem  ...  ad  portum  dirigere  nullatenus 
possim'  (.J. -E.  1111).  Die  geistige  Bedeutung  Sisebuts  würdigt  Isidor  in 
seiner  Gothen- Geschichte  mit  den  Worten:  'Fuit  autem  eloqviio  nitidus, 
sententia  doctus ,  sciontia  litterarum  magna  ex  parte  imbutus'  (Migne, 
Patrol.  lat.  LXXX,  1073)  und  in  dem  vor  der  Schrift  'De  natura  rerum' 
befindlichen  Zueignungsschreiben,  welches  anhebt:  'Dum  te  praestantem 
ingnnio  facundiaque  ac  vario  flore  litterarum  non  nesciam'  (ibid.  col.  963). 

4)  Vgl.   Gams,  Kirchengeschichte  II,   ii,   117, 
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ist,  bleibt  zunächst  uiigewiss;  aber  in  Ansehung  des  Inhalts 
(vgl.  oben  S.  13.  14)  wird  es  doch  wahrscheinlich,  dass  der  erste 
Recared  angeredet  ist;  als  dieser  nämlich  auf  der  dritten  Synode 
zu  Toledo  im  Jahre  589  zum  Katholicismus  übertrat,  wurde 
gleichzeitig  auch  für  die  Geistlichkeit  mit  der  schlaffen  Zucht 
des  Arianismus  gebrochen ,  indem  im  5.  Canon  die  bekehrten 
Bischöfe,  Pnester  und  Diaconen  angehalten  Avurden,  fortan 
auf  den  Umgang  selbst  mit  ihren  Frauen  zu  verzichten  J. 

Die  folgenden  sechs  Briefe  des  Grafen  Bulgar  ^  sind  so 
gegliedert,  dass  die  ersten  drei  auf  die  Beziehungen  des  West- 
gothen  -  Reiches  zu  den  Franken  eingehen,  während  die  drei 
anderen  innere  Verhältnisse  zur  Sprache  bringen. 

Im  11.  Schreiben  möchte  der  Graf,  dessen  Provinz  als 
Durchgangsland  von  den  Merowinger- Reichen  nach  dem  eigent- 
lichen Spanien  gekennzeichnet  wird ,  also  Septimanien  sein 
muss,  von  einem  fränkischen  Bischof  erfahren,  ob  wirklich, 
wie  das  Gerücht  gehe^  von  Theoderich  und  Brunhilde  die 
Avaren  gegen  Theodebert  aufgehetzt  seien,  ob  der  Bischof, 
wie  er  versprochen,  die  an  diesen  König  gerichteten  Brief- 
schaften an  ihren  Bestimmungsort  habe  gelangen  lassen,  oder 
ob  seine  Boten  schon  zurückgekehrt  seien,  was  sie  für  einen 
Bescheid  erhalten  haben,  ob  sie  schon  auf  dem  Wege  seien, 
um  ihm  selbst  den  —  vollzogenen  —  Vertrag  zu  tiberbringen 
oder  gleich  bis  zu  König  Gundemar  zu  eilen  —  er  möchte 
dartiber  Nachricht  haben,  um  zu  wissen,  wie  und  wo  er  Geld 
in  Bereitschaft   zu   halten   habe 3.     Daraus   geht   hervor,    dass 


1)  Mansi,  Conc.  IX,  994:  'Compertura  est  a  sancto  concilio,  epi- 
scopos,  presbyteros  et  diaconos  venientes  ex  haeresi  carnali  adhuc  desi- 
derio  uxoribus  copulari.  Ne  ergo  de  cetero  iiat,  hoc  praecipitnr,  quod  et 
prioribus  canonibiis  terminatiir,  nt  non  liceat  eis  vivere  libidinosa  societate, 
sed ,  manente  inter  eos  fide  coniugali ,  communem  utilitatem  habeant  et 
non  sub  uno   conclavi  maneant'  etc.  2)  Wo  in  einer  Briefaufschrift  der 

Name  des  Grafen  irn  Nominativ  erscheint  —  und  das  ist  im  12.,  13.  und 
14,  Sehreiben  der  Fall  — ,  steht  in  allen  Hss.  mit  Ausnahme  der  jüngsten 
M  2,  welche  im  14.  Briefe  'Bulgaranus'  hat,  nur  immer  'Bulgar',  während 
der  Genitiv  im  11.  und  16.  Schreiben  'Bulgarani'  lautet.  Es  liegt  nahe, 
darin  den  Einfluss  der  gothischen  Declination  zu  sehen  —  das  Adjectivum 
'blind-s'  kann  beispielsweise  im  Accusativ  'blindana'  lauten  — ;  doch 
vergleiche  man  auch,  was  Diez  über  den  erweiterten  Casus  obliquus  mittel- 
lateinischer Eigennamen  sagt  (Grammatik  der  romanischen  Sprachen 
11*,  47  Anm.).  Dahn  nennt  den  Grafen  (Könige  V,  176)  'Bulgachramnus', 
schwerlich  auf  Grund  einer  handschriftlichen  Ueberlieferung.  3)  'poscentes, 
ut,  si  scripta,  quae  paiilo  ante  glorioso  Theudiberto  rege  directa,  sicut 
polliciti  estis ,  destinare  procurastis ,  aut  si  missi  vestri  iam  reversi  sunt, 
vel  quod  reciperitis  responsum  vel  si  usque  hie  placita  deportantes  aut 
certe  si  ad  praesentiam  gloiäosi  domni  mei  Gundemari  regis  properaturi 
advenerint  —  certius  sciamus,  quomodo  aut  ubi  pecunia  praeparetur  — 
nos  veraciter,  ut  confidimus,  una  cum  beatitudini  vestrae  sospitatem  reci- 
procatis  formare  [informare?]  iubeatis  affectibus   [affatibus?]'. 
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zwischen  Theodebert  und  Gundemar  über  ein  Bündnis  Ver- 
handlungen stattgefunden  haben ,  welche  bis  unmittelbar  vor 
den  Abschluss  gediehen  sind ;  denn  Bulgar,  welcher  der  Mittels- 
mann ist,  weiss  jedenfalls  —  aus  einer  darauf  bezüglichen 
vorläufigen  Weisung  seines  Königs  — ,  dass  Gundemar  sich 
zu  Zahlungen  bereit  erklärt  hat;  er  weiss  aber  noch  nicht,  ob 
Theodebert  —  mit  den  ihm  vermuthhch  gestellten  Bedingungen 

—  einverstanden  ist'.  Einen  Fortschritt  dazu  bekundet  der 
12.  Brief  dadurch,  dass  Bulgar  nunmehr  —  offenbar  einer  be- 
stimmten Anordnung  seines  jetzt  verpflichteten  Herrn  zufolge 

—  durch  den  Bischof  Veras  ^  den  Theodebert  aufgefordert  hat, 
durch  verlässliche  Leute  die  ihm  vertragsmässig  zustehenden 
Gelder  an  dem  ihm  bekannten  Sitze  des  Grafen  abheben  zu 
lassen'*;  indem  das  Bulgar  dem  Bischof,  dem  Empfänger 
auch  des  11.  Schreibens,  mittheilt,  bittet  er,  ihm  die  Erledi- 
gung des  seinem  Boten  ertheilten  Auftrages  und  etwaige  Siege 
Theodeberts  über  die  Avaren  zu  melden  und  —  auf  den  vorigen 
Brief  ist  also  keine  oder  doch  keine  vollständige  Antwort  ein- 
gelaufen —  Gewissheit  zu  verschaffen,  ob  wirklich  die  Avaren 
gegen  Theodebert  angestiftet  worden  seien,  auf  dass  er  in 
seiner  Provinz,  dem  Befehle  Gundemars  entsprechend,  zu 
Gunsten  des  gefährdeten  Königs  Bittgänge   veranstalte*.     Ob 


1)  Wenn  der  Graf  annehmen  kann,  dass  die  Boten  des  Bischofs, 
welcher  den  Vertragsentwurf  dem  Theodebert  zu  unterljreiten  sich  an- 
heischig- gemacht  hat,  auch  gleich  mit  dem  vollzogenen  Schriftstück  nach 
Septimanien  oder  Spanien  geschickt  werden,  so  darf  man  daraus  —  und 
auch  aus  dem  folgenden  Briefe  —  schliessen,  dass  der  Bischof  den  Theo- 
debert zum  Landesherrn  hatte.  2)  Gams  (Kirchengeschichte  II,  ii,  68) 
denkt  an  Verus  von  Rodez,  der  im  Jahre  625  der  Synode  zu  Reims  an- 
wohnte (Gallia  Christ  I,  201),  in  der  'Series  episcoporum'  aber  den  Jahren 
614—026  zugewiesen  ist.  3)  'Et  quia  latere  beatitudinem  vestram  non 
arbitror,  quod  filius  vester,  doninus  Thoudibertus  rex,  cum  gentem  Goto- 
rum  a  decidentibus  velut  olim  existit  conligata  principibus ,  nunc  per 
pactuum  allegatione  pacem  per  legatis  idem  gentis  devobit  roborare  per- 
petuaiii,  ex  quo  aliquod  gratie  meritum,  pecunie  numei-um,  genti  pollicitus 
est  inpertire  Francorum ,  unde  iam  me  constat  meniorato  tilio  vestro, 
dorano  Theudiberto,  per  venerabilem  fratrem  vestrum,  domnum  et  in  Christo 
mihi  patrem,  Verum  ej)iscopum,  destinasse  scripta,  per  qua  innotui,  quod 
iam  ipsa  pecunia  a  filio  vestro,  gloriose  domno  meo ,  Gunden.aro  rege 
directa  hie  mihi  in  Gallias  esse  dignoscitur,  ut  prudentes  ex  suo  dirigat 
conspectu  legatos  et  ea,  que  ob  caritate  gens  Gotorum  universa  promisit, 
tradcntibus  placita  saltim  contradamus  hominibus'.  4)  Das  war  schon 
im  vorigen  Schreiben  in  Aussiclit  genommen.  Allgemeine  Bittgänge  sind 
auch  auf  der  fünften  (c.  1)  und  sechsten  Synode  zu  Toledo  (c.  2)  an- 
geordnet worden,  aber  ihr  Zweck  war  nur  die  Vergebung  der  Sünden  für 
die  Volksgenossen  zu  erlangen  (vgl.  Dahn,  Könige  VI  2,  443.  446);  erst 
die  Synode  zu  Merida  (666)  verfügte,  'dass  für  den  König,  seine  Getreuen 
und  sein  Heer,  wenn  er  ins  Feld  gezogen,  bis  zur  Rückkehr  in  seinen 
Königssitz,  täglich  Kirchengebet  und  Messe  dargebracht  werde';  wenn  iu- 
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es  zum  Kampfe  zwischen  den  Avaren  und  Theodebert  ge- 
kommen ist,  entzieht  sicli  unserer  Kenntnis;  dass  aber  das 
feindselige  oder  mindestens  gespannte  Verhältnis,  welches  man 
nach  dem  von  Bulgar  geäusserten  Verdachte  zwischen  dem 
Westgothen- Könige  einer-  und  Theoderich  und  Brunhilde  an- 
dererseits annehmen  darf,  auch  sonst  noch  Anlass  und  Nahrung 
fand,  lehrt  der  13.  Brief  (vgl.  oben  S.  14),  welcher  vor  oder 
nach  den  beiden  eben  behandelten  Schreiben   entstanden  ist^. 

Gestatten  diese  Briefe  nicht,  innerhalb  der  kurzen  Regie- 
rungszeit Gundemars  (610—612)  noch  einen  kleineren  Abschnitt 
als  Entstehungszeit  zu  bezeichnen,  so  versetzt  nun  dazu  in  die 
Lage  der  Inhalt  des  14.  und  15.  Schreibens. 

Im  14.  gedenkt  dem  Bischof  Agapius  gegenüber  Graf 
Bulgar  des  vollständigen  Umschwungs  seiner  Schicksale  (vgl. 
oben  S.  14. 15).  Das  Gefühl  der  Erleichterung,  welches  aus  seinen 
Angaben  spricht,  beweist,  dass  die  Pein,  welche  der  Graf  aus- 
gestanden, eben  erst  vorüber  ist,  dass  der  Brief  unmittelbar 
nach    der  Ermordung   des  Usurpators  Witterich  —  denn   nur 


dessen  Dahn  (Könige  VI  2,  459)  hinzufügt:  'So  weit  ich  sehe,  die  erste 
Anwendung  dieses  Gedankens  in  einem  germanischen  Staat  und  eine  weitere 
Besiegelung  des  engen  Verbandes  zwischen  Krone  und  Kirche',  so  ist  doch 
mindestens  für  den  Bundesgenossen  des  Westgothen  -  Königs  schon  fünfzig 
Jahre  vor  der  Synode  zu  Merida  eine  Anwendung  durch  den  oben 
besprochenen    Bulgaran  -  Brief    bezeugt.  1)   Ihn,    wie    Dahn    (Könige 

V,  176)  thut,  mit  Bestimmtheit  'einen  späteren  Brief  zu  heissen,  geht 
meines  Erachtens  nicht  an;  auch  habe  ich  beim  besten  Willen  nicht  finden 
können,  dass  in  dem  Schreiben  'eine  grosse  dem  König  und  dem  Volk 
der  Gothen  zustehende  Geldforderung  (gegen  Theoderich  von  Burgund, 
muss  man  annehmen)  behauptet  wird,  weil  edle  Gesandte,  Totila  und 
Gunthrimar,  von  dem  König  —  Theoderich  —  aufgefangen  worden  seien 
(wohl  sammt  dem  für  Austrasien  bestimmten  Gelde)'  (Dahn  a.  a.  O.). 
Ausser  den  drei  bisher  betrachteten  kennt  Dahn  (vgl.  V,  177  Anm.  1) 
keinen  anderen  Bulgaran -Brief:  das  oben  augeführte  Buch  von  Heine  ist 
ihm  also  entgangen;  ebenso  auch  Gams,  welcher  (Kirchengeschichte  II, 
II,  67.  68)  die  letztbesprochene  Angelegenheit  völlig  verwirrt  ('Gundemar 
schloss,  wie  es  scheint,  einen  Vertrag  mit  Theodebert  von  Austrasien  gegen 
Theoderich,  worin  er  ihm  Geld  gegen  Truppen  versprach;  dies  Geld 
wurde  niclit  bezahlt,  und  Theodebert  behielt  die  Gesandten 
des  Gundemar,  Totila  und  Gundrimir,  als  Geiseln  zurück'). 
Der  Empfänger  ist  offenbar  ein  anderer  als  der  des  11.  und  12.  Briefes; 
Dahn  dürfte  Recht  haben,  indem  er  (Könige  V,  176)  ihn  als  burgundisch 
bezeichnet;  über  seinen  Stand  aber  eine  Vermuthung  auszusprechen  ('wohl 
ein  Bischof:  pater') ,  war  nicht  nöthig;  denn  am  Schlüsse  heisst  es  aus- 
drücklich von  ihm:  'Et  postquam  Domino  dignus  es  dedicatus  antestis 
a  priricipes ,  quae  pax  olim  a  prioribus  gentium  utrarumque  legibus  con- 
ligata  nunc  maneat  dissoluta!'  Es  handelt  sich  um  die  Orte  lubiniacum 
und  Cornelianum  —  Juvignac  und  Corneilhan  im  Departement  de  l'He'rault 
nach  Dahn,  Könige  V,  176  —  'qua  pro  stabilitate  concordiae  sanctae 
memoriae  domnus  mens  Recaredus  rex  in  iure  memorate  contradidit  domng'. 
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auf  ihn  kann  die  Bezeichnung  ^tyrannus'  gehen  —  um  610 
gesehrieben  worden  ist.  Wess  Standes  der  Empfänger  ist, 
geht  aus  den  Worten  ßulgars  mit  Deutlichkeit  hervor:  er  be- 
gi'üsst  es  nämlich  freudig  als  eine  Bethätigung  der  göttlichen 
Gerechtigkeit,  dass  der  Herr  ^summum  te  super  aliis  pa- 
storem  Christi  ovium  dedicavit  pastoribus'  —  das  kann, 
weil  auch  von  dem  Bischof  Sergites  von  Narbonne ' ,  welcher 
den  Grafen  gleichfalls  in  seiner  Erniedrigung  getröstet  hat, 
gesagt  wird :  'ita  Dominus  ei  meam  compensavit  vicissitudinem, 
ut  et  hunc  aliis  praeesse  sacerdotibus  dignum  ponti- 
ficem  eligeret',  und  Sergius  ein  Metropolitanbischof  ist,  nichts 
anderes  heissen,  als  dass  auch  Agapius  bei  dem  Umschwung 
der  Dinge  eine  Metropolitankirche  erhalten  hat.  Damit  wird 
aber  sein  Bischofssitz  unbestimmbar;  denn  von  den  beiden 
Agapii,  welche  um  die  Zeit  Gundemars  nachweisbar  sind,  ge- 
hört der  eine  dem  Bisthum  Tucci'*,  der  andere  Cordova^  an: 
beide  sind  also  Suffragane  der  Provincia  Baetica  (Sevilla). 

Eine  eigene  Schwierigkeit  entsteht  nun,  wenn  man  an  der 
von  Heine  und  Ewald  aufgestellten  Meinung  festhält  und  den 
15.  Brief  demselben  Bischof  Agapius  gewidmet  sein  Lässt,  an 
Avelchen  der  14.  gerichtet  ist:  weil  im  Hauptinhalt  der  14.  und 
15.  sich  vollständig  decken.  Wie  nämlich^  im  14.  von  dem 
'impius  tyrannus',  der  dem  Grafen  nach  dem  Leben  stand, 
bekundet  wird:  ^Dominus  .  .  .  illum,  qui  me  seviendo  multis 
torpescere  cruciatibus  fecit^,  crudelissime  transire  ab  aevo 
constituit'  und  etwas  später  noch  genauer:  ^caeleste  magis 
quam  humano  vitam  gladio  perfossus  efflavit',  so  wird  auch 
im  15.  Schreiben  die  böse  Vergangenheit,  'dum  homo  mihi 
deseviret  iniquus',  zu  der  glücklicheren  Gegenwart  (^nunc  quia 
divino  sumus  a  laqueo  mortis  erepti  auxilio')  in  Gegensatz 
gebracht  und  von  dem  Tyrannen  gesagt:  'iniustissirae  insur- 
gentibus  vertix  iam  prostratus  cernitur  inimicis'  und  unmittel- 
bar darauf  bestimmter:    'ibi  reverti  praeciperet  (sc.  Dominus), 

1)  Er  lieisst  auch  (vgl.  Gallia  christ.  VI,  12)  Sergius.  Ob  das  der 
einzig  richtige  Nominativ  und  die  Form  'Sergitem',  welche  im  14.  Stück 
begegnet,  nur  die  oben  (vgl.  S.  39  Anm.  2)  bei  Bulgar  beobachtete  Er- 
Aveiterung    des    Casus    obliquus    ist?  2)  Florez,    Espana  sagrada  XII, 

398.  399.  3)  Florez,  Espana  sagrada  X,   228—232.  4)  Ausserdem 

wäre  als  gemeinsam  etwa  noch  anzuführen  die  Gelegenheit,  welche  sich 
bietet,  in  brieflichen  Verkehr  zu  treten,  die  Sehnsucht,  den  Wohlthäter 
von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  schauen,  die  treue  Anhänglichkeit,  welche 
in  der  Erinnerung  an  die  empfangenen  Wohlthaten  und  in  dem  Wunsche, 
dass  Gott  sie  durch  ein  langes  und  glückliches  Leben  vergelten  möge, 
sich  äussert,  und  endlich  die  Bitte,  die  Fürsprache  im  Gebet,  welche  sich 
bis  jetzt  so  wirksam  erwiesen  habe,  auch  fernerhin  dem  Schreiber  zu  gute 
kommen  zu  lassen.  5)  Der  Bischof  Elergius,  dessen  sich  nach  Bulgars 

Angabe  Witterich  als  Werkzeug  zu  bedienen  versucht  hat,  düi'fte  der  von 
Egara  sein;  vgl.   Florez,  Espafia  sagrada  XLII,    191 — 193. 
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quo  vitam  e  seculo  crudeliter  consummaret'.  Welter  wird 
aber  auch  Wittericlis  Helfershelfer,  dem  ßulgar  im  Amte  folgte, 
in  beiden  Briefen  und  noch  dazu  in  ähnlichem  Zusammenhange 
erwähnt;  im  14.  Briefe  sagt  der  Graf:  'clemens  Dominus 
sie  impiis  socium  debito  condemnavit  iudicio,  ut  non  solum 
illi  sevienti  mihi  publicanus  ego  viderem  interitum,  sed 
et  amico  eiusdem  —  ei  noxia  dudum  consilia  ministravit  — 
in  loca,  qua  fidens  mala  molire  perseverabat,  honoris  Deo 
tribuente  adeptus  successione,  pro  eius  videar  nunc  redditu 
laborare,  a  cuius  Omnipotens  me  voluit  machinatione  eripere' 
und  im  15.:  ^Amici  igitur  sui,  cuius  decidente  raolitione 
gestavit  corporis  squalorem,  dignam  Dominus  rependit  vicissi- 
tudinem,  ut,  dum  alios  suis  exules  ex  bonis  reddere  cogitaret, 
exutus  facultatibus ,  in  aliena  regione  iusto  Dei  meruit  iuditio 
deplorare:  illi  crudelius  sevienti  presentem  inspeximus  mem- 
broram  interitum,  in  huius  vivendi  clementissime  Do- 
minus dextera  reddidit  honore  propositum'.  Schon  nach 
diesen  Vergleichungen  dürfte  die  Auffassung  statthaft  sein, 
dass  das  15.  Schreiben  nicht  auch  an  Agapius  gerichtet  sein 
kann;  sie  wird  aber  unabAveisbar  auf  Grund  einiger  Ab- 
weichungen, welche  die  räumhche  Entfernung  des  Absenders 
und  Empfängers  zum  Gegenstande  haben.  Das  14.  hebt  an: 
^Si  tanta  me  itineris  a  vestrara  sanctltatem  non  discripsisset 
longinquitas,  incolomitatera  vestram  indesinentibus  potuimus 
explorare  momentis  et  ea  quae  interiore  nostrae  mentis  imago 
vestram  beatitudinera  cupiebat  per  nostro  saltim  declarare 
valeamus  alloquio';  es  zeigt,  dass  zwischen  dem  Grafen  Bulgar, 
der  in  Gallien  seinen  Wohnsitz  hat,  und  dem  Bischof  Agapius 
ein  weiter  Zwischenraum  liegt,  der  sicherlich  den  Bischof  in 
Spanien  und  nicht  in  Gallien  suchen  lässt.  Im  15.  Briefe  da- 
gegen kann  der  Graf  Gott  bitten,  'me  ...  de  vestris  sacra- 
tissimis  celeri  permittat  vultibus  exultare';  er  scheint  also 
den  Angeredeten  nicht  allzu  ferne,  vielleicht  noch  in  den 
Grenzen  seines  Amtsbezirkes  zu  wissen.  Dazu  kommt  dann, 
dass  er  im  14.  Schreiben  dem  in  Spanien  weilenden  Agapius 
sich  als  Vertheidiger  auf  einem  gefährdeten  Aussenposten  vor- 
stellt: 'in  his  locis,  quibus  et  bella  externa  et  clades  dino- 
scuntur  emergi  diversa,  während  er  —  und  das  giebt  den 
Ausschlag  —  im  15.  zwar  auch  die  Gefährlichkeit  seiner  Lage 
betont,  aber  dem  Empfänger  gegenüber  seinen  Aufenthaltsort 
nicht  nur  nicht  als  einen  auswärtigen  hervorhebt,  sondern  ge- 
radezu als  den  nämlichen  andeutet,  indem  er  um  die  Fortdauer 
der  Fürbitten  des  Bischofs  aus  dem  Grunde  nachsucht,  'quia 
.  .  .  Dominus  ...  et  in  hac  ferventis  diversis  cladibus  regione 
Cgieste m  iuveat  implenius  exhibere  auxilium'.  Habe  ich  damit 
die  richtige  Anschauung  gewonnen,  dann  ist  auch  in  der  Ueber- 
schrift  des  15.  Schreibens:  'Cuius  supra  ad  eundem  de  Gallias' 
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die  Ortsbestimmung  nicht  —  wie  Heine  und  Ewald  haben 
thun  müssen  —  zu  'cuius  supra  —  das  ist  der  Graf  ßulgar 
—  zu  beziehen,  sondern  bei  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
'ad  eundem'  zu  belassen,  die  ganze  Ueberschrift  also  zu  über- 
setzen: 'Des  obengenannten  (Grafen  Brief)  an  denjenigen  seiner 
beiden  erwähnten  Wohlthäter,  welcher  dem  gallischen  Lande 
angehört'  —  an  den  Bischof  Sergius  von  Narbonne. 

In  dieselbe  Zeit  wie  das  14.  und  15.  gehört  auch  das 
16.  Schreiben,  in  welchem  Graf  Bulgar  unter  überraschendem 
Aufwände  biblischer  Belesenheit '  seinem  König  Gundemar 
Trost  spendet  über  den  Hintritt  der  Königin  Hildoara;  denn 
es  ist  hier  die  Rede  von  der  'plebs  tibi  a  Deo  subiecta,  quem 
nequissimus  praedo  —  das  ist  augenscheinlich  Witterich  — 
hucusque  vastabit'.  Der  Brief  bereichert  aber  auch  unser 
dürftiges  Wissen  über  Gundemar  insofern,  als  der  Wunsch 
Bulgars  an  seinen  Herrn:  '(plebis  tibi  a  Deo  subiecta).  dila- 
tatis  regni  vestri  temporibus  se  gaudeat  praeparatam,  sicut  et 
ante  regni  gloria  semper  gubernator  et  defensor 
universae  Provinciae  velut  pater  familias  cunctis  affuisti 
et  omnes  exterminatos  et  afflictos  consolatione  proprie  fobisti', 
beweist,  dass  Gundemar,  bevor  er  König  wurde,  die  Provincia 
(Narbonensis),  das  ist  Septimanien,  verwaltet  hat  2. 

Von  den  beiden  nächsten  an  Agapius  —  doch  wohl  den 
Empfänger  des  14.  Briefes  —  gerichteten  Schreiben  enthält 
das  eine  nichts,  Avas  hier  verwerthbar  "VYäre  ^ ;  das  andere  liefert 
neuen  Stoff  zur  Beantwortung  der  oben  aufgeworfenen  Frage, 
wo  Agapius  seinen  Sitz  gehabt  habe,  indem  es  in  der  Ver- 
theidigung  des  Mönches  Mauricius  auf  den  ihm  hinterbrachten 
Vorwurf  des  Bischofs:    'vagos    atque   profugos  nos   esse'*   die 

1)  Uebrigens  schon  im  14.  und  15.  Briefe  zeigt  er  sich  als  bibelfester 
Christ.  2)   Diese  Verwaltung  kann  allerdings  nicht  unmittelbar  bis  zu 

Witterichs  Tode  gedauert  haben,  weil  Bulgar  im  14.  und  15.  Briefe  sagt, 
dass  er  als  comes  Septimaniae  der  Nachfolger  eines  Günstlings  Witterichs 
geworden  sei.  Möglicherweise  war  auch  Gundemar  selbst  wie  Bulgar  von 
Witterich  vertrieben  worden.  3)  Agapius  hat  von  dem  Empfänger  ver- 

langt: 'unam  planetam  —  planeta  =  vestis  sacerdotalis,  quae  vulgo  casula 
dicitur  (Dueange)  —  verbo  concedere',  wobei  'verbum'  wohl  das  Zu- 
geständnis einer  Vergünstigung  seitens  des  Agapius  bezeichnet,  weil  es 
weitergeht:  'Expectantes  hoc  veibum,  illa  nos  segnities  sepsit'  etc.  Der 
Briefschreiber  fällt  bei  seiner  Auseinandersetzung  in  das  dactylische  Vers- 
mass ,  xnid  in  dieser  Stelle  dürfte  'arguto  pcrcurrere  ijectene  lanas'  von 
Vergil  (Ge.  I,  294;  'Arguto  coniunx  percurrit  pectine  telas')  entlehnt  sein. 
4)  Die  Beschuldigung  wird  durch  die  z.  B.  auf  der  vierten  Synode  zu 
Toledo  im  53.  Canon  ausgesprochene  Rechtsanschauung  gestützt:  'Keligiosi 
propriae  regionis,  .  .  .  qui  per  diversa  loca  vagi  fuerint,  ab  episcopis,  in 
quonirn  conventu  commanere  noscuntur,  licentia  eoruin  coerceatur:  in 
clero  aut  in  monasteriis  deputari  praeter  illos,  qui  ab  episcopo  suo  aut 
propter  aetatem  aut  propter  languorera  fuerint  absoluti'  (Mansi,  Conc. 
X,   632). 
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Versicherung  enthält,  der  Angeschuldigte  werde  sich  'sanctorum 
Dei  uiartirum  Martini  et  Vincentii  liminibus'  stellen:  lässt  sich 
nämlich  diejenige  spanische  Metropole '  herausbringen ,  in 
welcher  die  Kathedrale  oder  eine  andere  Kirche  den  genannten 
Heiligen  geweiht  war,  dann  ist  damit  auch  der  Sitz  des  Aga- 
pius  gefunden  —  mir  ist  es  leider  nicht  gelungen  2.  Für  die 
Bestimmung  der  Entstehungszeit  beider  Briefe  dürfte  man  sich 
demnach  mit  der  Erwägung  begnügen  müssen,  dass  beide  erst 
nach  dem  Jahre  610  geschrieben  sein  können,  da  im  14.  und 
15.  Schreiben  Graf  Bulgar  seiner  Freude  darüber  Ausdruck 
leiht,  dass  als  Lohn  für  die  ihm  erwiesenen  Wohlthaten  — 
also  keinenfalls  von  Witterich  —  wie  Sergius  von  Narbonne 
so  auch  Agapius  seine  gebietende  Stellung  erhalten  hat. 

Der  etwas  räthselhafte  Inhalt  des  einen  der  beiden  An- 
hangsstücke —  Fructuosus  bittet  von  neuem*  den  König  Re- 
cesvinth  und  seine  Bischöfe,  selbst  gegen  den  geleisteten  Schwur 
sich  derer  zu  erbarmen,  'quos',  sagt  erläuternd,  aber  mit  zer- 
rüttetem Königsnamen  die  Ueberschrift,  'retinebatur  de  tem- 
pore domni  Scindani'  —  wird  durch  die  Vorgänge  auf  der 
achten  Synode  zu  Toledo  (652)  genügend  geklärt:  unter  den 
Aufgaben,  welche  König  Recesvinth  den  versammelten  Bischöfen 
zuwies,  befand  sich  auch  die,  den  Widerstreit  zwischen  dem 
geschworenen  Eide  und  der  Barmhei'zigkeit  zu  schlichten. 
Welche  Bewandtnis  es  damit  hatte,  lässt  der  König  selbst  er- 
kennen; er  sagt:  'Revolutis  retro  temporibus  ita  vos  omnem- 
que  populum  iurasse*  recolimus,  ut  cuiuscumque  ordinis  vel 
honoris  persona,  qu^  in  necem  regiam  excidiumque  Gotorum 
gentis  ac  patri§  detecta  fuisset  vel  cogitasse  noxia  vel  egisse, 
inrevocabilis  sententi^  multatus  atrocitate,  nusquam  mereretur 
veni^  remedium  vel  alicuius  temperanti^    perciperet  qualecum- 


1)  Dass  Mauricius  in  Agapius  seinen  Metropoliten  vor  sich  hat, 
scheint  mir  auch  der  etwas  überschwengliche  Anfang  des  Briefes  zu  be- 
zeugen: 'Fama  nempe  tuae  beatitudinis ,  sanctissime  vir,  omni  claruit 
mundo  .  .  .,  quod  prae  omne  excelso  polles  sacerdotali  culmine  et  rector 
fidei  catholicae  sanetae  beatae  sedis  substolleris  triumpho'.  Das  'nempe' 
im  Beginn  braucht  nicht  als  Zeichen  dafür  aufgefasst  zu  werden,  dass  der 
Briefcontext  im  Eingang  verkürzt  ist;  es  kann  sich  sehr  wohl  auf  die 
nicht  erhaltene  Anrede  in  der  Aufschrift  beziehen.  2)   Sevilla   hat  eine 

Kirche,  welche  dem  Vincenz  geweiht  ist;  aber  für  diese  Zeit  ist  das  Bis- 
thum  des  Isidor  (599  —  636)  viel  zu  gut  beglaubigt,  als  dass  Sevilla  in 
Rechnung    kommen   könnte.  3)  Der  Anfang    des    Briefes,  entschuldigt 

die  Wiederholung  der  Bitte:  'Vereor,  ne  sepe  suggerendo  glorie  vestr^ 
fastidium  congeram ;  sed  amplius  metuo,  ne,  si  reticeam,  clementie  vestr§ 
partibus ,    quod    Deus    non    faciat,    dispendium    adquiram'.  4)   Das   ist 

wiederholt  angeordnet,  zuerst  im  75.  Canon  der  vierten  Synode  zu  Toledo, 
welche  auf  Betreiben  König  Sisinanths  zusammentrat  (vgl.  Dahu,  Könige 
VI  2,  439  ff.);  darum  wird  man  den  unmöglichen  Königsnamen  der  Ueber- 
schrift 'Scindani'  in  'Sisinanthi'  zu  ändern  ein  Recht  haben. 
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que  subsidium.  At  nunc  quia  grave  onerosumqiie  censetur, 
dum  pietatis  actibus  gravi  contradictione  h^c  sententia  resul- 
tasse  perpenditur  .  .  .,  vestris  hec  committo  fidenti  animo 
sacris  pertractanda  iudiciis  ac  dirimenda  sententiis' '.  In  ihrem 
Erkenntnis  macht  sich  denn  auch  die  Synode  den  von  Isidor 
ausgesprochenen  Grundsatz  zu  eigen:  'In  raalis  promissis 
rescinde  fidem,  in  turpi  voto  muta  decretum,  quod  incaute 
voluisti  non  facies:  impia  est  promissio,  quae  scelere  ad- 
impletur  '^.  Da  nun  aber  diese  Entscheidung  zugleich  ganz 
im  Sinne  des  Fructuosus  abgegeben  ist,  welcher  den  König 
darüber  belehrt:  'Frustra  iuramentum  causa  impietatis  obten- 
ditur,  quod  pro  certo  contrarium  Christi  sermonibus  adpro- 
batur:  nulla  üdes  est,  qu§  bonorum  operum  et  misericordie 
caret  affectu',  so  folgt,  dass  in  dem  zur  Erörterung  stehenden 
Briefe  die  Veranlassung  zu  der  von  Reces\anth  gestellten  Frage, 
zu  dem  ganzen  Beschlüsse  vorliegt,  dass  der  Brief  also  um 
652  entstanden  und  sein  Urheber  der  einflussreiche  Bischof 
von  Dumio,  spätere  Metropolit  von  Braga  ist  3. 

Zu  dem  letzten  Stücke,  in  welchem  der  Bischof  Aurasius 
den  Froga*  wegen  seiner  Begünstigung  des  Judenthums  bannt 
und  verflucht^,  bemerkt  Heine  p.  118,  dass  Aurasius  jedenfalls 
der  Bischof  von  Toledo  ist,  Avelchem  nach  Florez  (Espaua 
sagrada  V,  238 — 240)  eine  Amtsdauer  von  603  bis  615  zu- 
kommt; über  den  Froga  weiss  Heine  nichts  zu  sagen;  und 
auch  ich  müsste  mich  zu  demselben  Unvermögen  bekennen  ß, 
wenn  ich  nicht  zu  der  ersten  Ausgabe  des  Briefes  ('Luitprandi 
opera  p.  524j  ein  Scholion  des  Julianus  gefunden  hätte,  Avelches 
nicht  nur  über  die  Persönlichkeit  des  Froga  Auskunft  ertheilt, 
sondern  auch  die  ganze  Massregel  des  Briefes  durch  ihre  Vor- 
geschichte erklärt;  die  Angabe,  deren  Unterlage  ich  nicht 
kenne,  lautet  also:  'Aurasius  sanctissimus  praesul  convertit  ad 


1)  Mansi,  Conc.  X,  1208.  2)  Mansi,   Conc.  X,  1215.  3)  Vgl. 

Florez ,  Espaüa  sagrada  XVIII ,  42  und  Garns ,  Kirchengeschichte  II,  ii, 
152  — 157.  Ein  Fructuosus  Ilerdensis  episcopus,  welcher  die  Acten  der 
vierten  und  sechsten  Synode  zu  Toledo  (Mansi,  Conc.  X,  642.  671) 
unterschreibt,  ist  vor  allen  Dingen  jünger  als  der  oben  angenommene 
(Florez,   Espaüa  sagrada  XL  VI,   106.    107).  4)  Er  ist  kein  Jude,  wie 

Ewald  N.  A.  VI,  298  irrthümlich  meint.  5)  Ein  solches  Vorgehen  ist 

durch  die  Synoden  den  Bischöfen  zur  Pflicht  gemacht  worden;  so  hat 
z.  B.  der  58.  Canon  der  vierten  Synode  zu  Toledo  folgenden  Inhalt: 
'multi  quippe  hucusque  ex  sacerdotibus  atque  laicis,  accipientes  a  iudaeis 
munera,  perfidiam  eorum  patricinio  suo  fovebant  .  .  .  Quicumque  igitur 
deinceps  .  .  .  illis  .  .  .  suffragium  vel  munere  vel  favore  praestiterit,  vere 
ut  profanus  et  sacrilegus  anathema  eft'ectus  ab  ecclesia  Dei  et  regno  Dei 
efficiatur  extrancus'  (Mansi,  Conc.  X,  6:^3).  6)  Denn  an  jenen  Froga, 

welcher  im  Jahre  649  gegen  Kindasvinth  sich  empörte  und  dabei  den  Tod 
fand  (Dahn,  Könige  V,  199),  ist  wohl,  vorausgesetzt,  dass  das  Bisthum 
des  Aurasius  richtig  bestimmt  ist,  nicht  zu  denken. 
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fidem  loseph,  Kabbi  Isaac,  Nepbtaliiii  et  alios  ex  iuclaismo 
praecipuos  continuis  exhortatiouibus  suis.  Levi  Samuel  archi- 
synagogus  Toletanae  synagogae  conquestus  est  apud  Froganem 
comitem  et  praefectum  Toleti,  quod  essent  vel  decepti  vel  alio 
modo  pellecti  ad  reeipiendum  baptisma  de  manu  sanetissimi 
pontificis  Aurasii;  Froga  vero  conies,  vel  quod  esset  nimis 
quam  deceret  credulus  vel  ita  percitus,  iussit  spectare,  quando 
primo  egrederentur  de  templo  adbuc  vestiti  vestimentis  candidis 
more  catecbumenorum ,  et  misit,  qui  recens  baptizatos  per 
summam  improbitatem  et  fiagitium  fustibus  contunderet.  Sensit, 
ut  par  erat,  gi-aviter  Aurasius  iniuriam  irrogatam  Deo,  ecclesiae, 
pontifici  et  filiis  iam  Dei  adoptivis  et,  cum  admonuisset  eum, 
nee  debitam  daret  tanti  sceleris  compensationem,  publice  ante 
ecclesiae  faciem  liominem  excommunicatum  anathematizavit. 
In  qua  re  facile  declaratur  animi  celsitudo  sancti  pontificis, 
qui  comitem  adeo  illustrem  non  dubitaret  excommunicare,  et 
etiam  notandus  est  modus  anathematis  illorum  temporum'. 

Fasst  man  nun  die  betrachteten  Briefe  unter  dem  Gesichts- 
punkt ihrer  Entstehungszeit  noch  einmal  ins  Auge,  so  stellt 
sich  heraus,  dass  die  erste  Abtheilung  (1 — 9)  in  die  Zeit  von 
612  bis  633  gehört,  die  zweite  (10 — 18)  bis  586  zurückreichen 
kann  und  vielleicht  das  Jahr  612  nicht  überschreitet,  dass  die 
zweite  also  älter  als  die  erste  ist.  Wenn  daraufhin  die  Auf- 
fassung befugt  ist,  welche  die  Schreiben  10 — 18  für  einen  Nach- 
trag hält,  so  ist  doch  einerseits  der  zeitliche  Abstand  beider 
Theile  nicht  so  gross,  dass  man  darum  an  zwei  verschiedene 
Sammler  denken  müsste,  andererseits  wiegt  das  politische 
Moment  in  den  Briefen  viel  zu  sehr  vor',  als  dass  man  den 
Sammelort  auch  des  zweiten  Theiles  allzu  weit  von  der  Haupt- 
stadt des  Landes,  dem  natürlichen  Brennpunkt  des  politischen 
Lebens,  vermuthen  dürfte.  Denn  dass  im  ersten  Theile  die 
Bi'iefe  2—9,  welche  entweder  von  Sisebut  geschrieben  oder  an 
ihn  gerichtet  sind,  am  leichtesten  in  Toledo,  wohin  ja  auch 
das  1.  Schreiben  von  Isidor  geschickt  worden  ist,  zu  haben 
waren,  liegt  auf  der  Hand.  Im  zweiten  Theile  ist  freilich  diese 
Stadt  als  Bestimmungsort  nur  bei  dem  10.  —  an  Recared  — 
und  16.  Schreiben  —  an  Gundemar  —  unanfechtbar,  aber  die 
Briefe  11.  12.  13.  14,  15  gehen  wenigstens  von  einem  der  be- 
deutendsten Beamten  des  Westgothen- Reiches,  dem  Grafen 
Bulgar,  aus,  Avelcher  noch  dazu  die  drei  zuerst  genannten  im 
Auftrage  oder  doch  im  Sinne  seines  Königs  geschrieben,  also 
unter  allen  Umständen  mit  dem  Hofe  von  Amts  wegen  eine 
häufige  Verbindung  unterhalten  haben  muss;  und  für  die  beiden 
übrigbleibenden  Schreiben  17  und  18    ist  jedenfalls,    so   lange 


1)  Man   Tergleiclie    damit   z.  B.    «Ion   Inhalt    der    Briefe    Braulios    von 
Sarag-ossa. 
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der  Sitz  des  Agapius,  eines  vertrauten  Freundes  des  Grafen 
Bulgar,  unbekannt  bleibt,  der  Bestimmungsort  nicht  namhaft 
zu  machen '.  Dazu  kommt  endlich^  dass  auch  die  Stücke  des 
Anhangs,  der  Brief  an  König  Recesvinth  und  die  Verfügung 
des  Aurasius  von  Toledo,  mit  Entschiedenheit  auf  die  Landes- 
hauptstadt weisen,  sodass  Grund  genug  vorhanden  ist,  als 
Sammler  der  westgothischen  Briefe  ein  Mitglied  der  königlichen 
Kanzlei  oder  Kapelle  zu  bezeichnen  und  als  Zeit  der  Zusammen- 
stelhmg  in  Anbetracht  dessen ,  dass  schon  im  achten  Jahr- 
hundert ein  Auszug  (El)  hat  angefertigt  werden  können,  etwa 
die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  anzunehmen. 


1)  Zu  der  vorgetragenen  Auffassung  würde  es  am  besten  passen, 
wenn  Agapius  in  Toledo  seinen  Sitz  gehabt  hätte;  aber  erstens  ist  nicht 
nachzuweisen,  dass  eine  Kirche  dieser  Stadt  den  Heiligen  Martin  und 
Vincenz  jemals  geweiht  gewesen  ist  (vgl.  Florez,  welcher  Espaüa  sagrada 
VI,  308 -.318  'De  los  santos  de  Toledo  y  de  su  arzobispado'  handelt); 
zweitens  müsste  dieser  Agapius  in  der  Zeit  Gundemars  (610  —  612)  zwischen 
Aurasius  (603  —  615)  und  Helladius  (615  —  633)  den  Bischofsstuhl  inne- 
gehabt haben ;  über  beide  berichtet  aber  ihr  Nachfolger  im  Bisthum,  Ilde- 
fonsus  (657  —  667),  im  'Liber  de  viris  illustribus'  ausdrücklich:  'Aurasius 
.  .  .  post  Adelphium  —  wann,  ist  unsicher  —  in  loco  arciscitur  .sacer- 
dotis  .  .  .  Vixit  in  sacerdotio  temporibus  Witte rici,  Gundemari 
et  exordiis  Sisebuti  regis  annis  ferme  duodecim'  (Migne,  Patrol. 
lat.  XCVI ,  200)  und  von  seinem  Nachfolger:  'Helladius  post  Aura- 
sium  sedis  eins  adeptus  est  locum  ...  Temporibus  Sisebuti,  Suin- 
thilani  et  exordiis  Sisenandi  regum  beatus  habitus  est'  etc.  (ibid.  eol. 
201.202).  Von  allen  Metropolitankirchen  Spaniens  ist. einzig  Braga  die- 
jenige, in  welcher  möglicherweise  Agapius  unterzubringen  ist;  denn  die 
letzte  Gelegenheit,  bei  welcher  im  sechsten  Jahrhundert  etwas  von  einem 
Bischof  der  genannten  Kirche  verlautet,  ist  im  Jahre  589  die  dritte  Synode 
zu  Toledo,  deren  Acten  Pantardus  unterzeichnet,  um  dann  nichts  mehr 
von  sich  hören  zu  lassen.  'Pantardo',  sagt  Florez  (Espana  sagrada 
XV,  239),  'pudü  vivir  raucho  despues  de  este  concilio  en  que  ä  lo  mas 
tenia  nueve  anos  de  pontificado:  pero  non  conocemos  memorias  en  que 
perscvere  su  nombre,  pasandose  mucho  tiempo  sin  noticia  de  la  iglesia 
Bracarense'.  Den  näclisten  Bischof  von  Braga,  Julian,  setzt  Florez  an 
'desde  el  633  hasta  despues  del  638'.  Es  bleibt  also  Zeit  in  Fülle  für 
Agapius  frei.  Allerdings  ist  eine  Kirche  des  Martin  und  Vincenz  auch 
in  Braga  nicht  nachweisbar;  aber  wenigstens  ein  heiliger  Martin  ist  hier 
zu  Hause,  der,  welchem  Fortunat  einen  prosaischen  Brief  und  ein  Gedicht 
(Carm.  V,  1.  2:  Leo  p.  101.  104)  gewidmet  hat;  vgl.  Gregor.  Turon. 
Hist.  Franc.  V,  37  und  Liber  I.  de  virtutibus  s.  Martini  c.  11:  SS.  rer. 
Merow.   J,   229.  596. 
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JVlehr  als  auf  irgend  einem  anderen  historischen  Gebiet 
sind  für  die  Uebergangszeit  aus  dem  Alterthum  in  das  Mittel- 
alter die  Forseher  auf  gegenseitige  Unterstützung  angewiesen. 
Wer  mit  der  ost-  und  westgothischen ,  der  vandalischen ,  der 
burgundischen ,  selbst  der  älteren  fränkischen  Ueberlieferung 
sich  glaubt  abfinden  zu  können  ohne  genaue  Kenntnis  der 
Verhältnisse  des  sinkenden  Römerreiches,  wird  zu  wahrhaft 
geschichtlicher  Auffassung  jener  staatlichen  Institutionen  nicht 
gelangen.  Aber  auch  umgekehrt  wird,  wer  von  der  römi- 
schen Forschung  ausgeht,  bei  der  Betrachtung  dieser  grössten- 
theils  nicht  zu  voller  Entwickelung  gelangten  halbgermani- 
schen Staaten  sich  in  der  Lage  des  Botanikers  befinden, 
dem  nur  die  Knospe  vorliegt  und  nicht  die  voll  entwickelte 
Blüthe  und  die  gereifte  Frucht.  Eine  einzelne  Frage  dieser 
Art  soll  hier  zur  Sprache  gebracht  Averden,  wesenthch  eine 
Frage,  deren  Antwort  zum  guten  Theil  von  denen  zu  erwarten 
ist,  welche  die  spätere  geschichtliche  Periode  zum  Gegenstand 
ihrer  Forschung  machen.  Ich  meine  die  Datierung  nach  dem 
Regentenjahr. 

Dass  die  Regierungsdauer  zu  allen  Zeiten  und  in  allen 
Monarchieen  vom  Antrittstag  bis  zu  dem  Tag  des  Rücktritts 
oder  des  Todes  berechnet  wird,  versteht  sich  von  selbst  und 
drückt  sich  schon  darin  aus,  dass  bei  allen  genauen  derartigen 
Ansetzungen  die  Monate  und  die  Tage  aufgeführt  werden  und 
nur  durch  Abrundung  die  letzteren  häufig,  nicht  selten  auch 
jene  in  Wegfall  kommen.  Danach  bestimmt  sich  auch  der 
Begriff  der  Decennalien  und  der  ähnlichen  Fristen ;  ohne  Frage 
ist  bei  diesen  Ansetzungen  immer  der  factische  Antrittstag  zu 
Grunde  gelegt  und  entweder  der  erste  oder  der  letzte  Tag  des 
betreffenden  Efifectivjahres  als  Tag  der  Feier  betrachtet  worden. 

Aber  wenn  das  Regierungsjahr  für  die  Datierung  verwandt 
wird,  bieten  sich  zwei  Möglichkeiten:  entweder  die  einfache 
Zählung  vom  Antrittstag  an  bis  zu  dessen  kalendarischer 
Wiederkehr  oder  eine  an  das  bürgerliche  Jahr  in  der  Weise 
sich  anschliessende  Zählung,  dass  das  bürgerliche  Jahr,  in 
welches  der  Regierungswechsel  fällt,  sowohl  als  letztes  des  aus- 
scheidenden wie  als  erstes  des  eintretenden  Regenten  gezählt 
wird,  demnach  in  der  Summierung  der  Königsjahre  diese  beiden 
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Ziffern  als  Einheit  in  Ansatz  Icommen.  Diese  kann  im  Aus- 
druck vereinfacht  werden,  indem  das  erste  zwischen  zwei  Re- 
gierungen getheilte  Kalenderjahr  entweder  ganz  dem  aus- 
scheidenden oder  ganz  dem  eintretenden  Regenten  beigelegt 
wird ;  indess  sind  beide  Verfahren  irrationell  und  das  erstere  bei 
officieller  Verwendung  des  Regierungsjahrs  unmöglich,  da  der 
eintretende  Herrscher  nicht  erst  am  nächsten  kalendarischen 
Neujahr,  sondern  sofort  in  den  Stand  gesetzt  Averden  muss 
diese  Datierung  zu  handhaben,  wobei  es  nicht  darauf  an- 
kommen kann,  ob  der  Wechsel  länger  oder  kürzer  vor  dem 
bürgei'lichen  Neujahr  eintritt. 

Von  diesen  beiden  Datierungsweisen  ist  die  an  das  Kalender- 
jahr angelehnte  sowohl  die  verständigere  wie  die  geschichtlich 
traditionelle.  Alle  Datierung  beruht  auf  der  gleichen  Länge 
der  dabei  zu  Grunde  gelegten  Zeitfrist;  dies  Princip  wird 
durchbrochen,  wenn  sich  die  Endjahre  eines  jeden  Regierenden 
mehr  oder  minder  verkürzen,  und  damit  der  Zweck  der  Datie- 
rung, die  Summenziehung,  unmöglich  gemacht.  Denn  noth- 
wendig  haben  die  eff'ectiven  Regierungsjahre  unter  jedem  Regi- 
ment ihr  eigenes  Neujahr  und  sind  den  bürgerlichen  Jahren  in 
unbequemster  stets  wechselnder  Weise  incongruent.  Auch  die 
Geschichte  bestätigt  es,  dass,  wo  man  zunächst  die  Datierung  an 
die  lebenslängliche  Herrschaft  angeknüpft  hat,  dies  geschehen 
ist  mit  Anlehnung  der  Herrscherjahre  an  das  landesübliche 
Kalenderjahr.  Wir  werden  noch  darauf  zurückzukommen  haben, 
dass  die  Zählung  nach  den  dem  bürgerlichen  Jahre  angepassten 
Regierungsjahren  dem  Heimathgebiete  der  monarchischen 
Staatenbildung,  dem  Orient  und  Aegypten,  von  jeher  geläulig 
gewesen  und  in  dem  letzteren  Lande  stets  in  Gebrauch  ge- 
blieben ist. 

Für  den  römischen  Staat  liegen  die  Verhältnisse  insofern 
anders,  als  bei  dem  üebergang  zur  Lebenslänglichkeit  des 
Herrschers  der  neue  Principat  keineswegs  als  JNlonarchie  auf- 
treten wollte  und  daher  die  Datierung  nach  Regierungsjahren 
nicht  beliebte,  ja  als  sie  ihm  angetragen  ward,  ablehnte.  Es 
gehört  zu  dieser  systematischen  Verschleierung  der  Monarchie, 
dass  für  die  dauernde  Herrschergewalt,  die  dem  Volkstribunat 
die  Benennung  entnahm,  wohl  die  Jahreszählung  beliebt,  aber 
diese  keineswegs  an  das  bürgerliche  Jahr  geknüpft,  sondern 
zunilchst  auf  das  effective  Regierungsjahr  gestellt  ward,  wo- 
durch vermieden  werden  sollte  und  vermieden  ward,  dass  das 
Kaiserjahr  die  consularische  Datierung  verdrängte.  Im  Verlauf 
der  Entwickclung  des  Princij)ats  zur  Monarchie  trat  auch  in 
dieser  Beziehung  eine  entsprechende  Umgestaltung  ein:  durch 
Nerva  erhielt  das  Kaiserjahr  ein  festes  Neujahr  oder  genauer 
gesagt,  das  alte  feste  mit  dem  10,  Dec.  beginnende  tribu- 
nicische  Amtsjahr  wurde  jetzt  das  Kaiserjahr,   und   zwar   für 
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das  gesammte  römische  Reich  mit  Ausschhiss  des  staatsrecht- 
lich nur  durch  Personahmion  damit  verknüpften  Aegypten: 
nach  diesem  System  werden  fortan  die  tribunicischen  Jahre 
sowohl  in  der  lateinischen  Reichsliälfte  gezählt  wie  im  Orient, 
hier  unter  Beseitigung  des  daselbst  bis  dahin  auch  auf  das 
Kaiserjahr  angewandten  seleucidischen  Jahranfangs  vom 
1.  October'.  Das  also  gestaltete  tribunicische  Jahr,  wonach 
zum  Beispiel,  nachdem  Hadrian  am  11.  Aug.  117  zur  Regie- 
rung gekommen  war,  officiell  der  Zeitraum  vom  10.  Dec. 
116  bis  zum  10.  Aug.  117  bezeichnet  ward  als  21.  Regicrungs- 
jahr  Traians,  vom  11.  Aug.  bis  zum  9.  Decbr.  117  als 
erstes  Hadrians,  war  an  sich  fähig  als  allgemeines  Reichs- 
zeitmass  angewendet  zu  werden  und  Avahrscheinlich  bestimmt 
das  consularische  Jahr  zu  verdrängen  und  zu  ersetzen,  wie 
denn  wohl  auch  nicht  ohne  Absicht  das  tribunicische  Neujahr 
des  10.  Dec.  dem  consularischen  des  1.  Januar  kalendarisch 
nahe  gerückt  war.  Aber  wenn  diese  Absicht  bestanden  hat, 
zur  Ausführung  gekommen  ist  sie  nicht.  Die  tribunicische 
Jahrzählung  blieb  in  praktischer  AnAvendung  auch  nachher  be- 
schränkt auf  die  Kaisertitulatur;  die  ofiicielle  Datierung  sah  von 
ihr  ab  und  hielt  nach  wie  vor  fest  an  dem  Jahranfang  des 
1.  Jan.  und  der  durch  die  Consuln  gegebenen  Jahresbenennung. 
Dabei  ist  es  auch  in  der  neuen  diocletianisch-constantinischen 
Staatsordnung  geblieben.  Die  tribunicische  Jahrzählung  be- 
hauptet als  Bestandtheil  der  vollen  Kaisertitulatur  sich  bis  auf 
Anastasius^;  dass  sie  selten  und  immer  seltener  erscheint,  be- 
ruht lediglich  darauf,  dass  diese  Epoche  überhaupt  bestrebt  ist 
die  weitläufige  Kaiserbezeichnung  zu  vereinfachen.  Ob  man  des 
von  dem  consularischen  verschiedenen  tribunicischen  Neujahrs 
sich  bewusst  geblieben  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden  und  ist 
auch  ohne  Belang,  da  das  tribunicische  Jahr  für  die  Datierung 
nicht  in  Betracht  kommt.  Officiell  hat  es  bis  zum  Anfang  des 
(5.  Jalu'h.  n.  Chr.  keine  andere  für  das  gesammte  römische  Reich 
gültige  Jahresbezeichnung  gegeben  als  die  consularische. 

Regierungsjahre  in  directem  Ausdruck  finden  sich  bis 
zu  der  bezeichneten  Zeitgrenze  im  officiellen  Gebrauch  überall 
nicht.  Die  einzige  Instanz,  die  meines  AVissens  dagegen  an- 
geiührt  Averden  kann,  die  Münze  Theodosius  IL  mit  der  Auf- 
schrift imj).  XXXXII,  COS.  XVIII,  j).  p.,  also  vom  J.  443,  zeigt 
wohl,  was  sich  ja  von  selbst  versteht,  dass  der  Kaiser,  wie 
Decennalien  und  Vicennalien  feiern,  so  auch  die  Regierungs- 
jahre, auf  die  er  zurücksah,  jederzeit  zählen  konnte;  aber  in 
ihrer  völligen  Vereinzelung  ist  sie  kein  Beweis  dafür,  dass  es 
auch   nur   zulässig  war  in   dieser  Weise   officiell   zu   datieren. 

1)  Rom.    Staatsrecht  II,   799  fg-.  2)    Schreiben    an    die    römischen 

Behörden  vom  28.  Juli  516,  in  lateinischer  Ueber.setzung  erhalten,  bei  Thiel, 
epist.  pontif.  I,   765.     Aeltere  Belege  in  meinem   Staatsrecht  II'*,    786. 
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Es  ist  der  AUerweltsreformator  Justinianus  gewesen,  der  das 
Kaiserjahr  in  die  Reichsdatierung  eingeführt  hat  durch  die 
noch  erhaltene  Verordnung  vom  31.  Aug.  537',  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  officiell  das  Jahr  dreifach  bezeichnet  werden 
soll,  durch  das  Kaiserjahr,  durch  die  Consuln  und  durch  die 
Indictionszahl.  Hiebei  wird  ausdrücklich  das  efFective,  für 
Justinian  von  seinem  Antritt  am  1.  April  527  laufende  Re- 
gierungsjahr vorgeschrieben.  Schon  diese  Verordnung  selbst 
und  alle  folgenden  sind  in  dieser  Weise  datiert  und  nicht 
minder  vom  12.  Regierungsjahr  Justinians  an  (1.  April  538/9) 
die  Münzen  sämmtlicher  Reichsmünzstätten  ^.  Allem  Anschein 
nach  ist  die  in  dieser  Verordnung  vorgeschriebene  Jahrbezeich- 
nung seitdem  im  byzantinischen  Reich  unverändert  zur  An- 
wendung gekommen  3;  nur  wird  begreiflicher  Weise  die  drei- 
fache Bezeichnung  nicht  durchgängig  angewandt,  sondern  oft,  und 
wie  es  scheint  willkürlich,  eine  oder  auch  zwei  dieser  Bezeich- 
nungen weggelassen.  Im  Occident  hat  diese  Jahresbezeichnung 
Anwendung  gefunden,  so  weit  die  byzantinische  Herrschaft 
reichte.  Insbesondere  die  Datierung  nach  dem  Kaiserjahr  kann 
als  Kriterium  für  die  Anerkennung  des  Unterthanenverhältnisses 
Constantinopel  gegenüber  betrachtet  werden,  wogegen  dies, 
wie  weiter  unten  bemerkt  werden  wird,  von  den  beiden  an- 
deren Datierungsformen  wenigstens  nicht  in  gleichem  Masse 
gilt.  Namentlich  zeigt  sich  die  Wirkung  der  von  Justinian 
angeordneten  Norm  bei  der  römischen  Kirche:  in  ihrem  vor- 
karolingischen  Formularbuch  wird  eben  diese  dreifache  Da- 
tierung vorgeschrieben*  und  dem  entsprechend  sind  die  un- 
verkürzt erhaltenen  päpstlichen  Urkunden  nachweislich  seit 
dem  Jahre  550  datiert',    bis    dann    unter  Hadrian  I.  erst  der 

1)  Nov.  47.  Die  Subscription  der  Nov.  41,  wegen  deren  Bresslau 
(Urkundenlehre  I,  833  A.  4)  diese  Datierung  vor  den  31.  August  537 
verlegt,  ist  handschriftlich  unbeghiubigt  und  Z.  von  Lingenthals  Behauptung, 
dass  keine  ältere  Novelle  das  Regierungsjahr  nennt ,  wohl  begründet. 
2)  Die  Kaiserjahre  auf  den  Münzen  Justinians  beginnen  mit  anno  XII. 
(Pinder  und  Friedländer,  die  Münzen  Justinians  in  Savignys  Ztschr.  für 
Kechtswiss.  XII,  29).  3)  Wenn  die  Paschalchronik  p.  694  für  die  Zeit 

vom  23.  Nov.  602  (Sturz  des  Mauricius)  bis  zum  31.  Dec.  desselben 
Jahres  als  officielle  Datierung  verzeichnet  ßctöi^Eiaq  'PconS.  zxovq  et',  so 
will  sie  nicht  sagen,  dass  mit  1.  Jan.  603  dessen  zweites  Regierungsjahr 
begann,  sondern  dass  damit,  da  in  diesem  Jahr  Phokas  das  Consulat  über- 
nahm, die  consularische  Datierung  wieder  hinzutrat,  welche  nach  Mauricius' 
Tode  weggeblieben  war.  4)  Libcr  diurnus  ed.   Sickel  n.  7:    data  die 

illa  mensis  illius  imperante  illo,  post  consulalum,  indictione  illa.  5)  Clinton, 
fasti  Rom.  zu  diesem  Jahr.  Es  mag  sein,  dass  erst  das  damalige  Ver- 
weilen des  Bischofs  Vigilius  in  Constantinopel  dessen  Kanzlei  veranlasst 
hat  sich  dem  im  Jahre  537  angeordneten  Schema  zu  conformieren ;  aber 
erwiesen  ist  es  nicht,  dass  dies  nicht  schon  früher  geschehen  ist,  und  auf 
keinen  Fall  darf  dieser  Conformierung  eine  besondere  j)olitische  Bedeutung 
beigelegt  worden.  Helege  der  dreifachen  Datierung  aus  späterer  Zeit  bei 
Ewald  in  diesem  Archiv  III,  549;    Gundlach,  Arles  und  Vienne ,    S.    132. 
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König  Christus  und  dann  Kaiser  Karl  an  Stelle  der  byzan- 
tinischen Oberherrlichkeit  eintreten'.  Erträglich  wurde  die 
nameutlicii  bei  getheiltem  Imperium  sehr  unbequeme  Datie- 
rung nach  dem  effectiven  Herrscherjahr  durch  die  beiden  ihr 
zugesellten  Corrective  des  Consulats  und  der  Indiction.  Das 
Consulat  selbst  ist  allerdings  noch  unter  Justinian  selbst  in 
Folge  des  durch  dessen  Finanzwirthschaft  herbeigeführten 
Ruins  des  öiFentlichen  wie  des  privaten  Wohlstandes  ^  in  seinem 
alten  Wesen  zu  Grunde  gegangen;  aber  für  die  Zeitrechnung 
hat  es  sich  bis  weit  in  das  Mittelalter  hinein  behauptet»,  indem 
von  Justinians  Nachfolger  Justinus  II.  an  jeder  Kaiser  bald 
nach  dem  Antritt  der  Regierung  mindestens  einmal  das  Con- 
sulat übernahm.  Nach  dieser  jetzt  zur  Antrittsfeier  des  neuen 
Herrschers  umgewandelten  Festlichkeit  ist  mit  Hinzunahme 
der  längst  üblichen  Postconsulate  bis  in  das  achte  Jahrhundert 
hinein  datiert  worden.  Allerdings  wird  die  Brauchbarkeit 
dieses  Correctivs  dadurch  beeinträchtigt,  dass  bei  der  Zählung 
der  Postconsulate  neben  der  legitimen  das  Consulatjahr  selbst 
ausschliessenden  eine  andere  dieses  mitzählende  aufkommt, 
welche  zwar  keine  officielle  Geltung  erlangt  hat*,  aber  in  dem 
byzantinischen  Westen  nicht  selten  begegnet  s.  —  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  der  Indiction :  bekanntlich  wird  zum  Behuf 
der  Datierung  das  Indictionsjahr  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
dem  Regierungs jähre  bei-  und  nicht  selten  auch  allein  gesetzt. 
Beide  Datierungen  haben  festes  Neujahr,  die  consularische  das 
des  1.  Januar«,  die  Indiction  von  Rechtswegen  das  des  1.  Sep- 

1)   Bresslau,    Urkundenlehre  I,   836.  2)  Das    sagt    Prokop ,    bist. 

arc.  26,  und  Justinians  eigene  Verordnung  (nov.  105)  kommt  wesentHch 
auf  dasselbe  hinaus.  Es  war  der  Wunsch  der  Regierung  die  altehrwürdige 
Institution  aufrecht  zu  erhalten;  aber  die  dafür  früher  üblichen  Zuschüsse 
aus  der  Staatskasse  wurden  nicht  ferner  gewährt  und  Personen ,  welche 
im  Stande  gewesen  wären  diese  Ausgaben  aus  eigenen  Mitteln  zu  be- 
streiten,  waren    schon   früher    kaum    und   jetzt  gar    nicht  mehr  zu  finden. 

3)  Ducange,  de  infer.  aevi  numism.  c.  23 ;  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  830. 

4)  Die  Annahme  Eossis  (inscr.  christ.  I,  p.  XLVII,  danach  Bresslau,  Ur- 
kundenlehre I,  829),  dass  Justinus  IL  diese  Zählweise  officiell  eingeführt 
habe,  ist  unhaltbar.  Tiberius  übernahm  das  Consulat  nach  dem  Tode 
Justins  IL  am  5.  Oct.  578  für  das  Jahr  579 ;  nachdem  er  dann  am 
14.  Aug.  582  gestorben  war  und  sein  Nachfolger  Mauricius  das  Consulat 
erst  für  das  Jahr  584  übernahm,  wurde  beschlossen,  das  Jahr  583  zu  be- 
zeichnen als  das  vierte  Postconsulat  des  verstorbenen  Kaisers:  ivw.vxoq  ovv'Ka- 
xoc,,  xai  Ix  xowov  8ÖY[xat05  EVQCttpr]  (XExä  {iTtaTEicr  TißgQi'ov  Kavöxavxivov 
xov  xr\q,  dsiag  XiI^eo?  zxovq  8'  (Paschalchronik  p.  690).  Ebenso  ist  die  kurz 
vor  Tiberius' Tod  am  11.  Aug.  582  erlassene  Verordnung  (novellae  consti- 
tutiones  ed.  Zachariae  a  Lingenthal  n.  14)  datiert:  imp.  d.  n.  Tiberii  Con- 
stantini  p(er)p(etui)  Aug.  anno  VIII  et  post  cons.  eins  anno  III.  5)  In  dieser 
Weise  zählt  der  africanische  Victor  von  Tonnona  und  zählen  regelmässig 
die  italischen  Inschriften  (Marini,  papiri  p.  261 ;  Rossi  a.  a.  O.).  6)  Aller- 
dings fällt  die  Hauptfestlichkeit,  welche  der  Consul  ausrichtet,  die  secunda 
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tember.  Ein  anderer  Indictionsanfang  ist  in  derjenigen  Epoche^ 
mit  welcher  ich  mich  beschäftigt  habe,  bei  der  Datierung  wohl 
niemals  in  Anwendung  gekommen;  die  naheliegende  Gleich- 
setzung des  Kalenderjahrs  mit  dem  Indictionsjahr,  in  das  die 
ersten  acht  Monate  desselben  fallen,  lässt  sich  allerdings  schon 
bei  Cassiodor  nachweisen,  aber  sie  ist  ohne  Zweifel  nicht  nur 
bloss  abusiv  gewesen,  sondern  hat  auch  erst  in  sehr  später 
Zeit  auf  die  Datierung  Einfluss  gewonnen'. 

Aber  wenn  die  Datierung  nach  Regierungsjahren  als  offi- 
cielle  Reichsdatierung  vor  Justinian  nicht  bestanden  hat,  so  ist 
sie  doch  theils  als  provinziale,  theils  als  conventioneile  lange 
vorher  in  Gebrauch  gewesen. 

In  denjenigen  römischen  Provinzen,  welche  in  vorrömischer 
Zeit  nach  Herrscherjahren  datiert  hatten,  hat  diese  Datierung 
als  provinziale  auch  unter  römischer  Herrschaft  sich  behauptet ; 
sie  richtet  sich  nach  dem  festen  Neujahr  in  Aegypten  des 
29.  August,  in  Syrien  des  1.  October,  so  dass  mit  dem  ersten 
unter  dem  Regiment  des  neuen  Herrschers  eintretenden  Neu- 
jahrstag dessen  zweites  Regierungsjahr  anhebt  2.  Dass  diese 
J3erechnung  des  Kaiserjahrs  in  Syrien  durch  Nerva  beseitigt 
ward,  ist  schon  erwähnt  worden.  Das  ägyptische  Kaiserjahr 
dagegen  mit  dem  Neujahr  des  29.  August  hat  sich  bis  in  die 
späteste  Zeit  behauptet;  selbst  die  diocietianische  Aera  ist  nur 
insoweit  eine  Neuerung,  dass  seitdem  die  Jahre  nicht  mehr 
nach  dem  Regierungsantritt  der  einzelnen  Kaiser  benannt, 
sondern  ein  für  allemal  von  Diocletians  erstem  Jalu-  an 
(29.  Aug.  284/5)  als  diocietianische  gezählt  werden.  Uebrigens 
ist  es  für  die  gegenwärtige  Auseinandersetzung  nicht  erforder- 
lich auf  diese  wohlbekannten  Ordnungen  weiter  einzugehen ; 
nur  daran  soll  hier  erinnert  werden,  dass  diese  provinziale 
Datierung  wohl  in  weiterem  Umfang  zur  Anwendung  gekommen 
ist,  als  gewöhnlich  angenommen  Avird.  Es  gilt  dies  nicht  bloss 
von  der  bekannten  in  Marseille  zu  Tage  gekommenen,  aber 
wahrscheinlich  syrisch  aufzufassenden  Inschrift  mit  'anno  V 
Tiberii  Caesaris  Augusti'^,  sondern  vor  allem  von  den  der- 
artigen Datierungen  bei  Josephus.  Abgesehen  von  den  auf 
das  Olympiadenjahr  oder  auf  die  Consuln  gestellten  bedient 
dieser  Schriftsteller  sich  häufig  der  Datierung  nach  Regierungs- 
jahren sowohl  der  jüdischen  Könige  wie  auch,    und    zwar  da- 


mappa  im  Kalender  dos  Silvias  auf  den  13.  Januar,  und  daher  berechnet 
die  Paseiialchronik  (p.  701  Bonn)  das  Consulat  des  Heraclius  (611)  erst 
von  diesem  Tage;  aber  dass  dies  für  die  Datierung-  nicht  in  Betracht 
kommt,  sondern  das  Consulatjahr  mit  dem  letzten  Deceraber  schliesst, 
wird    ausdrücklich    hinzugefügt.  1 )  Darauf  reduciert    sich    meines   Er- 

achtcns  die  sogenannte  Neujahrsindiction  (Bresslau,  Urkundenlehro  I,  832). 
2)  Vgl.  darüber  inein  röm.  Staatsrecht  II,  802.  3)  C.  I.  L.  XII,  406. 

St.-R.  II,  802  A.  3. 
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neben',  der  römischen  Kaiser 2,  Avobei  er  ohne  Zweifel  wenn 
nicht  das  syrische,  doch  ein  dem  syrischen  analoges  festes 
Kalenderjahr  zu  Grunde  legt^. 

Aber  völlig  fremd  ist  auch  dem  Occident  die  Datierung 
nach  Regierungsjahren  keineswegs;  vielmehr  erscheint  sie  da- 
selbst in  relativ  früher  Zeit  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis. 
Dem  Censorinus ,  der  seinen  vortrefflichen  chronologischen 
Tractat  im  J.  238  n.  Chr.  schrieb,  heisst  darin  (21,  8)  dieses 
Jahr  'eorum  qui  vocantur  anni  Augustorum  ducentesimus 
sexagesimus  quintus'  und  dem  entsprechend  ist  ihm  (22,  16) 
das  Jahr  746  d.  St.  (=  8  vor  Chr.  G.)  'annus  Augusti 
vicesimus';  in  gleicher  Weise  heisst  bei  Tacitus  (ann.  4,  1) 
das  Jahr  23  n.  Chr.  das  neunte  des  Tiberius.  Dass  für  diese 
Jahre  zwar  der  Tag  der  Annahme  des  Augustustitels ,  der 
17.  Jan.  727,  als  Ausgangspunkt  gilt,  sie  aber  vielmehr  vom 
1.  Jan.  an  laufen  und  also  einfach  Kalenderjahre  sind,  sagt 
Censorinus  ausdrücklich'».  Diese  Jahrzählung  konnte  sowohl 
mit  Durchzählung  als  Aera  verwendet,  wie  auf  die  einzelnen 
Regierungen  bezogen  werden;  aber  von  jenem  Gebrauch  finde 
ich  schlechthin  keinen  Beleg  und  von  diesem  aus  vorconstantini- 
scher  Zeit  keinen  weiteren  als  die  schon  erwähnten  Ansetzungen 
bei  Tacitus  und  Censorinus  und  einige  analoge  bei  den  christ- 
lichen Schriftstellern  des  3.  Jahrh.  s.  Es  ist  dies  nicht  so  be- 
fremdend ,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint.  In  reiner 
Anwendung  hätte  dasselbe,  völlig  wie  das  ägyptische,  theils 
zu  Doppelbenennungen  derjenigen  Jahre  führen  müssen,  in 
welche  der  Regierungswechsel  fiel  —  das  Jahr  14  n.  Chr.  wäre 

1)  Insbesondere  in  der  vita  c.  1  wird  neben  einander  gezählt  nacli 
den  Jahren  des  Hyrkauus  und  denen  der  Kaiser  Gaius  und  Vespasian. 
2)  Äugustus  Regierungsjahre  werden  bezeichnet  als  Jahre  nach  der  Schlacht 
von  Actiura  (ant.  18,  2,  1)  nach  dem  St. -R.  II,  803  A.  2  erörterten 
Gebrauch,  3)  Da  er  nach  jüdischer  Weise  das  Jahr  mit  dem   1.  April 

beginnt  (ant.  3,  10,  5),  so  wird  er  wohl  von  diesem  Neujahr  und  nicht 
von  dem  1.  Oct.  des  Seleucidenjahrs  zählen.  Eine  zusammenfassende 
Untersuchung  des  josephischen  Jahres  bleibt  zu  wünschen;  ich  habe  in 
Beziehung  auf  Josephus  mich  der  Unterstützung  Nieses  bedienen  dürfen. 
4)  A.  a.  O.:  'eorum  qui  vocantur  anni  Augustorum  .  .  .  (principium)  ex 
kal.  lanuarüs,  quamvis  ex  a.  d.  XVI  k.  Febr.  imp.  Caesar  .  .  .  Äugustus 
appellatus    est'.  5)  Tertullian    (adv.  ludaeos  8)    nennt    das   Jahr    29, 

das  er  cousularisch  bezeichnet,  das  fünfzehnte  des  Tiberius,  rechnet  also 
wie  Tacitus  das  Todesjahr  des  Äugustus  diesem  zu.  An  einer  anderen 
Stelle  (adv.  Marc.  1,  12)  wird  dieselbe  Jahrzählung  als  Aera  verwendet: 
'a  XII  Tiberii  Caesaris  ad  XV  iam  Severi  imperatoris';  welcher  Berech- 
nung er  hierbei  gefolgt  ist,  weiss  ich  nicht  genau  zu  bestimmen.  Das 
unter  Cyprians  Namen  überlieferte  Paschalbuch  rechnet  215  Jahre  a  pas- 
sione  usque  ad  annum  quintum  Gordiani  Arriano  et  Papo  cos.  Hier  er- 
scheint deutlich  die  Gleichung  des  Kaiser-  und  des  consularischen  Kalender- 
jahrs, und  Gordians  Jahre  sind  hier  ebenso  berechnet  wie  bei  Tacitus  die 
des  Tiberius :  das  Autrittsjahr  258  wird  ihm  nicht  zugezählt. 
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zuerst  das  40.  des  Augustus,  alsdann  das  1.  des  Tiberius  ge- 
wesen — ,  theils  zur  Behandlung  einer  zuweilen  sich  auf  wenige 
Tage  reducierenden  Frist  als  ersten  Regiernngsjahrs.  Diese 
unbequemen  Con Sequenzen  entweder  aufrecht  zu  halten  oder  an- 
gemessen zu  modificieren  hcätte  sich  bei  officieller  Handhabung 
dieses  Systems  wohl  erreichen  lassen;  da  dasselbe  aber  nur 
conventionell  fundiert  war  und  da  man  offenbar  jene  Con- 
sequenzen  nicht  einfach  hinnahm,  für  jedes  ,Tahr  eine  für  dessen 
ganzen  Verlauf  durchstehende  Benennung  und  für  jeden  Kaiser 
auch  nominell  ein  erstes  Regierungsjahr  verlangte,  so  ist  es 
begreiflich,  dass  für  diese  bei  jedem  Regierungswechsel  sich 
erneuernden  und  mehr  oder  minder  arbiträren  Fixierungen 
diejenige  Einhelligkeit,  welche  für  Jahrbenennungen  gefordert 
wird ,  bei  dem  Kaiserjahr  sich  nicht  hat  erreichen  lassen. 
Die  angeführten  Stellen  scheinen  zu  zeigen,  dass,  wie  es  die 
Schicklichkeit  fordert,  dem  Todesjahr  die  Benennung  nach 
dem  abscheidenden  Herrscher  blieb  und  für  den  neu  ein- 
tretenden das  Antrittsjahr  nicht  mitzählte;  aber  schwerlich  ist 
diese  Regel  mit  hinreichender  Festigkeit  durchgeführt  Avorden, 
um  diese  Jahresbezeichnung  allgemein  gangbar  zu  machen. 
Diejenige  Datierung  nach  dem  Kaiserjahr,  welche  in  und 
seit  der  constantinischen  Zeit  begegnet,  knüpft  zunächst  an 
an  die  provinzialen  Kaiserjahre  und  ruht  auf  der  Chroniken- 
litteratur.  Bekanntlich  nimmt  diese  ihren  Ausgang  vom  grie- 
chischen Osten;  ihre  Väter  sind  für  den  Occident  der  Jude 
Julius  Africanus  und  der  jüdische  Bischof  Eusebius.  Gut- 
schmid  hat  in  einer  seiner  schönsten  Abhandlungen  nach- 
gewiesen, dass  diejenigen  Chroniken,  auf  denen  die  eusebische 
beruht,  theils  nach  syrischen,  theils  nach  ägyptischen  Jahren 
rechneten',  dass  aber  dasjenige  Jahr,  welclies  Eusebius  selbst 
zu  Grunde  legte  und  wo  nicht  anwandte,  doch  anAvenden  Avollte, 
das  römische  Kalenderjahr  mit  dem  Neujahr  des  1.  Januar 
war 2.  Dasjenige  System,  welches  Censorinus  theoretisch  be- 
zeichnet, ist  hier  praktisch  durchj!:eführt,  und  zwar  in  der 
Weise  durchgeführt,  dass  jedem  Kalenderjahre  eine  einfache 
Kaiserbenennung  beigelegt  ist  und  dass  jede  Kaiserregierung 
mit  einem  ersten  Regierungsjahr  beginnt.  Auf  die  hiebei 
unvermeidlichen  Willkürlichkeiten  und  die  vermeidlichen,  aber 
nicht  vermiedenen  Fehler  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort; 
das  System  war  damit  hingestellt  und  bei  der  Autorität,  die 
die  eusebische  Chronik  namentlich  im  Occident  in  der  Be- 
arbeitung des  Hieronymus  gewann,  ist  daran  nicht  bloss  seit- 
dem nicht  gerüttelt,  sondern  es  sind  auch  die  späteren  Re- 
gierungen nach  demselben  Princip  dem  eusebischen  Scliema 
angeschlossen  worden. 


1)  Kleiuo  Schriften  .1,  455.  4G1.         2)  A.  a.  O.   S.  458. 
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Wenn  unsere  modernen  Chi-onologen  die  auf  Regierungs- 
jahre der  vorjustinianischen  Kaiser  oder  der  germanischen 
Könige  gestellten  Angaben  durchgängig  nach  dem  Effectiv- 
statt  nach  dem  Kalenderjahr  berechnen,  so  haben  sie  wohl 
nicht  genügend  erwogen,  dass  einestheils  ein  nicht  officielles, 
aber  conventionelles  mit  dem  Kalenderjahr  sich  deckendes 
Kaiserjahr  wenigstens  schon  in  traianischer  Zeit  nachweisbar, 
andererseits  die  officielle  Geltung  des  kaiserlichen  Effectiv- 
jahres  eine  Neuerung  Justinians  ist.  Es  scheint  vielmehr 
umgekehrt  da,  wo  nicht  der  spätbyzantinische  Einfluss  sich 
geltend  macht,  für  das  kaiserhche  oder  königliche  Kalender- 
jahr die  grössere  Wahrscheinlichkeit  zu  sprechen.  Es  kann 
natürlich  hier  nicht  in  alle  Einzelheiten  eingegangen  wer- 
den, in  weiche  diese  Frage  eingreift;  auch  bietet  das  Material, 
so  unermesslich  es  ist,  bei  der  Trübung  durch  die  Barbarei 
der  Zeit  und  der  Fehlerhaftigkeit  selbst  der  officiellen  und 
der  monumentalen  Angaben  verhältnismässig  nicht  allzu  viele 
sichere  Anhaltspunkte.  Nur  beispielsweise  lege  ich  einige 
Einzelbeobachtungen  vor,  Avelche  jenes  principiell  ermittelte 
Resultat  mir  bestätigt  haben. 

Der  cyprische  Bischof  Epiphanius  führte  seine  Uebersicht 
der  Haeresieen  bis  auf  das  laufende  Jahr  ew?  xov  jtaQorxog, 
TODXEöTir  Oi;a>v£VTos  [ikv  zxovc,  ty',  rQaxiaroiJ  8e  kxovi^  ^\  Ot'a- 
^-ErTiriaroi)  Ös  rEojXEQOv  exovc,  a'  ^  Effectiv  berechnet  läuft 
Valens  dreizehntes  Jahr  28.  März  376/7,  Gratians  neuntes 
24.  Aug.  375/6,  Valentinians  II.  erstes  22.  Nov.  375/6;  nach 
dieser  Auffassung  beschränkt  Clinton  diese  Angabe  auf  die 
Frist  vom  28.  März  bis  24.  Aug.  376.  Aber  diese  kann  nicht 
als  Jahr  bezeichnet  werden  und  es  ist  unglaublich,  dass  man 
also  in  mühsamer  Undurchsichtigkeit  mit  ungleichen  Elementen 
gerechnet  hat. 

Der  beste  unter  den  sämmtlichen  Chronisten  des  fünften 
Jahrhunderts,  der  Spanier  Hydatius,  sagt  von  dem  Todesjahr 
des  Theodosius:  iste  annus,  qui  Theodosii  XVII,  ipse  Ar- 
cadii  et  Honorii  initio  regni  eorum  primus  est,  quod  ideo  in- 
.dicavi,  ne  olympiadem  quinque  annorum  turbet  adiectio,  in 
hoc  loco  tantum  propter  regnantum  inserta  principium.  Er 
hat  also  dem  Jahr  395  die  Doppelbezeichnung  XVII  und  I 
gegeben  und  es  ist  wohl  Schuld  der  Abschreiber,  dass  in  der 
Handschrift  die  letztere  Ziffer  fehlt  und  die  Regierungsjahre 
der  Söhne  von  IL  an  zählen.  Dies  ist  der  einzige  mir  be- 
kannte Fall  successiv  zu  fassender  Doppelbenennung  eines 
Kaiserjahrs,  wobei  mitgewirkt  haben  mag,  dass  der  Vater 
schon  am  17.  Januar  starb;  bei  den  späteren  Thronwechseln 
wiederholt  sich  dies  auch  bei  Hydatius  nicht.  Hier  aber  ist 
das  Kalenderjahr  gemeint. 

1)  Adv.  haer.  60,  p.  638  Petav. 
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Victor  von  Tonnona  benennt  in  seiner  Clironik  die  Jahre 
bis  563'  consularisch,  von  da  an  nach  dem  Kaiser;  sein  spa- 
nischer Fortsetzer  Johannes  hat  die  consularische  Bezeichnung 
nicht  mehr,  sondern  benennt  die  Jahre  nach  den  Kaisern  und 
daneben  von  Leovigilds  Antritt  an  nach  den  spanischen 
Königen.  Diese  Chroniken  gehören  der  Epoche  an,  in  welcher 
das  effective  Kaiserjahr  officielle  Geltung  hatte;  nichtsdesto- 
weniger ist  es  sowohl  wegen  des  unmittelbaren  Anschlusses 
der  Kaiserjahrzählung  an  die  consularische  Avie  auch  wegen 
der  Gleichsetzung  der  constantinopolitanischen  und  der  spa- 
nischen Herrscher  jähre  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  beide 
Chronisten  nicht  das  officielle,  sondern  das  chronistisch  adap- 
tierte und  dem  Kalenderjahr  geglichene  Regierungsjahr  zu 
Grunde  gelegt  haben  oder  wenigstens  haben  legen  wollen  2. 

Wenn  es  meines  Erachtens  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
dass  von  der  constantinischen  Zeit  an  das  Kaiserjahr,  welches 
bei  den  Chronisten  und  in  den  ihnen  entlehnten  chronistischen 
Angaben  auftritt,  nach  conventionellem  Tierkommen  das  ge- 
wöhnliche Kalenderjahr  ist,  so  ist  damit  noch  die  Frage  nicht 
entschieden,  ob  die  in  den  römisch -germanischen  Staaten  auf- 
tretenden Königsjahre  in  dem  gleichen  Werth  zu  fassen  oder 
vielmehr  Effectivjahre  gemeint  sind.  Die  letztere  Auffassung 
ist  jetzt  eine  so  allgemeine,  dass  man  ihre  Begründung  für 
überflüssig  zu  halten  scheint.  Dies  finde  ich  nicht  richtig; 
aber  es  ist  keineswegs  meine  Absicht  diese  Rechnungsweise 
principiell  zu  bestreiten;  Ich  beschränke  mich  darauf  die- 
jenigen hier  einschlagenden  Wahrnehmungen  vorzulegen,  auf 
welche  meine  Studien  mich  geführt  haben. 

Die  Rechnung  nach  Königsjahren  begegnet  nicht  bei  den 
italischen  Ostgothen,  die  ihren  Staat  als  eine  Fortsetzung  des 
occidentalischen  Römerreichs  auffassten»,  Avohl  aber  bei  den 
Burgundern,  den  gallisch -spanischen  Westgothen,  den  Van- 
dalen,  den  Franken,  den  Langobarden.     Eine  förmliche  Eman- 


1)  Dies  heisst  ihm  'post  consulatum  Basilii  v.  c.  anno  XXIII',  da  er 
der  g'ewölinlichen  Zählung'  um  eine  Stelle  voraus  ist  (S.  55  A.  5). 
2)  Die  bcriciiteten  Thatsachen  sind  in  Folge  der  argen  chronologischen 
Verwirrung  namentlich  am  Schluss  der  Chronik  Victors  nicht  geeignet  die 
Unsicherheit  zu  beseitigen.  Victor  giebt  nach  dem  .1.  563  dem  Kaiser 
die  vier  Regierungsjahre  37 — 40  und  setzt  Justinians  Tod  in  die  15.  In- 
diction  (1.  Sept.  566/7),  während  er  erwiesener  Massen  am  13.  Nov.  565, 
und  sowohl  nach  der  officiellen  Zählung  wie  auch,  wenn  das  Kalender- 
jahr seines  Antritts  (1.  April  527)  als  erstes  Regierungsjahr  betrachtet 
wird,  nach  der  chronologisch  adaptierten  im  39.  Regierungsjahr  starb,  da- 
gegen nach  der  letzteren  im  38. ,  wenn  das  Antrittsjahr  dem  Vorgänger 
gegeben  wird.  Wahrscheinlich  meint  Victor  die  vier  Jahre  563  —  566  und 
hat  den  doppelten  Fehler  gemacht  theils  das  Jahr  563  zweimal,  con- 
sularisch wie  kaiserlich,  aufzuführen,  theils  den  Tod  des  Kaisers  aus  565 
in  566  zu  übertragen.  3)  Vgl.  in   dieser  Zeitschrift  XIV,  241.  539. 
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cipierung  von  der  Römerherrschaft  darf  aber  hierin  Avenig- 
stens  nicht  überall  gefunden  werden.  Auch  die  consu- 
larische  Jahrbezeichnung,  sowie  die  Datierung  nach  den 
Keichssteuerterminen  schlössen  die  Anerkenntnis  der  Zuge- 
hörigkeit zum  Römerreich  principiell  in  sich.  Umgekehrt 
schliesst  das  Königsjahr  die  Anerkennung  der  Zugehörigkeit 
zum  Reichsverbande  nicht  mit  begrift'licher  Nothwendigkeit 
aus ;  auch  nach  Statthalterjahren  ist  im  Römerstaat  nicht 
selten  datiert  worden.  Soll  dem  Königsjahr  dieser  opposi- 
tionelle Charakter  beigelegt,  in  dessen  Setzung  ein  Kriterium 
der  Selbständigkeit  gefunden  werden,  so  muss  mindestens 
dessen  allgemeine  Anwendung  vorgeschrieben  worden  sein. 
Dies  aber  ist  wenigstens  bei  den  Burgundern  und  den  West- 
gothen  keineswegs  geschehen.  Die  mir  bekannten  burgun- 
dischen  Datierungen  sind  consularische  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme, dass  das  burgundische  Gesetzbuch  zwei  an  demselben 
29.  März  517  erlassene  Verordnungen  aufführt,  von  denen  die 
eine  datiert  ist  'Agapito  cons.',  die  andere  'anno  secundo  regni 
domni' '.  Aehnlich  haben  die  Westgothen  in  Südfrankreich 
und  in  Spanien  die  Jahre  bezeichnet:  Datierung  nach  Königs- 
jahren ist  seit  451/3  nachweisbar  2,  aber  sie  wechselt  mit  der 
consularischen  und  es  werden  auch  Avohl  beide  verbunden. 
Selbst  unter  fränkischer  Herrschaft,  so  spät  diese  auch  auf 
den  Plan  tritt,  kann  die  Datierung  nach  Königsjahren  kaum 
obligatorisch  gewesen  sein,  da  das  Indictions-  und  vereinzelt 
selbst  das  consularische  Jahr  auch  hier  begegnet. 

Wenn  man  sich  nun  vergegenwärtigt,  dass  es  eine  Da- 
tierung nach  dem  effectiven  Kaiserjahr  vor  dem  J.  537  nicht 
gegeben  hat,  dagegen  das  in  Kaiserbenennung  auftretende 
Kalenderjahr  chronistisch  in  allgemeinem  Gebrauch  gewesen  ist, 
so  werden  wohl  auch  jene  vorjustinianischen  allem  Anschein 
nach  nicht  gesetzlich  angeordneten,  sondern  ebenfalls  con- 
ventionell  gestalteten  Datierungen  in  demselben  Werthe  zu 
fassen  sein.  Zeugnisse  indes  oder  sachlich  entscheidende  Docu- 
mente  sind  mir  weder  für  noch  gegen  vorgekommen  "*. 

Für  die  naehjustinianische  Epoche  fällt  allerdings  das  con- 
stantinopolitanische    durch   das   byzantinische    Italien    auch    in 


1)  Tit.  52.  62.     Binding-,  Burg.  röm.  Königreich  S.  309  fg.  2)  In- 

schrift von  Bordeaux  V  kah  .  .  .  [anno]  dorn.  n.  Tu|risniundi]  (Jullian 
inscr.  de  Bordeaux  II  p.  37).  Inschrift  von  Viviers  III  k.  Maias  XII 
reg.  domini  Alarici  (C.  I.  L.  XII,  2700).  Inschrift  von  Clermont  anno 
nono  X  reg.  domni  nostri  Alarici  (Le  Blant  n.  569).  Publications- 
patent  der  lex  Romana  sub  die  III  non.  Febr.  anno  XXII  Alarici 
regis.  Concil  von  516  anno  sexto  Theuderici  regis  Petro  consule  (Mansi 
VIII,  521).  Concil  von  517  anno  septimo  Theoderici  regis  Agapeto  v.  c. 
consule  (Mansi  VIII,  550).  3)  I)i  der  eingehenden  Untersuchung  Kruschs 
über  die  Chronologie  der  fränkischen  Könige  (Forschungen  XXII,  451  sq.  mit 
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den  Occident  eingeführte  Schema  sehr  ins  Gewicht,  und  wenig- 
stens bei  den  späteren  Westgothen  sind  die  Regierungsjahre 
im  officiellen  Gebrauch  nachweislich  effectiv  berechnet  worden. 
König  Erwig  gelangte  nach  Ausweis  der  Königsliste  am  ]  5.  Oct. 
718  =  G80  zur  Regierung.  Unter  seinem  Regiment  wurden  drei 
Concilien  gehalten,  das  zwölfte  toletanische  (Mansi  XI,  1023)  719 
=  681  Jan.  9—25  anno  primo  regis;  das  dreizehnte  toletanische 
(Mansi  XI,  1059)  721  =  683  Nov.  4  anno  quarto ;  das  vier- 
zehnte toletanische  (Mansi  XI,  1086)  Nov.  14—20  anno  quinto. 
Hier  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass  P^ffectivjahre  gemeint 
sind.  Es  wäre  wünschenswerth  diesen  Daten  weiter  nachzu- 
gehen, wobei  allerdings  bei  der  für  solche  Untersuchungen 
nicht  hinreichend  festgestellten  Ueberlieferung  der  spanischen 
Concilien  die  Handschriften  heranzuziehen  sein  werden. 

Anders  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  den  Vandalen. 
Wie  dieser  Staat  mit  seiner  gesetzlichen  Successionsordnung 
und  seiner  sonstigen  formalen  Normierung  überhaupt  eine 
Sonderstellung  einnimmt,  so  zeigt  auch  die  Datierung  nach  van- 
dalischen  Königsjahren  theils  durch  ihren  willkürlich  gewählten 
Ausgangspunkt,  theils  durch  ihre  Ausschliesslichkeit,  dass  sie 
auf  Anordnung  der  Regierung  ins  Leben  getreten  ist.  Geise- 
rich, König  der  Vandalen  etwa  seit  dem  Jahre  428  und  seit 
dem  J.  429  in  Afrika,  datierte  bekanntlich  weder  von  jenem 
noch  von  diesem  Termin  an,  sondern  von  der  Einnahme 
Karthagos  19.  October  439  * ;  dieser  Anfangstermin  kann  nur 
durch  eine  von  ihm  selbst  getroffene  Bestimmung  Geltung  er- 
langt haben.  In  diesem  Reiche  sind  die  königlichen  Verord- 
nungen allein  nach  Königsjahren  datiert  ^  und  ebenso  zählt 
nach  Königsjahren  schon  der  in  Karthago  selbst  im  J.  455 
geschriebene  Paschaltractat  ^  und  das   von   dem  gleichen  Ver- 


dem  Nachtrag-  in  den  Script.  Merov.  II,  57G)  werden  die  bei  Gregor  und 
sonst  auftretenden  Königsjahre  durchaus  als  effective  behandelt.  Das  mag 
ja  richtig-  sein,  obwohl  Gregors  Jahr  ein  festes  mit  Neujahr  vom  1.  März 
ist ;  aber  es  wäre  wünschenswerth ,  dass  die  Beweise  dafür  vorgelegt 
würden.  1)  Papencordt,  Vandalen  S.   78.  2)  Bei  Victor  Vitensis 

2,  13,  39:  data  sub  die  XIII  k.  lun.  anno  septimo  Hunirici.  Da  dieser 
■  als  Himmelfahrtstag  bezeichnet  wird,  so  hat  Clinton  zum  J.  483  mit  Recht 
XIIII  k.  hergestellt;  gemeint  ist  der  20.  Mai  483.  Auch  die  gewiss  offi- 
cielle  notitia  der  durch  dieses  Edict  entbotenen  Bischöfe  ist  datiert  k.  Febr. 
anno  octavo  (so  nach  Victor  3,  4,  nicht  sexto)  regis  Hunirici.  Auch 
Münzen  mit  anno  IUI  und  V  anno  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Hune- 
rich  beigelegt  worden  (Friedländer,  Münzen  der  Vandalen  S.  19).  Afri- 
canische  Inschriften  datieren  ebenfalls  mehrfach  nach  Königsjahren ; 
Belege  C.  I.  L.  VIII  p.  1000  und  bei  Cagnat  rapport  III  n.  257:  s(ub) 
d(ie)  VIII  kl.  Martias  ano  XIIII  d(o)m(ini)  r(e)g(is)  T(ra)s(a)m(uudi). 
3)  Zuletzt  herausgegebeu  von  Krusch,  Studien  zur  Clironologio  p.  279  fg. 
c.  2:  est  annus  praesens  .  .  .  a  passione  doraini  CCCCXXVI  annus  XVI 
regis.     Die  Ansetzung  des  Osterfestes  auf  den   17.  April   beweist,  dass  der 
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fasser  damals  begonnene  und  acht  Jahre  später  erweiterte  Buch 
der  Genealogieen ',  so  wie  um  486  Victor  von  Vita  *.  Worauf 
ich  aber  vor  allem  Gewicht  legen  möchte,  es  scheint  diese 
Jahrbezeichnung  unter  vandalischer  Herrschaft  ausschliesslich 
in  Geltung  gewesen  zu  sein,  weder  das  consularische  ^  noch 
das  Indictionsjahr  *  hier  daneben  vorzukommen.  Unter  den 
kürzlich  in  Kleinleptis  gefundenen  Mosaikinschriften,  deren 
ungefähre  Gleichzeitigkeit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  finden 
sich  zwei  mit  Jahresbezeichnung,  die  eine  mit  d.  VIII  k.  Decem. 
Hierio  et  Artabure,  also  vom  24.  Nov.  427,  die  zweite  mit  die 
VI  kl.  lulias  anno  XXVIIII,  hienach  also  vom  26.  Juni  468  s. 
Wenn  also  die  Datierung  nach  Königsjahren  bei  den  Bur- 
gundern und  den  Westgothen  mehr  facultativ  und  conventionell 
erscheint,  ist  die  vandalische  allem  Anschein  nach  von  Geise- 
rich bald  nach  der  Einnahme  Karthagos  gesetzlich  vorgeschrieben 
worden.  Aber  es  fragt  sich,  ob  dieses  vandalische  Königsjahr 
zu  fassen  ist  als  Effectivjahr  eines  jeden  Herrschers,  also  das 
Neujahr  mit  jedem  Thronwechsel  sich  ändert,  oder  ob  das 
Neujahr  des  19.  October  dafür  als  festes  gegolten  hat.  Jene 
Berechnung  wird  jetzt  allgemein  angenommen;  aber  die  zweite 
Ansetzung  hat  bei  weitem  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich.  Allem  Anschein  nach  hat  Geiserich  in  seinem  Staat 
eine  Jahrbezeichnung  eingeführt,  ähnlich  wie  in  Spanien  vom 
1.  Jan.  38  vor  Chr.,  in  Mauretanien  von  der  Einrichtung  der 
Provinz  1.  Jan.  40  nach  Chr.  die  Jahre  gezählt  wm-den,  nur 
insofern  noch  weiter  von  der  Reichsjahrbezeichnung  sich  ent- 
fernend, dass  er  für  das  consularische  Neujahr  des  1.  Jan.  den 
Tag  der  Einnahme  Karthagos  19.  Oct.  gesetzt  hat.  Wenn  er 
selbst,  wie  dies  notorisch  ist,  die  Jahre  also  und  nicht  von 
dem  Tage  seines  Regierungsantritts  an  zählte,  so  ist  kein  ge- 
nügender Grund  vorhanden  bei  seinen  Nachfolgern  ein  ver- 
ändertes Princip  anzunehmen;  ja  die  allerdings  unter  diesen 
nur  ein  einziges  Mal  begegnende  Jahrzählung  ab  ingressu 
Carthaginis  fordert  dies  mit  zwingender  Nothwendigkeit «.    Ge- 


Ostertag  von  455  geraeint  ist;  dieser  fällt  allerdings  in  Geisericlis  sech- 
zehntes Jahr  19.  Oct.  454/5.  1)  Dasselbe  wird  demnächst  als  Anhang 
zu  dem  Chronographen  von  354  in  bericlitigter  Gestalt  veröffentlicht 
werden.  2)  Indess  ist  die  Ansetznng  der  Einnahme  Roms  im  Juni  455 
auf  das  15.  Regierungsjahr  Geiserichs  bei  diesem  1,  24  nach  keiner  Rech- 
nung zu  halten  und  ein  Versehen.  3)  Wenigstens  ist  meines  Wissens 
bisher  keine  Inschrift  und  kein  sonstiges  Document  mit  consularischer 
Datierung  aus  der  Vandalenperiode  zum  Vorschein  gekommen.  4)  Die 
mit  Indictionen  bezeichneten  africanischen  Inschriften  scheinen  sämmtlich 
aus  nachvandalischer  Zeit  zu  sein  (C.  I.  L.  VIII  p.  1061).  5)  Eph.  epigr.  V 
n.  1166.  VII  n.  25.  26.  Die  richtige  Beziehung  des  Datums  ist  bisher  auch 
von  mir  verfehlt  worden.  6)  In  dem  Verzeichnis  der  vandalischen 
Könige  der  Handschrift  der  Madrider  Universität  n.  1.34  (Villanueva  viage 
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wohnlich  tritt  diese  Aera,  eben  wie  die  alexandrinische,  welche 
dafür  wohl  als  Muster  gedient  haben  mag',  vielmehr  auf  in 
der  Form  des  Königsjahrs.  Geiserich  starb  am  25.  (?)  Jan.  477, 
dem  38.  nach  der  Einnahme  Karthagos.  Dieses  endigt  18.  Oct. 
477,  und  während  nach  der  jetzt  gangbaren  Berechnung  Hune- 
richs  zw^eites  Regierungsjahr  mit  dem  25.  Jan,  478  beginnen 
würde,  hat  hienach  der' König  bereits  seit  dem  19.  Oct.  477 
also  datiert.  Ich  habe  keine  diakritischen  Daten  gefunden, 
die  für  die  eine  oder  die  andere  Zählweise  den  Ausschlag 
gäben  2;  vereinbar  mit  der  hier  vorgeschlagenen  sind  die  mir 
bekannten  alle. 

Aber  wenn  das  vandalische  Königsjahr  selbst  schwerlich 
ein  Eftectivjahr  gewesen  ist,  so  hat  es  wahrscheinlich  das 
justinianische  Effectivjahr  veranlasst.  Nachdem  das  Vandalen- 
reich  gestürzt  und  Belisar  am  14.  Sept.  534  als  Sieger  in 
Karthago  eingezogen  war,  bezeichnet  die  wieder  kaiserlich 
gewordene  karthagische  Münzstätte  ihre  Prägung  mit  anno 
pr(imo),  anno  III,  anno  IUI  3^  welche  auch  auf  einer  In- 
schi'ift*  als  annus  Kartaginis  erscheinende  Jahrzählung,  offen- 
bar als  Widerspiel  zu  der  vandalischen  an  die  Eroberung  Kar- 
thagos anknüpfenden  Königsdatierung,  von  der  Rückeroberung 
der  mächtigen  Stadt  ihren  Ausgang  nimmt  und  wahrscheinlich 
auch  ihr  Neujahr   am    14.    Sept.    gehabt   hat.     Aber   auf  den 


III,  306) :  ac  sie  agitiir  hodie  LXÄ'XIII l  {üherlicfert  ist  DCCCIIIT)  annus  ab 
ingressu  Carthacjinis.  Gemeint  ist  das  Todesjahr  Thrasamunds  19.  Oct.  522/3. 
1)  Wie  diese  g-ehandhabt  ward,  zeigen  beispielsweise  zwei  im  Berliner  Mu- 
seum befindliche  (nicht  publicierte)  Steuerquittungen  aus  dem  aegyptischen 
Jahr  29.  Aug.  67/8,  dem  Todesjahr  Neros.  Die  eine,  datiert  vom  16.  Juni  68, 
geschrieben  also,  ehe  Neros  Tod  (9.  Juni)  in  Aegypten  bekannt  war, 
bezeichnet  das  Jahr  als  das  vierzehnte  Neros.  Die  zweite,  geschrieben 
nachdem  dieser  Tod  gemeldet  war,  datiert  schon  für  den  26.  Sept.  67 
auf  Galbas  erstes  Jahr,  obwohl  dieser  erst  im  Sommer  68  zum  Kaiser 
ausgerufen  ward.  Also  wurde,  nachdem  der  Thronwechsel  eingetreten 
war,  nicht  bloss  von  dem  Tage  desselben,  sondern  vom  Anfang  des 
Jahres  an  das  Jahr  dem  neuen  Herrscher  beigelegt.  Mit  der  Aechtung 
des  Andenkens  hat  diese  Einrichtung  nichts  zu  schaffen,  da  in  der  letzt- 
genannten Urkunde  das  Vorjahr  das  13.  Neros  heisst;  es  ist  lediglich 
Vereinfachung  der  Jahresbezeichniing  durch  Beseitigung  des  ausscheidenden 
Herrschers.  2)    Dass    Ilunericli ,    der    im    .Januar    477    zur    Regierung 

kam,  am  20.  Mai  483  sein  siebentes,  am  1.  Febr.  484  sein  achtes  Re- 
gierungsjahr zählte,  verträgt  sich  mit  beiden  Systemen.  3)  Finder  und 
Fric'dländer  a.  a.  O.  S.  37.  Sabatier  monnaies  Byzantines  z.  B.  Taf.  16,  24. 
Münzen  der  karthagischen  Officin  mit  den  .lahrzahlen  5 — 12  kommen 
nicht  vor;  wenigstens  haben  die  Herren  Babelon,  R.  Stuart  Pooh^  und 
V.  Sallet  auf  meine  Anfrage  mir  bestätigt,  dass  in  den  Kabinetten  von 
Paris ,  London  und  Berlin  solche  nicht  vorhanden  sind.  Als  provinziale 
ist  die  vom  14.  Sept.  534  laufende  Jahrzählung  noch  länger  gebraucht 
worden,  wie  dies  die  A.  4  angeführte  Inschrift  vom  J.  .^57/8  zeigt.  4)  C. 
I.  L.  VIII,  5262:  sub  die  III  kal.   Soptemb.  anno  XXIIII  Kartaginis. 
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Münzen  geht  diese  Datierung  nicht  über  das  Jahr  537/8  hinaus. 
Augenscheinlicli  wird  sie  abgelöst  durch  die  am  31.  Aug.  537 
angeordnete  allgemeine  von  dem  Regierungsantritt  anhebende 
Zählung  der  Kaiserjahre,  welche  auf  den  Münzen  der  kartha- 
gischen Officin  zuerst  im  13.  Regierungsjahr  =  1.  April  539/40 
gefunden  wird. 

Also  ist  die  Datierung  nach  dem  Effectivjahr  des  Herr- 
schers im  Anschluss  an  die  Einrichtung  Geiserichs  nach  der 
Einnahme  Karthagos  in  Constantinopel  eingeführt  worden,  von 
wo  aus  sie  Aveiter  im  Mittelalter  sich  verbreitet  hat. 
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IV. 

Aus  den 

Briefen  des  Guido  von  Bazoches. 

Von 

W.  Watteiibacli. 


Ueber  die  ßriefe  des  Guido  von  ßazoclies  habe  ich  schon 
in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  vom 
13.  Febr.  1890,  S.  161—179,  eine  vorläufige  Mittheilung  ge- 
macht. Sie  berühren  freilich  die  deutsche  Geschichte  unmittel- 
bar fast  gar  nicht,  aber  im  kulturgeschichtlichen  Gebiet,  und 
namentlich  auch  bei  der  mittelalterlichen  Dichtung,  haben  wir 
uns  nie  au  diese  Schi-anken  gebunden.  Ganz  besonders  aber 
sind  gerade  die  französischen  Schulen  und  litterarischen  Studien 
im  zwölften  Jahi'hundert  von  unmittelbarster  Bedeutung  für 
Deutschland,  weil  damals  alle  hervorragenden  Kleriker  ihre 
Bildung  von  dort  holten,  und  die  Handschriften  deutscher 
Klöster  voll  sind  von  Versen,  welche  aus  Frankreich  stammen 
oder  auch  nach  französischen  Vorbildern  gearbeitet  sind.  Des- 
halb also  mögen  auch  hier  einige  Auszüge  aus  jenen  Briefen 
und  einige  der  Verse  des  Guido  Aufnahme  finden. 

Die  einzige  bekannte,  von  Waitz  zuerst  im  Arch.  VIII, 
596  nachgewiesene  Handschrift  stammt  aus  Orval  und  be- 
findet sich  jetzt  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Luxem- 
burg, von  Avo  sie  Herr  Bibliothekar  Dr.  N.  Muller  in  Folge 
gütiger  Vermittelung  des  Herrn  Generaldirector  Dr.  Wil- 
manns  bereitwilligst  hersandte.  Sie  ist,  wenn  man  die  Schrift 
auch  leicht  für  etwas  jünger  ansehen  könnte,  doch  gewiss  das 
Oi'iginal  des  Verfassers.  Es  ist  durchaus  keine  gleichmässige 
Abschrift,  sondern  es  sind  von  verschiedenen  Händen  gemachte 
Copien,  sorgfältig  corrigiert,  und  zwar  an  einigen  Stellen  so, 
dass  mau  darin  nur  die  Hand  des  Vf.  selbst  sehen  kann. 
Kein  anderer  würde  Anlass  gefunden  haben,  eine  Beziehung 
auf  den  Schwanenritter,  und  in  der  Rede  über  den  Kirchen- 
streit in  Chälons  einige  Eigennamen  dick  zu  durchstreichen. 
Auch  wäre  bei  einer  Abschrift  nicht  zu  erklären,  dass  einige 
Briefe  sich  theilweise  doppelt  vorfinden.  Ferner  sind,  nachdem 
die  Sammlung  schon  ausgegeben  war,  denn  Guido  sagt  in 
seinem  Geschichtswerke,  dass  er  die  Kreuzzugsbriefe  'in  nostro 
iam  pridem  epistolari  libro'  mitgetheilt  habe,  noch  andere 
Stücke  hinzugefügt. 

Wir  werden  also  anzunehmen  haben,  dass  Guido  schon 
von  seiner  Studienzeit  her  die  Concepte  in  seinem  Briefbuche 
aufbewahrt  hatte,  und  zum  Behuf  der  Ausgabe  eine  Auswahl 
traf,    vermuthlich    auch    noch    eine    Ueberarbeitung    vornahm. 
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Frei  erfundene  Briefe  sind  es  sicher  nicht;  man  empfindet 
überall  die  Anknüpfung  an  die  Wirklichkeit,  und  als  Muster 
würden  sicherlich  andere  Themen  gewählt  sein. 

Jeder  Brief  beginnt  mit  einer  einfachen  rothen  Initiale, 
und  die  ersten  zwei  Zeilen,  welche  die  Adresse  nebst  der 
Salutatio  enthalten,  sind  von  anderer  Hand  ausgefüllt,  was 
aber  zuweilen  unterlassen  ist. 

Wir  kennen  Guido  nur  aus  seinen  Werken  und  aus  einer 
kurzen  Notiz  in  der  Chronik  des  Alb  rieh  von  T rois -Fon- 
taine s.  Er  war  von  recht  ansehnHcher  Abkunft,  welche  er 
mit  besonderem  Vergnügen  durch  seine  Grossmutter  Aelidis, 
Tochter  Balduins  II.  von  Hennegau,  bis  auf  Chlodwig  hinauf- 
führt.    Ich  gebe  hier  eine  Stammtafel. 

Balduin  II,  1070  Graf  von  Hennegau, 

1098  bei  Nicaea  gefangen, 

verm.  mit  Ida,  Tochter  des  Grafen  Heinrichs  IL  von  Löwen. 

Aelidis, 
verm.  mit  Hugo  de  Ruminiaco. 

Hadewidis,  .  .  archidiaconus 

verm.  mit  .  .  de  ßasochis,  Laudunensis. 

Bruder  des  B.  Hairao  v.  Chälons  ( L  a/« 

(1151  —  1153). 

Guido  Nicolaus  Milo  Aelidis, 

de  Basochis.     abb.S.Medardi.       verm.  mit 

.  .  de  castello 
Forcen  si. 

Rainaudus 
archidiaconus. 
Nach  dem  7.  Briefe  war  Guido  der  Erstgeborene,  wenig- 
stens seiner  Mutter,  und  nach  dem  30.  schon  bei  seiner  Geburt 
der  Kirche  gelobt ' ;  nach  dem  2.  und  30.  hat  ihn  schon  in 
seinem  siebenten  Jahre  sein  Oheim,  der  Bischof  Haimo  von 
Chälons,  damals  aber  noch  Archidiaconus,  der  Mutter  entführt, 
und  ihn  als  Bischof  zum  Geistlichen  geschoren.  Der  frühe 
Tod  des  gelehrten,  sehr  gepriesenen  Bischofs  (1153)  ist  seiner 
Laufbahn  offenbar  sehr  schädlich  gewesen;  er  muss  aber  schon 
in  diesen  ersten  Studienjahren  sich  einen  grossen  Theil  der 
mannigfaltigen  Kenntnisse  angeeignet  haben,  welche  seine  Briefe 
wiederspiegeln,  und  namentlich  auch  die  nicht  unbedeutende 
Gewandtheit  im  lateinischen  Ausdruck,  wohl  auch  schon  die 
oft  kaum  erträgliche  Ueberfülle,   wenn   wir  nämlich   auch  die 


1)  Das  hatte  ich  bei  der  früheren  Mittheihing  wegen  imrichtig-er  Inter- 
punktion ui''ht  riehtig  vcretanden. 
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schon  vor  seiner  Pariser  Studienzeit  geschriebenen  Briefe,  wie 
sie  uns  jetzt  vorliegen,  in  dieser  Form  als  authentisch  betrachten 
dürfen.  Auch  verschiedene  Metren  und  Rhythmen  verwendet 
er  mit  nicht  gewöhnlichem  Geschick.  Er  hat  es  sich  nämlich 
zur  Regel  gemacht,  jeden  Brief  mit  Versen  zu  beschliessen. 

Eine  kurze  Analyse  der  Briefe  gab  zuerst  der  Graf  Riant 
in  der  Revue  de  Champagne  et  de  Brie  (1876)  I,  1—9,  vor- 
züglich aber  berichtet  er  auch  über  die  Pariser  Handschrift 
Lat.  4998  aus  Saint -Medard  de  Soissons,  worin  er  zuerst  das 
Werk  unseres  Guido  erkannte'.  Dieses  enthält  zuerst  die, 
auch  unten  im  36.  Briefe  von  ihm  erwähnte,  auf  den  Wunsch 
seiner  Mutter  geschriebene  Apologie  'contra  maledicos'  in  drei 
Büchern,  worin  er  sich  rechtfertigt,  dass  er  anstatt  ehrgeiziger 
Bestrebungen  sich  der  litterarischen  Müsse  hingebe;  die  weiteren 
Bücher  sollen  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Müsse  nicht  un- 
fruchtbar sei.  Zuerst  folgt  als  viertes  der  'Libellus  de  regio- 
nibus  mundi',  dann  der  'Liber  diversarum  historiarum' ,  eine 
Weltchronik  in  acht  Büchern.  Wir  kennen  sie  bis  jetzt  nur 
aus  den  wenigen  von  Waitz  SS.  XXVI,  216 — 218,  mitgetheilten 
Auszügen  und  den  umfangreicheren  Stellen,  welche  Albrich 
daraus  entnommen  hat.  Der  Werth  ist  augenscheinlich  für 
uns  nur  gering. 

Albrich  kannte  das  ganze  Werk  und  berichtet  darüber 
zum  Jahre  1203  (SS.  XXHI,  882):  'Guido,  cantor  S,  Stephan! 
Cathalaunensis,  frater  Nicholai  viri  nobilis  de  Bazochiis  et  ab- 
batis  Milonis  S.  Medardi  Suessionensis ,  scripsit  librum  unum 
apologeticum,  et  usque  ad  mortem  regis  Richard!  librum  histo- 
riarum, a  mundi  principio  breviter  transcurrendo  usque  ad 
tempus  suum,  cuius  dicta  suis  in  locis  in  hoc  opere  anno- 
tavimus,  et  scripsit  de  mundi  regionibus  libellum  unum,  in 
eodem  volumine  coartatum,  et  preter  hec  volumen  aliud  satis 
rhetoricum  epistolarum  diversarum.  ünde  et  quia  ista  scripsit, 
et  quia  in  hoc  anno  decessit,  hec  de  eo  diximus;  ut  sciatur 
quis  fuerit'. 

Indem  wir  nun  die  weitere  Ausbeutung  jener  Handschrift, 
namentlich  der  Apologie,  welche  nach  der  Angabe  des  Grafen 
Riant  kulturgeschichtlich  reichhaltig  ist.  Anderen  überlassen 
oder  auch  die  Ausführung  der  von  Riant  einst  beabsichtigten 
Ausgabe  seiner  Werke  abwarten,  beschränken  wir  uns  hier 
auf  einige  Auszüge  aus  den  Briefen. 

1.  An  den  Erzbischof  Heinrich  von  Reims,  Guido 
de  Basochis.  So  nämlich  erscheint  immer  sein  Name,  ohne 
irgend  einen  Zusatz.  Er  preist  den  Erzbischof,  K.  Ludwigs  VI. 
Sohn,  bei  seiner  Erhebung  (1162)  über  alle  Massen  und  weist 


1)  Den  4.  Brief   hat   Elio    Berg  er   im    Bulletin    de  la  Societe  bist, 
de  Paris  (1877)  IV,  38—40,  vollständig  mitgetheilt, 
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seine  stirps  regia  nach:  'De  primo  Henrico  Germanorum  rege, 
qui  primi  pater  Ottonis  imperatoris  et  Hadevidis,  nobilissime 
coniugis  Hugonis,  famosi  quondam  principis  et  inferioris  Francie 
magni  ducis  (fuit).  E  quibus  itidem  Hugo  progenitus,  quem 
sua  probitas  ab  omnibus  approbata,  reprobata  Karoli  Magni 
progenie,  iam  pridem  sensus  et  vigoris  inopia  laborante,  sub- 
limavit  in  regem  Franeorum;  de  quo  Robertus  rex,  qui  meruit 
dici  regum  piissimus;  qui  regem  Henricum,  de  quo  Filippus 
rex,  qui  Ludovicum  magnificum  regem  genuit,  patrem  tuum'. 
Den  Schluss  bilden  Verse  zu  Ehren  des  h.  Remigius. 

2  (fol.  4).  'Magistro  suo  R.  G.  de  ßasoehis,  ahimpnus  et 
discipulus  suus  licet  indignus'.  Er  spricht  viel  von  seiner  Reue 
und  scheint  auf  Abwege  gerathen  zu  sein,  welche  er  aber  im 
Dunkel  lässt.  Den  R.  preist  er  in  seiner  überschwänglichen 
Weise,  und  hier  kommt  es  vor,  dass  er  von  ihm  sagt:  'Pretereo 
quod  me  nondum  bene  septennem,  maternis  raptum  e  thala- 
mis educasti'. 

3  (fol.  7^).  'R.  deRoseto,  karissimo  suo'.  Der  hat  den 
Antritt  einer  geistlichen  Würde  gefeiert,  vermuthlich  die  später 
oft  erwähnte  festivitas  baculi ;  Guido  aber  war  verhindert  an  der 
Feier  theilzunehmen,  'quoniara  dulcedo  Scolaris  ergastuli  libera 
me  captione  detentum  his  interesse  prohibuit'. 

4  (fol.  11).  'Nobili  adolescenti'.  Er  meldet  ihm,  dass  er 
jetzt  in  Paris  sei,  was  ihm  zu  einer  Schilderung  der  Stadt 
Anlass  giebt,  welche  wir  hier  mittheilen. 

'Status  itaque  meus  hie  est.  Sum  quidem  Parisius,  tam 
mentis,  quam  corporis  sanitate  iocundus;  si  frueris  eadem 
iocundior,  iocundissimus  si  te  non  deesse  i  contigisset.  Sum 
quidem  Parisius  in  urbe  regali,  que  non  solum  dulciflua  natu- 
ralium  dotum  retinet  oblectatione  presentes,  set  etiam  remotos 
allicit,  invitat  absentes.  Sicut  enim  luna  splendidioris  speculi 
maiestate  sidereum  sepelit  iubar,  non  aliter  urbs  prefata  super 
ceteras  virbes,  diademate  regie  dignitatis,  imperiosum  caput 
attollit.  Sedet  in  greraio  vallis  deliciose,  quam  montium  coronat 
ambitus,  quos  Ceres  et  ßachus  studiis  certantibus'  ornant. 
Secana  inter  agmina  fluviorum  non  humilis,  superbus  alveo, 
decurrens  ab  Oriente  caput,  cor,  medullam  totius  urbis  duobus 
circumplectens  brachüs,  insulam  facit.  Suburbia  duo  dextra 
levaque  porriguntur,  quorum  minus  precellens  invidiosis  ur- 
bibus  invidiam  parit.  Ab  utroque  suburbio  duo  lapidei  pontes 
in  insulam  protenduntur,  quorum -uterque  nonien  a  sua  sortitus 
est  quantitate.  Magnum  enim  cum  cuius  faties  ad  aquilonem 
et  mare  spectat  ad  Anglicum,  oppositum  autem  illi,  qui  patet 
ad  Ligerim,  parvum  pontem  appellaverunt,  Pons  ille  qui  niagnus 
dicitur. 


1)  decsset  lls.         2)  oitantibua   lls. 
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Densus,  dives,  emax,  fervet,  suspirat,  abundat, 

Navigiis,  opibus,  mercibus,  innumeris. 
Navigiis  fervet,   opibus  suspirat,  abundat 
Mercibus:  Ecce  parem  non  habet  iste  locus. 
Pens  autem  parvus  aut  pretereuntibus   aut  spatiantibus, 
aut  disputantibus   logicis   dedicatiis'    est.     In   cius   insule  sinu 
prccelsa   palatii   regalis    altitudo    consurgit,    que    totius    urbis 
capitibus  humero  minatur  audaei.     Eam  non  tantum  niirabilis 
operum  structura,  quantum  nobilis  illius  regni  reverenda  com- 
mendat  auctoritas. 

Hec  est  illa  domus,  Francorum  gloria,  quorum 

Perpetua  laudes  secula  laude  canent. 
Hec  est  illa  domus,  cuius  ditione  tenetur 

Gallia  marte  potens,  Flandria  dives  opum. 
Hec  est  illa  domus,  cuius  Burgundia  sceptrum, 
Normanni  Imperium,  Britones  arma  timent. 
In  hac  insula  regale  sibi  solium   ab   antiquo   filosofia  col- 
locavit,  que  sola,   solo  comite  contempta^  studio,  perhemnem 
lucis  et  immortalitatis  possidens  arcem,  victorioso  pede  calcat 
mundi   iam  pridem   senescentis   aridum  florem.     In  hac  insula 
perpetuam    sibi    mansionem    septem    pepigere    sorores,    artes 
videlicet  liberales,  et  intonante  nobilioris  eloquentie  thuba  de- 
creta  leguntur  et  leges.     Hie  fons  doctrine   salutaris  exuberat, 
et   quasi   tres    rivos   ex   se    limpidissimos    ad    prata    mentium 
irriganda  producens,  dividit  tripliciter  intellectum  sacre  pagine 
spiritalem,  in  hystoricum,  allegoricum  et  moralem'. 

Deshalb  also  fordert  er  auch  seinen  Freund  auf,  dorthin 
zu  kommen.  Angefügt  ist  eine  poetische  Klage  um  einen 
kürzlich  verstorbenen  Guido,  den  er  als  'üos  militiae'  und 
'inclitus  armis'  bezeichnet  und  Castellio  nennt.  Die  von  Ba- 
zoehes gehörten  zum  Hause  der  Chatillon,  und  es  Avird  also 
ein  Verwandter  gewesen  sein. 

5  (fol.  13).  'Adolescenti  carissimo',  dessen  Abreise  er  be- 
klagt, da  er  nun  allein  in  Paris  geblieben  sei.  Er  fürchtet 
sehr,  dass  der  Freund  die  weltlichen  Vergnügungen  den  Studien 
vorziehen  wird.  Diese  Vergnügungen  werden  mit  lebhaften 
Farben  geschildert;  es  sind  dieselben,  namentlich  die  Jagd, 
welche  er  später  noch  wiederholt  rühmt  und  feiert.  Zunächst 
wird  der  Freund,  der  vermuthlich  ein  Canonicat  in  Chälons 
antritt,  der  Stadt  am  Anfang  des  Jahres  das  Bakelfest  aus- 
richten, wozu  er  ihm  ein  Lied  sendet. 

'Verum  quia  te  cognovi  promerende  secularis  amore  glorie 
et  dulcedine  leticie  iuvenilis  illectura,  quanta  decet  hylaritate 
nobilem  animum,  expectata  gaudia  de  baculi  festivitate  clero 
populoque  tue  civitatis  in  anni   principio   redditurum,    Carmen 


1)  didic.  Hs.  2)   d.  i.  coutenta. 
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epistole  subditum  mitto  tibi,  de  te  novitcr  editum,  lascive  > 
iuventutis  in  clioro  coram  te  modulatione  dulcisona  decan- 
tandum'. 


1.  Anni  novi  reditus 
Nova  reddit  gaudia. 
Concessa  divinitus 
Sollempnis  leticia 
Nobis  datur  hodie. 
Datorem  leticie 
Collaudet  ecclesia, 
Qai  preclarum  genere 
Se  declarat  opere. 

2.  O  lux  digna  laudibus, 
Novani  refers  spetiem, 
Mediis  frigoribus 
Pingens  urbis  faciem 
Floribus  purpureis, 
Et  vernalera  reveis  ^ 
Hieme  teraperiem, 

3.  Florum  spetiositas, 
Conventus  nobilium, 
Canora  ioeunditas 

Et  3  coneentus  avium, 
Fructus  notant  opera. 
Largitoris  munera 
Dant  messis  indicium. 

3.  Vere  flores  varii 
Et  fructus  amabiles 
Viri  sunt  egregii 
Et  persone  nobiles, 
Qui  florent  in  frigore 
Et  brumali  tempore 
Sunt  inmarcescibiles. 

4.  Preferendus  cetcris 
Morum  celsitudino 

Non  minus  quam  generis 


Multiform!  lumine, 
Serenat  ecclesiam, 
Magis  autem  patriam, 
Luminoso  nomine. 

5.  Fructus  tui  probitas  (sie) 
Sunt  illius  opera, 
Mira  cuius  largitas, 
Quamvis  det  innumera, 
Magis  placet  omnibus, 
Quam  his  pro  muneribus 
Propter  ipsum  munera. 

6.  O  gestator  baculi, 
Te  probat  et  predicat 
Cleri  vox  et  populi. 
Tuis  gestis  vendicat 
Laudis  omne  solium. 
In  te  aolum  omnium 
Invitantur  oculi. 

7.  Que  te  canet  debitis 
Laudibus  subtilitas, 
Quoniam  a  meritis 
Humilis  sublimitas 
Tuis  non  exigitur, 
Cuius  esse  noscitur 
Sublimis  humilitas. 

8.  lam  triumphat  emulos 
Laus  tuoruin  actuum, 
Tuos  canit  titulos, 
Celebrat  nomen  tuum 
Eterna  memoria. 
Tibi  laus  et  gloria 
Nunc  et  in  perpetuum. 

Das  Fest  an  sich  scheint  ein  rein  kirchliches  gewesen  zu 
sein.  In  dem  Antiphonariuni  Petri  Medic.  in  Florenz  (Laur. 
XXIX,  1)  findet  sich  auf  BI.  372^  folgende  Strophe,  deren 
Abschrift  ich  Herrn  Prof.  Cesare  Paoli  verdanke: 

Baculi  sollempnia, 

Patri,  nato  gloria! 


1)   il.   h.    fröhlich,     wie     aus     anderen    Stellen     bestimmt    hervorgeht. 
2)  (1.  h.  'rovehis'.  3)   'Est'   IIs. 
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Iiicitant  ad  gaudia 

Nos  in  Christi  nomine. 

Patri,  nato  gloria 

Sit  cum  sancto  flamine! 

Gaudio  nimio 

Resonet  hec  contio. 

Graudia,  tripudia 

Decent  hec  sollempnia. 
Es  wurde  aber  in  Chälons,  wo  es  uns  noch  öfter  begegnen 
wird,  am  Neujahrstag  in  der  Weise  begangen,  dass  der  Dora- 
lierr,  welcher  sein  Amt  antrat,  ein  grosses  Fest  gab.  Ohne 
Zweifel  war  diese  Sitte  im  nördlichen  Frankreich  weiter  ver- 
breitet und  sie  bestand  auch  in  England.  Denn  daher 
stammen  nach  Th.  Wright  die  beiden  von  ihm  Anecd. 
S.  40  und  43  mitgetheilten  Gedichte:  'ßacissare  sacramentum' 
(1.  'Baculare',  wie  bei  Mona  im  Anz.  f.  Kunde  d.  Vorzeit 
VII,  108)  und  'A  la  feste  sui  venue',  wo  der  Gaben  vertheilende 
'baculifer  gepriesen  wird. 

6  (foL  15^).  'Scolaribus  sociis  suis'.  Guido  beklagt  sich 
sehr  über  boshafte  Anfechter  und  Verleumdei',  ohne  doch  irgend 
eine  bestimmte  Angabe  zu  machen.  Er  wirft  aber  den  Gegnern 
einen  leichtfertigen  Lebenswandel  vor.  Von  ihrem  Anführer 
sagt  er:  'qui  quod  penitus  est  in  re,  pene  sonat  in  nomine. 
I.  enim  mutatione  duorum  elementorum  laculus  erit'.  Er  hiess 
also  lacobus. 

7  (fol.  17).  'H.  domine  de  Basochis  .  .  .  G.  primo- 
genitus  eius'.  Eine  sehr  wortreiche  und  gelehrte  Antwort  auf 
ihre  Frage  nach  der  Herkunft  und  Bedeutung  des  Wortes 
'ecclesia'  und  über  die  üblichen  Vergleichungen  der  Kirche 
mit  einer  Ehefrau,  Braut,  Mutter  u.  s.  w. 

8  (fol.  22).  'Excellenti  domine  de  Castello  Porcensi, 
sorori  sue'.  Das  ist  Chäteau-Porcien  am  Aisne,  bei  Rethel, 
Dep.  Ardennes.  Sie  beabsichtigt  eine  Wallfahrt  nach  Chälons 
zu  der  h.  Maria,  welche  dort  jetzt  so  grosse  Wunder  thut. 
Guido  beschreibt  ilu*  den  grossen  Zulauf  des  Volkes;  den 
Gläubigen  genügt  die  alte  Kirche  nicht  mehr  und  sie  bauen 
eine  neue.  So  gross  ist  der  Eifer,  heisst  es  da,  dass  sie 
'etiam  ad  opus  edificii  mire  magnitudinis,  plaustris  non  modicos 
lapides,  set  ipsa  saxorum  viscera  superponentes,  ä  longinquis 
et  remotis  partibus  pectoribus  trahant  devotis.  Ibi  nobiles 
utriusque  sexus  pro  submittendis  humeris,  quibus  moles  tra- 
hitur  inmensa,  summa  cum  ambitione  decertant.  O  vere  funi- 
culi  distributionis ,  in  quibus  et  pro  quibus  distribuetur  eis 
terra  vere  promissionis.  Plaustris  igitur  ad  urbem  deductis 
videres  •  milites  generöses,  matronas  potentes,  iuvenes  et  vir- 

1)  'dnctis  ui'  war  am  Ende  der  Zeile  ausgelassen  und  ist  von  zweiter 
Hand   nachgetragen. 
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gines,  senes  cum  iunioribus,  nudo  pede,  cursu  festiuo,  iocundo 
corde,  per  vicos  et  plateas  in  occursum  certatim  convolare. 
Alii  quidem  funibus  >  inherent;  quibus  vero  desunt  funes,  pro- 
tensis  manibus  et  implexis  pro  funibus  utuntur.  Alii  autem 
quibusdam  pre  lassitudine  deficientibus  occurrunt,  succurrunt, 
succedunt,  alter  alterius  honera  portantes,  ut  in  eis  bistinctus 
resplendeat  coecus.  Ibi  lupus  cum  agno^  pardus  cum  hedo, 
vitulus,  leo  simul  et  ovis  morantur  et  puer  parvulus  minat 
eos'*;  puer  inquam  parvulus,  qui  minoratus  paululum  ab  an- 
gelis  est  deitate  patri  consimilis.  Alii  vero  cum  timpanis  et 
choris  canoris,  cum  cytharis  et  cymbalis  et  organis,  modu- 
lationis,  iubilationis  et  devotionis,  piis  constitutis  in  laboribus, 
clamoribus  altisonis  stimulos  virtutis  et  consolationis  addentes, 
eos  ad  sanctam  ac  venerabilem  gloriose  virginis  ecciesiam 
magno  cum  tripudio,  maiori  cum  exultatione,  maxima  cum 
laude  deducunt'.  Diese  lebhafte  Schilderung,  ein  vortreffliches 
Zeitbild,  giebt  zugleich  eine  Probe  seines  Stils.  Nach  der 
glücklichen  Ankunft  beginnt  dann  sofort  der  Gottesdienst  in 
der  Kirche.  Dringend  räth  er  der  Schwester,  ihren  Vorsatz 
auszuführen. 

9  (fol.  24^).  'Venerabili  viro  magistro  suo  N.'  War  der 
vorige  Brief  allem  Anschein  nach  aus  Chälons  geschrieben,  so 
finden  wir  ihn  jetzt  in  Montpellier.  Er  bittet  reuig  um 
Verzeihung,  doch  erfährt  man  nicht,  was  er  begangen  hat;  er 
bezeichnet  aber  seine  Reise  als  ein  Exil,  und  es  scheint  nicht 
der  Wissensdrang  allein  ihn  fortgetrieben  zu  haben.  'Discretio 
vestra  nee  causam  nee  metam  mee  peregrinationis  ignorat. 
Oircuivi  amicos  meos  et  perambulavi  eos;  non  fuit  qui  meo 
condoleret  exilio,  futuris  compateretur  erumpnis,  proficiscenti 
manum  porrigeret  auxiliarem'.  Doch  hat  er  die  beschwerliche 
und  gefiihrliche  ßeise  angetreten,  besuchte  auch  einen  un- 
genannten Magister,  der  ihm  versprach  ihn  aufzusuchen,  und 
kam  durch  schreckHche  Gebirge.  Endlich  'vix  apud  Montcm 
appuli  Pessulanum'.     Er  bittet  dringend  um  Hülfe. 

10  (fol.  26^).  'Venerabili  domino  et  amico  suo  N.'  Das 
ist  offenbar  der  auf  der  Reise  von  ihm  aufgesuchte  Meister. 
Hier  ist  nur  von  seinem  Eifer  zu  lernen  die  Rede :  'Hoc  michi 
calcar  patriam  egrediendi,  graves  ingrediendi  Labores,  aggre- 
diendi  tam  arduum  iter.  Hie  michi  limes  ad  limina  vestre 
sanctitatis,  hec  ad  vos  mei  causa  fuit  adventus'.  Dann  klagt 
er  über  seine  Neider,  über  seine  Armuth,  doch  hat  er  einige 
Einkünfte  bekonmien  'per  collatam  patruo  meo  dignitatem', 
wo  ich  vcrmuthe,  dass  a  ausgefallen  ist,  und  sein  Oheim,  der 
Bischof  Haimo,  ihm  ein  Canonicat  oder  eine  Exspectanz  ver- 
liehen hatte.     Mit  lebhaftem  Dank   für  früher  ihm   erwiesene 


1)  Verbessert,  wie   oben,  für  'iiifiuibus',         2)  I«ai;i    11,   C. 
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Güte,  bittet  er  um  die  Erlaubnis,  den  Adi'essaten  besuchen  zu 
dürfen.  'Vobis  autem,  si  bene  recolo  promissionis  illius,  quo 
me  super  littora  Druentie  facta  reiuisit  hylarem,  et  si  non  niei 
causa,  pia  tarnen  rememoratione  dilecti  quondam  alumpni  et 
discipuli  vestri,  domini  et  patrui  raei,  non  deei'it  velle,  cum 
posse  non  desif.  Er  ist  also  schon  der  Lehrer  des  Bischofs 
Haimo  gewesen.  'lam  fere  clauseram  cartam,  cum  michi  venit 
in  mentera ,  iam  pridem  desiderasse  vos  aliquos  versus  ^  illius 
in  laudera  dignissimi  pontificis^  quem  sibi  sublatum  non  solum 
civitas,  set  etiam  regio  suspirat  adiacens  civitati'.  Die  lobenden 
Verse  folgen,  aber  ich  übergehe  sie,  weil  sie  keinen  Namen, 
kein  Datum  und  keinen  individuellen  Zug  enthalten. 

11  (fol.  29^).  In  diesem  Briefe  an  seine  Verwandten  wird 
nun  wieder  die  Nothwendigkeit  seiner  Reise  betont,  doch  ohne 
über  die  Ursache  Aufschluss  zu  geben.  'Suscepta  peregri- 
natione,  quam  michi  necessitas  iniungebat,  post  infinita  tedia, 
post  immensos  timores  et  labores  emensos,  post  longum  et 
asperum  iter,  sumptibus  etiam  quamvis  paucis,  tamen  exhaustis 
altius,  latius,  quam  quisquam  ratus  esset,  evacuatis,  superatis 
denique  multis,  que  fastidit  brevitatis  araor  evolvere,  vix  apud 
Montem  Pessulanum  pene  pessumdatus  potui  pervenire'.  Hier 
hat  er  nun  in  den  Monaten  November,  December  und  Januar 
viel  an  Kälte  gelitten. 

Hie  ventis,  hie  imbribus,  hie  me  frigore  lesit, 
Hie  malus,  hie  peior,  pessimus  ille  fuit. 
Dringend    wünscht    er    Nachrichten    von    den    Seinigen    imd 
Unterstützimg.     Wie   der  Hirsch,   der  nach   frischem  Wasser 
schreit : 

Sic  ego,  quem  piis  Scolaris  anchore 

Captum  amplexibus,  multo  iam  tempore 

Procul  ä  gremio  florentis  Frantie 

Saxose  cohibent  claustra  Provintie, 

De  vestro  plurimum  statu  desidero 

Serenus  fieri  rumore  prospero. 

12  (f.  33).  Einem  ungenannten  Lehrer  und  Freund  klagt 
er,  dass  er  trotz  vieler  ausgesandter  Boten  gar  keine  Nachricht 
erhalten  habe,  keine  Briefe.  Dringend  bittet  er  ihn  um  einen 
Besuch.  'Constat  quidem  cognationis  mee  lineam  copiosa 
vestitam  multitudine  propinquorum.  Nullis  tamen  eorum  in 
tot  adversitatibus ,  nullis  in  tot  naufragiis  gaudere  potui  suf- 
fragiis  amicorum.  Nee  eos  mea  necessitas  potuit  commovere, 
que  potuisset  ad  miserieordiam  ipsum  quoque  commovere 
livorem.  Familiäres  quoque  mei,  qui,  quamdiu  statum  meum 
aliquantula  prosperitate  viderant,  adheserant  michi,  mutato 
tempoi'e  recesserunt,  nee  comparuerunt  in  eins  hieme,  qui 
meam  in  sua  coluerant  estate  fortunam'. 

13  (fol.   35)    ist    an    seinen   Mutterbruder,    den    Archi- 
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diaconus  von  Laon  gerichtet:  'Non  soliim  generis  princi- 
palis,  sed  regalis  etiara  dignitate,  nee  minus  vite  titulis  excel- 
lentioris  illustri  domino  et  avunculo  suo  N.  G.  de  Basochis, 
post  vindictam  reeipere  gladium  in  vaginam'.  Wie  lange  er 
ihm  denn  noch  seine  Gnade  entziehen  wolle? 

Dann  berichtet  er  ihm  über  eine  Reise  nach  Saint- 
Gilles.^  'Cum  enim  apud  Montem  Pessulanum  pessulum  me 
scolastici  reclusisset  amoris,  quidam  ut  arbitror  ex  largitore 
munerum  menti  mee  consilii  vivificus  incidit  calor,  ut  sacro- 
sancta  dilecti  Domino  confessoris  Egidii  limina  visitarem'. 
Davon  giebt  er  nun  eine  ausführliche  Beschreibung.  'Est 
igitur  locus  in  eo  Galliarum  sinu,  qui  Gotia  nuncupatur,  ab 
eins  radice  promuntorii,  quod  a  regide  (rigide?)  corde  metha- 
fora  Ricordanam  dicunt,  unius  itinere  diei  seiunctus,  in  quo 
velut  ex  humeris  collium  rostrum  natura  produxit.  Hie  sacer 
Egidius,  quoniam  familiaris  sanctitati  locus  et  cognatus  heremo 
videbatur,  religionis  castra  raetatus  est,  gratiarum  thalamura 
dedicavit,  rexit  scolam  virtutum  et  fabricam  contemplationis 
crexit.  Nunc  autem  propter  frequentiam  ob  eius  merita  cater- 
vatim  ruentium  illic  populorum  superbum  menibus,  edificiis 
sublime,  fecundum  populo,  mercimoniis  fervens  et  opulen- 
tissimum  adeo  castrum  ibi  surrexit,  quod  urbibus  etiam  famo- 
sissimis  cedere  dedignetur.  Huic  agrorum  fertilium  cultus 
arridet,  huic  latera  montium  vineta  vestiunt,  et  domesticis  suis 
accelerant  equos  spirituum,  verborum  precipitant  rotas,  par- 
turiunt  animos  et  omnia  pollicentur.  Partem  aliara  virgultorum 
deliciosa  faties  et  pulchritudo  venustat  ortorum.  O  quantus 
aerem  ibi  maritat  odor  herbarum!  Quociens  arbor  iniuriosi 
partus  suos  accusat  honeris,  et  penitet  eam  adeo  se  fuisse 
fecundam,  quam  duicem  in  illis  avium  lasciva  garrulitas  resonat 
armoniam!  Nee  minus  parte  alia  gremium  festivi  decoris 
expandens  virentium  pratorum  grata  planities  amenissimo  blan- 
ditur  aspectu!  Quorum  medium  non  humili  Rodanus  in- 
dignatione  pretersecans,  imperiosum  inpellit  alveum,  et  prope 
positura  visitans  mare,  finem  facit  in  suo  natali.  Inter  reliqua 
dona  nature,  que  predictum  locum  beatificare  contendunt,  vene- 
rabilis  ecclesia,  dignissimi  memoria  confessoris,  velut  inter 
sidera  quedam  solaris  imago ,  tronum  sibi  clarioris  erainentie 
vendicavit,  Ecclesia,  dico,  digna  quidem  editiciorura  structura 
nobilis,  set  longo  nobilior  precioso  corporis  eius  thesauro, 
froqucntium  miraculorum  luce  splendidior,  floridior  sanctimonia 
sub  tanto  duce  Deo  militantium  ibi  monachorum'.  Hierhin, 
sagt  er,  kommen  aus  allen  Völkern  Pilger  aller  Stände,  und 
schliesst  mit  einer  sapphischen  Ode  zum  Preise  des  h.  Aegidius. 

14  (fol.  39)  ist  an  die  Mönche  von  Saint-Gilles  ge- 
richtet, grosse  Lobeserhebungen  ohne  speciellen  Inhalt.  Von 
dem  Orte  selbst  heisst  es  hier  noch:   'hinc   diversi  generis  ar- 
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borum  densitate  vestitur,  que  pingunt  ver  floribus,  frondibus 
ornant  estatem,  et  hiemalis  inclementie  minas  multa  lignorum 
adrainistratione  propulsant'. 

15  (fol.  45).  'Magnifico  principi  et  Campanie  comiti 
Palatino'.  Heinrich  I.  (1152 — 1181)  Avird  hier  mit  ganz 
überschwängHchem  Lobe  gefeiert;  eine  ähnliche  Lobpreisung, 
doch  mehr  sachlich  und  weniger  wortreich,  hat  auch  Albrich, 
SS.  XXIII,  847 ,  dem  Geschichtswerk  des  Guido  entnommen. 
Hier  hören  wir,  dass  er  Guido  mit  Rath  und  Hülfe  Gutes  er- 
wiesen hatte. 

16  (fol.  47)  an  denselben.  Guido,  der  jetzt  ein  Kloster- 
gut von  St.  Martin  des  Champs  zu  verwalten  hat,  neben 
welchem  aber  auch  andere  Besitzungen  von  ihm  oder  von 
seiner  Pfründe  liegen,  beklagt  sich  bitter  über  einen  Vasallen 
des  Grafen,  welcher  trotz  des  an  ihn  ergangenen  Verbotes 
nicht  aufhört,   ihn   heimzusuchen.     'Vester  ille  miles 


a  rerum  mearum  invasione  iussione  magnanimitatis  tue  pro- 
hibitus,  dampna  tarnen  et  contumelias  michi  et  hominibus  meis 
inferre  non  cessat,  et  res  meas  non  solum,  ut  solet,  non  eru- 
bescit  auferre,  set^  adhuc  violenter  detinet,  et  sustinet  me 
super  hoc  veterem  querelam  vestris  auribus  innovare.  Nuper 
enim  cuidam  religiöse  domui,  quam  monacorum  Parisiensium 
S.  Martini  de  Campis  diHgentia  eure  et  proteccioni  mee  com- 
misit,  inmisit  armatam  suorum  multitudinem ,  que  predicte 
domus  septa  disrupit,  irrupit  atria,  confregit  ostia,  subvertit 
parietes,  evertit  angulos,  abstulit  utensilia,  tulit  utilia,  rapuit 
altilia,  nudavit  altaria,  familiam  cicidit  (sie),  abcidit  (sie)  de 
ovili  pecus,  et  armentum  in  presepibus  non  reliquid'.  Er 
bittet  ihn  also  um  den  Schutz,  den  er  allen  gewähre. 

'Magnanimitatis  enim  tue  virtus,  nonne  contra  leonis  Ala- 
mannici  formidabiles  iras  obviam  ire  non  timuit?  Magna  nimis 
inquam  maguanimitas  tua  ille  coUecte  flos  et  electe  militie 
tue  (sie),  nonne  Suevos  male  suaves  irrisit?  nonne  trucibus 
Batavis  temerarios  impetus  amputavit?  nonne  saxeos  reputavit 
in  equis  Saxones,  et  furori  Teutonico  fulmen  incussif^?  Per 
te,  princeps  egregie,  viget  honor  et  gloria  regni  Francorum, 
qui  regis  Anglorum,  quam  nee  viris  valet  nee  viribus  vincere 
Franciam'.  Hier  fehlt  mit  dem  folgenden  Blatt  die  Fortsetzung; 
das  nächste  (48),  von  anderer  Hand,  schliesst  auch  am  Ende 
nicht  an.  Es  wird  da  des  Grafen  hohe  Abkunft  gefeiert. 
'Sic  enim  historiarum  autentica  tradit  antiquitas.  Primus  ad 
coronam  regni  Francorum  electus  et  dilectus  a  Deo  Clodoveus 
ex  Chrotilde  devotissima  Dei  cultrice  genuit  Chlotarinm;  Chlo- 
tarius  ex  beata  Radegunde  Chilpericum  et  Blitildem  Chilperici 


1)  Ich  bemerke,    dass  hier  'set'  ausgeschrieben  ist,    sonst  immer  ab- 
gekürzt. 2)  Ueber  diese  Heldenthaten  habe  ich  nichts  finden  können. 
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sororem',  set  a  Chilperico  post  decem  reges  sanguinis  sui 
generationi  Blitildis  cessit  e  solio  successio  Chilperici.  Si- 
quidem  ex  memorata  Blitilde  genuit  dux  illustris  Ansbertus 
Arnoldiim,  Arnoldus  Arnulfum,  ecclesie  Metensis  episcopum 
sanctum,  Arnulfus  Ansigisum,  Ansigisus  ex  sancta  ßegga 
sorore^  sancte  Gertrudis  et  filia  primi  Pipini,  qui  primi  filius 
Karolomagni  * ,  Pipinum  secundum,  de  quo  Karolus,  qui  Mar- 
tellus  est  dictus  ab  armorum  exercicio  triumphali  vel  a  Ro- 
mana generositate  Marcellus.  Hie  vero  Pipinum  tertium  et 
hominera  Dei  Karolomagnum  secundum,  quos  adusque  Blitildis 
heredes  in  regno  Francorum  et  duces  et  palacii  constat  esse 
maiores.  In  diebus  huius  Pipini ,  cessante  successione  regia 
Chlodovei,  translatura*  est  regnum  ad  eiusdem  propaginis 
ramum,  videllcet  ex  sepe  fata  Blitilde  productum,  dum  idem 
Pipinus  tarn  divina  dispositione  quam  apostolica  iussione,  simul 
et  acclamatione  prineipum,  cleri  populique  tocius,  electus 
est  et  provectus  in  regem,  genuitque  Karolum  secundum  et 
magnum  regem  pariter  et  imperatorem.  Filius  eius  Ludovicus 
primus  et  pius  imperator,  et  ipse  genuit  Pipinum  Italic  regem, 
de  quo  Francie  dux  Bernardus«,  et  ex  eo  Pipinus,  pater 
Veromandensis  et  Campanie  *  principis  Heriberti,  Fertur  nuius 
fuisse  pronepos'  ille  Campanensium  atque  ßlesensium  poten- 
tissimus  Odo  comes,  qui  Tebaudi,  qui  Stephani,  qui  patris 
tui  8  pater,  precipui  principis  inter  principes  occidentis.  Quod 
si  generationis  huius  ex  eodem  fönte  decursus  per  compu- 
tationis  ad  te  canalem  alium  dirivetur,  evidens  erit  processisse 
seriatim  de  secundo  primum  9,  de  tercio  secundum  '*',  de  quarto 
tercium",  Karolo  et  Ogiva,  regis  Anglorum  Eduardi  primi 
lilia,  Ludovicum.     Hie  vero  genuit  ex  ülia  Germanorum  regis 


1)  Diese  nebst  den  nächstfolgenden  Gliedern  gehört  zu  einer  für  die 
Legitimation  der  Arnulfinger  schon  viel  früher  erfundenen  Genealogie. 
2)  'sorore  Begg.a'  Hs.  3)  'Korol.'  Hs.    Dieser  ist  auch  eine  Erfindung. 

4)  'tranlatum'  Hs.  5)    Vielmehr    König   von    Italien.  6)    Das   ist 

falsch.  7)    Heribert  I. 

I 
Heribert  H. 

.    I 
Liut.gard  vcriiiilliU  mit 
Tiicobald   I.  von   Blois 

I 
Odo  I. 

I 

Odo  n. 

8)   Thcohaldi  IV.  9)   Von    Karl    dem    Grossen,    welchen    er    oben    als 

/.weiten  Karolus  bezeichnet,  indem    Karl   Martell  der  erste  ist,    Ludwig  I. 
10)  Von  Karl  dem  Kahlen  Ludwig  H.   lialbus.  11)  Von  Karl  dem  Ein- 

fältigen Ludwig'  IV,  der  dritte  in   dieser  Folge. 
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Henrici  primi,  Gerberga,  Matildem  ',  que  mater  Arnulfi  Flandrie 
coraitis,  qui  Balduini  barbati  pater,  et  hie  Insulani,  qui  de 
filia  Roberti  Francorum  regis,  Adela,  Matildem,  primi  Guilermi 
regis  Anglorum  uxorem,  quorum  filia  Stephani  sponsa  Ble- 
sensis,  Adela;  de  quibus  ille,  cuius  in  gloria  viget  memoria, 
pater  tuus.  Numerandus  es  igitur  per  filium  Karoli  Magni, 
Pipimnu  Italic  regem,  a  primo  Francorum  ortodoxo  rege  Clo- 
doveo  vicesimus  primus,  undecimus  a  Karolo  magno,  per 
eiusdem  Karoli  filium,  fratrem  Pipini  regis  Italic,  Ludovicum 
imperatorem,  ab  eodem  Clodoveo  vicesimus  tercius,  tercius 
decimus  a  Karolo  Magno.  Inveniris  etiam  ab  Henrico  Ger- 
manorum  rege  per  filiam  eius  Gerbergam,  Ludovici  (regis 
uxorem)  decimus,  nonus  per  alteram  eius  filiam  Hadevidem*, 
Hugonis  magni  Francic  ducis  uxorem',  sextus  a  Francorum 
rege  Roberto,  quartus  ab  Anglorum  rege  Guilermo  primo. 
Nunc  ergo,  princeps  inclite,  videas  quos»  sequi  debeas,  cum 
tales  habeas  precessores,  quorum,  si  licet  cuiquam  dicere  quic- 
quam  quod  non  sit  obnoxium  mendacio,  vel  quod  adhulatio 
sibi  non  vendicet,  imitatorem  sicut  debes,  re  vera  te  prebes, 
et  quos  non  minus'  .  .  .     Da  ist  das  Ende  des  Blattes. 

17  (fol.  49).  'N.  domino  suo,  dilecto  sibi  pre  ceteris,  quia 
pre  ceteris  diligendo'.  Dieser,  der  ganz  ausserordentlich  ge- 
priesen wird,  war  sein  Genosse  im  Studium  und  ist  mit  ihm 
verwandt;  fast  allein  hat  er  bei  seinem  Bakelfest  gefehlt,  an 
dessen  Herrlichkeit  er  noch  mit  Freuden  denkt.  Guido  hat 
also,  wie  es  scheint,  sein  Canonicat  in  Chälons  angetreten  und 
zum  Neujahrsfest  die  ganze  Stadt  bewirthet  (vgl.  oben  S.  75). 
'Sicut  enim  ex  litterarum  tuarum  et  earum  geruli  relacione 
cognovi,  gaudium  et  leticiam  dedit  auditui  tuo  longo  simul  et 
iarge  fama  disseminans,  quod  baciili  mei  sollempnitas  honore, 
quanto  me  decuit,  et  decore  processit,  quia  gratiam  patrie  per 
ipsam  adeptus  sum,  et  opinionis  florentissime  gloriam  assecutus'. 

18  (fol.  51  ^).  'M.  carissimo  fratri  suo,  militanti  Deo  vite 
claustralis  in  castris'.  An  den  Mönch  Milo,  seinen  Bruder. 
Das  schöne  Fest  hatte  leider  einen  bitteren  Nachgeschmack. 
Gewiss  würde  Milo  sich  wundern,  dass  er  ihm  noch  nicht  ge- 
schrieben habe,  wenn  ihm  nicht  seine  Noth  bekannt  wäre. 
'Scitur  enim,  et  quod  utinam  late  posset  latere  potest*,  in 
quem  me  precipue  precipitaverit  illa  mea  me  iudice  digna  dici 
temeritas,  apud  aHquos  aliter*,  scilicet  liberalitas,  laberintum, 
in  quas  amaritudines  me  constituerit,  et  destituerit  inter  nau- 
fragia,   fallax  amor   ille  glorie  secularis,   et  lascivie  bacularis 


1)  Nicht  diese  Mathilde,   sondern  die  Tochter  Herzog'  Hermanns  von 

Sachsen  war  die  Gemahlin  BalduinsHI.  von  Flandern  und  Mutter  Arnulfs  JI. 

2)  'Hadeildem'  Hs.  3)  'quo'  Hs.  4)  Sic !     Vielleicht  nur  für  'utinam 

latere  posset'  verschrieben.         5)  'liberat'  ist  hier  irrthümlieh  eingeschoben. 
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excessus;  quas  pressuras  exultacio  iuvenilis  incurrerit,  quas 
inciderit  inscicia  mea  iacturas,  in  quos  mea  levitas  exitus,  et 
exitialiter  blandientium  sinus  abduxerit  sirenarum'. 

Er  ist  deshalb  vollkommen  überzeugt,  dass  die  Weltlust 
zu  verwerfen  und  zu  meiden  sei.  Durch  diese  Schwäche  gegen 
ihre  Lockungen  ist  der  gute  Anfang  seiner  Studien  zunichte 
gemacht.  Er  ist  in  ein  leichtsinniges  Leben  gerathen.  Aber 
es  ist  nur  ganz  allgemeine  Declamation,  irgend  welche  Einzel- 
heiten erfahren  wir  nicht. 

Am  Schluss  folgen  Verse  'de  novi  et  electi  martiris  et 
archipresulis  Deo  dilecti  Thome  victoriosa  passione',  und  da 
dieser  am  29.  Dec.  1170  erschlagen  ist,  wird  also  dieser  Brief 
in  das  Jahr  1171  fallen. 

19  (fol.  56).  'Amico  speciali  et  venerabili  magisti-o  suo 
N.  sacram  docendo  scripturam'.  Guido  dankt  ihm,  dass  er 
durch  freundliche  Briefe  ihn  aus  seiner  ihn  fast  erdrückenden 
Betrübnis  aufgerichtet  habe,  seiner  Trauer,  'quod  scilicet  in- 
anis  amore  glorie,  quod  levitate  mentis  et  lubrico  lapsus  etatis, 
quod  male  blandientium  captus  illecebris,  totius  discipline  con- 
sideratione  remota,  commiserim*  lascivie  iuventutis  habenas, 
imperio  temerarie  voluntatis  profluxerim  laciore  rivo  quam 
alveo,  maiores  nido  pennas  extenderim,  fecerim  expensas  in- 
tolerabiles  et  pecunias  linierim  infinitas'.  Selbst  nach  Empfang 
des  Briefes  ist  er  noch  wieder  rückfälHg  geworden,  er  oittet 
den  Adressaten,  dass  er  doch  persönlich  kommen  möge  und 
ihn  retten. 

20  (fol.  58^')  'dilecto  suo  Petro',  ist  ganz  ohne  Inhalt, 
wieder  mit  Versen  auf  den  Erzbischof  Thomas. 

21  (fol.  64'*')  an  denselben,  welcher  erkrankt  ist. 

22  (fol.  72)  'Dilectis  in  Christo  domino  fratribus  suis 
Cathalaunensibus',  ist  ein  höchst  originelles  Schriftstück.  Mit 
grosser  Lebendigkeit  schildert  er  den  Zwiespalt  zwischen 
seinem  inneren  Menschen,  welcher  ihn  antreibt,  sich  ganz  dem 
entsagungsvollen  Studium  zu  widmen,  und  dem  äusseren, 
welcher  auf  die  Freuden  der  Heimath  nicht  verzichten  will. 
'Cum  ergo  (interior  homo),  depositis  iuventutis  lascive  falleris, 
iuberet  me  transitorie  glorie  laudisque  desiderium  egredi  secu- 
laris,    et  Scolaris  invitaret  ingredi  castra  milicie,   viteque  me- 

lioris  in  viam  consilii  ratio    dirigeret   alcioris flevit 

autem  et  doluit  exterior  homo,  dulce  sibi  subtrahi  vestre  pre- 
sentie  blandimentum,  consortia  lasciva^  dividi,  resecari  cara 
colloquia,  iocunda  convivia  terminari;  non  posse  gaudiis  inter- 
esse  festivis,  et  celebres  adire  conventus,  spargerc  temerarias 
plus  studio  vanitatis  qiiam  largitatis  expensas'.  Und  ferner 
8a«:t  der  äussere  Mensen  zum  inneren: 


1)  'cum    miserim'   Hs.  2)   Hier   sieht   man   recht   deutlich,    dass 

'lascivus'  bf>i  ihm  nur  'frühlich'  bedeutet;  s.  oben  S.  74. 
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'Itane  putas  ä  sociis  et  ainicis  meis,  ab  bis  denique  que 
generi  mee  congruunt  et  etati,  studiorum  tuorum  occupatione 
superstieiosa  me  posse  divelli,  natum  in  diviciis,  nutritura  in 
deliciis,  assuetum  gaudiis,  abstinere  placitis,  aspera  sustinere, 
tristibus  immorari?  Ubi  sunt,  in  quibus  oblectabar  ad  votum, 
me  sequentium  et  obsequentium  michi  grata  sollatia,  fida  so- 
cietas,  decorus  aspectus,  nitidus  apparatus?  Ubi  sunt  deam- 
bulationes,  comessationes,  vocum  modulationes,  carminum  reci- 
tationes,  secus  decursus  aquarum,  in  pratis,  in  ortis,  in  viri- 
dariis  nemorumque  frondosis?  Ubi  sunt  arte  florentes  ocree 
cum  radiantibus  auro  calcaribus,  ubi  sunt  equi  decori  faleris  et 
superba  frementes  in  frenis  aureis?  Ubi  ludus  in  avibus  celi, 
littoreus  aut  campanus,  hyemalis  in  illis,  in  istis  estivus?  ubi 
canora  canum  ioeunditas,  sagacitas  odoratus,  spectanda  eele- 
ritas  per  opaca  silvarum,  devexa  coUiura,  profunda  valliura, 
plana  camporum?  Ubi  sunt  in  securitatem  et  absconsionem 
A  turbine  et  ä  pluvia  thalami  laqueati  stellati  luminaribus, 
adornati  straraentis  moUibus,  in  quibus  splendet  vitrum,  rutilat 
aurum,  nitet  argen  tum,  vivit  color,  pictura  loquitur,  arrident 
mensarum  Candida  facies,  odoriferi  sapores,  exquisita  fercula, 
pocula  pigmentata,  ministrorum  elegancia,  stratorum  grata  mol- 
licies,  et  caminus  ä  tergo  blandiens;  dulce  resonant  cantilene, 
lasciviunt  voces  in  organis,  mulcent  auditus  lira,  tybia,  sin- 
phonia,  et  psalterium  iocundum  cum  cythara?  Quorsum  abiit, 
qua  fortune  procella  periit,  quo  rerum  languore  tabuit  decor 
quem  habuit  in  serenis  excepcionibus  hostium,  in  conventu 
nobilium  clericorum,  in  adventu  militum  et  potentium  virorum, 
in  fremitu  conculcancium  terrara,  in  strepitu  concucientium 
urbem,  in  aspectu  discurrentium  cintillarum  ex  splendore  ful- 
guris  armorum  suorum,  in  ingressu  glorie  cupidis  oleum  fame 
vendentium,  cum  psaltriis,  liistrionibus  et  cytharedis,  et  omni 
frequentia  ducentium  in  gaudio  dies  suos,  in  largis  muneribus 
et  magnis  expensis?' 

In  der  Tbat  eine  reizende  und  sehr  anmuthige  Schilderung 
des  fröhlichen  Genusslebens  der  reichen  französischen  Kleriker, 
ganz  entsprechend  der  nur  kürzer  gefassten  im  5.  Briefe,  wo 
auch  die  nicht  unbegründete  Besorgnis  ausgesprochen  war, 
dass  sein  Freund  durch  diese  Freuden  von  dem  ernsteren 
Studienleben  sich  abhalten  lassen  Averde.  So  gern  aber  auch 
der  äussere  Mensch  dahin  zurückkehren  wollte,  der  innere  hielt 
Stand;  mit  Mühe  hatte  er  sich  eben  von  diesen  Sirenen  los- 
gerissen, die  zum  Verderben  führen.  Recht  geschickt  ist  diese 
Schilderung  der  inneren  Kämpfe  durchgeführt;  endlich  muss 
doch  der  äussere  Mensch  nachgeben,  und  da  er  nicht  dahin 
gehen  kann,  wohin  er  so  gern  möchte ,  sich  von  dem  inneren 
diesen  Brief  dictieren  lassen. 

Von   seinen    eigenen   Angelegenheiten    zu   berichten   muss 

G'- 
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Guido  für  den  nächsten  Brief  versparen;  da  er  aber  wieder 
dem  Bakelfest  nicht  beiwohnen  kann,  schickt  er  Verse  dazu: 
'Invitatus  autem  vestre  sollempnitatis  ad  gaudia,  quia 
Scolaribus  vinculis  irretitus  advenire  non  possum,  ne  totum 
deesse  me  doleam,  quibus  interesse  gauderem,  non  timui  — 
sed  inverecundiam  excusat  affectus  —  subuectere  Carmen  et 
inittere  vobis,  non  quidem  viris  alcioris  intelligentie  presen- 
tandum,  sed  in  corea  lascivie  iuvenilis,  coram  gestatore  baculi 
decantandum. 

1 


Ades  dies  optata,  söcii: 
Quicquid  agant  et  vehnt  alii, 
Nos  cor^am  ducamus  gaudii 

Pro  baculo. 
Exultet  hodie  clerus  cum  po- 
pulo. 

2.  Hoc  Omnibus  unum  negocium 
Nobis  instat  et  negat  ocium, 
Leticie  dans  exhercicium 
Pro  baculo. 


3.  O  quam  felix,  cuius  ad  gaudia 
Conveniunt  de  tota  Francia 
Referentes  ei  preconia 
Pro  baculo. 


4.  Decet  ergo  baculi  baiulum, 
Tante  niti  laudis  ad  cumulum, 
Bene  gestis  ut  emat  emulum 
Pro  baculo. 


5.  Novum  dandi  genus  inventat, 
Petentibus  ita  subventat, 
Quod    petentes    dando    pre- 
ventat 
Pro  baculo. 

6..  Dator  ille  non  debet  negligi, 
Pro  se  dona  qui  raagis  colligi, 
Quam  donando  se  facit  diligi 
Pro  baculo. 


7.  Cantilenam  dilectis  sociis 
Guido  mittit  de  Basociis>, 
Interesse  promptus  hiis  gaudiis, 
Nisi  procul  esset  in  studiis 
Pro  baculo. 
23  (fol,  7G)   bringt  nun  wirklich   die   verheissenen  Nach- 
richten von  seinen  persönlichen  KSchicksalen  und  das  Geständnis, 
dass  er  in  Folge    des    übertriebenen   Aufwandes    bei    seinem 
Bakelfest  Chalons  hatte  verlassen  müssen;    es    war   also    doch 
nicht  allein  die  tugendhafte  Ueberlegung  seines  inneren  Menschen, 
welche  ihn  wieder  zu  den  Studien  trieb.     Er  schreibt  an  seine 
Freunde  und  Genossen  in  Chalons: 

^Quod  epistola  premissa  promisit  de  statu  meo,  vobis  in- 
stantibus  ista  persolvit.  Ut  igitur  ab  exordio  rerum  ordiar 
de  quibus  agitm",  ordinem  referendi,  vel  a  meo  de  vestre 
gremio  societatis  egressu  narrationis  iter  ingrediar,  causas  mei 
discessus  a  vobis,  quas  quidem  gravis  necessitas,  seu  magis 
dicere  decet  gravitas,  aministrare  necessaria  non  cessabat,  non 
quas  invidia  maliciose  componit   et  nobis  imponit,   vobis  ex- 


1)  li  nacli  c  ist  ausgekratzt. 
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ponam.  Bacularis  illa  festivitas  seu  baculus  ille  festivus,  cuius 
ego,  tametsi  pi'omissas  illi  negotium  aliud  et  forte  glorie  non 
inferioris  expectaret  expensas,  nostre  tarnen  pro  dilectione  de- 
coris  ecelesie,  necnon  ut  generi  meo  morem  gererem  et  animo 
floreutis  etatis,  gratiosa  vobis  gaudia  nuper  exhibui,  fuit  michi 
poculi  venenum  sub  melle  species  occultantisi.  Etenim  etsi 
turturum  genas  invenire  meruit  apud  aliquos  et  oculos  colum- 
barum,  apud  alios  tarnen  contra  me  tamquam  scorpionum  in- 
citavit  aculeos,  et  circumdantium  apium  stimulos  instigavit'. 

Der  erste  Grund  (prima  causarum),  welcher  ihn  forttrieb, 
war  die  heimliche  Nachrede  seiner  Feinde.  Dazu  aber  kam 
der  Wunsch,  nach  der  im  Vergnügen  verlorenen  Zeit  jetzt 
ernsthche  Studien  zu  betreiben;  er  wollte  gern  nach  Paris 
gehen,  wo  er  schon  einst  viel  verzehrt  und  wenig  gelernt  hatte. 
Damals,  schreibt  er,  'plus  talos  libuit  teuere  quam  libros, 
ludere  quam  legere  plus  elegi,  plus  phaleras  equorum  quam 
morum,  plus  colorum  quam  scolarum  quesivi,  et  quasi  militare 
potius  studui  quam  studere'.  Und  wieder  wird  mit  ermüdender 
Breite  ein  dramatischer  Conflict  geschildert  zwischen  seiner 
Voluntas,  die  ihn  nach  Paris  treibt,  und  seiner  Conscientia, 
welche  einen  bescheideneren  Ort  vorzieht.  Die  Entscheidung 
fällt  dahin,  dass  er  den  gefährlichen  Aufenthalt  meide  und  sich 
zu  dem  Bruder  seiner  Mutter,  dem  Archidiaconus  von 
Laon,  begebe,  und  bei  diesem  verweile.  Dieser  ist  reich, 
geniesst  das  Leben  mit  Annehmlichkeit,  und  ist  doch  dabei 
fi'omm  und  gelehrt.  Er  will  seine  Eltern  besuchen  und  seinen 
Blick  abwenden  von  der  Erinnerung  an  die  vergangene  Eitel- 
keit der  Welt. 

Er  begiebt  sich  also  zu  seinem  Oheim,  wo  er  in  der  That 
findet,  was  er  gehofft  hatte,  und  die  Schilderung,  welche  er 
davon  entwirft,  ist  ein  zu  hübsches  Zeitbild,  als  dass  wir  sie 
hier  übergehen  dürften,  wenn  es  auch  etwas  weit  ausgedehnt 
ist.  Aber  vorzüglich  das  so  sehr  lebensvolle  Gedicht  möchte 
ich  nicht  entbehren;  es  ist  offenbar  aus  der  Wirklichkeit  ge- 
schöpft, wenn  wir  auch  nicht  glauben  werden,  dass  alle  die 
genannten  Thiere  (z.  B.  Pfauen)  zu  Guidos  Jagdbeute  gehörten. 

'Apud  eum,  quod  de  eo  discrecio  promisit  et  premisit  oratio 
paulo  precedens,  inveni.  Siquidem  de  magnifico  viro  et  cla- 
rissimo,  illo  Ruminiaci  castelli  domino*,  progenitus  fuit; 
quod  castrum  quia  nemorosis  in  locis  est  situm  et  feracis  tam 
pascue  quam  ferarum,  seu  quia  proxima  queque  predando 
vastare  consueverat,  ä  ruminatione  nomen  ut  fertur  accepit. 
Hie  autem  et  ipse  personarum  quondam  illustrium  et  poten- 
tissimorum     comitum,     Ebali    scilicet    Rociacensis^    et    Arcia- 


1)  'occultatis'  Hs.         2)  Hugo  von  Rumigny  en  Thierache,  Dep.  Ai'- 
deunes,  auch  Grossvater  unseres  Guido.         S)  Roucy  unweit  Laon. 
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censis'  Andree  pronepos  fuit;  cuius  videlicet  Andree  filius, 
Ebalus  nomine,  nostre  Cathalaunice  cathedram^  et  utriusque 
nepos  ßartliolomeus  ecclesie  Laudunensis  apicem^  non  minus 
religiosi  quam  generosi  sub  eisdem  temporibus  honoraverunt, 
tarn  longa  beneficiorum  impensione,  quam  Deo  digne  con- 
versacionis  exemplis. 

Mater  autem  eins*  animi  virtute  redimens  et  virilis  ope 
sensus  sexus  fragilis  detrimentum,  et  nobilitate  morum  et  pi- 
orum  meritis  studiorum  se  dici  dignam  exliibuit  et  esse  filia 
famosi  comitis  et  egregii  principis  territorii  Cameracensis,  illius 
cuius  vocabulum  lingua  Francorum  sonare  videtur  odium,  sive 
habeat  in  fine  quartam  vocalium  vel  au  diptongum^.  Quod 
quidem  vocabulum  non  ex  re  vel  ob  aliam  causam,  quam  a 
fluviolo  quodam  ^  fines  suos  preterseeante  sortitur,  qui  nisi  quia 
finalem  non  habet  eandem  vel  litteram  vel  diptongum,  vocabulo 
pene  simili,  pro  eo  quod  natantibus  appareat  odiosus,  vel  me- 
riiit  vel  potuit  appellari.  Ceterum  terra  illa  frugum  ferax  et 
uberis  giebe,  dubium  quo  magis,  speciositate  sue  gentis  an 
magnanimitate  superba,  certura  vero  quod  pugnacium  sit  altrix 
hominum,  et  armipotentis  flore  milicie  decorata. 

Hie  erat  ille  comes,  quo  nemo  clarior  inter 

Francorum  proceres  Austrasiosque  fuit. 
Hie  erat  ille  nepos  satulis  militis  eius, 

Per  vada  cui  Rheni  dux  fuit  albus  olor. 
Huic  celebris  via  Iherusalem   duce  cum  Godefrido, 
Multo  Partorum  sanguine  parta  fuit'. 
Von  diesen  Distichen   ist   aber  das   mittlere   mit   der   braunen 
Dinte,  deren  der  Corrector   sich  bedient,    dick    durchstrichen, 
und  wenn  ich   auch  das   räthselhafte  Wort   ^satulis'   mit   ziem- 
licher   Sicherheit   zu   erkennen   glaubte,    so    vermag   ich    doch 
keine  Erklärung   dafür   anzugeben.     Nach   dieser    Schilderung 
seiner  vornehmen  Herkunft  aber  Avird  der  Archidiaconus  selbst 
gebührend  gepriesen   und   darauf  seine  Besitzung,   welche  un- 
Aveit  \^on  Rumigny  innerhalb  seines  Archidiaconats  gelegen  ist, 
in  folgender  Weise  beschrieben: 

'Haut  procul  igitur  ab  eo,  quod  eins  patrem  premissum 
est  tenuisse,  castello  precinctum  A^allis  et  mimitum  turribus 
ligneis  eminet  castrum,  lene  tumentis  et  A'ergentis  ad  austrum 
collis  in  pendulo  situm.  Huius  autem  collis  A  vertice  viridantis 
amenitas  silve  perambulans  latus  utrumque  descendit  ad  pedcs, 

1)  Arcis- sur- Aube.  Beide  waren  Söhne  des  Grafen  Hilduin  von 
Koucy.  Andreas  heisst  com.  de  Rameruth  in  der  Genealog-ie  bei  Hermann 
V.  Touruai,  Gall.  Christ.  IX,  529,  auch  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  268,  n.  3. 
2)  Von   1122  bis   1126,  3)  Von   1113  bis   1150.     Seine    Mutter    war 

Adelais  von  Roncy,  Hilduins  Tochter,  Gemahlin  dos  Falco  de  Vir,  nach 
Gall.  Chr.  IX,  528.         4)  Aelidis.  5)  Haino  oder  Ilainau,  Hennegau; 

der  Graf  ist  Balduin  II.  6)  Haine,  NebenÜuss  der  Scheide. 
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([uos  preterfluens  alluit  Albula,  qui  licet  maioribus  fluviis  quan- 
titate  non  certet,  multis  eoriim  tarnen  multipliciter  approbanda 
qualitate  precellit,  et  non  parva  solatia  privati  nominis  iitili- 
tatis  dignitate  conquirit.  Nam  et  potui  salubris  et  dulcis  sa- 
pore,  colore  puriore  vitro  et  lucidiore  cristellis  (sie)  emanat; 
expolitis  arte  nature  stratus  arenidis  et  imitantibus  margaritas, 
piscium  varios  et  innumerabiles  in  linea  castra  ducens  exer- 
citus,  et  aptus  est  ad  nobilium  milieias  avium  exercendas. 
Cuius  irrigatione  dulciflua  vernat  graminea  late  mollicies,  et 
iacentem  planiciem  adusque  margines  alvei,  stellata  fioribus 
pratoriim  purpura  gratanter  exhornans,  desuper  eminentibus 
blanditur  fenestris,  arridet  oculis,  et  ad  amorilluas  aurore 
lacrimas  et  matutinos  rores  animos  allicit  alacres,  seu  post 
delicias  vespertinas  coros  lascivie  iuvenilis  invitat.  Silva  vero 
duobus  brachiis  cii'ciimplexa  castellum,  non  minus  oblectationis 
habet  coneentu  volucrum,  frondis  umbraculo,  floris  aspectu, 
quam  utilitatis  copia  venationum,  ubertate  fructuum,  admini- 
stratione  lignorum,  seu  munimenti,  comploso  et  illaqueato  ro- 
bore  vel  divaricatis  arborum  ramis  contra  violentiam  hostilis 
incursus. 

Hie  est  loci  situs  in  quo  sum  positus;  post  gaudia  quam- 
vis  minus  sapienter,  tamen  decenter,  et  si  parum  utiliter,  pulcre 
satis  exliibite  mee  me  solempnitatis  accepit  hec  sedes,  hie  me 
post  multa  adversa  et  diversa  naufragia  portus  excepit. 
Hie  mea  ter  quinos  exegit  mansio  menses, 

Alternique  michi  preteriere  dies. 
Ocia  nunc  studiis,  levibus  nunc  seria  ludis, 
Dulcibus  utilia  nunc  variare  placet; 
5  Nunc  michi  scripture  triplices  penetrare  recessus, 
Nimc  memori  historias  mente  teuere  vacat, 
Nunc  michi  cum  canibus  nemorum  per  operta  vagari, 

Ludere  camporum  nunc  per  aperta  übet. 
In  nemus  ire  iuvat:  posito  mox  scemate,  cultu 
10       Induor,  officio  conveniente  suo. 

Splendida  tunc  ocreas  choibent  calcaria  molles, 

Quas  revocans  macerat  officiosa  manus. 
Cornipedem  insilio,  cornu  clangente  frementem: 
Gaudet  et  applaudit  turba  canora  canum. 
15  Copulat  ars  binos,  pariterque  silencia  cunctis 
Indicens,  silvis  abstinuisse  docet. 
Doccior  explorat  vestigia  nare  sagaci, 

Judicium  loro,  non  faciente  sono. 
Non  vereor  preceps  nemorosas  frangere  valles, 
20       Ardua  seu  celerem  per  iuga  ferro  pedem. 
Me  modo  ramosa  silvam  precingere  zona, 

Me  videas  humeris  recia  ferre  meis, 
Nunc  lentos  arcus  et  spicula  certa  ferentem, 
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üt  feriam  dictas  k  feritate  feras. 
25  Non  ibi  securum  faciunt  sua  cornua  cervum, 

Defenditve  sues  fiümen  in  ore  suiim. 
Non  ibi  se  cursu  caper  ä  capiente  tuetur, 

Nee  levitate  lepus,  nee  feritate  lupus. 
Damma  perit  laqueo,  rapitur  lepus  ore  canino, 
30       Quique  satis  similis  esse  videtur  ei. 

Tollitur  hie  animal,  quod  spinea  silva  coronat 

Et  de  pelle  sua  proxima  peUit  aqua^. 
Insuper  additur  hiis  cuius  pars  ultima  piscis, 

Quique  gerit  Veneris  arma  nociva  sibi. 
35  Sed  neque  nos  fallit,  quamvis  sit  callida,  vulpis, 

Seque  docet  nullis  posse  latere  dolis. 
Spirulus  expirat  excussus  ab  arbore:  ducunt 

Ocia  grata  nuces  absque  noceute  sibi. 
Gaudet  in  hastili  gracili  servire  cathene 
40       Hostiles  corilus  excoriata  pedes. 

Omne  animal  capitur  ferro,  laqueo,  cane,  cuius 

Corpora  nobilium  pellis  lionorat  lionus. 
Docta  nee  evadunt  animalia  ponere  sursum 

Castra,  nee  in  eaveis  cauta  cavere  sibi. 

45  CeUula  si  frontis  stomachi  pulsata  querelis 
Officium  poscat  oris  adesse  sibi, 
Seu  geminum  pondus  relevare,  laboris  et  estus, 

Et  libeat  positis  nos  recreare  cibis, 
Fronde  sub  arborea  grata  residemus  in  umbra, 
50       Garrula  quo  fontis  lene  susurrat  aqua. 
Que  surauntur  ibi  venandi  gloria  dulcis 

Et  rerum  facies  delieiosa  facit. 
Fercula  perspicuis  regalia  panis  in  undis, 
Et  liquor  illimis  nectar  in  ore  sapit. 

55  Alterius  species  studii,  si  piscibus  annus^ 
Predandi  tempus  prebeat  atque  locuni. 
Aut  petimus  fluvios  per  florea  prata  vagantes, 

Pergimus  aut  latos  illaqueare  lacus. 
Quoque  notem  bene  rem,  riparum  desuper  oram 
60       Pronus  in  herbifico  cespite  membra  loco. 
Invideant  studiis  si  tristia  frigora  nostris, 

Destruit  impositam  stridula  flamma  struem. 
Si  gravis  immineat  estive  lampadis  estus, 
Arboree  frondis  palliat  umbra  caput. 
65  Pretemptata  tenus  talo,  si  ponere  vestes 


1)  Der  sog.  Schweinigel,   welcher   durch  Wasser   zum    Aufrollen    ge- 
bracht wird :  dann  folgt  der  Biber.  2)  'annes'  Hs. 
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Imperet,  et  blandos  offerat  iinda  sinus, 
Desuper  a  lumbis,  ä  renibus  exuor  infra, 

Inferor,  et  rursum  me  super  arte  fero, 
Yel  placet  alternis  undas  vexare  laeertis, 
70       Vel  pisces  variis  ludificare  modis. 

Decipit  hos  hamus,   eapiuntur  retibus  illi: 

Innumeros  secum  tracta  sagena  trahit. 
Sic  capitur  lucius,  rapidus  populator  aquarum, 

In  geuus  exercens  gutturis  arma  suuni. 
75  Sic  qui  nobilitat  barbato  prandia  mento, 

Et  qui  cum  floret  Candida  spina  valet, 
Quique  rubet  macnlis,  et  qui,  nisi  quarta  vocalis 

Sit  geminata,  potest  in  Salomone  legi', 
Suspectusque  cibus,  nisi  vino  sepe  sepultus, 
80       Que  sibi  cognato  nomen  ab  angue  trabit  2. 
Sic  et  akimna  luti,  sie  que  conceditur  egris, 

Corpore  squamoso  spinea  terga  gerens; 
Sed  neque  pisciculi  remanent  in  gurgite  tuti, 

Sed  rapit  aptatis  ars  mea  quemque  dolis. 
85  Sic  etenim  capitur,  capud  est  pars  maxima  cuius, 

Et  quem  non  sperni  gobio*,  Flace,  doees. 
Queque  cibus  vulgi,  color  est  argenteus  illi, 

Cuique  suum  merito  nomen  arena  dedit. 

Nobilium  volucrum  si  claustris  tempus  apertis 
90       Solvent  armigeros  in  nova  bella  pedes, 
Prosilit  e  stabulo  faleris  rutilantibus  auro 

Insignis  sonipes  ante  ferendo  pedes. 

Nitor  equo,  sedes  me  suscipit  aurea,  frenum 

Dextra,  sinistra  gerit  nobüe  pondus  avis. 

95  Mecior  ergo  suis  spoliatos  messibus  agros, 

Doctus  ad  aucupium  cursitat  ante  canis. 

Impiger  assequitur  fugientem  nisus  alaudam, 

Et  pater  in  natam  dirigit  arma  suam. 
Quod  si  littorei  revocentur  gaudia  ludi, 
100       Inter  maiores  bella  moventur  aves. 

Unguibus  accipiter  rapidisque  in  flumina  pennis 

Fulminat,  et  vacuo  peUis  in  orbe  tonat. 
Hoc  anas  in  belle  capitur  corvusque  marinus, 
Et  qui  terrifico  mugit  in  amne  sono. 
105  Sic  qui  Priamides  quondam  fuit  Esacus,  at  nunc 
Mergus  ab  assiduo  mergere  nomen  habet*. 
Cinnuss  Achilleo  iam  dudum  marte  subactus, 


1)  Nämlich  salmo.  2)   Anguilla.  3)  Gründling;  er  kommt  bei 

Ovid  vor,    Halieut.  v.   130,    was    aber  Guido    schwerlich  wusste,    und  bei 
Martial  XIII,  88,    aber   nicht   bei   Horaz.  4)  Ovidii  Met.  XI,  762  fi. 

5)  Cycnus,  Met.  II,  367  ff. 
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Non  ibi  Fetontis,  sed  sua  fata  gemit. 
Ardea  deicitur  gracili  licet  ardua  collo, 
110       Et  neque  post  cineres  vivere  tuta  valet', 
Et  quamvis  illi  vigilent  tot  lumina  circum, 

Nescit  ab  insidiis  pavo  cavere  sibi. 
Sic  etiam  perdix  capitur,  sie  flava  coturnix 
Et  nemoris  gallus  cursilocusque  celer, 
115  Sic  volucrum  fluviale  genus,  ciiiusque  volatu 
Littera  multivago  quevis  in  aere  fit, 
Et  quas  mittit  aves  stridens  aquilonibus  Lora, 

Vel  potant  gelidis  Ebriis  et  Hister  aquis. 
At  michi  sub  thalamis  variis  concentibvis  aures 
120       Mulcet,  et  in  caveis  garrula  ludit  avis. 

Concrepat  liinc  merula,  turdus  simul  et  filomena, 

Hinc  ormella  placens  voce,  colore  deeens. 
Gaius  hie  resonat,  a  quo  sua  dicitur  edes, 
Et  iuxta  quosdam  pica  colore  duplex: 
125  Multisonos  imitando  sonos  avis  utraque  voceiu, 
Quam  natura  rudern  contulit_,  arte  polit. 
Hie  meus  est  Status,  hec  mea  sunt  solatia:  duco 

Hiis  alternatim  tempora  leta  ioeis, 
Post  pelagus  studii  mens  portum  nacta  quietis, 
130       Si  positis  velis  se  recreare  velit'. 

24  (fol.  84^).  'ß.  Catlialaunensis  ecclesie  venerabili  con- 
canonico  et  amantissimo  sibi  philographo'.  Diesem  schickt  er 
auf  seine  Bitte,  mit  vielen  schönen  Phrasen,  einen  von  ihm  im 
Namen  der  Kirche  von  C  h  ä  1  o  n  s  verfassten  Brief  an  die  Ca- 
noniker  von  Besancon,  in  welchem  diese  nach  langen  Liebes- 
versicherungen um  Auskunft  darüber  ersucht  werden,  wie  die 
Reliquien  ihres  gemeinsamen  Schutzpatrons  Stephan  zu  ihnen 
gekommeA  sind.  Ihr  Decan,  welcher  vor  kurzer  Zeit  in  Chälons 
war,  hat  davon  erzählt  und  einen  schriftlichen  Bericht  ver- 
sprochen, um  welchen  sie  jetzt  bitten.    Vgl.  unten  den  30.  Brief. 

25  (fol.  90)  an  seine  Freunde  in  C  h  a  Ions,  über  die  Ver- 
handlung in  Reims,  bei  welcher  wir  wieder  etwas  länger  ver- 
weilen müssen.  Seine  Feinde,  schreibt  er,  suchten  'illud  glorie 
decus'  zu  verdunkeln,  ^quo  sol  iusticie  me  per  Remensem 
archiepiscopum,  sui  precipuum  ministrum  luminis,  illustravit'. 
Auch  in  Chalons  hatte  es  einen  ungünstigen  Eindruck  gemacht, 
dass  er  bei  der  öffentlichen  Verhandlung  nicht,  wie  man  er- 
wartet liatte,  eine  schöne  Rede  gehalten,  sondern  alles  nur 
dem  Sachwalter  überlassen  habe.  Um  nun  zu  zeigen,  dass 
er  nicht  aus  Trägheit  es  unterlassen  habe,  sondern  nur,  weil 
schon  ausreichend  geredet  war,  Avie  denn  ja  auch  seine  Sache 
gesiegt  hatte,    dass   er  aber  wohl  vorbereitet   gekommen  war, 


1)  Met.  XIV,  074. 
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übersendet  er  die  ganze  nicht  gehaltene  Rede.  Wir  lernen 
dadurch  die  Vorgänge  im  Kapitel  kennen,  welche  zu  charakte- 
ristisch sind,  um  sie  hier  zu  übergehen. 

Die  Kirche  von  Chälons,  sagt  er,  befindet  sich  jetzt  in 
schlimmer  Lage,  da  ihr  natürlicher  Beschützer,  der  Bischof, 
und  die  ihm  am  nächsten  stehen,  bei  diesem  Falle  ihr  fehlen: 
so  bleibe  ihr  als  einziger  Schutz  nur  der  Erzbischof,  nämlich 
Wilhelm  von  Reims,  von  1175  bis  1203.  Der  Fall  selbst 
ist  folgender:  ^Dominus  Cathalaunensis  —  es  mnss  Guido  III. 
sein,  ein  Sohn  Rogers  von  Joigni,  Herrn  von  JoinvUle,  von 
1162  bis  1190  —  multis  olim  precibus  amicorum,  quos  ipsi 
et  michi  constat  esse  quadam  generis  affinitate  commmies,  set 
et  interventu  cause  rationabilis  et  honeste  satis  inductus,  propter 
compositionem  scilicet  ab  eo  factam  super  controversia  quadam, 
qiie  tunc  inter  me  et  thesaurarium  ^  Cathalaunensem  de  man- 
dato  domini  pape  coram  predecessore  vestro,  Reraensi  archi- 
episcopo  2,  vertebatur,  adstrinxit  *  se  michi  promisso  sub  legi- 
time testimonio,  quod  daret  michi  vacantem  honorem  in  ecclesia 
nostra  loco  et  tempore  oportuno'.  Aber  das  war  nicht  ge- 
schehen, obgleich  es  an  passender  Gelegenheit  nicht  fehlte. 

'Posito  tamen  in  extremis  bone  memorie  Guidone  ■*,  maiore 
tunc  apud  nos  archidiacono,  ratus  quod  archidiaconatum  eins 
coUaturus  esset  episcopus  nepoti  suo,  qui  iam  in  ecclesia  nostra 
contra  canones  et  sedis  apostolice  sanctiones  dignitate  gemina 
fungebatur,  et  alterum  eorum  quos  ille  tenebat  bonorum  G. 
cuidam  famoso  familiari  suo,  de  quo,  quis  sit  et  unde,  de 
quibus  qualiter  ad  que  pervenerit,  utinam  sicut  nobis  notum 
esset  et  vobis!  hoc,  inquam,  ratus  nee  opinione  frustratus, 
boni  testimonii  viris  niecum  adhibitis,  adivi  dominum  episcopum, 
conveni  rationabihter  et  humiliter  rogavi  cum,  ut  intuitu  miseri- 
cordie  Dei  et  affinitatis  nostre,  contemplatione  tenuitatis  rerum 
et  reddituum  meorum'  etc.  Er  bittet  um  die  vacante  Würde, 
lind  da  der  Bischof  eine  ausweichende  Antwort  giebt,  verbietet 
er  ihm,  irgend  eine  Pfründe  zu  vergeben,  bevor  die  Streit- 
sache vor  dem  Erzbischof  entschieden  sei,  und  citiert  ihn  "ad 
terciam  diem  ab  ea  qua  vacare  contingeret  honorem  aliquem 
in  ecclesia  nostra'.  Desgleichen  verbietet  er  'coram  universi- 
tate  fratnmi  et  in  facie  tocius  capitiüi',  dass  irgend  jemand 
eine  Verleihung  annehme.  Auch  ein  'missus'  des  Erzbischofs 
kommt  und  verkündet  dasselbe  Verbot  'convocatis  cantore  eb- 
doraadario  cum  multis  fratribus  in  capitulo  nostro'.  Der  Cantor 
stimmt  ihm  bei  und  verspricht  zu  gehorchen. 

'lamque   aderant   qui    se    dicerent   predictis    et   interdictis 


1)  Dick  durchstrichen.  2)   Heinrich   1162  —  1175.  3)  'ab.striu- 

xit'  Hs.  4)  Dick  durchstrichen. 
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honoribiis  investitos ,  dominus  scilicet  R.  *  cum  G.  2  collega  et 
complice  suo,  cum  prememoratus  archidiacomis  Gui.  etsi  ei 
accidisset  humanitus,  nondum  tarnen  esset  humatus.  Cumque 
vespertinum,  ut  moris  est  apud  nos  infi^a  octabas  (sie)  domi- 
nice  ascensionis,  sollempniter  ageretur  officium,  et  idem  G. 
nescio  utrum  magis  inprudenter  quam  inpudenter  prorupisset 
in  chorum,  iniecta  manu  cantor  apprehendit  cum,  dicens :  Amice 
ascende  superius,  et  stabilivit  eum  in  sede  vacantis  arehi- 
diaconatus^,  contra  raandatum  vestrum,  in  ecclesie  Remensis 
et  nominis  et  honoris  vestri  contemptum.  Pro  tam  ridiculi 
vero  facti  indignatione  et  tante  temeritatis  excessu,  immo  pro 
reverencia  nominis  et  honoris  vestri,  canonicis  omnibus,  clericis 
etiam  suburbanis  egredientibus  foras,  qui  ad  exeqiiias  defuncti 
nuper  archidiaconi  convenerant  celebrandas,  cum  eodem  G.  et 
quodam  indisciplinato  iuvene  cantor  id  presumpsit  agere,  quod 
nunquam  in  ecclesia  nostra  factum  fuit  antea,  nee  fiet  postea 
Deo  volente.  Cum  enim  diacouus  sit,  contra  licitum  et  con- 
suetudines  nostras  officium  tunc  sacerdotis  arripuit,  et  tantum- 
modo  cum  duobus  ilHs  vesperas  sollempniter  reincepit,  capi- 
tellum  cum  oratione  complevit.  Non  est  silentio  subprimendum, 
non  est  subclusis  palpebris  intuendum,  non  est  oblivionis 
pumice  pervagandum,  idem  cantor,  sicut  impresenciarum  ap- 
paret,  iam  senior,  iam  annorum  suorum  haut  procul  a  metis 
vivendi  castrametatus ,  et  in  proximo  sue  valedicturus  etati, 
quam  nimis  iuveniliter  ibi  se  habuerit,  quam  audacter,  quam 
presumptuose,  quam  mente  turbata,  qualia  doctor  et  prelatus 
ecclesie  minoribus  et  iunioribus  obedientie  dederit  et  paciencie, 
ne  quid  aliud,  etsi  veraciter,  minus  deceuter  dicatur,  exempla. 
Accensis  animis,  fremebimdus  minis,  intonans  verbis,  effluens 
conviciis,  erecto  collo,  fronte  sublimi,  cultis  seu  sculptis  pocius 
arte  capilhs,  elatis  superciliis,  igneo  vultu,  flamantibus  oculis 
huc  illucque  discurrens,  spectaculum  mundo,  dissensionem  in 
ecclesia,  dissouantiam  fecit  in  choro.  Vivencium  adulator  inter 
obsequia  mortuorum  funebrem  litigavit  ante  lecticam,  risit  et 
irrisit,  saltavit  in  psalmis,  in  lectionibus  detrectavit  (sie)  alta 
voce  ut  avium  decantavit,  non  vit  placeret  Deo,  sed  episcopo, 
sed  Gerardo ,  sed  Rodberto ,  sed  recumbentibus  et  Herodi. 
Paratus  sum  facere  fidem  verbis  meis,  universis  que  proposita 
sunt  a  me  capitulis,  legitimis  et  honestis  et  a&i;antibus  vobis 
hec  attestantibus  viris.  Est  quiddam  preterea,  quod  preter- 
eundum  non  est,  quodque  quanto  magis  videtur  esse  veri  simile, 
formidabile  michi  tanto  magis  esse  potest,  si  tamen  utili  dulce, 
pulcrum   honesto,   iocum   seriis   interserere  licet.     Dixit  enim 


1)  Rodbert,   der  oben  erwähnte  Neflfe  des  Bischofs.  2)   Gerhard, 

der  Günstling.  3)  Das  ist  nicht  recht  verständlich,    weil  doch  Kodbert 

die  erledigte  Pfründe  zugesagt  war. 
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idem  G.,  sed  nisi  videro  non  credam,  quod  raulto  me  melius 
et  elegantiiis  peroraret  ante  presentiam  vestrain.  Videamus 
igitur  si  serraones  illius  veri  sint;  si  pudet  eum  vel  eos,  qui 
cum  eo  adversum  me  sunt,  uti  materna  lingua  et  sermone 
communi :  latina  proferant  verba  et  cognata  rebus  de  quibus  agi- 
mus.  Incipiant,  dicant,  audeant,  audiantur ,  ^  ostendant  si  quid 
habent  dignum  tante  dignitatis  auditu.  O  si  presumerent,  o  si 
temptai'ent,  si  conferre  manum,  si  contra  stare  pararent:  quantis 
habundarem  deliciis,  quibus  ego  gaudiis  redundarem,  quam 
gravi  responsionum  mole  suffocarem  eos,  quam  valido,  quam 
longe  precipitarem  eos  torrente  verborum !  Tunc  certe  con- 
tingeret  eis,  quam  sim  violentus  in  armis  eloquencie,  sentire 
et  lingue  tela  subire  mee'  u.  s.  w.  Er  verwendet  hier  Verse 
Ovids  (IV  ex  Ponte  VI,  35)  und  am  Schluss  sind  wieder 
Distichen  angehängt. 

26  (fol.  95)  an  den  Erzbischof  Wilhelm  von  Reims 
(1175—1203).  Mit  unendhchem  Phrasenschwall  bedankt  er 
sich  für  seine  Wohlthaten.  Gefährdet  'in  Cathalaunensi  curia' 
hatte  er  neulich  seinen  Schutz  suchen  müssen,  in  Beauvais, 
wo  der  Erzbischof  sich  befand,  und  gute  Aufnahme  gefunden. 
Es  war  gegen  Pfingsten  5  der  Erzbischof  litt  am  Fieber,  erholte 
sich  aber,  so  dass  er  am  Fest  celebrieren  konnte.  'Cum  vero 
Remis  arduum  negocium  aggressurus,  quia  congressurus  cum 
potentibus  viris,  litem  ingressurus  et  coram  vobis  causam 
dicturus  adessem'  —  da  hat  er  die  Wohlthaten  des  Erzbischofs 
empfunden.  Den  Sieg  seiner- Sache  freilich  verdankte  er  nur 
der  Gerechtigkeit  derselben,  aber  er  hat  auch  eine  Pfründe 
erhalten.  'Rivulus  vero ,  quem  vestre  largitatis  exundans  pe- 
lagus  ariditatem  raei  status  statuit  irrigare  quotannis,  de  miseri- 
cordie  dulcifluo  fönte  processit'.  Dadurch  seien  seine  Gegner 
ganz  besonders  betrübt  worden.  Auch  zur  Tafel  wurde  er 
geladen  und  sass  'secundus  a  vestro  latere'.  Decanat  und 
Archidiaconat  waren  anders  besetzt,  aber  bei  den  Worten  'de 
usurpati  sede  culminis'  bricht  der  Brief  ab,  da  das  folgende 
Blatt  fehlt;  Blatt  98  und  99  sind  an  unrichtiger  Stelle  und 
gehörten  zum  30.  Brief. 

27  (fol.  100)  'H.  domine  de  Basochis',  an  seine  Mutter. 
Mit  unendlichen  Phrasen  meldet  er  ihr,  dass  er  schwer  erkrankt 
sei;  er  bittet  sie  zu  kommen  und  schickt  für  den  Fall,  dass 
er  sterben  sollte,  die  Grabschrift,  welche  auf  seinen  tumulus 
gesetzt  werden  soll: 

Guido  michi  nomen,  generis  Basochis  origo; 

Qui  castri  dominus,  et  pater  ille  meus. 
In  Cathalaunensi  sacra  protomartiris  aula 

Offitium  quintus  contulit  ordo  michi. 
5  Maior  eram  brevibus,  brevior  maioribus,  annos 

Vir  iuvenisve  fere,  plusve  minusve  ferens. 
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Et  ludis  datus  et  studiis,  sed  rarus  in  illis, 

Creber  in  bis,  doctus  atque  docendus  eram. 
Nee  dives  nee  egens,  sed  sub  moderamine  tali 
10       Fortunam  medius  inter  utramque  fui. 

Septimus  instabat  media  plus  virgine  mensis, 

Cum  michi  restabat  preter  obire  nichil. 
Qui  legis  hos  versus,  conversus  ad  ethera  pro  me 
Promere  devota  mente  raemento  preces. 
Hieraus  erfahren  wii"  nun  endlich,  dass  er  Cantor  geworden 
war,  denn  das  war  die  fünfte  Prälatur, 

28  (fol.  103).  Hier  fehlt  die  Ueberschrift,  da  die  zwei 
ersten  Zeilen  nicht  ausgefüllt  sind.  Gerichtet  ist  der  Brief  an 
einen  Freund,  nach  dessen  Gegenwart  er  in  seiner  I^ankheit 
sehr  verlangt  hatte,  obgleich  er  kein  Phjsicus,  sondern  ein 
Metaphysicus  ist.  Diese  Metaphysik  wird  dann  sehr  gepriesen : 
'non  est  allata  de  Monte  pessulano,  sed  de  monte  excelso'. 
Jetzt  sei  er  glücklich  wieder  hergestellt. 

29  (fol.  110).  Betrachtungen  ganz  ähnlicher  Art,  wie  sie 
der  vorige  Brief  in  unendlichem  Wortschwall  enthält,  ohne 
irgend  eine  persönliche  Beziehung.    Unvollendet,  wie  es  scheint. 

30  (fol.  113).  An  seine  Mutter;  es  fehlt  aber  der  Anfang. 
Erhalten  ist  die  höchst  anmuthige  Schilderung  der  Wiesen  an 
der  Marne,  auf  welchen  die  Bevölkerung  von  Chälons  sich 
ergötzte ;  und  die  Schilderung  davon,  dann  auch  die  üebersicht 
der  Geschichte  der  Bischöfe  lassen  wir  hier  folgen.  'Locus 
hie  nobilis,  omnibus  utihs,  aut  delectabilis,  vel  utrumque.  Hie 
populus  ludis  vulgaribus  exercetur;  quidam  alternatim  super 
humeros  manibus  innituntur  pedibusque  pugnant;  alii  consertis 
pectoribus  et  brachiis  per  mutua  latera  cancellatis,  viribus  in- 
genioque  contendunt;  pars  instrumenti  lignei  et  seraisepulti 
rostra  percuciunt,  et  naturalis  ponderis  moras  iterata  percussione 
castigant;  non  nulli  pilam  manumissam  baculo  procul  pellunt, 
et  certara  usque  subsecuntur  ad  metam.  Illinc  aureo  fulgore 
railitaria  solem  arma  reverberant,  et  gloria  pacis  exultat  sub 
imagine  preliandi,  dum  ducta  docente  lacerto  et  maritata  lateri 
lancea  clipeo  minatur  et  parcit.  Partem  aliam  letabunda  sexus 
utriusque  iuventus,  canore  societatis  speciosa  simul  et  preciosa 
Corona,  gratanter  exornat,  quam  fiuctuans  ductu  multivago 
manuum  cathena  cohercet,  par  candori  nivium  et  decori  florum, 
eburncis  digitis  auro  rutilantibus  et  sidereo  radiantibus  ardore 
gemmarum.  Pcdibus  ludentibus  mollities  alludit  hcrbarum,  et 
in  smaragdino  cristallina  gramine  planta  lascivit.  Omni  studio 
nature  pingentis  elaborata  facies  et  venustatis  superba  multi- 
plicis  armatura  levis  inmatura  turbe  corda  captivant,  et  in- 
terioris  hominis  spolia  triumphatis  oculorum  portis  absportant. 
Deliciosa  suavitas  dulce  canentium,  d  quibus  includitur,  amari- 
tudinem  anxietatis  cxcludit,   pariterque  silentia  curis  indicens, 
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optato  fine  remunerat  laborantes.  At  vero  seorsum  agmina 
clericorum  velut  acies  ordinata  castrorum ,  gregatim  sive  per 
cimeos  secns  littora  fluminis  intuentibus  arridentis  deambiüant 
aut  discurabimt,  gestu  pariter  et  incessii  simplicitatis  faciem 
preferencia  columbine,  nee  minus  indumentis  tarn  quantitate 
quam  qualitate  professis  virtutis  stvidinm  et  propositum  hone- 
statis  et  discipline  redolentibns  oflieinas.  Horum  cantilenis 
citharizant  ora  dulcisonis,  apud  illos  prime  limitem  impositionis 
in  cantu,  vage  modulatio  vocis  obequitans,  consonantias  per 
cognatas  artifiei  lubricitate  discurrit.  Pars  metrica  lege  tripii- 
diant,  quidam  libertate  prosaica  spatiantur,  non  nulli  colorant 
spinam  rethorico  flore  satiricam,  et  pungitiva  dicentibus,  veniam 
vendicat  ars  dicendi.  Alii  vero  vario  sermone  percurrunt  et 
multiplici  disputatione  fatigant  naturas  rerum,  secreta  celi, 
passiones  aeris,  profunda  pelagi,  sinus  ten-arum,  situs  civi- 
tatum ,  mores  populorum ,  iura  regnorum ,  decreta  pontificum, 
leges  imperatorum,  gesta  regum  et  principum  antiquorum  et 
universas  liberalium  artium  disciplinas.  Hunc  ego  locum  de- 
scribere  tantopere  dignum  duxi,  quia  de  nature  multiplicibus 
ornamentis,  quibus  nostra  civitas  invenitur  excellens,  lioc  v^num 
esse  dinoscitur,  cui  non  liumile  laudis,  amenitatis  et  gratie 
decus  attribuunt  tarn  incole  quam  de  foris  adventantes. 

Ut  autem  melius  prefate  civitatis  situs  menti  sit  insitus, 
et  evidentius  interioribus  oculis  supponatur,  ostendere  libet 
quas  a  quibus  mundi  partibus  et  in  quibus  provintiis  sibi  con- 
terminas  habeat  civitates,  Treverensem  igitur  habet  ab  Oriente 
provintiam,  per  Virdunensium  ab  euro,  Tullensium  ab  austro 
dyoceses  ad  usque  in  meridiem  pertingentem.  Excipit  k  me- 
ridie  fines  eius  Senonensis  provintia,  que  est  altera  Lugdu- 
nensis ,  quos  episcopatum  collimitando  Trecensem ,  in  partes 
occidentis  et  favonii  iura  perducit,  et  septemtrionis  ad  dextra 
(sie)  transmittens,  territorii  Suessionensis  quasi  quadam  fibula 
mediante,  tanquam  materno  lateri  Remensi  provincie,  que  est 
Belgica  prima,  et  regimini  metropolis  eius  annectit. 

Beatus  Memmius^,  Christi  confessor  et  pontifex  glo- 
riosus,  a  sancto  demente,  qui  tercius  post  apostolum  Petrum 
Romanam  rexit  ecclesiam,  ad  verbi  divini  semina  Gallorum 
populis  eroganda  directus,  primus  hanc  urbem  et  in  ea  primus 
ecclesiam  sanctimonie  raeritis  honoravit,  miraculorum  gracia 
decoravit  et  pontificalis  gloria  cathedre  sublimavit;  quo  tem- 
pore principatus  amministrabat  iura  Romani  decimus  ä  Cesare 
Augusto  Traianus.  Confessoris  huius  sacratissimi  corporis 
thesaurus  venerabilis  et  desiderabilis  super  aurum  et  lapidem 
preciosum  multum,  post  tot   revolutiones  annorum,   in   diebus 


1)  Wird    gegen    das   Jahr    300    angesetzt.     Erwähnt    von    Grog.  Tur. 
Gl.  conf.  c.  65. 
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Karoli  Magni  regis  et  imperatoris  •  in  ipsa  ecclesia  suo  nomine 
dedicata  miraculo  est  divine  virtutis  inventus  quatuor  circiter 
a  terra  digitis  in  aere  pendere  suspensus.  Huius  quoque  reve- 
rentissimi  sacerdotis  duo  sancti  discipuli  et  filii  spiritales, 
Donatianus  ei  scilicet  in  diaconatus,  Domitianus  in  sub- 
diaconatus  officio  ministmntes,  tanquam  d  dextris  et  d  sinistris 
arma  iusticie  ad  faciendam  vindictam  in  nationibus,  increpationes 
in  ydolis,  cum  eo  venerunt.  Quem  Domitianurn,  subdiaconum 
videlicet  suum,  dilectus  Deo  pontifex  in  ipso  pie  peregrinationis 
itinere  redemptum  ä  supremo  nature  debito  precibus  preeiosis 
et  precio  meritorum  de  morte  revocavit  ad  vitam;  quique 
ambo  post  gloriosi  patris  excessum  unus  post  alium  ecclesie 
Cathalaunice  cathedram  virtutum  studiis  et  Deo  dignis  operibus 
ornaverunt.  Tribus  bis  sanctis  ac  Deo  dilectis  patribus,  post- 
quara  prima  fidei  fundamenta  iecerunt,  ad  domum  Dei  super 
edificandam  et  cultum  religionis  ampliandum  veri  dignitatis 
eorum  et  sanctitatis  heredes  tres  alii  successerunt.  In  istis 
primus  et  quintus  ab  illis  sacer  et  reverendus  enituit  antistes 
Alp  in  US  apud  villam  Cathalaunici  territorii,  que  Baga  dicitur, 
preciaris  natalibus  oriundus.  Hie  tempore  Wandalice  per- 
secutionis  2,  quo  divini  iuditii  iusta  severitas  tradidit  in  captivi- 
tatem  virtutem  Gallorum  et  in  manus  inimici  puleritudinem 
imperii  Romanorum,  quamvis  ob  salutem  populi  sit  ä  Domino 
reservatus,  quia  tarnen  paratus  fuit  animam  suam  ponere  ^  pro 
ovibus  suis,  non  est  martirii  dignitate  privatus,  quia  sicut  eum 
Dominus  populo  suo,  sie  ipse  Domino  populum  suum  d  bar- 
barice  conservavit  incursu  Teritatis  illesum.  Floruit  autem 
temporibus  Theodosii  iunioris,  qui  filius  Archadii  post  patruum 
suum  Honorium  imperium  gubernavit,  et  ammonitus  divine 
revelationis  instinctu  ad  defensionem  Galliarum,  quas  tunc 
temporis  barbarice  crudelitatis  procella  vexabat,  beatissimi 
prothomartyris  8tephani  brachium  ecclesie  Bisonticensi  direxit. 
De  quo  tunc  etiam  per  omnipotentem  clemencie  superne  vir- 
tutem sanguis  purissimus  emanavit,  qui  cum  multis  aliis  ecclesiis 
beato  prothomartyri  consecratis  nostram  quoque  Cathalaunicam 
ecciesiam  purpuravit. 

Post  hunc  autem  beatissimum  virum  de  cursu  vite  tem- 
poralis  ad  gaudia  permansura  translatum,  venerabiles  fratres 
et  sanctissimos  patres  ex  Aquitanie  j)rovincia  et  Lemovica 
civitate  nonum  ab  eodera  Elaphium  et  deeimum  Lendo- 
mirum  ad  regimen  ecclesie  Cathalaunensium  supeme  dis- 
posicionis  ascivit  instinctu  rex  incJitus  superioris  Francie  Sige- 
bertus,  filius  Clotharii,  filii  Clodovei,  qui  primus  regum  Fran- 


1)  Vielmehr  868,  worauf  Almanu  von  Hautvilliers  sein  Lehen  beschrieb. 
2)  Vielmelir  der  Hunnen,    451.  3)  Hier  schliesscn  sich  Blatt  98  und 

99  an. 
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cliorum  Galliam  abstulit  imperio  Roraanorum  et  se  cum  gente 
sua  regi  regura  subdidit  et  imperatori  cunctorura,  Christi  bab- 
tisnrnm  suscipiens  a  beato  Eemigio  archimandrita  Remorum. 
In  sex  ergo  patribus  istis,  predictis  videlicet  et  tribus  annotatis 
subsequenter  a  nobis,  Cathalaunensis  ecclesie  dignitas  et  an- 
tiquitas  reverenda  consistit,  quouiam  primi  tres  inibi  religionis 
et  fidei  primordia  fundaverunt,  reliqui  vero  tres  ä  prioribus 
editieatam  domum  Dei  sacris  doctrinis,  exemplis  et  miraculis 
ornaverunt.  Hoc  etiara  nobilissimus  contemporalium  virtutum 
titulis  et  privilegiis  gratiai-um  H  a i  m  o  •  tricesimus  et  septimus 
ab  bis  episcopus  breviter  et  elegantissime  comprebendit  duobus 
versiculis  in  tabula  principalis  altaris,  continente  sex  eorum 
imagines  depictas,  auro  scintillante  descriptis.  Horum  versuum 
primus  tres  priraos  exprimens  ita  dicit: 

Hü  fidei  nostre  plantatio  prima  fuere. 
Secundus  tres  subsequentes  ita  distinguit: 

Hi  fidei  plantam  virtutibus  excokiere. 
Hie  Haimo  fuit  patris  mei  germanus  ille  clarissimus,  carissimus 
patruus  meus  et  nostri  generis  decus,  qui  me  divinis  obsequiis 
dedicatum  matris  ab  utero,  tuis  a  puero  raptum  e  thalamis 
educavit  sub  ala  lateris,  litteris  imbui  fecit  et  postmodum  sacra 
poutificalis  manus  impositione,  depositione  mistica  capillorum, 
mentem  a  secularis  vite  superfluitate  denudans  tam  rae  sor- 
titum  Domino,  quam  ipsum  esse  sortem  meam  et  partem 
hereditatis  ostendit,  et  funes  michi  preclaros  extendit  in  fines. 
Ipse  quidera  in  episcopum  consona  eleri  et  plebis  aclamatione 
(sie)  pi'omotus,  cum  apud  Deum  et  homines  quod  est  inter 
multos  invenire  perrarum,  exbibuisset  se  tam  gratiosvim  af- 
fluentia  naturalium  bonorum  quam  donorum  spiritalium  emi- 
nentia  gloriosum,  et  pene  foret  in  cuhnine  perfectionis  inventus, 
preventus  mortis  invidia  in  ipso  flore  tam  etatis  quam  hone- 
statis  ablatus  a  nobis  est  et,  ut  credimus,  ad  meliora  trans- 
latus ;  set  permanet  et  dulce  respirat  in  nobis  virtutum  suarum 
suavissimus  odor  longo  lateque  diffusus,  et  fumus  aromatum 
eius  adhuc  pie  recordationis  elicit  lacrimas  ab  oculis  pluri- 
morum.  Cuius  ob  memoriam  quid  mirum  si  michi  lacrimis 
oculi  fluant,  cum  alii  fleant?  Ecce  quia  pro  eius  recordatione 
concaluit  cor  meum  intra  me  et  in  meditatione^  mea  exarsit 
ignis,  et  quia  dolor  meus  renovatus  est,  obmutescere  placet  et 
silere,  cum  et  iam  dictorum  terminare  presentem  et  aliam 
epistolam  totam  expostulet  multiplicitas  dicendorum.  Verum 
quamvis  sit  utrique  nostrum  dolor  iste  communis,  quia  est  in 
utroque  dissimilis,  cum  et  tu  multa  de  eo  multum  audire  desi- 
deres  et  obedire  non  possim,  quantum  possum  pro  solatio  satis- 
facio  tarnen,  in  episcoporum  Cathalaunensium  cathalogo  ^  quotus 


1)  Von  1151  bis  1153.        2)  'et  imeditatione'  Hs.        3)  'cathalago'  Hs. 
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extiterit,  vitam  et  mortem,  idest  mores,  tempus  et  diem  dor- 
mitionis  eins  in  Christo  paiicis  intimando  versiculis  et  faciendo 
finem  in  tanti  viri  laudibus  infinitis. 

Cathalaunorum  meritis  antistite  primo 
Enituit  quintus  et  qiiinquagesimus  Haimo, 
Qui  licet  ad  siimmos  iuvenis  venisset  honores, 
Maturos  habuit  et  dignos  presule  mores, 
5  Cui  speciem  licet  egregiam  constaret»  inesse, 
Virtutum  titulis  studuit  speciosior  esse. 
Sanguine  clarus  erat,  set  honeste  gratia  vite 
Plus  ornavit  eum,  quam  gloria  stirpis  avite. 
Sol  erat  in  siguo  duodenus  habente  sagittam, 
10  Cum  pater  insignis  meruit  post  funera  vittam. 
Antepenultima  lux,  nox  dici  digna,  Novembris 
Invidit  capite  sublato  gaudia  membris. 

31  (fol.  115)  enthält  nur  einen  Rhythmus  zu  Ehren  der 
Märtyrer  Rufinus  und  Valerius:  'De  sanctis  martiribus 
nostris,  quia  tantis  in  periculis  invocati  fuerunt  a  me  sup- 
pliciter,  et  in  tanta  michi  miseria  misericorditer  affuerunt, 
scribere  placuit  et  mittere  tibi  laudes,  triumphalem  eorum  pas- 
sionem  sub  elegantia  rithmica  continentes'. 

32  (fol.  116)  an  seinen  Neffen  Rain  au  d,  den  Sohn  seiner 
Schwester.  Lange  habe  er  ihm  nicht  geschrieben,  weil  ihn 
zur  Strafe  seiner  vielen  Sünden,  besonders  der  Leichtfertigkeit, 
eine  'febris  acuta'  gepackt  hatte.  Da  nahm  er  seine  Zuflucht 
zu  einer  alten  Frau:  'ad  cuiusdam  maturioris  etatis  tecta  ma- 
trone,  que  sapiens  et  docta  rerum  investigare  naturas,  ab  of- 
ficio suo  nomen  accepit,  et  ex  collata  sibi  gratia  periciaque 
tam  usu  quam  arte  coUecta,  consuevit  contra  morborum  in- 
festationes  consilio  pariter  et  auxilio  subvenire'.  Sie  erkennt 
die  Ursache  der  Krankheit  'in  quodam  sibi  familiari  speculo', 
was  auf  den  noch  heutiges  Tages  nicht  unbekannten  Zauber- 
spiegel zu  deuten  scheint,  vielleicht  aber  nur  ein  bildlicher 
Ausdruck  sein  mag,  und  schreibt  vorzüglich  eine  angemessene 
Diät  vor.  Sehr  ausführlich,  aber  recht  hübsch  ausgeführt, 
wird  nun  der  ganze  Kampf  mit  der  Krankheit  dargestellt  unter 
dem  Bilde  eines  feindlichen  Angriffes  auf  eine  Stadt,  welche 
dem  Untergange  schon  ganz  nahe  ist,  endlich  aber  doch  durch 
Gottes  Barmherzigkeit  gerettet  wird.  Ich  hebe  daraus  nur  die 
Klagen  hervor  über  die  Herrlichkeiten,  Avelche  er  schon  glaubte 
verlassen  zu  müssen,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  den  frü- 
heren Schilderungen : 

'Heus  ubi  sunt  solacia  propinquorum,  amicorum  consilia'^, 
societas  convivarum,  elegancia  ministrorum,  poculorum  et  ci- 
borum    exquisita   varietas    atque    suavitas,    blanda    garriditas 


1)  'cum  staret'  TTs.  2)  Wohl  statt  'concilia'. 
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diversos  rhidmice  casus  narrantium,  gesta  canencium  virorum 
forcium,  fidicinum  atque  mimorum?  heus  quorsum  habiit,  que 
nie  totum  et  tantum  habuit,  superba  delectacio  in  vestibus 
sumptuosis,  in  lascivis  eqnis,  faleris,  sellis,  calcaribus  et  frenis 
aureis,  in  midtivago  spaciatu  camporum,  pratorum,  nemorum, 
velocitate,  sagacitate  resonoque  latratu  canum  venancium,  fuga 
lepoinm,  aprorum  impugnatione,  persecutione  cervorum,  in  ludo 
volucrum ,  discretis  locis  et  temporibus  suis  militancium ,  et 
alias  pede  predantiura,  in  dulcisoni  blandimento  garritus  alterius 
generis  avium,  in  disponendis  temporibus,  multiplicandis  rebus, 
adquirendis  redditibus,  adipiscendis  honoribus,  in  meditacione  * 
carminum  atque  dictaminum,  disputaeionibus  arcium  studioque 
librorum,  in  variis  excessibus  fragilitatis  humane,  in  multi- 
pharia  speeie  vanitatis  et  appetitus  inanis  glorie?' 

Am  Schluss  folgen  Distichen,  aus  welchen  wir  auch  den 
Namen  erfahren: 

Flos  michi  spes  fructus,  semen,  spes  utilis  herbe, 
Arboris  insicio,  fons  michi  spes  fluvii, 

O  vini  spes  uva  michi,  spes  messis  arista, 
O  puer  egregii  spes  michi  magna  viri, 

O  generis  sublime  decus,  Rainaude,  meeque 
Altera  pars  anime,  cor  michi  cordis  ave! 

Te  tuus  ille  suum  quo  debet  amore  salutat, 
Cuius  es  ex  sibi  te  dante  sorore  nepos. 
u.  s.  w. 
33  (fol.  122)  an  denselben,  welcher  trotz  seiner  Jugend 
schon  Archidiaconus  ist:  'tarn  indole  quam  sobole  nobilis  archi- 
diacone,  et  dilectissima  michi  karissime  simul  et  clarissime 
nepos  ex  sorore'.  Obgleich  durch  weite  Entfernung  von  ihm 
getrennt,  liebt  er  ihn  doch  sehr  und  giebt  ihm  guten  Rath. 
Wieder  liegen  die  beiden  Wege  vor  ihm,  welche  uns  schon 
öfter  begegneten,  weitere  Vertiefung  in  das  Studium  oder  Be- 
wirthschaftung  der  ererbten  Besitzungen.  Will  nun  Rainaud 
sich  fern  von  der  Heimath  noch  ferner  der  Wissenschaft  widmen, 
so  möge  er  sich  nur  vor  den  Abwegen  hüten,  welche  ihm  mit 
der  Schilderung  des  leichtfertigen  und  des  faulen  Studenten 
sehr  anschaulich  vorgeführt  werden.  Er  aber  möge  nie  ver- 
gessen, wer  er  sei  und  woher  er  stamme,  und  da  kommen 
wir  denn  wieder  auf  den  schon  bekannten  Stammbaum  (s. 
oben  S.  79  ff.). 

'Te  vero  recoleus  quis  sis ,  et  a  quibus  originem  ducas, 
ad  agenda  que  generi  tuo  conveniunt,  precordiaHter  precor 
animum  ut  inducas.  Nam  ad  specialem  quandam  et  super- 
eminentem invitat  te  gloriam  probitatis,  non  tantum  quod  ex 
nobilibus,   sed  precipue  quod  ex  materna  de  imperiali  pariter 


1)  'medicione'  Hs. 
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et  regali  propagine  tamquam  flosculus  erupisti.  Quemadmodum 
enim  relatio  pandit  historica,  magnificus  Clodoveus,  primus 
regum  Francie  christianus » ,  genuit  Clotarium ,  Clotarius  Bli- 
tildem,  et  liec  ex  Ansberte  illusti'i  viro  ducem  Arnoldum,  et 
hie  Arnulfum  ducem  et  Metensem  episcopum  sanctum,  qui 
Ansigismn,  ex  quo  Pipinus  secundus,  et  iste  Carolum  Mar- 
cellum  (sie),  Carolas  regem  Pipinmn,  Pipinus  imperatorem 
Carolum  Magnum,  Carolus  Magnus  imperatorem  Ludovicum 
Pium,  Ludovieus  Pius  imperatorem  similiter  Carolum  Calvum, 
Carolus  Calvus  Ludovicum  Balbum,  Ludovieus  simplicem  Ca- 
rolum, Carolus  Simplex  iterum  Ludovicum,  qui  de  Gerberga, 
imperatorum  Henrici  filia,  Othonis  sorore,  Lotharium,  Carolum 
et  Matildem,  Matildis  Arnulfum  secundum  Flandrensem,  qui^ 
quartum  Balduinum  Barbatum  —  decem  quippe  nominis  huius 
et  generis  tam  Flandrenses  quam  Hainonenses  fuise  *  comites 
a  primo  feruntur  ad  usque  modernum  —  quorum  septimus, 
videlicet  Ilierosolimitanus  Balduinus,  Aelidem  de  Ruminiaco, 
que  Hadewidem  de  Basochis,  genitricem  Aelidis  de  Castello, 
genitricis  tue,  sororis  mee,  michi  plurimum  diligende.  Item 
Carolus,  Ludovici  filius  et  Gerberge*,  Lotharii  frater,  genuit 
Gerbergam*,  que  Lambertum  ducem,  qui  Henricum  Lova- 
niensem,  et  hie  Godefridum,  et  Idam,  de  qua  memorata  prodiit 
Haelidis,  avia  tue  matris.  Quod  cum  sie  esse  fateantur  historie, 
numerandus  es  ä  Clodoveo  primo  regum  Francie  christiano, 
per  Matildem,  Ludovici  et  Gerberge  *  liliam,  vicesimus  quintus 
aut  quartus  per  eins  fratrem  Carolum  ducem,  et  per  eundem 
undecimus  ab  Henrico  primo  Saxonici  generis  imperatore  Ro- 
mano. Vide  qualis  tali  debeat  herba  de  semine,  flos  de  gra- 
mine ,  de  flore  fructus ,  oder  ex  fructu ,  de  vite  palmes ,  virga 
procedere  de  radice'  u.  s.  w. 

Wenn  er  es  aber  etwa  vorziehen  sollte,  nach  Hause  zu 
seinen  Besitzungen  zurückzukehren,  so  möge  er  auch  da  sich 
seiner  hohen  Abkunft  würdig  erweisen.  Dieselben  Ermahnungen 
enthalten  auch  die  recht  guten,  aber  gereimten  sapphischen 
Verse,  welche  am  Schlüsse  folgen,  von  welchen  ich  nur  die 
erste  Strophe  hersetze: 

Sit  tibi  sensus  araor  et  vigoris, 

Luce  te  digni  radians  honoris, 

Mentis,  etatis,  generis  decoris, 

Instar  illesi  Kainaude  floris 
Archilevita. 

1)  Das  ist  immer  abgekürzt,  weiter  unten  ausgeschrieben  'crist.',  aber 
die  verschiedenen  Abschreiber  haben  nicht  immer  gleiche  Orthographie. 
2)  liier  folgte:  'primum  et  ab  hoc  secundus  tercium  Balduinum  Frisonem- 
quo  Robcrtum ,  et  idem'.  Das  ist  durchstrichen  und  dafür  von  derselben 
Hand  am  Rande    geschrieben :    'quartum  —  Iherosolimitanus'.  .3)  Sic ! 

Nach  'primo'  steht  'fuise'  noch  einmal.         4)  'Geberg.'  dreimal  Hs. 
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34  (fol.  127)  an  seinen  jugendliehen  Neffen;  fol.  138  folgt 
ein  zweites,  schlechter  geschriebenes  Exemplar.  Guido  hatte 
sich  1190  dem  Kreuzzug  angeschlossen,  wie  er  in  seinem  Ge- 
schichtsbuch erzählt.  Albrich  giebt  (SS.  XXIII,  864)  einen 
kurzen  Auszug,  Waitz  (SS.  XXVI,  218)  die  einleitenden 
Worte,  dass  er  davon  nicht  anders  berichten  wolle,  'quam  in 
nostro  iam  pridem  epistolari  libro  prosecuti  sumus  his  verbis'. 
Den  Brief  selbst  Hess  Waitz  weg,  wie  er  ja  auch  allerdings 
der  deutschen  Geschichte  nicht  angehört.  Doch  hoffe  ich,  dass 
er  hier  nicht  unwillkommen  sein  wird,  besonders  wegen  der 
Beziehungen  auf  die  Chansons  de  geste ' ,  mit  Ausnahme  des 
(auch  in  seiner  Geschichte  fortgelassenen)  wortreichen  Anfangs, 
welcher  nur  Versicherungen  seiner  Liebe  enthält.  Dann  fährt 
er  fort:  'Natalis  igitur  patrie  madentibus  oculis  et  florenti 
Francie  vale  dicto,  cruce  signatus  et  insignitus,  immo  cruci- 
fixus  exercitus  Crucifixi,  servientes  in  leticia  et  exultantes  Do- 
mino cum  tremore,  peregrinationis  salutifere  viam,  et  Bur- 
gundiam  sumus  ingressi.  Ibi  primo  nobis  scopulosis  et  arduis 
occurrentibus  locis,  supra  fluvium  Choram^  et  rupem  decoram 
obsidione  viridantium  vinearum,  per  amenitatem  situs  et  af- 
fluentiam  letificantis  corda  liquoris,  Virzeliaci  castri^  con- 
descendit  ascensus.  Hie  ille*  Burgundie  dux  utriusque  Gerar- 
dus,  radiantis  et  inextinguibilis  altisona  tuba  memorie  cele- 
bratus,  reposuit  olim  digno  tantis  et  sanetis  honore  reliquiis 
preciosum  corporis  Magdalene  gloriose  ac  Deo  dilecte  thes- 
saurum ,  quod  fideliter  ac  pie  transferri  fecerat  ex  Aquensi 
destructa  provincia  sevicia  paganorum.  Loco  nos  excepit  ab 
isto  Galliarum  antiquitus  sedes  prima  Lugdunus,  nunc  cite- 
rioris  Burgundie  caput,  et  ad  ulteriorem  meta  regni  Francorum, 
inter  superbum  pretersecantis  Araris  fluminis  impetum  et  radices 
ardui  collis  et  asperi  coartata^  civitas  in  productum.  In  hac 
venerationem  et  aevotionem  quam  debuimus  exibuimus  patroni 
nostri  gloriosi  prothomartyris  ecclesie  principali,  quam  quondam 
Atheniensium  insignes  et  victoriosi  martyres,  Fotinus,  in  ea 
primus  episcopus,  et  eins  discipuli  Xanctus  et  Attalus  cum 
sociis  suis,  sed  eiusdem  loci  doctor,  episcopus  et  martyr  egre- 
gius  Hireneus,  sacris  excoluere  doctrinis  et  ornaverunt  sanguine 
triumphali.  Eiusdem  Hirenei  verbis  ecclesiastica  quidem  hi- 
storia,  prime  quoque  mansionis  eorum  in  eadem  urbe  que 
nunc  ecclesia  veneranda,  propter  eorundem  Atheniensium  me- 
moriam  et  honorem,  dirivatum  ab  Athenis  nomen  Atheniacum 
hoc  asseverat,  quod  in  hec  usque  tempora  perseverat.  Hie 
Araris  predictus   fluvius  Lugdunensis,    quamvis  equalem   fere 


1)  Die  speciellen  Beziehungen  aufzusuchen  überlasse  ich  den  Sach- 
verständigen. 2)  Die  Cure.  3)  Vezelay.  4)  'ille  dux  Burg, 
dux'  Hs.         5)  Verbessert  'choartata'. 
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se  Rodano  ferat,  ei  tarn  quam  superbie  fortioris  sese  tarnen 
humiliat,  et  sibi  suum  auferri  nomen  ab  eo,  seque  cum  eo  fert 
in  mare  defferri.  Quo  Rodanus  quoque,  iuxta  regnorum  divi- 
sionera  sub  primo  cesare  Ludovico  totus  imperialis  huc  usque, 
quo  usque  in  mare  se  recipit,  dimidius  incipit  esse  regalis. 
Irrogavit  huic  urbi  famose  notam  infamie,  quod  in  ea  fertur 
extinctus  per  nefandi  Lugdunensium  ducis  et  sceleratissimi ' 
proditoris  Andraganii  scelus'^  imperator  ornatissimus  graciarum 
titulis  Gracianus.  Egressis  Lugdunum  apparuit  nobis  nobilis 
urbs  Vienna,  que  et  ipsa  ad  instar  Lugduni  rupium  immi- 
nentibus  est  obumbrata  preruptis  et  Rodano  preterfluente  pre- 
cincta.  Ciiius  est  mater  ecclesia  legionis  Thebe§^  ducis  et 
Agaunensium  martirum  signiferi  Mauricii  precioso  sanguine 
consecrata.  Testatur  in  epistolis  suis  Immarus  *  Remorum 
archiepiscopus  et^  Reraensis  scriptor  annalium  Flodoardus, 
contra  Carolum  Calvum  regem  Francorum  civitatem  istam 
predictum  Burgundie  ducem  tenuisse  Gerardum,  sed  regem 
obtinuisse®;  perhibent  heroice  cantilene,  Francorum  quoque 
refert  hystoria,  quod  idem  Carolus  Calvus,  cum  adeptus  esset 
imperium  Romanorum,  ßosonem  de  prepotentibus  unum  Bur- 
gundie, cum  dedisset  ei  coniugem  nepotis  sui  secundi  Ludo- 
vici  cesaris  filiam,  primum  regem  Imius  constituerit  civitatis, 
et  Gallie  trans  Rodanum  universe',  quamvis  cum  primitus 
habuisset  exosum,  eo  quod  esse  videretur  incentor  discordiarum 
inter  ipsum  et  ducem  Gerardum.  Huius  ^  adhuc  tumba  regalis 
in  maiore  perspicitur  ecclesia  civitatis,  sed  et  Valentie  posite 
supra  Rodanum  urbis  ecclesiam  donari  dignis  a  i-ege  donariis 
honoravit.  Ab  hac  urbe  progressi,  remote  paululum  a  Rodano 
civitatis  Aurengie  portas  intravimus,  et  palatium  excellentia 
quondam  operis  et  nunc  quoque  nomine  gloriosum»,  de  quo 
digno  et  celebri  preconio  decantatur  Affricanos  eiecisse  paganos 
sancti  et  Deo  dilecti  virtus  infracta  Guillermi,  magnifici  prin- 
cipis  Provincie  Narbonensis.  Mox  invenimus  et  venimus  Ave- 
nionem,  munitissimam  et  decentissimam  civitatem,  ubi  Rodani 
non  dormit  impetus,  sed  de  venerabili  et  memorabili  Aia  civi- 
tatis eiusdem  domina,  mentio  quamvis  apud  nos  celebris,  est 
sopita.  Properavimus  hinc  versus  Arelatem  nobilissimam  civi- 
tatem, haud  procul  a  predio,  quod  beato  dedisse  Remigio  Go- 
thorum  rex  legitur  Alaricus  ob  gratiam  puelle  nobilis  Tolosane, 
cum  ä  sancto  Benedicto  ">  benedictione  vacua   revenisset,   per 


1)  'scelestissimi'  fol.  139.         2)  Er  hiess  Andragathius.         3)   'Thebei' 
fol.  128;   'Thebex'  fol.  139.  4)   D.  i.   Ilinkmar.  5)  quia   1.   2,  wohl 

durch  Missverständnis  des  Zeichens.  6)  Hincm.  Ann.  870;  Briefe  Hink- 
inars  kannte  er  vielleicht  aus  Flodoards  liist.  Rcuneusis ;  sie  beziehen  sich 
aber    nicht    hierauf.  7)   Hoso    Hess    sich  879   eigenmächtig  zum  König 

krönen.  8)  Bosonis.  9|   'gloriosi'  fol.  139^'.  10)  Petro;   s.   Vita 

S.  Remcdii,  Auctt.   antiquiss.  IV,   2,   66. 
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ipsiim  beatum  Reraigium  a  demonio  liberate.  Arelas  autem 
in  placenti  planicie  supra  ripam  porrecta  Rodani  meruisset 
quidem  dici  multiplici  felicitate  iocimda,  si  non  foret  assiduis 
fere  ventorum  agitationibiis  inquieta.  Unde  fertur  quod 
Constantinus  Imperator,  prinius  imperatorum  cristiane '  iidei 
propagator,  cum  cristianus  efFectus  beato  Silvestro  eiusque 
siiccessoribus  civitatis  Romane  dominium  tradidisset,  imperii 
sublimare  solio  solam  Arelätem  pre  ceteris  civitatibus  elegisset, 
nisi  soli  gloriam  ventorum  importunitas  minuisset.  Huius  civi- 
tatis menibus  adiacent,  qui  sunt  et  dicuntur  aridi  campi  -,  quos 
famosos  et  consideratione  dignos  efficiunt  antiquorum  insignia 
tam  monimenta,  quam  gesta  Francorum,  illic  in  prelio  peremp- 
torum  a  cristiane  legis  exlegibus  inimicis,  quos  statim  pro- 
picia  facta  divinitas  armipotentis  Francie  viribus  ab  isdem 
iinibus  extirpavit.  Hinc  placuit  orationis  gratia  faciende  sancti 
castrum  et  ecciesiam  Egidii  visitare,  cui  glorioso  Dei  amico 
magna  veneratio,  multa  devotio,  prout  decet  ä  fidelibus,  ad 
eius  implorandum  ibi  subsidium  catervatim  confluentibus  ex- 
liibetur.  Castrum  hoc  in  capite  situm  est  inferioris  Provincie, 
que  a  superiore,  cuius  est  Arelas  caput,  Rodano  intersecante  di- 
visa,  Narbonam  habet  metropolim,  et  Francie  pertinet  ad  coro- 
nam.  Princeps  regionis  istius  habetur  illustris  triplicis  voca- 
bulo  dignitatis,  nam  et  marchio  Provincie,  Tolose  comes  pala- 
tinus  et  dux  dicitur  Narbonensis.  Superioris  vero  Provincie 
trans  Rodanum,  cuius  est  Arelas  Caput,  supra  littus  maris, 
quod  Sardiniam  spectat  et  Corsicam,  extenditur  principatus 
ad  usque  Genuensium  colles,  et  sub  imperio  continetur.  At 
nos  de  Castro  S.  Egidii  redeuntes  arelätem  et  Areldte  pro- 
fecti,  venimus  ad  quoddam  oppidum,  Fos  appellatum,  eo  quod 
ab  exulibus  Grecis  Focensibus  iuxta  predicti  littoris  oram 
fuerit  antiquitus  institutum.  Quod  ä  tergo  ponentes,  post  Rodani 
superbiam,  precipitis  impetum  Isare,  litigiosi  Druentie  minas, 
denique  post  aspera  iuga  ßurgundie,  post  saxose  claustra  Pro- 
vincie, tandem  attigimus  urbem  Massiliam  et  in  ea  portum 
navigiis  opportunum,  sub  amplexu  rupium  violentiam  exclu- 
dente  ventorum.  Hanc  etiam  Greci  Focenses,  de  quibus  pre- 
diximus,  extruxerunt,  et  eam  Massiliam,  tamquam  supra  mare 
sitam,  vel  ut  alludam  appellationi^  vulgari,  quasi  maris  situlam, 
quia  marinis  est  inclusa  faucibus,  vel  ä  conditore  Massilio  voca- 
verunt.  Hec  salvo  pacis  honore,  quo  nunc  fruimur  apud  ipsos, 
Pelasgam  ab  antiquo  redolere  perfidiam  perhibetur;  nam  quod 
Romanis  quondam  triumphatoribus  opes  infinitas  ex  Gallorum 
spoliis  adquisitas,  quas  ab  urbe  Tolosa  transvectas  gratia  per- 
ferendi  Romam   eis   commiserant  propter  fedus  quod  inter  so 


1)  So    ist   hier    an    beiden    Stellen    wiederholt    ausgeschrieben,    sonst 
immer  abgekürzt.  2)  Jetzt  Aliscamps.  3)  'appellatione'  fol.  129^. 
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contraxerant^  fede  subtraxerint,  in  antiquis  historiis  invenitur>. 
Super  hanc  Julius  Cesar,  dum  Pompeianos  persequeretur,  ir- 
ruit,  eamque  diruit,  unde  Lucanus  (III,  360)  eum  perhibet 
exclamasse:  'Massiliam  delere  vacat,  gaudete  cohortes'.  Ad 
hanc  urbera  post  ascensionem  Domini  sub  persecutione  ludaica 
divina  Providentia  transfretantes ,  applicuisse  leguntur  beatus 
ex  discipulorum  Doiuini  numero  Maximinus,  sanctus  quoque 
Lazarus  post  quatriduum  a  Domino  suscitatus,  sed  et  Maria 
Magdalena  cum  Martha,  venerande  sorores*  ipsius,  et  quem 
Dominus  illuminavit  ex  sputo ,  Cidonius  nomine ,  cecus  natus. 
E  quibus  sanctus  Maximinus  primus  Aquensis  provincie  metro- 
politanus,  sanctus  Lazarus  primus  Massiliensium  episcopus  est 
effectus,  sed  post  longa  temporum  spacia,  cum  gloriosa  sorore 
Maria,  per  prefatum  Burgundie  principem  Gerardum  apud 
Avalonem  castrum  suum  est  inde  transvectus.  Apud  Massiliam 
igitur  constitutos  multis  detinuit  nos  diebus  armorum,  escarum 
et  navium  necessarius  apparatus,  spectantes  ab  alto  rupium 
faciem  maris  incertam  et  lubricum  eins  statum,  et  auram  velis 
accommodam  expectantes.  Quam  statim  ubi  bonorum  largitor 
omnium  largiri  dignatus  est  nobis,  presentem  epistolam  studui 
dirigere  vobis,  tam  breviorem  studio  ^  scribendi  quod  habui, 
quam  plus  quam  debui  longiorem.  Super  quo  precor  ignoscite, 
quia  nostis  esse  difficile,  parum  scienti  multa  breviter  expedire. 
Felices  iam  pridem  de  uostratibus  transmarinis ,  de  milicia 
cristiana  rumores  et  terra  promissionis  audistis,  sed  auditis 
addere  non  licet,  nisi  confirmare  tantum  audita,  multiplici  testi- 
monio  fame  letificantis  auditum.  Preter  hec  nichil  aliud 
dignum  habui  vobis  mandare,  quam  orare  pro  nobis,  et  bene 
valere. 

Iam  quia  vela  volant,  vos  ut  volumus  valeatis, 
Utque  placere  Deo  valeamus,  vota  feratis'. 

Auch  den  folgenden  35.  Brief  (fol.  130  und  145^),  aus 
dem  Lager  vor  Accon,  habe  ich  doch  geglaubt  mittheilen  zu 
sollen,  obgleich  er  leider  mehr  antiquarische  Gelehrsamkeit  als 
Thatsachen  enthält.  Er  möge  aufgenommen  werden  als  ein 
Beispiel  der  damals  so  eifrig,  "wenn  auch  mit  Ungeschick  be- 
triebenen gelehrten  Studien;  die  Hauptquelle  seiner  Weisheit 
ist  Isidor. 

'G.  de  Basochis  carissirais  et  clarissimis  tarn  indole  quam 
sobole  nepotibus  suis,  tam  probitate  proHeere  quam  etate. 
Promissi  memor  et  propositi  tcnax,  quibus  vobis  teneor  obli- 
gatus,  raee  peregrinationis  itinerarium  vobis  exponere,  quia 
iam*  in  premissa  partem   epistola   sum   executus,    a  Francia 


1)  Wo?  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung-  von  aurum  Tolosanum  ist 
ganz  abweichend.  2)  So  ist  fol.  129  verbessert  statt  'veneranda  sorore'. 
3)   'desiderio'  fol.  141.         4)  'non'  fol.   130. 
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scilicet  usque  Massiliam  urbem  Provincie,  sitam  supra  mare, 
quod  eam  A  Syria  dividit  et  littore  Palestine,  in  hac  siciit  pro- 
posui,  vobis  exposui  qua  potui  brevitate,  que  deinceps  ingresso 
miclii  navigium  et  per  pelagiis  iter  aggresso  per  tarn  multa 
locorum  digna  relatu  vel  videre  contigit  vel  audire,  Apud 
Massiliam  igitur  fervente  mari  navigiis,  cum  pepigissent  federa 
venti  cum  pelago,  vix  sumus  egressi  portus  angustias  scopu- 
losi,  blande  tarnen  ventorum  iiatibus  fluctibus  statim  inflatis, 
et  lene  tumentibus  velis,  nobis  se  rugosa  facies  maris  aperuit 
et  apparuit  vitrea  latitudo.  Hoc  mare  longe  lateque  diffusum, 
ex  occeani  faucibus  occidentalis  irrumpens,  et  inter  Hispaniam 
et  Mauritaniam,  angusto  satis  ab  Europa  tractu  secernens  Af- 
fricani,  per  Narbonensis  provincie  litus  et  Tuscum  Italic  latus 
ascendens  ad  frontem  Illirici  bipertitur.  Nam  ex  una  parte, 
scilicet  inter  alterum  Italic  latus  et  latitudinem  Grecie,  quo 
propter  adiacentem  civitatera  Adria  nnncupatur,  Sarmaticum 
inferioris  8ithie '  sinum ,  ex  altera  vero  qua  inter  Traciam  et 
Frigiam  ab  Europa  dividit  Asiam  et  barbaricos  populos  supe- 
rioris  attingit.  Kursus  iuxta  Frigiam  Ciliciamque  revertens 
ad  Syriam,  litigat  ad  littora  Palestine;  deinde  preterfluens 
Egiptum  et  partes  Libie,  se  reciprocat  in  id  ipsum,  multas  et 
famosas  complectens  insulas,  fecundas  incolis  opibusque  nature. 
Unde  pro  diversitate  gentium  adiacentium  sive  terrarum  voca- 
bula  diversa  sortitur,  nam  Hispanicum,  Gallicum,  Ligusticum, 
Tuscum,  Siculum,  Creticum,  Ponticum,  lonium,  Egiptium,  Af- 
fricum,  et  variis  aliis  nominibus  appellatur.  Surgente  tercia 
iam  aurora  insularum  prima  videndam  se  nobis  obtulit  ä  si- 
nistro  latere  Corsica,  multis  et  variis  anfractibus  et  prominentiis 
angulosa.  Terram  hanc,  multis  temporibus  liabitatoris  ignaram, 
quedam  matrona  potens  e  Liguria,  nomine  Corsica,  unum  de 
suorum  ceteris  et  pre  ceteris  superbioris  lascivie  taurum  eva- 
gari  longius,  et  uberioris  glebe  querendo  pascua  nature  studio 
regionis  istius  ad  partes  transfretare  per  mare  solitum  sub- 
secuta,  cum  eam  fertilitate  iocundam  repperisset,  insedit  cum 
incolis  multis,  atque  possedit  et  ä  se  Corsicam  nomen  dedit. 
Proxima  quoque  die  Sardiniam,  que  vicina  est  illi,  propinqui- 
orem  habuimus  similiter  a  sinistris,  quam  Sardus  lilius  Her- 
culis  primus  fertur  habitator  intrasse  suoque  de  nomine  Sar- 
diniam  appellasse.  Hec  libera  dici  posset  ab  omni  serpentum 
genere,  nisi  generaret  et  haberet  unum  pro  omnibus,  cum 
omnia  sint  in  uno  fere  propter  multimodam  maliciam  potenci- 
amque  nocendi;  solifuga  nomen  est  illi,  eo  quod  solem  fugiat 
et  diem  sustinere  non  possit,  et  in  parvo  corpore  magnarum 
virium  virus  includit.  Nichil  etiam  huic  terre  dicta  de  suo 
nomine  parit  herba  minus  infame,   que,   si  contigerit  eam  ab 

1)   Scythiae. 
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aliquo  morsu  contingi,  contrahens  nervös  et  rictibus  ora  dis- 
torquens,  facit  eura  ridendo  flebiliter  interire.  Sed  meretur 
huic  terre  tantorum  veniam  malorum,  quod  plerisque  producit 
in  locis  aquas  ealidas  et  valentes  contra  solifugas  et  ossium 
fracturas  oculisque  salubres,  nisi  quod  sunt  eorundera  eecitate 
periuria  detegentes.  In  hac  insula  sceleratorum  regum,  Ges- 
serici  filius,  Hunerici  germanus,  impius  Trasamundus,  qui 
quondam  sub  Honorio  et  Theodosio  minore  magnis  principibus 
tarn  arniis  quam  Arriane  pertidie  funibus  ab  imperii  finibus 
Affricam  abruperunt,  postquam  catholicas  clausit  ecclesias, 
centum  et  viginti  cristiane  legis  episcopos  exilio  relegavit. 
Hiis  primus  Innocentius  papa  sanctissimus  pie  compassionis 
auxilia  ministravit,  quos  predicti  filius  Trasaraundi,  ex  filia 
tercii  Valentiniani  cesaris,  Hildericus  a  perfido  patre,  saera- 
mento  ne  relaxaret  eos  astrictus,  contempto  sacrilego  sacra- 
mento,  priusquara  regnum  suscipez'et,  ad  sedes  proprias  hono- 
rifice  revocavit.  Invenimus  et  venimus  inde  Sieiliam,  quam 
a  continenti  Calabrico  propter  difficultatem  angusti  transitus, 
cohercentibus  utrinque  scopulis,  torrentis  et  procellosi  pelagi 
separat  impetus  violentus.  Precipitii  quanto  strictioris,  tanto 
districtioris  maris  istius  periculosa  Caribdis  abyssus  äuget 
horrores,  cuius  vertiginosa  vorago  tam  fluctus  quam  naves, 
seu  quiequid  arripit,  absorbet  et  revomit  incessanter.  Ibi  quoque 
Scilla  rapax  esse  protervis  idcirco  canibus  succincta  lingitur, 
eo  quod  ex  crebra  collisione  maris  ad  rupes  quasi  quidam 
latratus  terribiles  audiuntur.  Sicilia  vero  promontoriis  nubila 
penetrare  non  timet  inmensis.  Inter  hee  ignivomis  super 
erainet  Hetna  verticibus,  in  quibus  infatigabili  litigio  quodam 
et  invincibili  protervia  repugnant  inter  se  contrarie  qualitates. 
Nam  cum  Hetna  violentos  incessabiliter  evaporet  ardores,  tarnen 
eins  cana  nivibus '  est  superficies ,  et  amictu  brumali  palliat 
humeros  estuantes.  Nee  minus  fame  meretur  et  ammirationis 
iocunda  cuiusdam  ibi  situs  amenitas,  ubi  veris  eterni  graciosa 
temperies  omnifaria  colorum  specie  picturatum  et  dulce  spi- 
rantem  sibi  tlialamum  dedicavit,  in  quo  simplicitas  filie  Cereris* 
Hörens  inter  flores  cum  floribus  florem  virginitatis  amisit.  Hie 
Helbesus  fluvius  quibusdam  in  locis  fervore  subito  mediis 
ebullit  in  undis,  et  quamvis  ab  Hetna  trahat  originem,  aqui- 
lonai-ibus  Üuviis  frigiditate  contendit.  Hec  quondam  terra 
regni  sedem  et  caput  habuit  urbium  Siracusam,  urbem  anti- 
quam,  bonis  refertam,  situ  munitam,  cum  ad  instar  insule  raari 
clausa  fere  sit  undique  circuituque  murorum,  Hanc  olim 
urbem  Carthaginenses  cum  gravi  nimis  obsidione  cinxissent, 
in  tantum  sunt  et  tanto  pestilencie  langore  consumpti,  quod 
eorum    rex   vix   cum    paucis   in   fugam    conversus    patriamque 


1)  'uubibus'  fol.  143.         2)  'Veneris'  fol.  143. 


Aus  den  Briefen   des  Guido  von  Bazochcs.  107 

reversus,  amissos  populi  plangentis  amicos  exibitum  sibi  non 
victorie,  sed  venerationis  occursum  manu  repulit  et  voce  damp- 
navit,  introgressusque  palatium  tarn  doloris  quam  pudoris  ur- 
gente stimulo,  se  cum  suis  incendio  creuiavit.  Urbem  hanc 
et  ecclesiam  reverendam  in  ea  sub  imperatoribus  Diocletiano 
et  Maximiane,  navem  ecclesie  decima  persecutionis  concutiente 
procella,  consecravit  triumphali  sanguine  passionis  gloriosa 
raartyr  et  virgo  Lucia.  Hie  fiuvius  et  fons,  uterque  limpidus 
et  suavis,  Alfeus  scilicet  et  Aretusa,  conveniunt;  quos  etiam 
non  preterire  non  erubuit  d  poetis  gentilium  presumpta  licencia 
fabulandi,  et  civitatem  inter  salsos  fluctus  pelagi  dulcibus  irri- 
gant  aquis.  ISIec  minori  collimitans  huic  Cathanensium  civitas 
erainet  dignitate,  quam  precipuo  sublimat  honore  pro  Cristo 
victoriosus  agon  Agathe  virginis  et  martyris  gloriose.  Sicilia 
semper  et  rebellione  servili  et  dominatione  tyrannica  consuevit 
affligi.  Fertur  primus  in  ea  regnasse  Crocalus,  qui  regis  Cre- 
tensis  iras  Minoys  fugientera  excepit  Dedalum,  et  pro  eius 
defensione  bellum  cum  Minoe  suscepit;  qui  Dedalus  tantum 
vigebat  in  arte  magica,  quod  volare  fecit  aves  incluso  spiritu 
metallinas,  dividi  pedes  statuis  primus  instituit,  cum  antea 
fierent  pedibus  indivisis.  Longe  post  illum  in  illa  Falaris 
tirannus  regnum  obtinuit,  Ciri  videlicet  magni  temporibus,  qui 
cum  crudeli  gauderet  animo  de  suppliciis  propter^  crucinndos 
homines  adinventis,  Perillium  quendam  propter  hoc  bovis  enei 
repertorem^  iuste  quamvis  iniustus,  in  ipso  bove  fecit  exuri, 
primumque,  per  quod  homines  perire  docuerat,  experiri.  Quidam 
autem  Dionisius  fertur  ibidem  exercuisse  tii'annidem,  qui  propter 
immanitatem  crudelitatis  se  tantum  exibuit  exosum  populis, 
quod  non  änderet  habere  nisi  de  turre  munitissima  colloquium 
cum  subiectis.  Hie  amictus  aureos  et  gemmis  intextos  ä  simula- 
crorum  tollebat  humeriSj  dicens,  aureos  estate  propter  pondus, 
hieme  minus  idoneos  propter  frigus,  cum  laneos  tempus  hiber- 
num,  lineos  magis  exigere  videretur  estivum.  Longo  post 
tempore  de  quodam  septemtrionali  migrantes  angulo  Longo- 
bardi,  translato  Constantinopolim  iam  dudum  imperio  Roraa- 
norum,  postquam  armis  Italiam  subegerunt,  hanc  terram  etiam 
permixti  paganis  et  Grecis  incolis  possederunt.  Hos  quoque 
Normanni  de  terra  Danorum  et  de  sub  pennis  aquilonis  advecti 
Neustriam,  que  pars  Francie  iuxta  minorem  et  maioris  cornu 
Britannie,  postquam  regionem  illam  armis  obtinuerunt  et  de 
suo  nomine  vocaverunt,  in  ulteriora  se  magnanimiter  exten- 
dentes,  Apuliam,  Calabriam  simul  et  Siciliam  viribus  obti- 
nendo,  sibi  subditos  et  tributarios  effecerunt,  et  regnum  de 
parte  constituentes  imperii,  primitus  ibi  principem  sibi,  regem 


1)  Von  hier  ab  fehlt  der  Rest  an  der  zweiten  Stelle,  nach  dem  Ende 
des  143.  Blattes. 
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deinde  creaverunt.  Insulam  i  hanc  plenam  discordiarum  et 
magne  commotionis  offendimus,  quia  iam  a  primo  tercius  rex 
in  ea  Wilernius  regniim  in  se  divisum  desolatumque  reliquerat,  ab 
eo  morte  divisus.  Pars  enira  in  eodem  regno  degentium  Henrico 
Romanorum  imperatori,  imperatoris  filio  Frederici,  quia  pre- 
dicti  regis  amitam  habebat  uxorem,  iuramento  prout  fertur 
astricta,  consentit;  pars  altera  Tancredum  quendam  de  su- 
blimibus  regni  constituit  sibi  regem.  Sed  et  pagani  regionis 
illius  antea  subditi  cristianis,  servilia  contra  cristianos  arma 
commoverant,  quibus  ex  causis  totam  occupaverat  discordia 
socialis  ^  et  intestina  dissensio  regionem.  Insule  quoque  Vul- 
canie,  Siculo  mari  contente,  fervere  dicuntur  internis  ignibus 
et  eternis,  quas  Eolus  olira  incoluit  et  earum  fumositates  per- 
pendere  solitus  erat,  quibus  agitarentur  a  ventis,  que  res  ut 
rex  ventorum  appellaretur  effecit. 

Post  Siciliam  Greta  nobis  occurrit,  insula  centum  olim 
urbibus  potens  et  famosa,  que  nullum  habet  quadrupes  malum, 
sed  est  ab  omni  genere  munda  serpentiura,  nisi  quod  absentium 
spalangio  vices  exequitur ,  animal  modicum ,  sed  et  inimicum, 
et  cuius  ictum  mors  rerum  ultima  comitatur.  Avem  quoque 
noctuam  non  habet  hec  terra,  sed  ilico  moritur  si  fuerit  huc 
invecta.  Hie  Titus  natione  Grecus,  apostoli  Pauli  discipulus 
et  in  baptismate  filius,  raissus  ab  eodem  ibidem  predicare  et 
factus  illic  episcopus,  requiescit  in  pace.  In  hac  terra  serpens 
antiquus  sub  imperatore  Theodosio  minore,  ludeos,  dum  eos 
ad  terram  promissionis  perducere  sicco  vestigio  per  mare  pro- 
misit,  innumerabiles  profundo  quasi  plumbum  immisit,  antiquos 
ultus  Egiptios,  quos  mare  submersit  dum  persequerentur  He- 
breos.  Herum  qui  periculum  evaserunt,  Cristi  iugum  humiliter 
susceperunt.  Alie  hoc  pelagus  distingunt  insule,  que  circa 
Delon  in  girum  posite,  ä  ciclon  quod  est  circulus,  Ciclades 
sunt  vocate.  Ciprum  ex  istis  plus  istis  videre  libuit,  quia 
fecundam  agris,  ioeundam  vineis,  et  fertilitate  refertam  fama 
ferebat  eam.  Habet  hec  inter  alias  civitates  Pafum  olim  in- 
clitam,  nunc  ab  antiquo  dignitatis  culmine  nimium  inclinatam, 
et  fecundam  Amathonta  metallis,  non  tantum  spectandam, 
quantum  desideranter  et  supplieiter  expetendam,  propter  Ale- 
xandrini patriarche  lohannis,  viri  precipue  sanctitatis  et  signis 
miraculorum  insignis,  ad  vitam  geminam  geminum  et  glorio- 
sum  in  ea  natalem.  Tandem  tricesima  quinta  die,  postquam 
reliquinms  portum  Massilie,  Sirie  desiderate  promontoria  nostris 
e  longinquo  visibus  occurrerunt,  qua  parte  possedere  maritimam 
olim  pentapolim  Filistei,  Gazam  videlicet  et  Geht,  Azotum, 
Acharon,  Ascalonem.     Hec  est  illa  Gaza,   de  qua  Sanson  ille 


1)   Dieser  Satz  ist  SS.  XXVI,  218  abgedmckt,         2)  'discensio  regi- 
onein' a.  a.  O.,  wo  hier  der  Auszug  aufhört. 
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fortissimus,  cum  a  civibus  in  ea  teneretur  inclusus,  portas  abs- 
portans  supra  montis  verticem  tulit,  quam  lohannes  Hyrcanus 
Simonis  lilius  Macliabei  munivit,  et  contra  bellorum  impetus 
sibi  constituit  in  asylum.  Ad  quam  cum  tenderet  Philippus 
unus  ex  septem  diaconibus  apostolorum,  ipsa  via  pergentem 
et  legentem  in  Ysaia  propheta,  regenerationis  lavacro  can- 
didavit  Ethiopem  eunucum.  Ascalon  autem  hec  est  illa,  de 
qua  David  sicut  petebatur,  ut  Saulis  filiam  habere  mereretur 
uxorem,  ducentos  viros  perculit  et  eorum  prepucia  tulit,  et 
attulit  ad  Saülem.  De  hiis  legitur  in  prophetis  ^ :  'Gaza  de- 
structa  erit,  et  Ascalon  in  desertum,  et  nolite  annunciare  in 
Geht,  neque  in  compitis  Ascalonis,  et  disperdam  habitatorem 
de  Azoto,  et  tenentem  sceptrum  de  Ascalone,  et  Acharon  era- 

dicabitur^ 

Ita  nunc  usque  fortuna  nobiscum  ambulat,    eadem  rerum 
Facies   perseverat;    quociens    ad    interiores   liostes    cum    armis 
vadimus,    vallum   nostrum    exteriores    invadunt;    quociens   ad 
istos  foras  egredimur  expugnandos^  illi  deintus  nos  impugnant. 
Nos  pugnamus  fugando  lanceis  et  gladiis,  illi  fugiendo  pugnant 
missilibus  et  sagittis.    Incepti  negocii  sie  incertus  erat  eventus; 
regis  Francie  diu  desideratus  expectabatur  adventus,   defuncti 
filius  imperatoris  Frederici  respectu  suorum,  qui  laborum  per- 
tesi  domos  redierant,    seu   perierant   in   bellis  vel  per  infirmi- 
tatem   inbelles,    vix  paucis   ad    nos  evaserat  comitatus.     Inter 
hec  ego  gravi  längere  correptus,    cum   timerem   non   mortem, 
sed  quod  morte  preventus  contritum  iugum  gentilium  a  cervice 
lidelium,    et  que  factura  erat  in  proximo  Dominus  bona  Jeru- 
salem,   non  viderem,    articulo  tremente   scriptoris  accepi  cala- 
mum,  et  super  me  planctum  huiusce  lamentacionis  incepi. 
Te  ne,  diu  spectata  dies,  cum  leta  veniret, 
Invidit  fortuna  michi,  ne  capta  viderem 
Castra  maligna  fide  crucis,  ecclesieque  triuraphum? 
Heu  heu  quid  tanto  michi  profuit  arta  labore 
5  Tot  loca,  tot  populos,  iuga,  valles,  flumina,  silvas. 
Tot  terras  pedibus  peragrare,  tot  equora  remis, 
Optatumque  diu  Sirie  contingere  portum, 
Qui  Cristi  natale  solum,  male  depopulatum, 
Dilectamque  Deo  patriam  patribusque  beatis, 
10  Imperio  dominante  gravi  servile  gementem 
Pondus  et  hostiles  late  insanire  catervas. 


1)  SophoD.  II,  4  und  Arnos.  I,  8.  2)  Das  folgende  Stück  ist  von 

Albrich  buchstäblich  aufgenommen,  SS.  XXIII,  865,  und  muss  deshalb 
hier  fortgelassen  werden ,  bis  'urbium  trium'.  Dann  folgt  hier :  'A  terra 
civitatem  et  Sirie  partibus  angebat  obsidio  militaris,  latus  vero  maritimum 
et  portus  opprimebatur  obsidione  navali'.  Und  wieder  gleichlautend :  'Erat 
autem  —  montibus  illis'.  Von  da  an  ist  die  Uebereinstimmung  nicht 
mehr  wörtlich. 


110  W.  Wattenbach. 

Sumptaque  pro  Domino  sacrisque  Deo  reparandis 
In  gravibus  penis  et  fletibns  arma  relinquo? 
Tendere  qiji  vitam  miser  in  post  pauca  futurum, 
15  Quod  nova  de  celo  veniens  victoria  lumen 
Promittit  populo  post  nubila  tanta  fideli, 
Fatorum  vetor  invidia  mortisque  propinque. 
Ergo  oculi  pereant  iustoque  dolore  liquescant, 
Et  lacrimis  sine  fine  fluant,  quibus  ista  negantur. 
20  At  tu  qui  regni  triplicis  moderaris  habenas, 
Nam  maris  et  terre  dominator  et  etheris  esse 
Crederis,  auxilium  miseri  miserere  petentis, 
Et  quia  iusticie  rex  et  pater  es  pietatis, 
Fer  pietatis  opem  post  iusta  flagella  precanti. 
25  Ne  patiare  michi  per  mortem  lumina  claudi: 

Spes  michi  rem  pariat,  valeamque  videre  priusquam 
Electe  florem  virtutis,  et  armipotentis 
Altum  milicie  decus,  invictique  Philipi 
Regis  in  ore  iubar,  sensus  in  pectore  dotes, 
30  Fulmen  in  ense  minax,  metuendum  in  casside  fulgur, 
Eius  et  exleges  videam  sub  calce  tirannos, 
Horribilesque  crucis  signo  dare  terga  cohortes: 
Quam  validas  habeat  vires,  quam  fortiter  hostes 
Conterat,  et  cunctis  preeellat  Francia  regnis. 
35  Non  minus  exsuperet  quam  sidera  solis  imago, 
Quam  feritate  feras  leo,  pisces  belua  ponti, 
Maior  et  alitibus  aliis  lovis  imperet  ales'. 
Sceduia  nundum  clausa  cum  subisset  animum,  quod  super  ab- 
sentia   mea   deberem   vos   aliquo   rliitmico    carmine    consolari, 
vosque  iuxta  vestram  consuetudinem  in^  duplicibus  festis  non 
habere  de  saneto  Lupentio '^  laudem  precedentem  ad  legendum 
evangelium,    scribere  placuit   et   vobis   mittere  de  eodem  ym- 
mum  Saphico  pede  currentem,    et   precurrentem    fistulam  lau- 
dationis,  tubam  evangelice  lectionis. 

1,  Martyr  insignis  sacer  et  sacerdos, 
Quem  tue  laudis  modulamur  hynmum, 
Blandus  acceptes  tibi  supplicamus, 

Sancte  Lupenti. 

2.  Iura  qui  propter  Domini  subisti 
Carceris  tristes  tenebras  iniqui, 
Digna  perpessus  mala  criminosis, 

Crimine  liber. 


1)  'alis'  Hs,  2)  'inter'  Hs.  3)  Din  Pfarre  Saint- Louvent  de 

Pocancy  wurde  vom  Cantor  vergeben.  Die  in  Chrdons  einheimische  Tra- 
dition war  abweichend  von  Greg.  Tur.  VI,  37.  Im  Sprengel  von  Chälons 
war  die  That  geschehen. 
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3.  Quot^  ßrimichildis  solio  süperbe 
Sanguinem  iustum  sitiente,  ferro 
Cesus  invictum  bravium  petisti 

Mortis  agone. 

4.  Dum  sacrum  non  es  caput  execratis 
Pro  lide  veritus  salutis 

Perfidos  vertens  dare,  veritatis 
Verus  amator. 

5.  Ad  duas  partes  duo  mira  finnt, 
Alitum  princeps  caput  amne^  mersum 
Reddidit  luci,  tulit  imda  corpus 

Pondere  pressum. 

6.  Tunc  repertores  referant  moventur 
An  caput  menbris  capitive  corpus, 
Sed  caput  menbris  placuit  reponi 

Pacis  amore. 

7.  Unde  collaudet  populus  fidelis 

Cum  pari  summum  genito  parentem, 
Atque  procedens  ab  utroque  flamen, 
Conpar  utrique. 


1.  Christo  nostra  devotio, 
Sacro  flagrans  spiramine, 
Laudis  excelsam  gloriam 
Voce  resultet  hodie. 

2.  Qui  certanti  Lupentio 
Sancto  pro  suo  nomine 
Concessit  et  victoriam 
Et  premium  victorie. 

3.  Hie  dum  pro  vite  merito 
Dignum  et  acceptabile 
Regi  regum  exhiberet 
Sacerdotis  officium, 

4.  Agone  mortis  inclito 
Nactus  tropheum  nobile, 
Declaravit  quod  haberet 
Regale  sacerdotium. 

5.  Qui  ßrunicliildis  impie 
Comprehensus  malicia, 
lussa  cuius  hostiliter 
Fervebant  contra  Dominum, 


6.  Pro  amore  iusticie 
Penas  in  patientia 
Superavit  alacriter, 
Cesus  a  viris  sanguinum. 

7.  Huic  dum  nocturno  tempore 
Rohdo  simul  et  Augminus 
Degeneri  militia 
Nudatis  instant  ensibus, 

8.  Caput  truncant  a  corpore, 
Sed  ut  occultent  facinus, 
Gravi  pressum  materia 
Trudunt  utrumque  fiuctibus. 

9.  Ad  laudem  Christi   militis 
Duplex  ibi  mirabile 
Divinitatis  munere 
Datur  eidem  tempori. 

10.  Nam  de  profundo  gurgitis 
Caput  refert  pes  aquile. 
Corpus  obrutum  pondere 
Reportat  unda  littori. 


1)  D.  i.  'Quod'.         2)  'anne'  Hs. 
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11.  Tunc  repertoi'es  partium  13.  Iste  martyr  egregius, 
Movet  pia  contentio  Dignus  laude  üdelium, 
Super  diversis  partibus,  Cuius  Deus  exaudiat 
Que  cui  reddi  debeat.  Insistentes  preconiis. 

12.  Tandem  Deum  timentium  14.  Gregem  istam  Lupentius 
Mediante  consilio,  Orando  spiritalium 
Placet  ut  pulsis  litlbus                 Nunc  et  seraper   custodiat 
Caput  ad  raembra  redeat.            A  luporum  insidiis. 

Amen'. 

Hiermit  ist  nun  die  eigentliche  ßriefsammlung  abge- 
schlossen. Es  folgt  (36  fol.  136^)  ein  Brief  an  seine  Mutter, 
welche  von  seinem  Einkommen  und  seinem  ^Status'  Nachricht 
verlangt  hatte;  man  warf  ihm  vor,  dass  er  sich  nicht  genug 
um  grössere  Einkünfte  und  höhere  Würden  bemühe.  Den 
Grund,  sagt  er,  habe  er  in  dem  dritten  Buch  seiner  Apologie, 
die  er  auf  den  Wunsch  seiner  Mutter  geschrieben,  auseinander- 
gesetzt. Sein  Haus  ist  nicht  gross  und  prächtig,  aber  wohn- 
lich: 'pars  solitariis  eminet  subHmis  exedris  oculata  fenestris'. 
Da  blickt  er  weit  in  die  Stadt,  auf  angenehme  Wiesen,  Ge- 
wässer und  Weinberge:  'Partis  alterius  humilior  situs  thalamos 
habet  ocio  delicioso  seu  studioso  negocio  dedicatos;  in  hiis 
certant  Pario  marmori  parietes  candidati,  laquearia  vario  colo- 
rum  splendore  renident,  fenestre  virentis  hortuli  gratiam  et 
suaveolenciam  virgulti  florentis  ebibunt  vitree,  noxios  flatus 
excludunt  et  dimidiant  diem.  Alludit  incessui  mollicies  stra- 
mentorum,  stratorum  pictura  lene  tumencium  gratanter  arridet, 
caminus  militat  oculis,  dum  eorum  carnificem  primogenitum 
ignis  absorbet.  Hinc  cavee  dulcissimis  concentibus  avium  re- 
sonant,  et  vernalem  nemorum  armoniam  omni  tempore  re- 
presentant.  Hinc  bibliotecha  nobilis  et  predives,  preciosa 
Philosophie  continens  indumenta;  sed  et  sanctarum  scripturarum 
incomparabilis  ille  thesaurus ,  a  sapiente  tamen  animo  com- 
parandus,  celestium  diviciarum  nova  et  vetera  proferens  hor- 
namenta'. 

Das  sei  ihm  lieber  als  grosse  Schätze,  mehr  begehre  er 
nicht.  Nun  beginnt  er  ihr  seinen  Tageslauf  zu  schildern,  die 
sieben  Tagzeiten,  welche  er  nie  versäume,  und  die  allegorisch 
gedeutet  werden  —  aber  mitten  darin  ist  das  Blatt  zu  Ende 
und  das  Weitere  verloren.  Nun  folgt  das  Duplicat  der  Kreuz- 
zugsbriefe, und  nachdem  auch  hier  nach  dem  Ende  eines 
Blattes  der  Schluss  fehlt,  auf  Bl.  144  der  Anfang  eines  Schreibens 
in  etwas  grösserem  Eormat;  die  Ueberschrift  fehlt.  Er  be- 
schreibt seinen  'hortus  deliciarum',  den  jemand  besuchen  will, 
CS  ist  aber  alles  nur  Allegorie.  Hiervon  ist  die  letzte  Seite 
nicht  ausgeschrieben,  obgleich  der  Text  nicht  vollendet  ist. 
Dann  folgen  andere,   von   älterer  Hand  geschriebene  Bestand- 
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tlieile  der  Handsclirift,  welche  ich  hier  verzeichne,  obgleich 
sie  keine  Beziehung  zu  unserem  Guido  haben. 

ßl.  150.  'Incipiunt  Regul§  astrolabii.  Quicumque 
astronomice  disciplin^  peritiam  —  Post  h§c  memor  esto  anno- 
tare  infra  minorem  circulum,  qui  scabellum  dicitur,  horarum 
quotum  clima'  —  ohne  Punkt  am  Schluss.  Der  Pest  der  Seite 
ist  frei,  später  sind  Pecepte  dahin  geschrieben:  'Ad  aciem  ocu- 
lorum  emendandam.     Ad  paralisim'. 

ßl.  157.  'Virgilii  Maronis.  lam  non  hibernas  —  P. 
Virgilii  Maronis  Mure  tum  finit'.  Darunter  steht  (fol.  157^) 
von  etwas  jüngerer  Hand:  'Si  homo  vel  femina  facturatus 
fuerit,  sie  malelicium  destrue.  Accipe  plenum  (ausgekratzt) 
et  dicito.  Exorcizo  te  (ausgekratzt)  per  illum  qui  in  Ghana 
u.  s.  Av.  ut  dividas  plumbum  istud  vel  in  clavas  vel  imagines 
vel  quamlibet  formam,  quomodocunque  homo  iste  vel  femina 
facturatus  est,  et  eandem  similitudinem  demonstra  nobis. 
Ghristus  vincit,  Christus  regnat,  Ghristus  imperat'.  Darunter 
drei  Zeilen  ausgekratzt,  und  dann  weitere  ßeschwörungen, 
u.  a.  um  einen  Dieb  zu  linden.  Dazwischen  aber,  Bl,  158 — 161, 
Gedichte  G  o  d  e  f r  i  d  s  von  Reims,  welche  ich  nächstens  vor- 
zunehmen gedenke. 

Bl.  162.  Die  Briefe  des  Symmachus  in  dem  so  häufig 
vorkommenden  werthlosen  Auszug,  und  wieder  Recepte. 
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V. 


Zum 


Chronicon  Urspergense. 


Von 


Theodor  Lindiier 


I. 

Ueber  Leben  und  Persönlichkeit  Burchards 
von  Ursperg^ 

Was  wir  von  dem  Leben  des  Verfassers  der  Ursperger 
Chronik  Avissen,  verdanken  wir  seinen  eigenen  Mittheilungen 
und  einer  wohl  bald  nach  1228  gemachten  Aufzeichnung 
aus  dem  Kloster  Schussenried  2.  Nach  letzterer  stammte  er 
aus  ßiberach,  wahrscheinlich  dem  im  baierischen  Schwaben 
nicht  weit  von  diesem  Kloster  liegenden  Städtchen;  geboren 
wurde  er  wold  noch  vor  1180,  Als  junger  Mann  und  noch 
im  Avelthchen  Stande  befindlich,  war  er  1198  oder  1199  in 
Rom  (S.  73).  Später  (1202)  empfing  er  die  Priesterweihe 
von  dem  Konstanzer  Bischöfe  Diethelm;  dass  es  in  Konstanz 
selbst  geschah,  geht  aus  seinen  Worten  nicht  mit  Bestimmtheit 
hervor  ^.  1205  trat  er  in  das  Prämonstratenserkloster  Schussen- 
ried  ein,  legte  nach  den  üblichen  zwei  Jahren  des  Noviziates 
1207  das  Gelübde  ab  und  wurde  bereits  1209  zum  Propste 
erwählt.  Aber  obgleich  man  dort  seine  Gelehrsamkeit  an- 
erkannte und  rühmte,  lautete  das  Urtheil  über  ihn :  das  Kloster 
habe  unter  ihm  einige  Rückschritte  und  durchaus  keine  Fort- 
schritte gemacht*.  X'^ielleicht  lag  die  Schuld  an  seiner  langen 
Abwesenheit.  Denn  er  zog  bald  ein  zweites  Mal  in  die  Tiber- 
stadt, wo  er  am  13.  Februar  1211  für  die  Propstei  ein  päpst- 
liches Privileg  erwirkte*. 

Es  Avar  eine  bewegte  Zeit.  Eben  vollzog  sich  der  Bruch 
zwischen  Kaiser  Otto  IV.  und  Papst  Innocenz  III.  und  ßur- 
chard  erfuhr  darüber  Einiges  von  dem  Abte  von  Morimund, 
welcher  zwischen  beiden  hin  und  her  gegangen  Avar.  Ver- 
muthhch  erAvarb  er  damals  ein  Exemplar  der  Decretalen  des 
Papstes,  wie  sie  1210  Petrus  von  Benevent  zusammengestellt 
hatte;  er  hat  später  die  darin  enthaltenen  Briefe  vielfach  für 
seine  Zeitgeschichte   verwerthet.     Indessen   scheint   sein   Auf- 


1)  Vgl.  über  die  Vorgeschichte  dieses  Aufsatzes  N.  A.  XV,  616  n.  90. 
2)  Ann.  Ord.  Praemonstr.  II,  823.  3)  S.  88:  Ego  presbyteratum  accepi 
a  ven.  episcopo  Constantiae  Diethelmo.  4)  Ann.  Praemonstr.  a.  a.  0. 

5)  Wirtemberg.  ÜB.  II,  384. 
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enthalt  lange  gedauert  zu  haben,  bis  ins  Jahr  1213,  oder  er 
ist  damals  wiederum  in  Rom  gewesen.  Er  weiss  mancherlei 
Näheres  über  die  Dinge,  welche  sich  zu  dieser  Zeit  in  Italien 
abspielten,  obgleich  er  auch  recht  gut  über  den  ersten  Eintritt 
Friedrichs  II.  in  Deutschland  unterrichtet  ist.  Aber  es  ist 
sehr  auffällig,  dass  er  Bullen  des  Papstes  Innocenz  III.  vom 
19.  April  1213  aus  dem  Concept  der  päpsthchen  Kanzlei  ab- 
schreiben konnte.  Denn  er  theilt  nicht  nur  deren  Wortlaut 
mit,  sondern  auch  die  Anweisungen  für  die  Schreiber,  welche 
die  erlassenen  Schriftstücke  an  die  Fürsten  Europas  zu  ver- 
vielfältigen hatten ;  S.  98,  99 :  'Eodem  modo  fere  scribatur  (so  ist 
wohl  statt  scribetur  zu  lesen)  regibus  et  principibus  usque 
'fluctus'  u.  s.  w.  —  regi  Francorum'.  Wohl  nur  persönlich  in 
Rom  vermochte  er  solche  geschäftlichen  Beziehungen  anzu- 
knüpfen. 

Möglicherweise  haben  diese  Reisen  Burchard  über  Cremona 
geführt  und  es  ist  wohl  keine  zu  kühne  Annahme,  dass  er 
diese  Stadt  nicht  blos  flüchtig  berührt,  sondern  auch  in  ihr 
irgendwelche  persönlichen  Bekanntschaften  gehabt  hat.  Die 
wichtigste  Frucht  davon  wäre  die  Kenntnis  des  Geschichts- 
werkes des  Johannes  von  Cremona,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen 
ist,  dass  er  sie  auch  anderweitig  erwerben  konnte.  Aber  Bur- 
chard spricht  überhaupt  öfters  von  Cremona.  Er  weiss,  dass 
die  Paveser  und  Cremoneser  zusammen  den  jungen  König 
Friedrich  II.  bis  in  das  Thal  von  Trient  geleiteten  (S.  93), 
dass  die  Gesandtschaft  Phihpps  an  den  Papst  Rechtsgelehrte 
aus  Cremona  mit  nach  Rom  nahm ,  welche  besonders  des 
Papstes  günstige  Stimmung  erwirkten  (S.  83),  und  es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  er  gerade  durch  sie  einiges  von  den  geheimen 
Verhandlungen  erfuhr.  Auch  ausserhalb  der  Abschnitte,  welche 
er  dem  Johannes  von  Cremona  entlehnte,  erwähnt  er  dessen 
Stadt.  Vielleicht  wirkte  auch  auf  sein  feindseliges  Urtheil  über 
die  Mailänder  Cremonesischer  Einfluss  ein,  und  an  Cremona 
mag  man  ebenfalls  denken,  wenn  er  S.  55  von  dem  Konstanzer 
Vertrage  spricht  und  hinzufügt:  'quae  (pacta)  adhuc  dicunt 
(Lombardiae  civitates)  se  tenere  in  scriptis  nee  ad  serviendum 
ultra  haec  compelli  volunt'. 

Aus  Italien  brachte  er  wohl  auch  andere  Aufzeichnimgen 
mit,  von  denen  noch  zu  reden  sein  wird. 

Im  Jahre  1215  wurde  Burchard  als  Propst  nach  Ursperg 
berufen  (S.  104).  Ob  er  der  Propst  von  Ursperg  war,  welcher 
als  päpstlicher  Delegierter  mit  Anderen  einen  Streit  des  Klosters 
Marchthal  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Tübingen  schlichten  sollte, 
oder  ob  der  erzählte  Vorgang  noch  unter  seinen  Vorgänger 
fiel,  ist  nicht  zu  erkennen'. 


1)  Urkunde  von  1216  im  Wirtemb.  ÜB.  III,  41. 
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Seine  Stellung  in  Schussenried  wie  iu  Ursperg  brachte 
ihn  in  Berührung  mit  den  schwäbischen  Reichsministerialen^ 
Avelche  in  der  grossen  Politik  eine  so  bedeutende  Rolle  spielten. 
Anselm  von  Justingen  gehörte  ohnehin  zu  den  Wohlthätern 
Urspergs  i.  Den  Familien  der  Truchsesse  von  Waldburg, 
Winterstetten  und  Tanne  mag  er  persönlich  nahe  gestanden 
haben  —  er  gedenkt  ihrer  mehrfach  (S.  71.  77.  84.  107). 
Gewiss  hatte  er  selber  Gelegenheit,  die  'löbliche'  Narbe  zu  be- 
wundern, die  Truchsess  Heinrich  bis  zu  seinem  Lebensende 
behielt,  und  welche  dieser  erhalten  hatte,  als  er  sich  dem 
Mörder  König  Phihpps,  dem  Pfalzgrafen  Otto  von  Witteisbach, 
entgegenwarf  (S.  84).  Auch  manche  andere  Reichsministerialen 
weiss  er  zu  nennen;  er  preist  deren  Treue  gegen  Philipp,  sie 
sind  ihm  die  'curia  imperialis'  und  die  'officiales  imperii'  (S.  77). 
Unzweifelhaft  hatte  er  diesen  Kreisen  manche  Nachricht  und 
Belehrung  zu  verdanken. 

Burchard  interessierte  sich  nicht  allein  für  die  Geschichte, 
auch  die  Hiramelserscheinungen  nahmen  seine  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch,  was  allerdings  in  jenen  Zeiten  auch  bei  anderen 
Geschichtsschreibern  der  Fall  war.  Er  gedenkt  solcher  öfters 
(S.  16.  45.  55.  56.  88.  106).  Möglicherweise  hat  er  sogar  über 
astronomische  Dinge  ein  Buch  geschrieben.  Dahin  nämlich 
möchte  ich  eine  seiner  Aeusserungen  deuten.  Er  erzählt  S.  106 
zum  Jahre  1217  von  dem  ja  auch  wissenschaftlich  feststehenden 
Phänomen  des  plötzlichen  Aufleuchtens  eines  Sternes:  'in  di- 
recto  sideris  illius,  quod  vocant  astrologi  coronam  Ariadnae, 
sicut  nos  ipsi  annotavimus;  antea  erat  parva' etc.  Wat- 
tenbach ^  zog  gerade  aus  diesen  seinen  Worten  den  Schluss, 
Burchard  'habe  wie  Lambert  und  andere  seiner  Vorgänger 
frühzeitig  Materialien  für  ein  Geschichtswerk  gesammelt';  aber 
die  Stellung  der  Worte  'sicut  nos  ipsi  annotavimus',  mitten  in 
dem  Bericht  über  die  astronomische  Lage,  erheischt  für  sie 
eine  andere  Erklärung. 

Doch  ist  sonst  kein  Zweifel,  dass  Burchard  früh  angefangen 
haben  muss,  den  Stoff  für  sein  Geschichtswerk  zu  sammeln, 
wenn  er  auch,  wie  wir  noch  sehen  werden,  erst  spät  zu  dessen 
Ausarbeitung  kam.  Er  scheint  in  Italien  und  in  Deutschland 
erworben  oder  abgeschrieben  zu  haben^  Avas  er  irgend  erlangen 
konnte.  Selbst  die  Inschrift  an  einem  heute  wohl  verschwun- 
denen römischen  Grabdenkmal  bei  Beinstein  in  Wirtemberg 
entging  nicht  seiner  Aufmerksamkeit;  freilich  machte  er  den 
Clodius,  welcher  es  einst  seiner  Gattin  gesetzt  hatte,  zum  Ahn- 
herrn des  staufischen  Hauses  (S.  5). 

Eigenthümlich  ist  Burchard  der  Eifer  für  Recht  und  Rechts- 


1)  Wirtemb.    ÜB.    11,    363.  2)    Deutschlands    Geschichtsquellen 

II,  409. 
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Verhältnisse'.  Ihm  verdanken  wn'  die  werthvolle  Nachricht 
über  den  Bolognesen  Warnerius  (S.  15),  deren  Bedeutung 
neuerdings  Fitting  eingehend  dargelegt  hat  2,  er  nennt  ebenso 
S.  14  den  Canonisten  Gratianus  und  S.  72  den  Petrus  von 
Benevent,  welcher  1210  die  Decrete  Innocenz  III.  zusammen- 
stellte. Er  verzeichnet  S.  30  die  Roncalischen  Gesetze  Fried- 
richs I.  von  1158  und  begleitet  sie  mit  Bemerkungen  über 
den  Unterschied  zwischen  der  Rechtsauffassung  der  Italiener 
und  der  Deutschen;  er  gedenkt  S.  55  des  Konstanzer  Vertrages 
von  1183  zwischen  Friedrich  I.  und  den  lombardischen  Städten 
und  fügt  hinzu,  dass  die  Lombarden  ihn  noch  gegenwärtig 
als  Grundlage  ihres  Rechtszustandes  betrachteten,  S.  61  nimmt 
er  den  Landfriedensbrief  Friedrichs  I.  von  1186,  der  freilich 
nicht  gehalten  werde,  in  seinen  Text  auf:  'quatenus  saltem  lex 
tam  decurtata  non  pereat  de  hominum  memoria'.  Er  erörtert 
S.  53  die  Rechtsfragen  bei  dem  Processe  Heinrichs  des  Löwen, 
S.  79  beklagt  er  die  Rechtswidrigkeiten,  Avelche  1200  bei  der 
Doppelwahl  zum  Erzstuhl  von  Mainz  unterliefen  und  den  vom 
Papst  getroffenen  Entscheid,  S.  113  tadelt  er  lebhaft,  Avie 
Gregor  IX.  bei  der  Excommunication  Friedrichs  IL  jede  ge- 
setzliche Ordnung  hintenansetzte.  Auch  an  natürliches  und 
göttliches  Recht  legt  er  Berufung  ein.  Er  findet  es  S.  72  ver- 
werflich, dass  Innocenz  III.  Philipp  die  Verbrechen  seines 
Bruders  anrechnete,  obgleich  nach  der  Bibel  nicht  einmal  die 
Sünden  der  Väter  den  Kindern  nachgetragen  werden  sollen, 
S.  82  erklärt  er  die  Entführung  von  Reliquien  aus  Konstanti- 
nopel nach  dem  Kloster  Pairis  im  Elsass  für  Diebstahl.  Mag 
er  auch  mehrere  dieser  Stellen  anderweitig  entlehnt  haben, 
seine  Antheilnahme  an  den  betreffenden  Dingen  darf  deswegen 
nicht  geringer  angesehen  werden. 

Merkwürdig,  wie  er  von  diesem  Standpunkte  aus  mehrere 
Male  sich  veranlasst  fühlt,  über  seine  eigenen  Landsleute  die 
härtesten  Urtheile  auszusprechen.  Zwar  fand  er  ein  solches 
schon  in  einer  von  ihm  benutzten  Schrift.  iVus  der  sogenannten 
Historia  brevis  entnahm  er  S.  69  eine  Schilderung  der  Ala- 
mannen,  welche  neben  manchen  guten  Eigenschaften  ihnen 
auch  zuschrieb,  sie  seien:  'rationis  expertes,  voluntatem  pro 
iure  habentes'.  Burcliard  mag  seufzend  zugestimmt  haben,  als 
er  diese  Worte  abschrieb,  aber  dass  gerade  sie  der  Grund 
und  die  Veranlassung  seiner  sonst  abgegebenen  gleichen  Mei- 
nungen seien,  ist  gewiss  nicht  anzunehmen.    Diese  quellen  ihm 

1)  Vgl.  auch  Simson  im  Neuen  Archiv  XIV,  613  f.  •  2)  Die  Anfänge 
der  Rechtsschule  zu  IJologna  96ff. ,  doch  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
Burcliard  seine  Nachricht  aus  dem  Johannes  von  Cremona  entnalim ,  wie 
F.  meint,  da  dieser  nur  die  Geschichte  Friedrichs  I.  behandelte.  Eher  ist 
anzunehmen,  dass  der  Propst  das  Buch  des  Warnerius  selbst  kannte  und 
daraus  seine  Mittheiluugen  schöpfte. 
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aus  seinem  Herzen  heraus,  aus  dem  Kummer  über  die  deutschen 
Zustände,  welche  einer  festen  Rechtsgrundlage  entbehrten. 
Bittere  Dinge  sagt  er  den  Deutschen:  S.  53  'more  Teutoni- 
corum,  qui  sine  lege  et  ratione  voluntatem  suam  pro  iure  statu- 
entes' '.  S.  61  spricht  er  von  dem  Landfrieden sbriefe  Friedrichs  I: 
'quas  litteras  Alamanni  usque  in  presens  fridebrief  —  vocant 
nee  aliis  legibus  utmitur:  sed  nee  eisdem  recte  utuntur,  tan- 
quam  gens  agrestis  et  indomita.  S.  74  heisst  es  gar,  die 
Deutschen  verachteten  und  hassten  jede  Gerechtigkeit  und 
gingen  nur  ihrem  eigenen  Yortheile  nach,  dessentwegen  sie 
kein  ßlutvergiessen  scheuten.  Die  deutschen  Fürsten  aber 
ptiegten  meist  Eäuber  zu  sein  (S.  90).  Konstanzo  räth  ihrem 
Gemahl  Friedrich  IL  ab,  nach  Deutschland  zu  gehen  'propter 
fraudem  Alamannorum'  (S.  92). 

Man  Avird  Burchard  diese  Aeusserungen  nicht  zum  Vor- 
wurf machen  wollen,  im  Gegentheil,  sie  gereichen  ihm  zur 
Ehre.  Hätten  seine  Landsleute  ebenso  gedacht,  welches  Elend 
wäre  Deutschland  erspart  gebHeben!  Er  bezeugt  damit,  dass 
er  ein  besseres  Verständnis  für  staatliche  Ordnung  hatte,  als 
durchschnittlich  seine  Zeitgenossen,  und  dass  er  sich  nicht 
scheute,  die  Wahrheit  zu  sagen.  Er  ist  allerdings  für  die 
Staufer  eingenommen,  aber  doch  keineswegs  blind.  Er  ver- 
schweigt nicht  die  Grausamkeiten  Heinrichs  VI.  gegen  die 
Neapolitaner,  er  schildert  S.  69  Konrad,  den  Bruder  der  Könige 
Heinrich  und  Philipp,  in  den  dunkelsten  Farben,  und  wenn 
der  Abschnitt  über  Philipp  von  Burchard  herrührt  2,  so  be- 
stätigt auch  er  seine  Wahrheitsliebe.  Wo  er  die  Päpste  tadelt, 
hatte  er  allen  Grund  dazu,  aber  er  versagt  doch  auch  Inno- 
cenz  III.  nicht  jede  Hochschätzung  (S.  93,  104).  Es  ist  im 
Gegentheil  anzuerkennen ,  wie  er  auch  in  diesen  kirchlichen 
Fragen  einen  weiten  Blick  zeigt,  nicht  nur  die  Gegenwart, 
sondern  bereits  die  Zukunft  im  Auge  hat  und  für  die  Kirche 
die  schlimmen  Folgen  vorausahnt,  welche  auch  nicht  ausblieben. 
Burchard  stand  durchaus  auf  dem  Boden  der  Kirche,  deren 
Wohl  ihm  warm  am  Herzen  lag,  aber  er  wagte  es  auch,  gegen 
die  Missbräuche  seine  Stimme  zu  erheben. 

Was  mir  Burchard  vor  manchen  anderen  Geschichtsschreibern 
seiner  Zeit  lieb  macht,  ist  eben  sein  klares,  nirgends  zurück- 
haltendes ürtheil  und  die  Lebendigkeit,  mit  der  er  an  allem 
Antheil  nimmt.  Wie  er  gern  ein  Wort  über  die  Oertlichkeiten 
sagt,  um  sie  anschaulich  zu  machen,  so  bemüht  er  sich  auch, 
den  Persönlichkeiten  Leben  zu  verleihen.  Wo  er  kann,  giebt 
er  eine  ausführliche  Schilderung,  wie  von  Kaiser  Lothar  (S.  14), 


1)  Wahrscheinlich  ist  jedoch  diese  Stelle  auch  entlehnt,  vgl.  unten 
Abschnitt  III.  2}  Vgl.  Gronau,  Die  Ursperger  Chronik  und  ihr  Verfasser, 
S.   14  ff. 
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von  Friedrich  I.  (S.  21),  von  Heinrich  VI.  (S.  70),  von  Phi- 
lipp (S.  85),  aber  sehr  oft  flicht  er  auch  sonst,  wenn  er  von 
irgjend  Jemandem  zu  reden  hat,  ein  Wort  ein  über  dessen 
Wesen  oder  spätere  Schicksale  oder  über  irgend  welche  per- 
sönliche Beziehungen  zu  ihm  (S.  8.  22.  23.  46.  54.  69.  70.  74. 
76.  77.  79.  80.  89).  Gern  erklärt  er  auch  Handlungen  durch 
einen  Hinweis  auf  die  Charaktereigenthümlichkeiten  der  sie 
ausübenden  (S.  27.  37.  72.  79.  93.  il2.  113).  So  bleiben  ihm 
und  den  Lesern  die  Männer,  deren  er  zu  gedenken  hat,  nicht 
blos  leere  Namen. 

Gewiss  ist  Burchards  Stil  nicht  schön,  die  Fügung  seines 
Werkes  schwerfällig  und  ungeschickt,  manche  Fehler  sind  ihm 
untergelaufen,  aber  er  bot,  was  er  bieten  konnte,  mit  ehrlichem 
und  eifrio-em  Herzen. 


H. 
Die  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik. 

Die  Schlusssätze  der  Chronik  berichten  von  den  Friedens- 
verhandlungen, welche  nach  der  Rückkehr  des  Kaisers  Fried- 
rich H.  aus  dem  heiligen  Lande  zwischen  ihm  und  Papst 
Gregor  IX.  geführt  wurden.  Burchard  kann  sie  erst  im  Jahre 
1230  geschrieben  haben,  da  er  bereits  wusste,  dass  die  vom 
Kaiser  berufenen  deutschen  Fürsten  bei  ihm  in  Capua  ein- 
getroffen waren.  Dort  hielt  sich  der  Kaiser  im  Deceraber  1229 
auf  und  feierte  Weihnachten.  Die  letzten  Worte  lauten :  'Sane 
haec  compositio,  cum  non  posset  perfici  eo  anno,  dilata  est 
in  annum  sequentem'.  Der  endgültige  Abschluss  der  Verhand- 
lungen erfolgte  erst  am  28.  August  1230,  doch  ist  nicht  nöthig 
anzunehmen,  dass  Burchard  ihn  bereits  kannte,  als  er  diese 
Zeilen  schrieb.  Schon  vorher  Avar  kaum  ein  Zweifel,  dass 
der  Ausgleich  zu  Stande  kommen  würde.  Aber  auch  sonst 
ergiebt  sich,  dass  der  Propst  nicht  später  als  1230  sein  Werk 
verfasste.  Er  sagt  in  der  Geschichte  des  Königs  Philipp  S.  80, 
81  von  dem  Mainzer  Erzbischofe  Siegfried  IL,  welcher  am 
9.  September  1230  starb:  'qui  usque  hodie  manet  episcopus'. 
Demnach  ist  sicher,  dass  der  Verfasser  etwa  in  der  Mitte  1230 
die  Fortsetzung  seines  Buches  aufgab. 

Wann  hat  er  nun  mit  der  Niederschrift  der  Chronik  be- 
gonnen? 

Jedenfalls  hat  Burchard  erst  unter  der  Regierung  Fried- 
richs IL  die  Ekkehardsche  Chronik  fortgesetzt,  denn  von  An- 
fang an  (S.  7)  heisst  mit  Beziehung  auf  diesen  Kaiser  der 
Rothbart:  'Fridericus  primus  eins  nominis'.  Burchard  spricht 
an  dieser  Stelle  von  der  Wirkung,  welche  der  päpstliche  Bann 
auf  die  Stellung  der  Kaiser  ausgeübt:  weder  Friedricli  I.  noch 
Philipp    seien    deswegen   des   Imperiums    verlustig    gegangen. 
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Er  schweigt  somit  von  Otto  IV,  aber  er  erwähnt  auch  nicht, 
wie  Friedrich  II.  trotz  des  ßannspruches,  welchen  Gregor  IX. 
im  September  1227  gegen  ihn  schleuderte,  seine  Würde  be- 
hauptete. Es  kann  demnach  scheinen,  dass  dieses  Verhältnis 
noch  nicht  eingetreten  war,  als  Burchard  jene  Betrachtungen 
niederschrieb. 

Aber  warum  spricht  er  hier  auch  nicht  von  Otto  IV? 
Sollte  damals  dessen  völliger  Sturz  noch  nicht  erfolgt  sein,  so 
dass  Burchard  es  unterliess,  ihn  in  Vergleich  zu  stellen?  Diese 
Ansicht  könnte  durch  einen  andern  Umstand  Unterstützung 
finden.  Gleich  zu  Anfang  beschreibt  Burchard  die  Kaisergräber 
in  Speier,  aber  er  nennt  nicht  das  Philipps,  welchen  Fried- 
rich II.  Weihnachten  1213  dort  beisetzen  liess,  wie  der  Propst 
selbst  nachher  (S.  85)  berichtet.  Also  hätte  Burchard  etwa 
Anfang  1213  nach  der  Wahl  und  Krönung  des  jungen  Staufers 
zu  schreiben  begonnen. 

Doch  blättern  wir  weiter.  S.  16  wird  Otto  IV.  als  'post- 
modum  per  breve  regnans'  bezeichnet,  ganz  ähnlich  heisst  es 
von  ihm  auch  S.  46;  er  gilt  also  für  völlig  abgethan.  Von 
dem  ersten  sächsischen  Herzoge  aus  Anhaltinischem  Geschlechte, 
Bernhard,  welcher  1212  starb,  heisst  es  S.  54:  *qui  etiam  usque 
ad  tempora  nostra  supervixit';  es  war  also  seit  dessen  Tode 
wohl  schon  eine  ziemliche  Zeit  verflossen.  Schade,  dass  sich 
nicht  ersehen  lässt,  ob  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  (S.  23) 
und  Heinrich,  der  älteste  Sohn  Heinrichs  des  Löwen,  'qui 
postea  fuit  palatinus  Reni'  (S.  46),  von  denen  der  erstere  1217, 
der  zweite  1227  ins  Jenseits  wanderte,  schon  todt  waren.  Die 
Bemerkung  S.  71,  der  1197  in  Montefiascone  erschlagene 
Friedrich  von  Tanne  sei  der  Bruder  gewesen:  'dapiferi,  qui 
nunc  est',  fördert  uns  nicht,  da  der  gemeinte  Truchsess  Eber- 
hard von  Waldburg  erst  1234  dahinging'.  Dagegen  ersehen 
wir,  dass  die  Erzählung  über  den  Tod  Kaiser  Heinrichs  VI. 
S.  70  nach  1220  aufgezeichnet  wurde,  weil  Konrad:  ^qui  post- 
modum  fuit  abbas  Praemonstratensis' ,  erst  von  diesem  Jahre 
ab  seine  Würde  bekleidete 2.  Damit  stimmt  überein,  wenn 
S.  76  die  1219  erfolgte  Erhebung  des  Grafen  Konrad  von 
Urach  zum  Cardinal  erwähnt  wird.  Bald  dahinter  in  den 
Gesta  Philippi  S.  82  reicht  die  Genealogie  der  Grafen  von 
Flandern  bis  zur  Isabella  hinab,  'quam  postraodum  Fridericus 
Imperator  accepit  in  uxorem',  nämlich  1225.  Nochmals  (S.  103) 
wird  des  Grafen  (Ferrand)  von  Flandern  zusammen  mit  dem 
Grafen  (Reginald)  von  Boulogne  gedacht,  dass  beide  in  der 
Schlacht  von  Bouvines  in  Gefangenschaft  fielen,  'qui  postmodum 
detenti   in   captivitate   diuturna  perierunt'.     Der  erstere  wurde 


1)  Vochezer,  Geschichte  des  fiirstl.  Hauses  Wcaldburg  in  Schwaben  S.  75. 
2)  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  II,  730. 
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1226  aus  dem  Kerker  entlassen  und  starb  erst  1233,  der  zweite 
soll  sich  1227  im  Gefängnis  das  Leben  genommen  haben', 
ßurchard  kannte  hier  kaum  die  einzelnen  Umstände,  sondern 
hatte  nur  Kenntnis  von  dem  traurigen  Schicksal  der  Herren. 
Man  kann  demnach  keinen  vollen  Schkiss  aus  diesen  Worten 
ziehen,  doch  ersieht  man,  dass  sie  jedenfalls  lange  nach  der 
Schlacht  verzeichnet  wurden.  Auch  die  Nachricht  S.  89,  Hein- 
rich von  Scharfeneck  habe  bis  zu  seinem  (1224  erfolgten)  Tode 
das  Kanzleramt  verwaltet,  bestätigt,  dass  der  ganze  Abschnitt 
über  Philipp  und  Otto  erst  sehr  spät  zur  Niederschrift  kam. 
Als  dann  ßurchard  die  Ereignisse  von  1220  vermerkte  (S.  107), 
wusste  er  bereits,  dass  der  damalige  Cardinal  Hugolin  Papst 
wurde,  nämlich  als  Gregor  IX.  im  März  1227,  und  unmittelbar 
darauf  gedenkt  er  bereits  eines  der  Vorwürfe,  welche  Fried- 
rich IL  diesem  Papste  nach  erfolfjtem  Bruch  entgegenhielt. 
Wann  endlich  der  Bericht  zu  1226,  dann  der  Schluss  der 
Chronik  entstand,  Avissen  wir  bereits. 

Es  können  demnach  nur  Zweifel  obwalten  über  den  Zeit- 
raum, in  welchem  der  Anfang  der  Chronik  geschrieben  Avurde, 
in  Rücksicht  auf  die  oben  (S.  123)  aufgeworfenen  Bedenken. 
Sie  machen  indessen  keine  SchAvierigkeiten.  Burchard  Avar 
vermuthlich  in  Speier,  ehe  Philipp  dort  beigesetzt  wurde,  und 
die  Mittheilung  der  Grabschriften  hatte  hauptsächlich  den 
ZAveck,  die  Nachrichten  über  die  salischen  Kaiser,  Avelclie  er 
vorher  aus  Ekkehard  abgeschrieben,  zu  ergänzen  2.  Und  Avenn 
er  in  jener  Betrachtung  nicht  auf  Ottos  IV.  Schicksal  Bezug 
nahm,  so  geschah  es,  AA^eil  er  als  dessen  Ursache  nicht  die 
Päpste,  sondern  Gottesgericht  in  Folge  von  Verschuldung  be- 
trachtete, Avie  auch  die  vorhergehenden  Worte  entnehmen  lassen. 
Wie  mir  scheint,  zeigt  sogar  eine  recht  Aveit  A-^orn,  beim  Beginn 
der  Legierung  Friedriclis  L  S.  25  gemachte  Bemerkung,  dass 
auch  sie  erst  sehr  spät  entstand:  'Mediolanenses  enim  superbi 
rebelles  consueverunt  esse  imperatoribus  exortis  de  SucA^ia, 
illis  vero,  qui  de  Saxonia  erant,  devotius  assistebant'.  Denn 
(S.  91)  berichtet  er,  Avie  Otto  IV.  grosse  Gunst  der  Mailänder 
genoss.  Friedrich  II.  aber  kam  erst  1226  mit  den  Oberitalienei'n 
in  scharfen  Gegensatz,  musste  indessen  aus  Rücksicht  auf  die 
Curie  vorläufig  vom  Kampfe  abstehen.  Burchard  Avusste 
das,  Avenn  auch  seine  Notiz  zu  1226  (S.  113)  nur  bündig 
lautet:  'Ab  imperatore  curia  Cremonae  condicitur  post  pcnte- 
costen,  quae  ne  fieret  ut  multi  credunt  a  cardinalibus  et  curia 
Romana  impcditur'.  Gleich  darauf  (1228)  berichtet  er  erzürnt, 
wie  die  Mailänder  zusammen  mit  den  Veronesern  den  vom 
Kaiser  nach  Ravenna  anciesetzten  Hoftas;  hinderten. 


1)  Nach  der  Ang-abe  Gicsebrechts  a.  a.  O.   225.         2)  Ueber  die  In- 
schriften der  Kaiserg-räber  vol.  auch  unten  Abschnitt  III. 
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Doch  wie  stellt  es  nun  damit,  class  Biircliarcl  auch  den 
über  Friedrich  II.  verhängten  Bannspruch  mit  Schweigen  über- 
geht? Ich  denke,  es  ist  daraus  nicht  zu  schliessen,  dass  er 
noch  nicht  ergangen  war,  im  Gegentheil,  diese  lange,  den  Zu- 
sammenhang unterbrechende  Auseinandersetzung  gilt  nicht  der 
Vergangenheit,  sondern  der  Gegenwart.  Als  Burchard  sich  in 
ihr  erging,  stand  man  noch  mitten  in  dieser  grossen  Zeitf'rage 
drin.  Sie  zog  sich  mehrere  Jahre  lang  hin;  selbst  als  Bur- 
chard zu  schreiben  aufhörte,  war  der  Bann  immer  noch  nicht 
aufgehoben,  wenn  auch  Verhandlungen  darüber  stattfanden. 
Aus  der  Vergangenheit  schöpfte  er  damals  Zuversicht  für  die 
Gegenwart,  aber  da  noch  Alles  schwebte,  unterliess  er  es,  sie 
in  seine  Erwägung  hineinzuziehen. 

Giesebrecht  ist  allerdings  der  Meinung,  als  die  Worte  zum 
Jahre  1222  S.  112:  'et  tam  Damiata  quam  Terra  sancta 
adhuc  perdita  inveniretur  geschrieben  wurden,  konnten  dem 
Verfasser  die  Ereignisse  noch  nicht  bekannt  sein,  welche  er 
selbst  zu  den  Jahren  1228  und  1229  berichtet'.  Aber  Fried- 
rich IL  gewann  keineswegs  die  ganze  Terra  sancta  zurück, 
sondern  nur  Jerusalem  mit  einzelnen  Ortschaften,  Avie  Burchard 
auf  S.  117  angiebt.  Wir  werden  daher  kein  Bedenken  tragen 
dürfen,  zu  behaupten,  dass  Burchard  seine  Chronik  nicht  lange 
vor  1230,  etwa  1228  oder  1229,  abzufassen  begonnen  hat. 

Vielleicht  wurde  er  durch  den  Klosterbrand  in  seiner 
Arbeit  gestört,  so  dass  er  nicht  dazu  kam,  die  letzte  Hand 
daran  zu  legen.  Man  sieht  das  aus  den  Üeberschriften  der 
einzelnen  Abschnitte.  Bis  zum  Tode  Friedrichs  I.  sind  sie  sehr 
zahlreich  und  führen  den  Leser  in  dem  Zusammenhang  fort, 
auch  die  Erzählung  über  Heinrich  VI,  Philipp  und  Otto  ist 
noch  gegliedert.  Die  Geschichte  Friedrichs  IL  ist  weder  ab- 
gesondert noch  in  Kapitel  getheilt,  und  auch  die  letzten  Worte 
verrathen  die  Absicht,  weiteres  zu  berichten. 


III. 
Burchards  Quellen. 

Burchard  deutet  sehr  oft  selbst  an,  dass  er  die  Nachrichten, 
welche  er  mittheilt,  von  Anderen  erhalten  hat.  Die  Schrift- 
steller, aus  denen  er  schöpfte,  bezeichnet  er  allerdings  selten 
mit  Nennung  des  Namens,  wie  die  Chronik  Ottos  von  Freising 
(S.  22~),  den  Johannes  von  Cremona  (S.  35,  38),  das  Leben 
des  hedigen  Bernhard  (S.  13)  oder  die  Gesta  Bomanorum  (S.  6). 
Manchmal  macht  er  nur  allgemeine  Angaben:  S.  9:  'leguntur 
fuisse',  S.  14:  'quidam  scriptor  describit',  S.  56:  'licet  alibi  re- 

1)  A.  a.  O.  226  f. 
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periatur',  S.  57:  ^sicut  in  scriptis  cuiusdam  iavenlmus' ,  S.  66: 
'quidam  versificator,  S.  110:  'referam  unum,  quod  legi  in  scriptis 
cuiusdam'.  Zu  den  schriftlichen  Quellen  gehören  auch  Briefe 
oder  Öffentliche  Actenstücke,  die  er  theils  ganz  aufnimmt 
(S.  62ff. ,  S.  94  ff.),  theils  nur  verwerthet,  wie  Bullen  Inno- 
cenz  III.  (S.  72.  77.  80),  Gregors  IX.  (S.  113)  oder  Rund- 
schreiben Friedrichs  II.  (S.  107.  113).  Hin  und  wieder  heisst 
es  einfach:  'ut  quidam  dicunt'  (S.  19.  22,  vgl.  46),  'ut  dicitur' 
(S.  39)  u.  dgl.  Vielfach  beruft  sich  Burchard  auf  unmittelbare 
mündliche  Mittheilungen,  welche  ihm  gemacht  Avorden  sind: 
'audivimus',  'audivi'  (S.  8.  40.  73),  'sicut  relatu  didici'  (S.  54), 
'retulerunt  nobis  viri  veridici'  (S.  83),  'relatione  didicimus'  (S.  102). 
Vereinzelt  nennt  er  auch  die  Männer,  von  denen  er  sie  erhielt 
(S.  70.  93).  Es  ist  oben  bereits  angedeutet  worden,  aus  welchen 
Kreisen  Burchard  manche  werthvolle  Belehrung  empfangen 
haben  mag.  Besonders  häufig  erfolgt  in  den  späteren  Ab- 
schnitten, von  Heinrich  VI.  an,  Berufung  auf  die  öffentliche 
Ueberlieferung  und  Kunde,  namentlich  in  der  Form:  ^multi 
asserebant'  (S.  69.  70.  74.  81.  117)  oder  in  ähnlichen  Wen- 
dungen: 'ut  aiunt'  (S.  112),  'ut  multi  credunt'  (S.  113). 

Es  hat  von  jeher  Schwierigkeiten  gemacht,  die  von  Bur- 
chard ausgeschriebenen  Quellen  nachzuweisen.  Abgesehen  davon, 
dass  er  deren  so  wenige  näher  bezeichnet,  ist  auch  die  Art 
und  Weise,  wie  er  sich  ihrer  bediente,  eine  ganz  verschiedene. 
Wiederholt  freihch  nimmt  er  lange  Stücke  mit  geringen  Aende- 
rungen  im  Wortlaut  herüber,  ja  er  schreibt  geradezu  sclavisch 
ab.  Es  konnte  ihm  geschehen,  dass  er  Aeusserungen  eines 
andern  Schriftstellers ,  welche  dieser  in  der  ersten  Person 
machte,  buchstäblich  übernahm,  als  ob  er  selber  von  sich  aus 
spräche,  z.  B.  S.  11:  'nescio  quo',  aus  der  Weifenchronik,  S.  20 
'ut  dixi',  aus  Otto  von  Freising,  und  ebenso  aus  der  sogen. 
Historia  brevis  K  Aber  sehr  oft  kürzt  oder  ändert  er  den 
überkommenen  Ausdruck  oder  schiebt  eigene  Zuthaten  ein, 
theils  thatsächliche  Erweiterungen,  theils  Betrachtungen  und 
Bemerkungen  allgemeiner  Art.  Ebenso  verbindet  er  gelegent- 
lich Entlehnungen  aus  verschiedenen  Büchern  mit  einander 
und  schafft  so  eine  Art  von  Quellenmosaik.  Daher  ist  man, 
wo  nicht  der  ausgeplünderte  Text  selbst  vorliegt,  immer  un- 
sicher, wie  weit  man  in  den  Theilen,  welche  aus  uns  ver- 
lorenen Quellen  flössen,  deren  oder  Burchards  eigene  Rede  vor 
sich  hat,  ob  nur  Eine  Vorlage  anzunehmen  oder  diese  von 
fremden  Bestandtheilen  durchsetzt  ist.  Ein  für  die  Kritik 
recht  unbequemes  Verhältnis. 

Ueber  Burchards  Quellen  haben  bereits  Abel   und  haupt- 


1)  Die  entsprechenden  Stellen   aus  dieser  bei  Simson,    Neues  Archiv 
XIV,  614. 
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sächlich  Giesebrecht  geliandelt,    auf  die  ich   mich,    soweit  ich 
nicht  Neues  glaube  geben  zu  können,  beziehe. 

Burchard  eröffnet  die  von  ihm  selbständig  verfasste  Chronik 
mit  den  Grabschriften  der  Kaiser  in  Speier,  'sicut  meminimus 
nos  ab  eisdem  descrijDsisse'.  Ein  etwas  gewundener  Ausdruck, 
der  mit  der  bestimmten  vorangehenden  Erklärung:  'sicut  eosdera 
oculis  nostris  perspeximus',  nicht  ganz  in  Einklang  steht.  Un- 
zweifelhaft ist  seine  Behauptung,  er  habe  sie  selbst  abgeschrieben, 
nicht  richtig.  Er  entnahm  die  Grabschriften  aus  dem  von  ihm 
für  den  Text  Ekkehards  und  auch  sonst  benutzten  Zwifalter 
Codex ' ;  die  in  beiden  gleichen  groben  Irrthümer  beweisen 
das.  Aber  Burchard  fand  wahrscheinlich  in  seinen  Sammlungen 
die  früher  von  ihm  selbst  aus  jener  Handschrift  gemachte  Ab- 
schrift und  Avusste  sich  nicht  mehr  genau  zu  erinnern,  ob  er 
selber  bei  seinem  Aufenthalt  in  Speier  die  Inschriften  sich 
vermerkt  hatte.  Daher  die  Unsicherheit  des  Ausdruckes.  — 
Dass  er  aus  dem  Zwifalter  Codex  auch  die  Annales  Zwifal- 
tenses  maiores  benutzte,  hat  schon  Giesebrecht  hervorgehoben 
und  die  Entlehnungen  bezeichnet;  eben  daher  stammt  die  'Inter- 
positio  de  civitate  Augustana'. 

Zum  grössten  Theil  ausgeschrieben  sind  die  sogen.  Monu- 
menta  Welforum ,  aber  mit  gewisser  freier  Anordnung  des 
Uebernommenen  und  vielfach  umgestaltetem  Wortlaut,  hin  und 
wieder  ist  auch  Eigenes  eingelegt.  Die  Ausgabe  in  den  Monu- 
menten zeigt  das  Verhältnis  nicht  immer  mit  wünschenswerther 
Deutlichkeit.  Einmal  ist  da  Burchard  ein  sonderbares  Versehen 
untergelaufen.  Er  sagt  S.  12:  'Quo  facto  venit  (Henricus  dux) 
ad  imperatorem  Lotharium  socerum  suum  apud  civitatem 
Nuremberc  et  ibi  ducatum  Saxoniae  et  omnia  beneficia  — 
suscepit  et  ibidem  pollicetur'  u.  s.  w.  Die  Mon.  Weif  dagegen 
sagen:  'Ipse  vero  ad  imperatorem  reversus  ducatum  Saxoniae, 
Nouremberch,  Gredingen  et  omnia  beneficia  —  suscepit  ac  — 
pollicetur'.  Burchard  hat  offenbar  irrthümlicher  Weise  Nourem- 
berch als  Ortsbestimmung  für  die  Handlung  gefasst  und  den 
Missgriff  durch  das  von  ihm  eingeschobene  ibi  —  ibidem  ver- 
schlimmert. Mit  dieser  Annahme  fallen  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Stelle  sonst  machte,  hinweg ^  Der  Anfang  des 
Abschnittes:  de  generatione  Welforum  zeigt  mancherlei  Ab- 
weichungen von  den  Mon.  Weif.  Unser  Autor  zog  dort  näm- 
lich auch  die  Genealogia  Welforum  selbst^,  welche  letzteren 
zu  Grunde  lag,  heran  und  bevorzugte  ihre  Angaben;  auch 
späterhin  macht  sich  deren  Einfluss   geltend.     Die  kurze  Ein- 


1)  Abel  94  nimmt  allerdings  an,   B.  habe  selbst  diese  Eintragung  in 
den   Codex    gemacht,    was    aus    mehreren    Gründen    wenig    glaublich    ist. 

2)  Bernhardi,  Lothar  von  Supplinburg  S.  126,  behandelt   die  Stelle  anders. 

3)  Mon.  Germ.  Scr.  XIII,  733,  vgl.  Giesebrecht  a.  a.  O.  231. 
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Schaltung  aber  gleich  zu  Anfang  S.  9:  'utpote  Warinus  et 
Ruothardus  —  Staine'  entnahm  Burchard  aus  der  Vita  S.  Galli'. 
—  Ganz  treffend  führt  Giesebreclit  aus,  dass  Burchard  auch 
die  Fortsetzungen  der  Historia  Welforum  benutzt  hat  2. 

Die  Chronik  des  Otto  von  Freising  erwähnt  Burchard 
S.  22  selber;  er  hat  von  ihr  mehrfach  Gebrauch  gemacht. 
Bemerken  will  ich  dazu,  dass  er  S.  5  einen  besseren  Text,  als 
die  Ausgabe  in  den  Monumenten  darbietet,  wenn  er  liest:  'ex 
parte  matris  a  probatissimorum  Gallorum  principum  genere'; 
das  letztere  Wort  ist  dort  ausgefallen  und  daher  fälschlich: 
'approbatissimorum'  geschrieben.  Auch  die  bald  folgenden 
Worte  S.  6 :  'In  quo  —  Karoli  Magni'  stehen  bei  Otto  lib.  VI. 
cap.  32.  Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  Burchard  Ottos 
Gesta  Friderici  kannte,  aber  ich  vermuthe,  dass  ihm  irgend 
eine  Genealogie  oder  sonstige  kurze  Geschichte  des  staufischen 
Hauses  zur  Verfügung  stand,  über  die  sich  freilich  nichts 
näheres  sagen  lässt;  auf  sie  weisen  meiner  Ansicht  nach  die 
Worte:  'ut  quidam  dicunt'  S.  22  über  die  Nachkommenschaft 
der  Agnes  hin. 

Auf  die  Vita  Norberti  als  Quelle  hat  zuerst  Giesebrecht 
hingewiesen;  ausser  der  Charakteristik  Lothars  S.  14  und  den 
Angaben  über  den  Tod  des  Heiligen  S.  15  entstammt  ihr  wohl 
auch  ein  Theil  der  Erzählung  zum  Jahre  1130  S.  16.  Die 
Vita  S.  Bernhardi  liefert  nur  ein  Sätzchen. 

Wer  der  'quidam  versificator'  ist,  von  welchem  Burchard 
S.  66  einige  Verse  über  die  Kreuzzüge  giebt,  lässt  sich  nicht 
nachweisen.  Da  aber  dieselben  oder  ähnliche  Verse  auch 
anderweitig  vorkommen  ^,  so  ist  anzunehmen,  dass  es  ein  wohl 
nur  ganz  kleines  Schriftchen  gab,  welches  die  wichtigsten  Er- 
eignisse der  Kreuzzüge  in  annalistische  Verse  zusammen- 
fasste.  Jedenfalls  ist  nicht  zu  denken,  dass  sich  etwa  Burchard 
damit  selber  als  Verfasser  habe  bezeichnen  wollen. 

Mit  grösserer  Genauigkeit  als  die  Monumenta  Welforum 
hat  Burchard  die  Schrift  eines  Unbekannten  abgeschrieben, 
die  sogen.  Brevis  historia  occupationis  et  amissionis  terrae 
sanetae  *. 

Mit  ihr  treten  wir  in  den  Kreis  der  Quellen  ein,  welche 
aus  Italien  hervorgegangen  sind  und  unser  Interesse  mehr  in 
Anspruch  nehmen,  als  die  in  Deutschland  entstandenen. 

Da  ist  zuerst  das  Werk,  aus  welchem  Burchard  den 
grössten  Theil  seines  Berichtes  über  Kaiser  Friedrich  I.  schöpfte, 

1)  Mon.  Germ.  Scr.  II,  24,  Vita  S.  Galli  II,  cap.  15.  2)  Aus  den 
Ann.  Weino-art.  rührt  ausser  den  von  Giesehrecht  S.  231  bezeichneten 
Worten  auch  noch  her  S.  24  der  Bericht  über  Friedriclis  Scheidung-  von 
der  Adola.  3)  Vgl,  Giesebrecht  a.  a.  0.  230  Anm.  1.  4)  Als  Tractatus 
de  locis  et  statu  sancte  tcrre  Iherosol.  herausgegeben  von  Thomas  in 
den  Sitzungsberichten  München  1865,  II. 
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die  'editio'  des  Johannes  von  Cremona,  die  er,  wie  er  selbst 
S.  36  sagt,  'excerpicrte'.  ßurchard  erwähnt  nur,  dass  der  Ver- 
fasser Priester  war  (S.  38).  Der  Name  begegnet  allerdings  auch 
anderweitig.  So  hat  Scheffer -Boichorst  aufmerksam  gemacht 
auf  die  Miracula  sancti  flymerii  auctore  lohanne  canonico  Cre- 
monensi  coaevo ' ,  Avelche  in  der  That  unter  dem  damaligen 
Cremoneser  Bischof  Offred  (1170  —  1185)  geschrieben  worden 
sind.  Aber  die  Bezeichnung:  'canonicus  Cremonensis'  rührt, 
wenn  sie  auch  richtig  sein  mag,  von  den  Herausgebern  her; 
in  der  Handschrift  selbst  heisst  es,  das  Werkchen  sei  verfasst : 
'ab  egregio  canonico  loanne  Tentabeo  Ypo.',  was  nach  der  Ver- 
muthung  der  Herausgeber  vielleicht  'Yporediensi'  bedeutet. 
Ob  dieser  also  mit  unserem  Johannes  identisch  war,  steht 
ganz  dahin;  mir  scheint  der  Stil  in  der  allerdings  nur  kurzen 
Aufzeichnung  nicht  dafür  zu  sprechen.  —  Eine  Handschrift 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  Wiesbaden  enthält:  Sermones 
lohannis  de  Cremona  notabiliter  recollecte  cum  epistolis^,  doch 
ist  es  noch  weniger  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  unser 
Geschichtsschreiber  war. 

Wie  weit  die  Darstellung  des  Johannes  sich  erstreckte, 
ist  ungewiss.  Abel  glaubte  ihre  Spuren  bis  zum  Venediger 
Frieden  zu  fanden*.  Giesebrecht*  wie  Weiland ^  nehmen  das 
Jahr  1162  als  Grenze  an.  Ich  glaube,  dass  sie  Recht  haben. 
Burchards  Aeusserung  S.  44:   'Haec  de  bellis  imperatoris  ple- 

nius   descripsisse   sufficiat  — .      Cuncta   siquidem  plene 

describere  opus  faceret  iramensum',  erregt  zwar  den  Glauben, 
als  habe  er  darauf  verzichtet.  Alles  mitzutheilen ,  was  er  vor- 
fand. Doch  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  er  sich  freiwillig 
eine  solche  Beschränkung  auferlegte,  da  er  im  Folgenden  die 
spätere  Geschichte  Friedrichs  I.  nach  anderen  Vorlagen  noch 
immer  ziemlich  ausführlich  erzählt,  und  es  wäre  für  ihn  be- 
quemer gewesen,  dem  Einen  Führer  zu  folgen,  dessen  er  sich 
für  die  Jahre  1152 — 1162  fast  ausschliesslich  bedient  hat. 
Mir  dünkt  entscheidend  zu  sein  der  Stil.  Die  Abschnitte, 
welche  unzAveifelhaft  aus  Johannes  von  Cremona  entlehnt  sind, 
zeichnen  sich  aus  durch  grössere  Lebendigkeit  und  namentlich 
reicheren  Schmuck  der  Rede.  Es  geht  durch  sie  ein  gewisser 
dichterischer  Schwung,  so  dass  ich  sogar  auf  die  Vermuthung 
kam,  Johannes  habe  in  Versen  geschrieben.  Indessen  ein 
sicherer  Beweis  lässt  sich  dafür  nicht  führen.  Mehrfach  klingen 
Verse  und  Wendungen  aus  Ovid  und  Vergil  an,  wie  S,  28 
über  den  Mailänder  Thurm,    'quae  erat  sublimis  quatuor  sub- 


1)  Ausg-abe  unserer  Chronik  Einl.  XIT.  Die  kleine  Schrift  ist  gedruckt 

in    den    Acta    SS.    Boll.   Juni   III,    373.  2)  Neues  Archiv  XI,    622. 

3)  Archiv  XI,   101.         4)  A.  a.  O.  234.  5)  Gott.  gel.  Anzeigen   1877 
I,  788. 

Neues  Archiv  ctf.     XVI.  9 
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nixa  columnis'  oder  gleich  darauf:  'exoritui'que  uudique  iu 
castris  clamor  virorum  et  clangor  tubarum',  imd  'et  quid  cou- 
silii  caperent  aut  quo  se  verterent,  titubare  cepenxnt':  S.  34: 
'Sternimtiu'  hinc  inde  viri'.  Auch  sonst  felJt  es  nicht  an  ge- 
suchten Phrasen,  •vrie  sie  nicht  in  der  Schreibweise  Burchards 
liegen,  z.  B.  S.  24:  'tristia  poenarum  tulere  discrimina",  S.  26: 
'quarum  opitulationibus  immania  ausi  smit  scelera  partimque 
potiti  sunt  ausis',  S.  27:  'imperator  Mavortius'  u.  dgl.  ^  Biir- 
chai'd  hat  allerdings  den  Rededuss  des  Italieners  gelegentlich 
mit  kleinen  Zusätzen  und  Betrachtungen,  vrie  sie  ihm  eigen 
sind,  imterbrochen :  so  rühren  offenbar  S.  37  der  Ausruf  über 
das  Schicksal  der  Cremenser.  S.  38  die  Bemerkung  von  'Sane 
Deus  —  factum  est",  S.  40  die  "Worte:  'Constat  igitur,  quoniam 
grave  in  ecclesia  Dei  oportuit  tieri  scisma',  u.  A.  von  ihm  her. 

Xach  1162  linden  sich  keine  Spuren,  welche  auf  Johann 
von  Cremona  und  dessen  Schreibart  hinwiesen. 

Sehr  viel  grössere  Schwierigkeiten  bietet  eine  andere  Frage. 

Giesebrecht  hat  ganz  richtig  bemerkt  - .  dem  Chronisten 
habe  auch  ein  Kaiser-  und  Papstkatalog  ziu'  Verfügimg  ge- 
standen. Bm'chard  bringt  S.  6  eine  Stelle  über  Gregor  III: 
'sicut  in  gestis  Romanorum  pontiticum  legitm-",  S.  66  sagt  er, 
nach  der  'Cronica  Romanorum'  werde  Heinrich  VI.  als  der  V. 
gezählt,  da  sie  Heinrich  I.  'in  katalogo  imperatorum"  nicht 
miti'echne.  imd  ähnlich  tadelt  er  S.  85,  die  Römer  wollten 
Phihpp  nicht  'in  katalogo  imperatorum'  aufnehmen ,  sondern 
bezeichneten  ihn  als  Herzog  von  Schwaben.  Giesebrecht  tindet 
unleugbare  Verwandtschaft  mit  dem  in  den  Mon.  Germ.  Scr. 
XXII,  353— 35S  gedruckten  Catalogus  Tibm-tinus,  nach  ihm 
komme  das  Chronicon  Basihense  (Mon.  Germ.  Scr.  XXIS", 
142 — 149)  in  Betracht,  doch  sei  die  Uebereinstimmung  hier 
weniger  auffällig. 

"Wir  besitzen  eine  ziemhch  grosse  Anzahl  solcher  Kaiser- 
und  Papstkataloge,  doch  steht  iln"  gegenseitiges  Verhältnis 
noch  nicht  fest.  Da  die  m-sprüngliche  Vorlage  in  den  späteren 
Bearbeitungen  meist  in  sehr  freier  Weise  benutzt,  durch  zahl- 
reiche imd  oft  nicht  unbeträchtliche  Zusätze,  aber  eben  so  sehr 
auch  durch  Auslassungen  umgestaltet  Avurde,  ist  der  Vergleich 
sehr  schwierig,  manchmal  bHeben  nur  geringe  Spuren  der  an- 
fänghchen  Verwandtschaft  zurück.  Die  Zahlen,  namentlich  für 
die  Pontificatsdauer  der  einzelnen  Päpste,  wurden  oft  falsch  ab- 
geschrieben, so  dass  auch  sie  kernen  festen  Anhalt  gewähren. 
—  Ich  untersuche  die  Frage  niu-  so  weit,  als  sie  für  die  Frs- 
perger  Chronik  Interesse  hat. 


1)  Auch  einige  ungewöhnUche  Worte  weisen  auf  den  Italiener  hin, 
wie  S.  37.  43:  'stragia',  32:  'ergastuhim",  S.  29:  'plantae  (piantai",  S.  29: 
'Eminhardus"  für  'Eberhardus'.         2)  A.  a.  0.  235  ff. 
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Gewiss  ist  mir,  dass  Tib.  und  ßasil.  auf  ein  imd  derselben 
Vorlage  beruhen,  •welche  jedenfalls  italischen  Ursprungs  war. 
Allem  Vermuthen  nach  reichte  diese  bis  1197  und  schloss  mit 
den  beiden  gemeinsamen  Worten :  'et  vacavit  imperium'.  Denn 
die  darauf  folgenden  Zahlen  über  die  Dauer  der  Yacanz  sind 
in  beiden  verschieden  eingetragen,  ebenso  zeigen  die  weiteren 
Notizen,  welche  im  Tib.  bis  1242,  im  Basil.  nur  bis  1213 
reichen,  keinerlei  ^'erwandtschaft. 

Eben  dieser  in  dem  Cat.  Tib.  und  dem  Chron.  Bas.  be- 
nutzte Katalog  ist  es,  welchen  auch  Burchard  in  seiner  Chronik 
auszog.  Am  besten  ist  er  erhalten  im  Tiburtinus.  Das  zeigt 
namentlich  Burchards  IStelle  über  Gregor  III.  S.  6,  welche 
Giesebrecht  übersehen  hat.  Ganz  übereinstimmend  mit  dem 
Tibiirt.  3ö3  heisst  es  da:  'Gregorius  III.  fecit  recedere  totam 
Italiam  de  potestate  Leonis  augusti  et  ipsum  excommunicavit 
et  regno  privavit'.  Ekkehard  imd  Otto  von  Freising,  auf  die 
Burchard  hätte  blicken  können,  haben  beide  eine  weniger  aus- 
führliche und  auch  im  übrigen  abweichende  Fassung;  keine 
andere  sonstige  Quelle  hat,  soweit  ich  gesehen  habe,  den 
gleichen  Wortlaut.  Leider  versagt  hier  Basil.  in  Folge  einer 
Lücke  die  Vergleichuns,-.  Ebenso  decken  sich  Burchard  zu 
1139  S.  19  und  Tib.  zu  1130  und  1132  S.  357,  wie  schon 
Giesebrecht  angeführt,  während  zum  Jahr  1167  (Burch.  48, 
T.  357,  Bas.  148)  alle  drei  zusammengehen,  gerade  so  wie  zu 
1192  (T.  358,  Bas.  148)  über  die  Zerstörung  Tusculums,  ob- 
gleich Biirchard  S.  67  hier  in  Folge  grösserer  Kenntnis  sich 
freier  bewegt. 

Auf  die  gemeinsame  Quelle  ist  ferner  zurückzuführen  die 
Nachricht  über  eine  Sonnentinsternis ,  welche  Burchard  zu 
1180',  Basil.  z\i  1178  giebt,  während  im  Tib.  1179  gemeint 
zu  sein  scheint:  Burchard  S.  55:  'Idus  Septembris  hora  nona 
sol  eclipsim  passns  est'.  —  Tib.  S.  358:  'Eodem  anno  maior 
pars  solis  obscurata  est  per  duas  fere  horas  mense  Septembri 
feria  quarta,  mediante  iam  die'.  —  Basil.  S.  148 :  'Sol  obscuratus 
fuit  circa  horam  nonam  ....  Septembris'.  Der  Tib.  fährt 
dann  fort:  'et  concilium  celebratum  est',  Basil.:  '1179.  Concilium 
Lateranense  hie  celebratum  fuit  ab  Alexandre'.  Biu'chard 
setzte,  durch  irgend  eine  andere  Quelle  zum  Irrthum  ver- 
anlasst, das  betreffende  Concil  zu  1182,  aber  bemerkte  dabei: 
'licet  aUbi  reperiatur,  quod  ipsum  celebraverit  anno  douiini  1179'. 
Zwar  könnte  er  dabei  auch  Bezug  nehmen  auf  die  Ann.  Zwifalt. 
mai.,  welche  auch  1179  melden,  aber  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeit spricht  fiii'  den  Papstkatalog. 

1)  "Wenigstens  steht  sie  in  dem  Druck  zn  diesem  Jahre.  Da  Burch. 
hier  mehrere  Jahreszahlen  an  einander  reihte,  aber  nur  dieser  eine  That- 
saehe  hinzusetzte ,  kann  sie  auch  zu  einem  der  vorangehenden  Jahre 
gehören. 

9* 
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Denn  wir  können  hier  weitere  Anknüpfung  finden.  Die 
Cronica  Vincentina'  meldet  auch:  'Quibus  omnibus  calcatis 
Alexander  celebravit  sinodum  —  in  basilica  Lateransi  14.  Kai. 
April.  Hoc  anno  —  Idibus  Sept.  sol  eclipsim  sustinuit'.  Be- 
merkenswerth  ist  dabei,  dass  Burchard  für  die  Synode  das 
gleiche  Datum  angiebt.  Dieselbe  Chronik  nennt  gleichfalls 
das  Reich  durch  Heinrichs  Tod  erledigt:  'et  vacavit  imperium 
annos  12'.  Eine  ähnliche  Verbindung  jener  Ereignisse,  wenn 
auch  undeutlicher,  zeigt  der  Catalogus  pontif.  Romanorum  Vi- 
terbiensis^,  und  mit  seiner  Hülfe  können  wir  einen  neuen  Faden 
in  unser  Gewebe  einschlagen.  Er  erzählt  nämlich,  Alexander 
habe  vier  Schismatiker  besiegt,  die  er  auch  nennt,  nämlich 
die  drei  von  Friedrich  I.  aufgestellten  Gegenpäpste:  Victor, 
Paschalis,  Calixtus,  und  den  von  den  Römern  1178  erhobenen 
Lando.  Die  gleiche  Zusammenstellung  der  vier  ('vicit  4  scis- 
maticos')  findet  sich  im  Catalogus  Casinensis  ^,  wenn  hier  auch 
ohne  Namen,  bei  Martin  von  Troppau*,  im  Catalogus  Cen- 
cianus5,  bei  Gilbert^.  Auch  Basil.,  das  sonst  im  Wortlaut  ab- 
weicht, weiss  von  vier  Gegenpäpsten,  während  die  Cron.  Vinc. 
nur  die  drei  von  Friedrich  ernannten  anführt.  Auch  Burchard 
S.  48  nennt  nur  diese. 

Diese  Zusammenstellung  könnte  willkürlich  erscheinen, 
wenn  nicht  andere  Zwischenglieder  sie  bestätigten.  Dass 
zwischen  einem  von  dem  Polen  Martin  benutzten  und  dem  von 
Burchard  ausgeschriebenen  Text  Berührung  bestand,  bezeugt 
die  Mittheilung  über  Gregor  VHI. :  Burch.  S.  61 :  'Hie  primum 
litteras  transmisit  in  orbem  pro  liberatione  terrae  sanctae'; 
Mart.  S,  437:  'Hie  zelando  pro  terra  sancta  ad  diversas  pro- 
vincias  litteras  mittit',  während  schon  vorher  Martin  S.  436  in 
dem  ersten  Abschnitte  des  Berichtes  über  Innocenz  H.  mit 
Tiburt.  und  Burchard  übereinstimmt. 

Es  scheint  nun,  dass  jener  Katalog,  Avelcher  mit  'et  va- 
cavit imperium'  endete,  in  einer  Niederschrift  noch  einen  Zusatz 
erhielt  über  die  Eroberung  des  sicilischen  Königreiches  durch 
Heinrich  VI,  der  etwa  mit  den  Worten  'primo  anno  imperii' 
beginnend,  mit  'in  Alemanniam  duxit  captivos'  schloss.  Diese 
Sätze  stehen  im  Catalogus  Casin.  ^  dann  in  einer  Aufzeichnung, 
die  nachher  ganz  ihren  eigenen  Weg  einschlägt*,  bei  Gilbert, 
bei  Martin  Jo,  und  im  Chron.  Basil.  S.  148.  Ob  Burchard 
diesen  Abschnitt  auch  gekannt  hat,  lässt  sich  nicht  gewiss 
sagen,    weil   er   für   die   betreffenden  Ereignisse   anderen  Auf- 


1)  MG.   Scr.  XXIV,    150.  2)  MG.   Scr.  XXII,    351.  .S)  MG. 

Scr.  XXII,  .3(11.  4)  MG.  Scr.  XII,  4.37.  5)  MG.  Scr.  XXIV,   107. 

6)  MG.  Scr,  XXIV,   134.  7)  MG.  Scr.  XXII,  366.         8)  Coiit.  chron. 

ex  P.antlico  excerpti ,    MG.   Scr.   XXII,  368.  9)  MG.  Scr.  XXIV,   134. 

10)  MG.  Scr.  XXII,  471. 
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Zeichnungen  folgte,  doch  möchte  ich  es  nicht  annehmen.  Cat. 
Casin.,  Gilbert,  Martin  haben  dann  noch  gemeinsam  eine  Fort- 
setzung bis  1220,  während  Basil.  sich  an  dieser  Stelle  abzweigt. 
Aber  die  Sätze,  welche  er  über  den  Thi'onstreit  zwischen 
Philipp  und  Otto  bringt,  stehen  auch  eingeschoben  bei  Martin 
S.  47 1  > ,  man  sieht  also ,  wie  der  Pole  mehi^ere  Redactionen 
der  Kataloge  vor  sich  hatte. 

Burchard  benutzte  demnach  einen  Katalog,  der  bis  1197 
reichte,  der  zwar  nicht  in  seinem  Wortlaut  vorliegt,  aber  ander- 
weitig durch  seine  weitverzweigte  Verwandtschaft  erkennbar 
ist.  Wahrscheinlich  war  er  reichhaltiger,  als  wenigstens  die 
meisten  Ableitungen. 

Da  Burchard  mehrfach  Nachrichten  über  Rieti  bringt, 
sprach  Giesebrecht  die  Vermuthung  aus,  dass  er  eine  in  dieser 
Stadt  entstandene  Bearbeitung  des  Katalogs  für  seine  Chronik 
verwandt  habe.  Die  sdhr  dürftigen  Annales  Reatini^^  welche 
uns  erhalten  sind,  stammen  freilich  erst  aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert,  aber  sie  sind  offenbar  ein  Auszug  älterer,  und 
zwei  ihrer  Notizen  decken  sich  mit  solchen  Burchards.  Burch. 
S.  21;  4150.  4.  Non.  Sept.  Reatina  civitas  post  longam  ob- 
sidionem  a  Rogerio  rege  Siciliae  est  destructa  —  Ann.  Reat. : 
'1148.  Reatina  civitas  destructa  est  a  Rogerio  rege  Siciliae'; 
Burch.  S.  45:  '1154.  Eo  anno  Reatum  civitas  cepta  est  re- 
aedificari'  —  Ann.  Reat.:  '1156.  Reate  fuit  reparatum  cum 
adiutorio  Romanorum'.  Die  Ursperger  Chronik  hat  nicht  nur 
in  der  ersten  Stelle  die  Angabe  des  Datums  voraus,  sondern 
bringt  auch  noch  zum  Jahre  1140:  'Dedo  Reatinus  episcopus 
eflfectus  est';  zum  Jahre  1142:  'Reate  maxima  mortalitas  fuit', 
ilu'C  Vorlage  enthielt  also  mehr,  als  die  jungen  Ann.  Reat. 
Es  ist  nun  beachtenswerth,  dass  S.  55,  wo  Burchard  die  Ver- 
lobung Heinrichs  VI.  mit  Konstanze  von  Sicilien  berichtet, 
nicht  erwähnt  wird,  dass  gerade  in  Rieti  die  Braut  von  der 
deutschen  Gesandtschaft  empfangen  wurde.  Auch  von  den 
traurigen  Schicksalen,  welche  die  Stadt  zu  Anfang  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  erlebte,  verlautet  nichts.  Daher  liegt  der 
Schluss  nahe,  dass  die  von  Burchard  verwertheten  Aufzeich- 
nungen nicht  so  weit  hinabreichten.  Ob  er  ihnen  auch  andere 
Nachrichten  entnahm,  steht  ganz  dahin,  auch  Giesebrechts  Ver- 
muthung bleibt  in  der  Schwebe,  wird  sogar  ungewiss,  da  der 
Papstkatalog  weiter  ging,  als  vermuthlich  diese  Reatiner  Notizen. 

Indessen  ist  sehr  glaublich,  dass  Burchard  ausser  den  ge- 
nannten noch  andere  Aufzeichnungen  kannte,  mögen  sie  nun 
italischen  oder  deutschen  Ursprunges  sein. 

Es  ist  mir  nämlich  eine  Beobachtung  aufgestossen,  welche 
vielleicht   der   Mittheilung  werth   ist.     Burchard   wechselt    oft 


1)  Vielleicht  kannte  sie  auch  Cron.  Vinc.  2)  MG.  Scr.  XIX,   267. 
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mit  der  Bezeiclinimg  für  die  Deutsehen;  er  sagt  'Germani', 
'Teutonici',  'Alamamii'  nebeneinander.  Er  ist  dabei,  soweit  es 
sich  feststellen  lässt,  von  seinen  Quellen  abhängig.  ^Germania' 
kommt  nur  zweimal  vor,  S.  16,  wo  er  der  Vita  Norberti, 
S.  47,  wo  er  den  Mon.  Weif,  folgt;  die  Form  'Teutonia  ent- 
nimmt er  S.  58  und  61  der  sogen.  Historia  brevis,  sonst  heisst 
das  Land  immer  'Alamannia,  Avie  ja  auch  die  Italiener  meist 
sagten.  ^Germani'  sagt  er  S.  47  gemäss  den  Mon.  Weif., 
S.  49  und  51  gemäss  dem  Excerptum  ex  historia  Gallica. 
Sehr  oft  erscheint  'Teutonici'  (S.  28.  31.  32.  34.  35.  41.  48. 
49.  52.  53.  67.  71);  nachher  ist  nur  noch  einmal  S.  97  von 
den  'Provinciae  Teutonicae'  die  Rede,  hier  in  einem  aus  der 
päpstlichen  Kanzlei  stammenden  Satze.  'Alamanni'  schreibt 
er  S.  69  der  Historia  brevis  nach,  sonst  braucht  er  diese  Be- 
nennung auch  S.  61.  74.  92.  117.  Die  letzteren  Stellen  dürfen 
als  Eigenthum  Burchards  betrachtet  werden,  und  man  sieht 
daraus,  dass  er  selber  seine  Landsleute  als  ^Alamanni'  be- 
zeichnete. Dagegen  stammen  alle  Stellen,  in  denen  'Teutonici' 
steht,  bis  zur  S.  41  aus  Johannes  von  Cremona  her,  für  S.  48. 
49.  52.  67  Avird  italische  Herkunft  sich  ohne  Bedenken  an- 
nehmen lassen.  So  bleibt  nur  zweifelhaft  S.  53,  wo  von  dem 
Process  gegen  Heinrich  den  Löwen  gesprochen  Avird,  und  S.  71 
im  Anfang  der  Gesta  Philippi.  Es  liegt  demnach  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  Burchard  für  diese  Nachrichten  andere 
Schriftwerke  benutzte  und  aus  ihnen  die  Volksbezeichnung 
herübernahm.  Dass  sie  italischen  Ursprungs  Avaren,  ist  nicht 
nöthig  anzunehmen,  da  'Teutonici'  sich  auch  in  devitschen 
Schriften  findet. 

Schliesslich  will  ich  zu  den  TextA^erbesserungen ,  Avelchc 
Giesebrecht  und  Simson  vorgeschlagen  haben,  noch  einige  hin- 
zufügen. S.  1  ist  der  erste  Satz  des  zweiten  Absatzes  zu  inter- 
pungieren:  'Ceterum  licet  haec  quae  —  possint,  multi  tamen 
adiecerunt,  haec  quae  a  sanctis  dicta  sunt  principaliter  pro- 
sequendo,  ex  libris  eciam  gentilium  —  aliqua,  satis  eleganter 
interserendo'.  S.  2  ist  4900'  statt  '190',  S.  32  Z,  11  'iusticia' 
statt  'iudicia,  S.  57  'Raymont'  statt  'Baymont',  S.  76  Z.  27 
'ut'  statt  'et'  zu  setzen. 
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Die  im  Folgenden  mitgetheilten  Kaiser-  und  Papst -Ur- 
kunden entstammen  sämmtlich  der  Handschrift  n.  5077  der 
k.  u.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  deren  sonstiger  Inhalt  eine 
eingehende  Besehreibung  zu  rechtfertigen  scheint.  Die  Papier- 
handschrift (s.  XV.)  besteht  aus  vierzig  Sexternionen  (weniger 
einem  Blatt),  in  deren  Beschreibung  sich  sechs  Hände  theilen, 
welche,  untereinander  gleichzeitig ,  eine  Schrift  aufweisen ,  die 
mit  der  Schrift  der  päpstlichen  Register  jener  Zeit  viele  Aehn- 
lichkeit  hat  (nur  die  Hand  C  ist  davon  auszunehmen). 

Für  die  Entstehungsgeschichte  der  Hs.  ist  es  von  Belang, 
dass  nicht  immer  eine  Hand  eine  bestimmte  Anzahl  von  Lagen 
fertig  schreibt ;  es  kommt  mehrmals  vor,  dass  mitten  im  Sexternio 
die  eine  Hand  durch  eine  neue  abgelöst  wird,  ferner  dreimal, 
dass  die  Reclamanten  nicht  zum  Anfangswort  des  folgenden 
Sexternio  stimmen,  was,  da  die  Lagen  selbst  sonst  un verstümmelt 
sind,  schliessen  lässt,  dass  entweder  ein  oder  gar  mehrere 
ganze  Sexternionen  ausgefallen  sind  oder  dass  die  uns  vor- 
liegende Hs.  aus  verschiedenen  ursprünglich  selbständigen 
Theilen  später  zusammengefügt  Avurde;  darauf  Aveist  auch  die 
Beobachtung,  dass  wiederholt  Urkunden  in  die  Hs.  zweimal 
aufgenommen  sind. 

Die  Hs.,  wie  sie  jetzt  in  einem  Einbände  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  uns  vorliegt,  enthält  eine  Sammlung  von  Urkunden, 
vornehmlich  der  Päpste  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, die,  ohne  dass  irgend  ein  Ordnungsprincip  erkennbar 
wäre ,  in  bunter  Reihe  aufeinanderfolgen ,  unterbrochen  von 
einzelnen  Urkunden  weltlicher  Gewalten.  Ich  habe  etwa  740 
Stücke  gezählt,  von  denen  das  älteste  die  in  der  Folge  mit- 
getheilte  Urkunde  Paschais  IL  von  1102  ist,  die  jüngsten  sind 
Urkunden  des  souverainen  Constanzer  Concils,  meist  ohne  Da- 
tierung, von  denen  sich  einige  doch  mit  Bestimmtheit  dem 
Jahre  1416  zuweisen  lassen;  Martin  V.  ist  in  der  Sammlung 
nicht  vertreten.  Diese  Wahrnehmung  scheint  den  Schluss  zu 
gestatten,  dass  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Hs.  nicht  viel 
vor  dem  Jahre  1417,  kaum  nach  demselben  fertiggestellt  Avurdcn. 

Auch  der  Inhalt  der  Hs.,  wie  ich  ihn  im  Folgenden  näher 
auseinandersetzen  Averde,  weist  auf  Entstehung  nicht  nur  zur 
Zeit,  sondern  geradezu  auf  dem  Concil  selbst  hin.  Dafür 
spricht  die  grosse  Reihe  der  hier  gesammelten  Urkunden  (75) 
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dieses  Concils,  die,  für  die  verschiedensten  Empfänger  aus- 
gestellt, in  dieser  Zahl  nur  aus  den  Registern  des  Concils  ge- 
schöpft werden  konnten,  was  weiterhin  durch  die  Form,  in  der 
die  Urkunden  uns  erhalten  sind,  bestcHtigt  wird.  Dafür  spricht 
ferner  die  ansehnliche  Zahl  der  Stücke  (51),  die  mit  Bestimmt- 
heit Johann  XXIII.  zuzuweisen  sind  (von  einer  eben  so  grossen 
Anzahl  ist  es  sehr  wahrscheinlich);  auch  diese  können  aus 
den  gleichen  Gründen  nur  den  päpstlichen  Registern  ent- 
stammen, die  in  Constanz  zur  Hand  waren.  Es  ist  vielleicht 
auch  kein  Zufall,  dass  das  einzige  Stück  aus  einer  erzählenden 
Quelle,  das  die  Hs.  enthält,  der  Prolog  zur  Vita  S.  Conradi 
episcopi  Constantiensis  (MG.  SS.  IV,  436)  ist. 

Nähere  Prüfung  des  Inhalts  ergiebt,  dass  dem  oder  den 
Sammlern  verschiedene  Quellen  zu  Gebote  gestanden  haben. 
Zunächst  die  eben  erwähnten  Register,  auf  deren  Benutzung 
allein  schon  weist,  dass  unter  den  Empfängern  die  ganze  abend- 
ländische Christenheit  vertreten  ist,  schottische  und  irische 
Kirchen  neben  spanischen  und  portugiesischen,  auf  diese  folgen 
Stücke  für  die  Diöcesen  Agram  und  Prag,  Gnesen  und  Riga; 
auch  deutsche  Empfänger  giebt  es  genug,  am  spärlichsten  ist 
Italien  vertreten. 

Mehr  als  die  Hälfte  der  Urkunden  ist  in  einer  Form  über- 
liefert, die  sich  fast  nur  aus  Benutzung  der  Register  erklärt; 
das  Eingangsprotocoll  ist  weggelassen,  nicht  selten  fehlt  auch 
die  Arenga  und  gewöhnlich  auch  das  Schlussprotokoll  ein- 
schliesslich der  Datierung  '.  Die  formelhaften  Wendungen  der 
Comminatio  sind  durch  die  Einleitungsworte  'nuUi  ergo'  etc., 
'si  quis'  etc.  angedeutet.  Dagegen  ist  so  gut  Avie  niemals  der 
Versuch  gemacht,  Eigennamen  zu  unterdrücken  und  die  Ur- 
kunden zu  Formularen  zu  stempeln. 

Dass  jene  Auslassungen  nicht  auf  Rechnung  des  oder  der 
Zusammensteller  zu  setzen  sind,  zeigt  ein  namhafter  Theil  der 
Urkunden,  die  mit  vollem  oder  nur  wenig  beschnittenem  Pro- 
tokoll versehen  sind;  dies  gilt  namentlich  von  den  älteren; 
keine  der  verschiedenen  Hände  nimmt  Anstand,  sie  in  vollem 
Wortlaut  zu  bringen.  Ob  die  Urkunden  gekürzt  oder  ungekürzt 
gegeben  wurden,  scheint  lediglich  von  der  Beschaffenheit  der 
Vorlage  abgehangen  zu  haben ;  in  beiden  Fällen  konnte  natür- 
lich diese  das  Register  sein. 

Aber  auch  Originale  (oder  Abschriften  solcher)  müssen 
zur  Hand  gewesen  sein;  diese  müssen  als  Vorlagen  für  die 
zahlreich  raitgetheilten  Papst -Urkunden  des  zwölften  Jahr- 
hunderts (bis  auf  die  folgenden  längst  bekannt)   angenommen 


1)  Ob  die  Diitierung  mit  Absicht  weggelassen  wurde  oder  nur,  wenn 
die  Auswahl  Stücke  traf,  wo  es  im  Register  liiess :  'datum  ut  supra',  bleibe 
dahingestellt. 
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werden,  da  die  Register  des  zwölften  Jahrhunderts  dem  fünf- 
zehnten bereits  verloren  waren,  ferner  für  die  Urkunden  der 
Avelthchen  Gewalten,  der  Bischöfe  und  für  die  Notariatsinstru- 
mente. Eine  im  Folgenden  mitgetheilte  Urkunde  Alexanders  IV. 
weist  die  Cardinalsunterschriften  auf,  von  einem  Privileg 
Eugens  III.  wird  nach  der  Datierung  die  Zahl  solcher  Unter- 
schriften und  ein  Name  gegeben. 

Originale  älterer  Papst-  und  Königs  -  Urkunden  einzusehen, 
war  damals  gerade  in  Constanz  Gelegenheit.  Die  Anwesenheit 
von  Papst  und  König  Avurde  benutzt,  um  sich  ältere  Besitz- 
titel bestätigen  zu  lassen.  Es  ist  vielleicht  kein  Zufall,  dass 
gerade  die  englischen  und  irischen  Kirchen  unter  den  Em- 
pföngern  der  Urkunden  imserer  Hs.  so  stark  vertreten  sind; 
jene  hatten  sonst  nur  schwer  und  selten  Gelegenheit,  sich 
solche  Bestätigungen  zu  verschaffen.  —  Selbstverständlich 
mögen  in  vielen  Fällen,  die  für  uns  in  Betracht  kommen,  statt 
der  Originale  Abschriften  zur  Bestätigung  eingereicht  worden 
sein,    das  zu  controUieren  ist  uns  natürlich  nicht  möglich. 

Von  der  jeweiHgen  Beschaffenheit  der  Vorlage  hängt  die 
Güte  des  uns  gebotenen  Textes  ab ;  ein  und  dieselbe  Hand 
schreibt  ein  Stück  so  gut  wie  fehlerlos  ab,  während  das  nächst- 
folgende bis  zur  Un Verständlichkeit  entstellt  ist,  offenbar  ver- 
mochte der  Schreiber  die  Vorlage  des  ersteren  leichter  zu  ent- 
ziffern. Grössere  Vertrautheit  mit  dem  stilus  der  päpstlichen 
Kanzlei  weist  übrigens  nur  jene  Hand  auf,  die  den  ersten 
Theil  der  Hs.  schrieb. 

Aus  dem  ziemlich  bunten  Inhalt  der  Hs.  lassen  sich  immer- 
hin einige  Gruppen  als  zusammengehörig  herausheben;  die 
Begrenzung  dieser  Gruppen  hängt  in  einigen  Fällen  mit  dem 
Wechsel  der  Hände  zusammen. 

Die  erste  Hand  A  schreibt  neun  Sexternionen  (fol.  1  bis 
107')  ',  es  sind  Urkunden  verschiedener  Päpste,  meist  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts,  zusammengetragen,  gewöhnlich  unter 
Vernachlässigung  des  Protokolls.  Fast  jeder  dieser  Urkunden 
geht  eine  Ueberschrift  voraus,  welche  deren  Inhalt  in  einer 
charakteristischen  Weise  angiebt;  es  mögen  davon  einige  Bei- 
spiele folgen :  'mandatur  provideri  de  perpetua  vicaria  vacante 
per  liberam  resignationem  extra  curiam  Pomanam  factam'  (f.  2'), 
'surrogatio  in  ius  alterius  qui  moriebatur  in  curia  (f.  3'),  'erectio 
terre  in  civitatem  et  ecclesie  parrochialis  in  cathedralem'  (f.  10'), 
'datur  facultas  conferendi  canonicatus  et  prebendas  in  certa 
ecclesia  et  beneficium  ecclesiasticum  cum  cura  vel  sine  cura' 
(f.  19),  'mandatur  provideri  de  prioratu  seculari  et  nove  col- 
legiate  ecclesie'  (f.  41'),  'si  neutri  de  rectoria  parrochialis 
ecclesie  (f.  48),  ^perinde  valere  de  gratia  expectativa   (fol.  62), 


1)  Im  sechsten  Sexternio,  nach  fol.  67,  fehlt  ein  Blatt. 
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expectativa  ad  tres  collationes  et  tria  beneficia  cum  dispensatione' 
etc.  'ad  incompatibilia  tria'  etc.  (fol.  100). 

Weil  dieser  Theil  keine  Urkunden  des  Concils  enthält, 
wird  er  vielleicht  der  älteste  der  Hs.  sein.  Die  Schrift  ähnelt 
am  meisten  derjenigen,  die  wir  am  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  in  Schriftstücken  der  päpstlichen  Kanzlei  linden. 

Mit  f.  108  setzt  die  Hand  ß  ein,  die  aber  nur  den  zehnten 
Sexternio  schreibt,  der  ersichtlich  früher  einem  anderen  Zu- 
sammenhang angehört  hat,  er  beginnt,  während  auf  f.  107'  eine 
Urkunde  zu  Ende  gebracht  wird,  mitten  in  einem  Satz.  Den 
Inhalt  machen  ungefähr  50  Urkunden  für  den  Johanniter-, 
hauptsächlich  aber  für  den  Cistercienserorden  aus,  die  zweite 
Hälfte  der  Lage  enthält  nur  mehr  Urkunden  für  das  Kloster 
heil.  Kreuz  in  Niederösterreich.  Wir  haben  ein  förmliches 
Urkundenbuch  dieses  Klosters  vor  uns,  das  mit  einer  Urkunde 
Innocenz  II.  (J. -L.  8080)  beginnt  und  mit  einer  Bonifaz  VIII. 
(Potth.  25200)  schliesst,  daran  reihen  sich  noch  drei  Königs- 
Urkunden,  zwei  Friedrichs  II.  (ß.-F.  1701  und  2215)  und 
eine  Rudolfs  I.  (Böhmer,  reg.  n.  856,  gedruckt  im  U.-B.  für 
heil.  Kreuz,  n.  248). 

Ob  dieser  vereinzelte  Bestandtheil  der  Hs.  nach  heil.  Ki'euz 
gehörte  und  dann  irgendwie  zufällig  mit  den  übrigen  Theilen 
früher  oder  später  vereinigt  wm'de,  eine  Frage,  die  für  die 
Herkunft  der  Hs.  wichtig  wäre,  oder  ob  dem  Zusammensteller 
der  Hs.  etwa  auf  dem  Concil  Gelegenheit  ward,  den  Vorrath 
jenes  Klosters  an  Papst-  und  Königs -Urkunden  kennen  zu 
lernen,  bleibe  unausgemacht,  Avenn  es  auch  nahe  Hegt,  anzu- 
nehmen, dass  das  Kloster  die  Absicht  hatte,  seine  sämmtlichen 
älteren  Papst -Urkunden  bei  Johann  XXIII.  oder  beim  Concil 
zur  Bestätigung  einzureichen.  Die  zweite  Annahme  wird  noch 
wahrscheinlicher  dadurch,  dass  ich  die  Hand  B  im  letzten 
Theile  der  Hs. ,  dessen  Inhalt  sich  wieder  auf  heil,  Kreuz  in 
ein  paar  Fällen  bezieht,  wieder  zu  finden  glaube. 

Eine  dritte  Hand  C,  die  eine  nicht  sehr  deutliche  Cursive 
schreibt,  füllt  den  elften  bis  zwanzigsten  Sexternio  (f.  131  bis 
238')!.  Hier  linden  sich  wieder  jene  Ueberschriften,  die  im 
vorausgehenden  Sexternio  fehlen,  aber  weniger  regelmässig, 
z.  B.  ^exemptio  monasterii  eiusque  personarum  a  contributione 
talliarum'  etc.  (f.  121'),  'declaratio  sancte  synodus  quoad  ab- 
sentium  fructuum  perceptionem'  (f.  152'),  'constitutio  Karolina' 
(f.  155),  'de  beguardis  et  beginis'  (f.  162'),  ^executoria'  (f.  175'), 
'sequestrum'  (f.  179)  u.  s.  w.  Sehr  zahlreich  sind  vertreten 
die  Urkunden   des  Concils,   ferner   deutscher  Köni^-e   und  ßi- 


1)  Die  Foliicruiig  der  Hs.  ist  mangelhaft,  einige  Blätter  sind  ungezählt 
geblieben.  —  Ijenierkenswerth  ist,  dass  im  aclitzehnten  Sexternio  C  plötz- 
lich aussetzt  und  eine  neue  Hand  D  die  Lage  fertigschreibt  (f.  208 — 215'), 
worauf  im  folgenden  Sexternio  wieder  C  zu  arbeiten  beginnt. 
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schüfe;  hier  steht  auch  der  Prolog  zur  vita  Conradi  (f.  198); 
inhalthch  unterscheidet  sich  der  dritte  Theil  der  Hs.  wenig 
vom  ersten. 

Den  vierten  Theil,  den  Sexternio  21  bis  27  und  einen 
Theil  des  achtundzwanzigsten  (f.  239—327'),  schreibt  eine 
Hand,  die  ich  mit  B  für  identisch  halte.  Interessant  ist,  dass 
gerade  dieser  Theil  wieder  eine  grössere  Gruppe  von  Privilegien 
für  den  Cistercienserorden  enthält,  sie  reichen,  43  an  der  Zahl, 
von  Eugen  III.  bis  Innocenz  IV.  (f.  289  —  301),  daran  schliesst 
sich,  nachdem  die  Reihe  durch  zwei  nicht  weiter  hierher  ge- 
hörige Stücke  unterbrochen  worden  ist,  eine  Urkunde  Herzog 
Albrechts  I.  von  Oesterreich  für  heil.  Kreuz  (U.-B.  n.  253), 
desgleichen  eine  Friedrichs  des  Schönen  (Böhmer,  reg.  n.  70) 
und  eine  König  Karls  von  Ungarn  für  dasselbe  Kloster, 

Vom  achtundzwanzigsten  Sexternio  schreibt  B  nur  fünf 
Blätter,  den  Rest  desselben  schreibt  eine  neue  Hand  E,  die 
sonst  nicht  an  unserer  Hs.  mitgearbeitet  hat.  Auffallend  ist, 
dass  das  Anfangswort  des  achtundzwanzigsten  Sexternio  nichts 
mit  der  Reclamante  des  vorausgehenden  zu  thun  hat,  und  eben- 
sowenig passt  die  Reclamante  des  achtundzwanzigsten  zum 
Anfangswort  des  neunundzwanzigsten,  mit  dem  die  Hand  C 
wieder  einsetzt.  Auch  der  achtundzwanzigste  Sexternio  scheint 
also  aus  einem  andern  Zusammenhang  herausgerissen  zu  sein. 

C  schreibt  zunächst  die  Lagen  29—35  (f.  335—417'),  vom 
folgenden  Sexternio  noch  einen  Theil,  wird  aber  auf  f.  422' 
mitten  in  einem  Brief  von  einer  neuen  Hand  F  plötzlich  ab- 
gelöst, die  den  Rest  der  Hs.  füllt  (f.  422'— 477'). 

Wir  haben  in  der  beschriebenen  Hs.  es  wohl  mit  einer 
Formularensammlung  zu  thun,  die  ein  Beamter  der  päpstlichen 
Kanzlei  anlegte,  ob  zu  seinem  eigenen  Gebrauch  oder  als  Bei- 
spielsammlung zur  Unterweisung  für  Jüngere,  bleibe  dahin- 
gestellt. Der  Rechtsinhalt  der  einzelnen  Formulare  bezieht 
sich  zumeist,  worauf  schon  die  Inhaltsangaben  verweisen,  auf 
Provisionen  und  Surrogationen,  Expectanzen,  Resignationen 
und  die  dazu  gehörigen  Executionsmandate,  also  auf  Geschäfte, 
mit  deren  materieller  und  formaler  Erledigung  ein  Beamter 
der  päpstlichen  Kanzlei  vorzugsweise  vertraut  sein  musste,  da 
die  Ausstellung  solcher  Briefe  in  Gnaden-  und  Justizsachen, 
deren  Zalil  sich  mit  dem  immer  mehr  ausgedehnten  Collations- 
recht  des  Papstes  stets  vergrösserte,  das  Hauptgeschäft  der 
päpstlichen  Kanzlei  geworden  war,  wie  ja  auch  die  für  die 
materielle  Behandlung  jener  Stücke  nöthigen  Vorschriften  in 
den  Kanzleiregeln  der  Päpste  den  weitaus  grössten  Platz  ein- 
nehmen. 

Gerade  in  dieser  Beziehung  hat  unsere  Sammlung  manche 
Aehnlichkeit  mit  einzelnen  Bänden  jener  Hss.  des  Hannover- 
schen Staatsarchivs,    die  Meinardus   im    10.  Band   dieser  Zeit- 


142  Anton  Chroust. 

Schrift  unter  dem  Titel  'Formelsammlungen  imd  Handbücher 
aus  den  ßureaux  der  päpstlichen  Verwaltung  des  15.  Jahr- 
hunderts' eingehend  beschrieben  hat.  Viel  von  dem,  was  M. 
von  den  Bänden  I,  IL  und  VI.  jener  Hss.- Gruppe  berichtet, 
passt  auch  auf  unsere  Hs.  Nur  sind  jene  Formelsammlungen, 
wofern  überhaupt  dieser  Ausdruck  am  Platz  ist,  da  es  sich 
weder  in  diesem  noch  in  meinem  Falle  um  Formeln  im 
strengen  Wortsinn  handelt,  erheblich  jünger;  fi^ühestens  unter 
Martin  V.  angelegt,  sind  sie  über  Eugen  IV.  hinaus  fortgesetzt 
worden,  während  die  von  mir  beschriebene  Sammlung  noch 
vor  der  Wahl  Martins  V.  zum  Abschluss  gekommen  ist.  Diese 
reicht  auch  in  eine  viel  frühere  Zeit  zurück  als  jene,  deren 
älteste  Stücke  doch  schon  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts angehören,  während  in  der  AViener  Hs.  eine  namhafte 
Anzahl  von  Papst -Urkunden  sogar  noch  der  ersten  Hälfte  des 
XII.  Jahrhunderts  zuzuweisen  ist. 

Zu  einer  Umgestaltung  der  aus  den  Registern  oder  aus 
einer  anderweitigen  Ueberlieferimg  entnommenen  Stücke  zu 
Formularen  hat  der  Sammler  so  gut  wie  nichts  gethan.  Es 
ist  geradezu  ein  Ausnahmsfall,  wenn  ein  Orts-  oder  Personen- 
namen einmal  unterdrückt  wird ;  die  Reverenzpunkte  stehen 
dort,  wo  sie  wahrscheinlich  schon  in  der  Vorlage  gestanden 
haben.  Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  am  meisten  noch  am 
Eingangs-  und  Schlussprotokoll  gekürzt.  Selten  fehlt  das 
erstere  ganz,  an  seiner  Stelle  finden  wir  dann  ebenso  wie  bei 
den  Hannoverschen  Hss.  das  Wort  'index',  was  der  terminus 
für  das  Eingangsprotokoll  gewesen  zu  sein  scheint;  bisweilen 
steht  nur  der  Papstname  mit  einem  'etc.',  öfter  mit  folgender 
Adresse  und  dem  apostolischen  Gruss.  In  der  Regel  ist  die 
Arenga  beibehalten,  unbeschadet  dass  eine  bestimmte,  z.  ß. 
'vite  ac  morum'  in  Provisionsurkunden,  sehr  oft  wiederkehrt; 
Andeutung  der  Arenga  durch  ein  einzelnes  Schlagwort  habe 
ich  regelmässig  nur  bei  der  Arenga  'rationi  congruit'  gefunden, 
und  das  hat  seinen  besonderen  Grund,  auf  den  ich  zurück- 
komme. —  Bisweilen  beginnen  die  Stücke  aber  überhaupt  mit 
der  Narratio,  der  dann  die  Worte  'Dignum  etc.'  vorausgehen, 
das  ist  aber  nicht  ein  Arengenanfang,  sondern  eine  Anweisung 
für  den  Benutzer  des  Formulars,  ein  passendes  Protokoll 
mit  entsprechender  Arenga  vorauszuschicken. 

Beachtung  verdient  der  Anfang  der  Narratio;  schon  Mei- 
nardus  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ganze  grosse 
Gruppen  von  Formularen  denselben  Anfang  der  Narratio  auf- 
weisen, z.  B.  'sua  nobis  dilectus  filius  —  petitione  monstravit'  oder 
'querclam  dicti  filii  accepimus'  (p.  59.  GO),  M.  meint,  dass  mit 
dieser  Formel  eine  besondere  Art  der  Erledigung  verbunden 
gewesen  sei  oder  dass  nur  in  bestimmten  l^echtsfällen  Briefe 
mit  diesem  Anfang  der  Narratio  ausgestellt  wurden.  —  Bisher 
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ist  diese  Sache  nicht  näher  untersucht  worden;  vielleicht  hängen 
diese  Dinge  zusammen  mit  Bestimmungen  der  Kanzlei  regeln, 
die  verfügen  j  es  sei  ein  gewisses  Geschäftsstück  zu  erledigen 
'in  forma  communi'  oder  'in  forma  pauperum',  in  einer  von 
mir  untersuchten  Münchener  Hs.  n.  5313,  die  Formulare  für 
den  Process  bei  der  Rota  enthält,  ist  die  Rede  von  einem  'pro- 
ccssus  contra  ....  in  forma  exhibita  nuncupata;  ein  Stück 
aus  der  oben  beschriebenen  Hs.  hat  die  Ueberschrift  'provideri 
de  parrochiali  ecclesia  vacante  in  forma  rationi  congruit'  (f.  182'). 
Im  letzteren  Falle  ist  aber  nicht  der  Beginn  der  Narratio, 
sondern  der  der  Arenga  zur  Bezeichnung  verwendet. 

Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dass  fast  alle  in  unserer  ITs. 
enthaltenen  Stücke,  die  das  Constanzer  Concil  als  Aussteller 
nennen,  dieselbe  Arenga  'rationi  congi'uit'  haben,  auf  die  eben 
so  regelmässig  'dudum  siquidera'  als  Einleitung  der  Narratio 
folgt.  Die  Stücke  haben  freilich  auch,  und  das  festzustellen, 
ist  nicht  unwesentlich,  fast  alle  ähnlichen  Inhalt,  es  handelt 
sich  um  die  Weiterführung  von  Processen  in  Beneficialsachen, 
die  unter  Johann  XXIII.  schon  anhängig  gemacht  worden  waren. 

Die  häufigsten  Eingänge  der  Narratio,  die  sich  in  unserer 
Hs.  finden,  sind:  'exhibita',  'sua  nobis  petitione',  'sane  petitio 
dilectorum',  endlich  'dudum  siquidem'  auch  in  solchen  Stücken, 
die  nicht  dem  Constanzer  Concil  angehören.  Wie  weit  Stücke 
mit  solchem  gleichen  Anfang  sich  auch  inhaltlich  verwandt 
zeigen,  habe  ich  nicht  untersucht. 

Ich  habe  noch  zu  bemerken,  dass  unserer  Sammlung  noch 
ein  weiteres  wesentliches  Merkmal  von  Formularsammlungen 
abgeht,  die  Beziehung  eines  nachfolgenden  Stückes  auf  das 
vorausgehende,  ganz  selten  findet  sich  am  Schluss  ein  'etc.' 
mit  der  nachfolgenden  Bemerkung  'prout  in  aliis  expectativis' 
(f.  38'),  oder  'consimilis  predicte  immediate'  (f.  75),  oder  ein- 
fach 'etc.  ut  supra'.  Wie  es  sich  mit  dem  'nulli  ergo',  'si 
quis'  und  dem  'datum  etc.'  verhält,  habe  ich  schon  oben  an- 
gegeben. 

Von  einer  systematischen  Gruppierung  nach  dem  Rechts- 
inhalt der  einzelnen  Stücke  ist  schon  wegen  der  nicht  einheit- 
lichen Anlage  der  ganzen  Hs.  keine  Rede,  auch  der  geo- 
graphische Gesichtspunkt  war  bei  der  Auswahl  nicht  mass- 
gebend; von  den  Papst- Urkunden  der  Hs.  geht  etwa  ein 
Siebentel  Deutschland  an. 

Ich  bespreche  gesondert  den  Theil  der  Hs.,  in  dem  uns 
C  zum  zweiten  Mal  entgegentritt,  wegen  seines  Inhalts.  Voran 
stehen  drei  Urkunden  des  Constanzer  Concils,  zwei  davon,  die 
ich  demnächst  mittheilen  werde,  auf  den  Strassburger  Electen- 
streit  bezügKch,  darauf  folgen  12  Arengen,  dann  wieder  eine 
Concils -Urkunde,  durch  die  der  Bischof  von  Leitomischl  zum 
Administrator  der  Olmützer  Diöcese  ernannt  wird,  ferner  noch 
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die  im  Folgenden  mitgetheilte  Urkunde  Gregors  VIII,  dann 
Avieder  eine  Reihe  von  Ai-engen,  gemischt  mit  formelhaften 
Ermahnungen  zm'  Bekämpfung  der  Ketzer,  von  f.  348 — 
359  wieder  Areugen  (148  Stück),  und  an  diese  schliesst  sich 
endlich  eine  Auswahl  aus  den  Dictamina  des  Berardus  von 
Neapel  (f.  359 — 442),  die  bereits  ziemlich  weit  in  den  Bereich 
der  Hand  F  reicht.  Es  Avar  mir  bisher  nicht  möglich,  fest- 
zustellen, ob  jene  Auswahl  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
erfolgt  ist.  Enthalten  sind  in  der  Hs.  139  Stücke  der  Dicta- 
mina ,  jedes  mit  einer  Ueberschrift  versehen ,  7  Stücke  sind 
zweimal  abgeschrieben,  und  zwar  treten  die  Wiederholungen 
erst  nach  f.  422'  ein,  was  darauf  hinzuweisen  scheint,  dass  C 
und  F  unabhängig  von  einander  gearbeitet  haben. 

Der  Rest  der  Hs,,  von  f.  442  ab,  enthält  wieder  Urkunden 
verschiedener  Päpste  und  des  Concils,  zumeist  für  deutsche 
Empfänger,  dann  auch  Urkunden  Karls  IV.  und  Sigmunds. 

Der  einzige  Hinweis  auf  die  Provenienz  der  Hs.  steht  an 
der  unteren  Ecke  von  f.  142';  dort  steht  in  schrägen  Zeilen 
von  ziemlich  gleichzeitiger  fremder  Hand  die  Bemerkung:  'Iste 
est  liber  ecclesie  sancti  Adalberti'.  Welche  Kirche  damit  ge- 
meint sei,  habe  ich  vergebens  zu  ergründen  gesucht;  ob  unter 
dem  'liber'  die  ganze  Hs.,  wie  sie  uns  vorliegt,  oder  nur  ein 
oder  mehrere  Theile  derselben  zu  verstehen  sind,  bleibt  wohl 
verborgen. 


I. 

Königs  -  Urkunden. 

I.Friedrich  I.  nimmt  das  Kloster  Pegau,  dessen  alleiniger 
Vogt  er  ist,  in  seinen  Schutz,  sichert  es  gegen  allfällige  Ueber- 
grifte  seines  Stellvertreters  und  verleiht  ihm  Münz-,  Zoll- 
und  Marktrecht  in  der  Stadt  Pegau  (f.  288).  1172  JuH  21, 
Altenburg. 

St.  4137,  von  dem  bisher  nur  ein  Theil  der  Zeugen  und  das  Schluss- 
protolcoll  sius  dem  in  der  Leipziger  StadtI)il)liothek  verwahrten  Fragment 
des  Originals  bekannt  war-,  k>tzteres  gedruckt  bei  Naumann,  catalogus 
librorum  manuscriptorum  qui  in  bibliotheca  senatoria  civitatis  Lip- 
siensis  etc.,  p.  231,  und  Codex  diplom.  Saxoniae  regiae,  I,  2,  267  n.  384. 

In  nomine  sanct9  et  individuc  trinitatis.  Fridericus  divina 
favente  dementia  Romanorum  imperator  augustus.  Q.uia  decet 
Romani  imperii  maiestatera  sie  orbis  iudicia  distinguere,  qua- 
tenus  pacis  et  grati9  pia  posteris  monimenta  relinquat,  neces- 
sarium  duximus  et  utile  iniquos  quosque  ab  universis  hominibus 
et  pr9cipue  a  sanctis  et  religiosis  viris  pcnitus  exterminare  et 
occlesiarum  dei  libertatem  ubique  per  orbem  confirmare.  Igitur 
notum  esse  volumus  omnibus  imperii  nostri  fidelibus  tam  futuris 
quam  prcsentibus,  quod  nos  ecclesiam  dei  Bigaugiensem  oculo 
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misericoi'di^  *  respicientes  in  nostrara  protectionem  suscepimus 
ex  imperiali  gratia  statuentes,  ut  sine  consensu  abbatis  et 
fratrum  nunquam  2  alius  advoeatus  eidem  prosit  ecclesig  quam 
Romanorum  imperator,  et  si  fratres  egeant  subadvoeato,  qui 
eos  vice  imperatoris  tueatur,  liceat  eis  in  quameumque  per- 
sonam  velint  convenire;  qu§  si  vieem  imperatoris  male  gerendo 
fratribus  inutilis  extiterit,  liberum  sit  eis  arbitrium  requirendi 
ab  imperatore  meliorem  subadvocatum.  Pr^terea  nullius  (f.  288') 
subadvocati  heredes  quidquam  iuris  in  advocatiam  sibi  vindi- 
care  presumant,  nisi  per  voluntatem  abbatis  et  fratrum  vicem 
imperatoris  obtineant,  et  si  inutiles  inventi  fuerint,  a  regimine 
advocati^  desistant.  Hoc  quoque  nostr^  institutionis  edictum 
Omnibus  successoribus  nostris  in  exemplum  relinquentes  ratum 
esse  cupimus  et  ab  omnibus  inviolabiliter  observari.  Sicut 
autem  a  fundatore  eiusdem  ecclesi^  marchione  Guicberto  con- 
stitutum est,  ita  et  nos  concedimus,  ut  singulis  annis  sanct^ 
Roman§  ecclesi^  aureus  nummus  in  signum  libertatis  inde  per- 
solvatur  et  nulla  inquietatione  de  c^tero  locus  ille  molestetur. 
Statuimus  quoque,  ut  nostra  auctoritate  fratres  eiusdem  loci 
monetam,  theoloneum  et  forum  in  eadem  civitate  perpetuo  iure 
possideant  et  omnia  su§  dignitatis  [iura]  cum  utilitate  quam 
hactenus  habuerunt  vel  imposterum  conquirere  poterunt  in 
silvis  pascuis  pratis  rivis  molendinis  seu  quibuscumque  aliis 
usibus  nichilominus  obtineant.  Et  si  quis  ministerialium  no- 
strorum  de  hereditate  sua  quicquam  illuc  conferre  voluerit, 
licentiam  habeat  nostra  fi-etus  auctoritate.  Ut  autem  hec  rata 
permaneant,  präsentem  paginam  inde  conscriptam  sigilli  nostri 
impressione  iussimus  insigniri.  Huius  rei  testes  sunt:  Wig- 
mannus  Magdeburgensis  archiepiscopus,  Udo  Nuenburgensis 
episcopus,  Euerhardus  *  Merseburgensis  episcopus  et  ei[us]dem 
ecclesie  Hogerus  prepositus,  Cristanus  decanus^  Euerhardus 
camerarius,  Lvdewigus  lantgravius  et  filius  eius  Lvdewigus*, 
Otto  marchio  de  Brandenburch,  Teodericus  comes  de  Wirbene, 
Otto  marchio  de  Misna,  Theodericus  marchio,  Dedo  comes  et 
frater  eius  Heinricus  comes,  Vdelricus  filius  ducis  Boemie, 
ßurchardus  burcgravius  Magdeburgensis,  Heinricus  pr^fectus 
de  Lisnik,  Heinricus  prefectus  de  Aldenburk,  Cunradus  de 
ßokesberch,  ßvpertus  de  Vroburch,  Adelbertus  et  frater  eius 
Heinricus  de  Granbach,  Erkenbertus  de  Thekuiz,  Radeboto 
de  Griphinhagen ,  ßurchardus  de  Griphinberch,  Adelbertus  de 
Aldenburch,    Gumpertus   et  frater  eius  Heinricus  de  Cotsowe, 

1)  cod.:  'minime'.  2)  cod.:  'anteqiiam'.         3)  Das  folgende  nach 

dem  Originalfragment  (A),  von  dem  Herr  Prof.  W.  Arndt  mir  eine  paläo- 
graphische  Abschrift  gütigst  zur  Verfügung  stellte.  4)  Das  o  über  dem  v 
vielleicht  weggeschnitten,  ein  Schicksal,  das  sämmtliche  Kürzungszeichen 
der  ersten  Zeile  getroffen  hat;  die  erste  Zeile  nach  Arndts  Mittheilung 
von  anderer  Hand  als  das  folgende. 

Kenes  Archiv  etc.    XVI.  10 
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Heinricus  de  Wida,  Sigefridvis  de  Aldenburch,  Tiemo  de  Co- 
lediz,  Hiigo  de  Warta,  Bernhardus  rufus  et  frater  eius  Heir- 
ricus'  de  Trebrzin,  Fridericus  et  Sigeboto  de  Grovtsa,  Otto 
et  Tiemo  de  Lisnik  et  alii  quam  plures. 

Ego  Godefridus  cancellarius  vice  Christiani  Mogontini 
archiepiscopi  et  archicaneellarii  recognovi. 

X  ....  X 

X  Signum  domni  Friderici  Romanorum  imperatoris  invictissimi X 

X  (M.)  .  .       .  (Si.  D.)   _  X 

Acta  sunt  hec  anno  dominic§  incarnationis  M°C°LXX''. 
IPj  indictione  V,  regnante  domino  Friderico  Romanomim  im- 
peratore  gloriosissimo  anno  regni  eius  XXoI",  imperii  vero 
XVIIIP;  datum  in  Aldenburch,  XII.  kal.  augusti.  Feliciter 
amen  2. 

2.  Friedrich  IL  nimmt  nach  dem  Beispiel  seines  Grossvaters 
das  Kloster  Pegau,  dessen  alleiniger  Vogt  er  ist,  in  seinen 
Schutz,  sichert  es  vor  etwaigen  Uebergriffen  seines  Stell- 
vertreters und  bestätigt  imd  erweitert  die  demselben  ver- 
liehenen Rechte  (f.  447).     1215  März  2  —  Eger. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Fridericus  se- 
cundus  divina  favente  dementia  Romanorum  rex  et  semper 
augustus  et  rex  Sicilie.  Quia  decet  Romauorum  imperatoris  ^  maie- 

statem  sie  orbis  iudicia  distinguere,  qiiatenus  pacis  et  gratie  pia  posteris'* 
munimenta  relinquantur  ^ ,  necessarium  duximus  et  utile  iniquos  quosque 
ab  nuiversis  hominibus  et  (f.  447')  precipue  a  sanctis  et  religiosis 
viris  penitus  exterminare  et  ecclesianim  dei  libertatem  ubique  per  orbem 
oonfirmare.  Igitur  notum  esse  volumus  omnibus  regni  nostri  fidelilnis 
tarn  futuris  quam  presentibus,  quod  nos  felicis  memorie  prede- 
cessoris  et  avi  nostri  Friderici  imperatoris  semper  augusti 
vestigiis  inherentes  et  quedam  ex  nostra  regali  libertate  super- 
adicientes  ecclesiam  dei  Bigaugiensem  oculo  misericordie  respicientes 
in  uostrara  protectionem  suscepimus,  ex  regali  gratia  statuentes,  ut  sine 
consensu  abbatis  et  fratrum  nunquam  alius  advocatus  eidem  presit  ec- 
clesie  quam  Eomanorum  im]K'rator,  qui  nullius  temporalis  lucri 
sed  sola  spe  remunerationis  eterne  eam  defendat,  et  si  fratres 
egeant  subadvoeato ,  qui  eos  vice  Romanorum  imperatoris  tueatur, 
licet  eis  in  quameumque  velint  personam  convcnire;  que  si  ^  vicem  im- 
peratoris male  gerendo  fratribus  inutilis  exstiterit ' ,  liberum  sit  eis  arbi- 
trium    eligendi*   subadvocatum    vel    requirendi  ab  imperatore.     Preterea 


1)  Rr  (A),  nach  Arndts  Mittheilung  war  eine  Verbesserung  in  nr  beab- 
sichtigt. 2)  Die  Datierung  nimmt,  in  vier  Zeilen  geordnet,  die  linke 
Hälfte  des  Pergaments  ein ,  auf  der  rechten  steht  in  gleicher  Höhe  mit 
der  ersten  Zeile  der  Datierung  die  .Signumzeile,  unter  dieser  Monogramm 
und  Siegel.  3)  cod.:  'Romanorum  imperatori',  VU  hat  'Romani  imperii'. 
4)  cod.:  'pastoris'.  5)  cod.:  'relinquatur'.  6)  cod.:  'se'.  7)  cod.: 
'existerit'. 
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nullius  subadvocati  heredes  quicquam  iuris  in  advocatia  sibi  vendicare  pre- 
sumant,  nisi  per'  voluntatem  abbatis  et  fratrum  vicem  imperatoris  ob- 
tineant,  et  si  inutiles  inventi  fuerint,  a  regimine  advocatie  desistant. 
Hoc  quoque  nostre  institutiouis  edictum  omnibus  successoribus  nostris  in 
exemplum  relinquentes  ratum  esse  cupimus  et  ab  omnibus  inviolabiliter 
observari.  Sicut  autem  a  fundatore  eiusdem  ecciesie  marchione  Wicperto 
constitutum  est,  ita  es  nos  statuimuSj  ut  singulis  annis  sancte  Eomane 
ecciesie  aureus  nummus  in  signum  libertatis  inde  persolvatur  et  nulla 
inquietatione  de  cetero  locus  ille  molestetur.  Statuimus  quoque,  ut  nostra 
auctoritate  fratres  eiusdem  loci  monetam  theoloneum  et  forum  in  eadem 
civitate,  sicut  a  tempore  felicis  memorie  sixpradicti  avi^  nostri 
F(riderici)  imperatoris  possiderunt,  perpetuo  iure  possideant  et 
in  preiudicium  monete,  theolonei  et  fori  eiusdem  civitatis 
niülum  aliud  forum  theoloneum  vel  moneta  per  miliare  insti- 
tuatur,  nisi  quod  fuit  tempore  memorati  avi  et  patris  nostri 
et  omnia  sue  dignitatis  iura  cum  utilitate,  quam  hactenus  habuerunt  vel 
imposterum  conquirere  poterunt ,  in  silvis  pascuis  pratis  rivis  molendinis 
seu  quibuslibet  aliis  usibus  nicliilominus  obtineant.  Et  si  quis  mini- 
sterialium  nostrorum  de  hereditate  sua  quicquam  illuc  conferre  voluerit, 
licentiam  habeat  nostra  fretus  auctoritate.  Ut  autem  liec  m  perpetuum 
rata  permaneant ,  presentem  paginam  inde  conscriptam  sigilli  nostri  im- 
pressione  iussimus  insigniri.  Si  quis  autem  contra  liuiusmodi  sta- 
tuti  nostri  decretum  attemptare  presumpserit  decem  mareas 
auri,  quinque  camere  nostre  et  quinque  eidem  ecciesie  per- 
solvat.  Huius  rei  testes  sunt:  Engelhardus  Nuenburgensis  epi- 
scopus,  Otliekarus  rex  Bohemie,  Hermannus  laotgravius  Tu- 
ringie,  Otto  dux  de  Meran,  Viadislaus  marchio  Moravie, 
Albertus  (f.  448')  comes  de  Ebirstein,  Adolphus  comes  de 
Scowinburgh,  Theobaldus  marchio  de  Hoinborch',  Burchardus 
comes  de  Lutcenborg,  Albertus  comes  de  Cletinborg,  Albertus 
burgravius  de  Aldenburg,  Guntzehnus  de  Crosigk*,  Heinricus 
iunior  de  Wida^,  Ricardus  camerarius  regis,  Hildebrandus 
niarschalcus  de  Reberch,  Heinricus  de  Rodinborg^  Conradus 
de  Werd,  Hermannvis  cappellanus  de  Mulhusen,  magister  Nico- 
laus subdiaconus  domini  pape  et  sancte  crucis  legatus,  Her- 
mannus de  Schomburgh  et  alii  quam  plures. 

Datum  apud  Egram  VI.  nonas  raartii  anno  dominice  in- 
carnationis  MCCXIIII,  indictione  IH. 

Wie  eine  Vergleichung  der  Datierung  mit  den  zeitlich 
nächststehenden  BF.  776  &.  zeigt,  muss  die  vorliegende  Ur- 
kunde dem  Jahr  1215  zugetheilt  werden,  was  auch  dem  Iti- 
nerar  und  der  Zeugenliste  entspricht.  Die  Handlung,  die  durch 
die  Urkunde  verbrieft  wird,  dürfte  wohl  nach  Altenburg  zu 
verlegen  sein,  von  wo  der  König  über  Halle  kommt.  Ob  die 
zahlreichen  angeführten  Zeugen  Handlungs-  oder  Beurkundungs- 
zeugen, lässt  sich  nicht  wohl  feststellen.    Einige  der  angeführten 

1)  cod.:  'insuper'.  2)  cod.:  'anni'.  3)  sc. 'Hohinborch'.  4)  cod.: 
'Crohuth'.         5)  cod.:  'Weda'. 

10* 
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Zeugen  begleiten  den  König,  andere,  wie  der  König  von 
Böhmen  nnd  der  Markgraf  von  Mähren,  sind  nur  in  Eger  bei 
ihm,  die  Mehrzahl  besteht  aber  aus  thüringischen  Herren  und 
Edlen.  Diese  könnten  am  ehesten  als  Handlungszeugen  gelten, 
aber  die  Entfernung  zwischen  Altenburg  und  Eger  ist  zu 
gering,  als  dass  nicht  die  Verrauthung  zulässig  Aväre,  auch  sie 
seien  Zeugen  der  Beurkundung  gewesen. 

Die  Zeugenliste  dieser  Urkunde  ist  aber  für  die  Reichs- 
geschichte von  Wichtigkeit,  weil  wir  aus  derselben  von  einer 
Zusammenkunft  Friedrichs  H.  mit  Ottokar  von  Böhmen  vuid 
dessen  Bruder  Kenntnis  gewinnen,  um  derenAvillen  der  König 
offenbar  den  Weg  über  Eger  nahm.  Sehr  wahrscheinlich 
hängt  die  Zusammenkunft  mit  den  Massnahmen  zusammen, 
die  den  Markgrafen  von  Thüringen  in  seiner  Treue  gegen  den 
König  befestigen  sollten.  Beachtenswerth  ist  ferner  die  An- 
wesenheit eines  päpstlichen  Abgesandten,  der  das  Kreuz  zu  pre- 
digen hatte,  am  königlichen  Hoflager.  Es  scheint,  dass  lange 
schon  vor  der  Krönung  in  Aachen  Verhandlungen  wegen  der 
Kreuzfahrt  zwischen  dem  König  und  dem  Papst  liefen,  so  dass 
von  einem  in  der  Begeisterung  des  Augenblicks  gefassten  Ent- 
schluss  demnach  nicht  gut  die  Rede  sein  kann. 

3.  Friedrich  H.  ertheilt  seine  Zustimmung  zum  Verkauf  der 
vom  Reichsministerialen  Hermann  von  Schaumburg  in  seine 
Hand  aufgelassenen  Dorfschaft  Gottsau  an  den  Abt  von 
Pegau  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  Pfarrer  Gottfrid  von 
Weissig,  der  zum  Kaufschilling  beigetragen  hat,  für  seine 
und  seiner  beiden  Neffen  Lebzeiten  den  Fruchtgenuss  aus 
jener  Dorfschaft  haben  solle  (f.  131).     1212—1220. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Fridericus  se- 
cundus  divina  favente  dementia  Romanorum  rex  semper  augu- 
stus  et  rex  SiciHe'.  Noscere  volumus  fideles  regni  nostri 

miiversos  et  singulos  ^ ,  quatenus  Hermannus  de  Scouenburg 
ministerialis  imperii  cum  doraino  E.  venerabili  Pigaviensis 
monasterii  abbate  convenit,  ut  idem  abbas  villam  ipsius  Her- 
manni,  que  Gotisowe  nuncupatur,  cum  dote  ecclesie,  mansos 
secum*  continentem,  in  xVldenburg  sitam  territorio  pro  ecclesia 
beati  Ottonis  in  Pegavia  centum  octuaginta  duabus  marcis 
argenti  emptam  haberet,  si  nostre*  serenitatis  consensiis,  sine 
quo  id  fieri  non  poterat,  accessisset.  Nos  vero  piis  petitionibus 
annuentes  dictam  villam  a  prefato  Hermanne  et  filio  eins  Her- 
manno  et  aliis,  qui  ius  in  ea^  habere  videbantur,  ad  habun- 
dantem  cautelam  nostris  manibus  resignatam^  ac  pleno  iure 
contraditam    ecclesie   beati    Ottonis    in    Pegavia   cum   omnibus 

1)  cod.:  'Cicilie'.  2)  cod.:  'universis  et  singulis'.  3)  Vielleicht 
für 'sedecim' verschrieben.  4)  cod. : 'nostri'.  5)  cod. : 'inter'.  6)  cod.: 
'resignatum'. 
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accedentiis  suis ,  ortis  edificiis  pratis  pascuis  terris  cultis  et 
incultis  viis  et  iuviis  aquis  aquai'um[ve]  *  decursibus  exitibus 
et  (f.  131')  reditibus  et  generaliter^  cum  omni  iure  et  utilitate 
in  ius  perpetuum  et  proprietatem  contulimus  usibus  ibidem 
deo  servientium  profuturam.  Verum  [quia]  quidem  Gotfridus 
plebanus  de  Viszig  laudabilem  intentionem»  in  emptione* 
eiusdem  ville  de  sua  pecunia^  monstravit,  nos  ipsum  in  pos- 
sessionem  sepe  dicte  ville  mitti  precepimus,  ut  antedicta 
ecelesia«  beati  Ottonis  eiusdem  ville  domino  remanente  dictus 
Gotfridus  ipsius  ville,  quoad  vixerif,  gaudeat  possessione^, 
post  cuius  decessum  eiusdem  ville  ususfruetus  ad  nepotes 
ipsius,  Siffridum  canonicum  Misnensem»  et  Gotfridum  filium 
ipsius  sororis,  si  fuerint  superstites,  devolvetur,  quem  ipsi  pro 
equa  recipient  portione  et  alter  post  decessum  alterius  inte- 
graliter  possidebit'»  et  sie  demum  ipsa  villa  ad  ecclesiam  beati 
Ottonis  cum  omni  utilitate'»  sua  [deveniat].  Ut  autem  pre- 
dicta  commoda  [que  superius]  distincta  sunt,  inconvulsa  per- 
maneant,  presentem  paginam  inde  conscriptam  sigilli  nostri 
impressione  fecimus  autenticam.  Huius  donationis  et  tradi- 
tionis  testes  sunt  ....  et  alii  quam  plures.     Datum  etc. 

Welches  der  zahlreichen  sächsischen  Weiss  ig  in  der  Ur- 
kunde gemeint  sei,  weiss  ich  nicht  zu  entscheiden. 

4.  Karl  IV.  dehnt  das  zum  Schutz  der  Geistlichen  in  Nieder- 
sachsen verliehene  (und  hier  transsumierte)  Privileg  von 
1359,  October  13,  auf  Bitte  des  Erzbischofs  Sigfrid  von 
Riga  auf  dessen  Kirchenprovinz  aus  (f.  142).  1372  No- 
vember 28  —  Pirna. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis,  feliciter  amen. 
Karolus  quartus  divina  favente  dementia  Romanorum  Imperator 
semper  augustus  etBohemie  rex.    Ad  perpetuam  rei  memoriam. 

Et"  si  maiestatis  caesaree  generosa  subliraitas  generalem 
universorum  fidelium,  quos  imperii  sacri  latitudo  complectitur, 
utilitatemi3  et  salutis  benignitatem  i-*  innata  virtute  dignatur 
intendere  ac  eoiiim  iudempnitatibus  salubriter  providere,  specia- 
liter  tamen  ad  ea  soliicitudinis  nostre  cura  dirigitur,  per  que 
ecclesiis  et  ecclesiasticis  personis  oportuna  libertas  conceditur 
et  eorum  felix  status  et  grata  coramoditas  perpensius  pro- 
curatur.  Sane  pro  parte  venerabilis  Sifridi  archiepiscopi  Ri- 
gensis  principis  et  devoti  nostri  dilecti  nostre  celsitudini  fuit 
humiliter  supplicatum,  quatenus  legem  seu  constitutionem  alias 

1)  cod.:  'aquarum  aquis'.  2)  cod.:  'generales'.  3)  cod.:  'lauda- 
bili  intentione'.  4)  cod.:  'emptionem'.  5)  cod.:  'de  suo  pecuniam'. 

6)  cod.:  'apud  ecclesiam'.  7)  cod.:  'vixerat'.  8}  cod.:  'possessionem'. 
9)  cod.:    'Misenensem'.  10)  cod.:    'possidebis'.  11)  cod.:    'valitati'. 

12)  cod.:  'si'.  13)  cod.:  'utilitatis',  14)  cod.:  'benignitate'. 
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per  nos  ad  instantiam  honorabilium  prelatorum  et  clericorum 
inferioris  partis  Saxonie  Magdeburgensis  et  Bremensis,  vici- 
norum  locorum  et  provinciarum  editam  sie  in  ecclesiastice 
libertatis  iuvamine  concessam  ad  suam  Rigensem  provinciam 
necnon  prelatos  eanonicos  et  clericos  ipsius  ex  imiata  nobis 
benignitatis  dementia  extendere  gratiosius  dignaremur  '.  Cuius 
quidem  legis  tenor  seqiütur  in  hec  verba: 

In  nomine  etc.  folgt  Huber  n.  3007  von   1359  Oct.   13  (f.   143). 

Nos  igitur  volentes  sanetarura  ecclesiarum  et  ecclesiasti- 
carum  personarum  nobis  et  saci'o  Romano  imperio  subiectarum, 
ut  tenemur  ex  assumpto  imperialis  officio  dignitatis,  sinceriori 
affectu  communibus  utilitatibiis  et  defeusionibus  signanter  in- 
tendere,  presertim  ut  hü  quos  divina  providentia  suo  depu- 
tavit  ministerio  ^  sub  felici  nostra  protectione  eo  sincerius  al- 
tissimo  famulentur,  ac  supplicationem  prefati  archiepiscopi  fore 
iustum  et  rationi  consonam^  reeensentes  eidem  clementer  duxi- 
mus  annuendum  de  principum  ducum  comitum  baronum  pro- 
cerum  nostrorum  et  sacri  Romani  imperii  fideliiim  consilio  ex 
certa  scientia  et  de  nostra  imperiali  magnificeutia  dictam  legem 
cum  Omnibus  et  singulis  suis  clausulis  punctis  terminis  et  penis 
in  ipsa  contentis  ad  suam  Rigensem  provinciam  necnon  pre- 
latos eanonicos  et  clericos  ipsius,  devotos  nostros  dilectos,  ex- 
tendendam  decrevimus  et  extendimus^  presentium  per  tenorem 
decernentes  [et]  ex  nostra  imperiali  sanxione  statuentes,  quod 
dictus  archiepiscopus  prelati  canonici  et  clerici  in  dicta  sua 
provincia  Rigeusi  pro  tempore  existentes  dicta  nostra  lege  uti 
frui  cum  omnibus  suis  eftectibus  libere  valeant  perpetuis  tem- 
poribus  et  futiu-is*.  Precipientesque  sub  indignatione  im- 
perialis banni^  universis  et  singulis  dicte  Rigensis  provincie 
dominis  temporalibus  consulibus  potestatibus  et  in  officiis 
publicis  constitutis,  quatenus  dictam  nostram  legem  suscipiant 
ac  ipsam  per  omnia  et  in  omnibus  suis  preceptis  et  mandatis 
obediendo  fideliter  sub  predictis  penis  realiter  exequantur. 
Signum  Serenissimi  principis  et  domini  domini  Kai'oli  quarti 
Romanorum  imperatoris  in\^ctissimi  et  gloriosissimi  Bohemie 
regis.  Testes  huius  rei  sunt:  Venerabiles  Johannes  Pragensis 
apostolice  sedis  legatus  et  Petras  Magdeburgensis  archiepiscopus, 
Fridericus  Merseburgensis  et  Conradus  Ratisponensis  ecclesia- 
rum episcopi,  nobilis  (f.  143' )  Petrus  Warteburgensis  imperialis 
curie  magister,  Tymo  de  Colditz  capitaneus  Wratislaviensis, 
Conradus  de  Paphenheym  sacri  imperii  marschalcus  et  alii 
quam  plures  nostri  et  imperii  saci'i  nobiles  et  tideles.  Pre- 
sentium sub  nostre  imperialis  maiestatis  sigillo  testimonio  lit- 
terarum.    Datum  Peniis «  super  Albeam  anno  domini  millesimo 


1)  cod.:  'dignaretur'.  2)   cod.:  'misterio'.  3)  cod.:  'consonari'. 

4)  cod.:   'effuturis'.  5)  cod.:  'imperiali  litteram'.  6)  cod.:  'Pernus'. 
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trecentesimo  septuagesimo  secundo,  indictione  X,  Ulli  kal. 
decembr.  regnorum  nostrorum  ßohemie  anno  XXVII,  imperii 
vero  XVIII. 

Vgl.  Hnber  n.  4297,  von  1366  April  18  —  Prag. 

5.  Sigmund  übt  das  Recht  der  ersten  Bitten  zu  Gunsten  seines 
lieben  Getreuen,  des  Clerikers  Melchior  Menten,  an  der  Kirche 
von  Mechlin  der  Kammericher  Diücese  (f.  452').  1414  No- 
vember 8  —  Aachen. 

Sigismundus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus 
ac  Hungarie  Dalmatie  Croatie  etc.  rex  venerabili  episcopo 
Cameracensi  ac  honorabilibus  preposito  decano  totique  capitulo 
ecclesie  sancti  Romoldi  Mechlinensis  Caraeracensis  diocesis  ac 
Uli  vel  illis,  ad  quem  vel  ad  quos  in  ipsa  ecclesia  sancti  Ro- 
moldi canonicorum  receptio  vel  prebenclarum  collatio  commu- 
niter   vel    divisim   pertinet,    gratiam   regiam    et   omne   bonum. 

Honorabiles  devoti  dilecti;  assumpti  ^  divinitus  adculmen  Ro- 
mane regie  dignitatis  personas  [ecclesiasticas]  bene  meritas 
libenter  promovemus  eisque^  gratias  nobis  a  deo  collatas  be- 
nigniter  impertimur.  Cum  igitur  nobis  tarn  quam  de  iure  quam 
antiqua  consuetudine  dudura  approbata  a  divis  Romanorum 
imperatoribus  et  regibus  diutius  observata  competat,  quod  ex 
nostre-*  coronationis  sollempniis,  que  nunc  in  nobis  completa 
sunt,  virtute  primariarum  precum  possimus  in  qualibet  ecclesia 
[tam]  cathedrali  quam  collegiata  uni  persone  idonee  providere 
eamque*  inibi  recipi  facere  et  admitti,  idcirco  devotioni  vestre 
pro  honorabili  ]\Ielchiore  ]\Ienten  (f.  452*)  clerico  dicte  Camera- 
censis  diocesis  devoto  nostro  dilecto,  quem  etiam  vite  ac  morum 
honestas  aliaque  quam  plurima  probitatis  et  virtutum  merita 
multipliciter  commendant,  primarias  porrigimus  preces  eandem 
devotionem  vestram  hortantes  et  requirentes  attente  vobisque 
nichilominus  per  hec  regalia  scripta  districte  precipiendo  man- 
dantes,  quatenus  mox  visis  presentibus  et  intellectis  velut  ob 
nostri  iuris  et  consuetudinis  predicte^  observantiam  veram 
dictarumque  precum  nostrarum  reverentiam  singularem  pre- 
fatum  Melchiorem  in  vestrura  et  ecclesie  vestre  canonicum 
recipiatis  et  in  fratrera,  stallum  sibi  in  choro  et  vocem  in  ca- 
pitulo cum  plenitudine  iuris  canonici,  prebendam  quoque,  si 
qua  vacat  ad  presens  vel  cum  vacaverit,  quam  per  se  vel  pro- 
curatorem  suum  legitime  acceptandam  duxerit,  absque  aliarum 
litterarum  nostrarum  expectatione  eidem  assignantes,  faciendo 
sibi  vel  dicto  procuratori  suo  de  universis  fructibus  redditibus 
proventibus  iuribus  et  obventionibus  huiusmodi  prebende  tota- 


1)   cod.:    'indictione  XIIII.  kl.'  2)  cod.:    'assumus'.  3)  cod.: 

'easque'.         4)  cod.:  'mere'.  5)  cod.:  'eumque'.         6)  cod.:  'predicti'.. 
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liter  responderi,  sie  in  hoc  priraariarum  precum  nostrarum 
agentes  negotio,  quod  iura  gratias  libertates  et  privilegia  vobis 
et  dicte  ecclesie  vestre  a  divis  Romanorum  iraperatoribus  et 
regibus  nostris  predecessoribus  indulta  et  indultas  non  delectet 
nos  minuere  sed  augere.  Presentium  sub  nostri  regalis  sigilli 
appensione  testimonio  litterarum.  Datum  Aquisgrani  anno 
domini  millesimo  CCCCXIIII",  ipsa  die  coronationis  nosti-e, 
que  fuit  octava  novembris,  regnorum  nostrorum  Hungarie  etc. 
vicesimo  octavo,  Romanorum  vero  electionis  quinto  etc. 

6.  Sigmund  übt  zu  Gunsten  seines  lieben  Getreuen,  des  Fried- 
rich Hatel,  Priesters  der  Freisinger  Diöcese,  das  Recht  der 
ersten  Bitten  an  dem  Stift  Wilhering  (f.  132).  1414  No- 
vember 8  —  Aachen. 

Bis  auf  geringfügige  Abweichungen  dem  vorausgehenden 
Stück  gleich. 

Datum  Aquisgrani  anno  domini  MCCCC  quarto  decimo, 
ipsa  die  coronationis  nostre  que  fuit  octava  novembris,  [regno- 
rum] nostrorum  anno  Hungarie '  etc.  vigesimo  octavo,  Roma- 
norum vero  electionis  quinto  etc.  lo.  ßrunsteyn. 

7.  Sigmund  bestätigt  nach  dem  Rath  seiner  Fürsten,  Grafen 
u.  s.  w.  dem  Abt  und  Convent  des  Benedictinerklosters 
ßoscaudon  in  der  Diöcese  Embrun,  seinen  und  des  Reiches 
lieben  Getreuen,  auf  ihre  Bitten  alle  ihre  Privilegien,  Briefe, 
Rechte,  Freiheiten,  Gnaden,  Schenkungen  und  Indulte,  die 
sie  von  seinen  Vorfahren  am  Reiche  oder  von  sonstigen  Per- 
sonen empfangen  haben,  gewährt  ihnen  das  Recht,  alle  Arten 
von  Besitz  und  nutzbaren  Rechten  auch  Lehen  —  letztere 
gegen  die  Zahlung  des  üblichen  laudemium  an  den  Lehns- 
herrn —  in  jeglicher  Weise  zu  erwerben,  gestattet  ihnen 
unter  Vorbehalt  der  Rechte  des  Reiches,  Leute  und  Thiere, 
die  innerhalb  der  Klosterbesitzungen  irgendwelchen  Schaden 
anrichten,  zu  pfiinden  oder  pfänden  zu  lassen  und  das  Pfand 
bis  zur  Vergütung  des  Schadens  zurückzuhalten,  nimmt 
endlich  das  Kloster  mit  seinen  Insassen,  Leuten  und  Gütern 
in  seinen  und  des  Reiches  Schutz  und  Obhut  und  bedroht 
Zuwiderhandelnde  mit  seinem  königlichen  Zorn  und  einer 
Strafe  von  fünfzig  Mark  Goldes  (f.  455'  und  gleichlautend 
f.  462).     1415  Mai  20  —  Constanz. 

Datum  Constantie  provincie  Maguntinensis  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  quintodecimo,  XX  die  maii,  regno- 
rum nostrorum  Hungarie  etc.  XXIX,  Romanorum  electionis 
quinto,  coronationis  vero  prirao. 

Ad  mandatum  domini  regis  lohannes  prepositus  de  Stri- 
gonio  vicecancellarius. 

1)  cod.:  'Ungarie'. 
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S.  Sigmund  nimmt  das  Kloster  Pegau  in  seinen  und  des 
Reiches  Schutz  und  bestätigt  die  alten  Rechte,  Freiheiten 
und  Privilegien,  besonders  aber  das  eingerückte  Karls  IV. 
(fol.  463').     1414  November  8  —  1416  —  Constanz  (?). 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis,  feliciter  amen. 
Sigismundus  dei  gratia  etc.  notificamus  etc.  ad  perpetuam  rei 
meraoriam.  Inter  varias  rei  publice  curas,  quibus  cor  nostrum 
cottidiana  solicitudine  pro  subditorum  salute  distrahitur,  ad 
illud  precipue  aciem  nostre  mentis  convertimus  et  seduluni 
destinamus  affectum,  qualiter  venerandas  ecclesias  et  personas 
ecclesiasticas  celesti  imperatori  mancipatas  obsequiis  pie  pro- 
tegamus  desideriis  ac  libertates  eorum  continuis  benignitatis  ' 
favoribus  foveamus,  nunc  novas  libertates  et  gratias  largiendo, 
nunc  pro  qualitate  temporum  veteres  innovando.  Sane  reli- 
giosorum  abbatis  et  conventus  monasterii  Pigaviensis  ordinis 
sancti  Benedicti  Merseburgensis  diocesis  devotorum  nobis  di- 
lectorum  oblata  nostro  eulmini  petitio  continebat,  quatenus  de 
solite  benignitatis  dementia  ipsos  et  iam  dictum  monasterium 
ac  eorum  homines  subditos  villas  curtes  curias  res  atque 
bona  et  presertim  ipsum  locum  in  Pigavia,  villas  Libenham 
et  Monem  cum  universis  eorum  iurisdictionibus  iudiciis  homi- 
nibus  servis  agris  pratis  pascuis  domibus  nemoribus  virgultis 
aquis  aquarum[ve]  decursibus  piseationibus  venationibus  deci- 
mis  usibus  censibus  redditibus  emolimentis  et  aliis  rebus  et 
bonis  suis  et  pertinentiis  quibuslibet,  sicut  hec  omuia  rite  ob- 
tinuerunt  et  possederunt  necnon  presentialiter,  prout  asserunt, 
tenent  et  possident,  in  nostram  et  imperii  nostri  protectionem 
defensionem  et  salvamguardiam  gratiose  suscipere  ac  ipsis 
omnia  et  singula  iura  gratias  libertates  possessiones  immuni- 
tates  donationes  et  indulta  litteras  et  priviiegia,  que  et  quas 
a  divis  Romanorum  imperatoribus  et  regibus  nostris  in  imperio 
predecessoribus,  et  signanter  quandam  litteram  seu  Privilegium, 
quam  a  felicis  (f.  464)  recordationis  Karolo  quarto  Romanorum 
imperatore  et  Bohemie  rege  domino  et  genitore  nostro  caris- 
simo  obtinuisse  noscuntur,  approbare  ratificare  innovare  de 
novo  concedere  et  confirmare  gratiosius  dignaremur.  Cuius 
quidem  littere  sive  privilegii  tenor  de  verbo  ad  verbum 
sequitur  et  est  talis :  'In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis 
etc.' 2.  Nos  igitur  dicti  genitoris  nostri  et  aliorum  nostrorum 
in  imperio  predecessorum  laudabilibus  semper  cupientes  in- 
herere  vestigiis  ad  instantem  etiam  supplicationem  dictorum 
abbatis  et  conventus,  que  ex  fönte  videtur  procedere  rationis, 
presertim  cum  iusta  petentibus  non  est  denegandus  assensus, 
ipsos  abbatem  et  conventum  et  ipsorum  successores  cum  uni- 
versis   ipsorum    hominibus    familiaribus   personis   iuribus   pos- 

1)  cod.:  'benignitatibus'.  2)  Ist  bis  auf  diese  Worte  uns  verloren. 
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sessionibus  et  aliis  rebus  prefati  monasterii  in  Pigavia  et  pre- 
sertim  cum  supranominatis  villis  et  cum  earundem  pertinentiis 
depenclentiis  et  connexis  sub  nostri  et  imperii  sacri  specialis 
defensionis  salveguardie  et  protectionis  clipeum  et  umbram 
gratiosius  suscepimus  [et  suscipimus]  per  presentes,  prescriptam 
etiam  litteram  cum  omnibus  suis  tenoribus  clausulis  punctis 
et  sententiis,  prout  iacet  ad  litteram,  et  signanter  villas  curias 
locales  atque  bona  supradicta,  videlicet  ipsum  locum  Piga- 
viensem  villasque  Libenham  et  Monera  cum  universis  et  sin- 
gulis  earundem  villarum  iurisdictionibus  iuribus  iudiciis  homi- 
nibus  servis  agris  pratis  ortis  pascuis  nemoribus  aquis  aqua- 
rumve  decursibus*  piscationibus  venationibus  decimis  aliisque 
rebus  et  bonis  ac  pertinentiis,  sicut  hec  omnia  et  singula  rite 
obtinuerunt  et  possiderunt  ac  presentialiter  tenent  et  possident 
necnon  omnia  et  singula  iura  et  gratias  libertates  concessiones 
donationes  immunitates  indulta  litteras  et  privilegia,  que  et 
quas  a  divis  Romanorum  imperatoribus  et  regibus  nostris  pre- 
decessoribus  seu  ab  aliis  principibus  ac  Christi  üdelibus  hactenus 
rite  obtinuerunt,  animo  deliberato  non  per  errorem  aut  im- 
provide,  sed  sano  principum  comitum  baronum  et  procerum 
nostrorum  accedente  concilio  et  ex  certa  nostra  scientia  appro- 
bamus  ratificamus  innovamus  de  novo  concedimus  ac  de  Ro- 
mane regio  benignitatis  nostre  dementia,  prout  digne  possumus, 
de  verbo  ad  verbum,  acsi  tenores  omnium  presentibus  forent 
inserti,  aut  si  de  ipsis  de  iure  vel  consuetudine  deberet  lieri 
mentio  specialis,  quos  etiam  hie  habere  volumus  pro  sufficienter 
expressis,  per  presentes  gratiosius  confirmamus  pro  ipso  abbate 
conventu  ac  ipsorum  successoribus  et  monasterio  in  perpetuum 
valituras.    Nulli  ergo  oranino  hominum  liceat  hanc  nostre  etc. 

Wegen  des  oben  angegebenen  terminus  ad  quem  1416 
verweise  ich  auf  die  Einleitung. 

9.  Sigmund  nimmt  das  Kloster  Lützel  im  Elsass  in  seinen 
und  des  Reiches  »Schutz,  bestätigt  alle  Rechte,  Freiheiten 
und  Privilegien  desselben,  besonders  aber  das  eingerückte 
Karls  IV.  und  befreit  sie  von  der  Pflicht,  die  Jäger  irgend- 
welcher Herren  zu  beherbergen  (f.  452-*j.  1414  November  8 
—  1416  —  Constanz  (?). 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis,  feliciter  amen. 
Sigismundus  dei  gratia  Romanorum  rex  semper  augustus  ac 
Hungarie  Dalmatie  Croatie  etc.  rex  marchio  Brandeburgensis 
necnon  Bohemie  et  Lucemburgensis  heres.  Notum  facimus 
tenore  presentium  quibus  expedit  universis  [quod  inter  varias 
rei  publice  curas  quibus  cor  nostrum]'^    cottidiana  sollicitudine 


1)  cod.:  'discursibus'.       2)  Ergänzt  nach  dem  vorausgehenden  Stück. 
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pro  snbditorum  salute  distrahitur  ad  illud  precipue  aciem  (f.  453) 
convertimus  et  sedule  destinamus  affectum,  qualiter  venerandas  ^ 
ecclesias  et  personas  ecelesiasticas  celesti  imperatori  mancipatas 
obsequiis  piis^  protegamus  desideriis  ac  libertates  eoruni  con- 
tinnis*  benignitatis  favoribus  foveamus,  nunc  novas  libertates 
et  gratias  largiendo,  nunc  pro  qualitate  temporum  veteres  reno- 
vando-*.  Sane  accedens  in  nostre  raaiestatis  conspectum  vene- 
rabilis  et  religiosus  Conradus  abbas  monasterii  in  Latzella 
[nobis  petitionem  exhibuit  quatenus  iam  dictum  abbatem  et 
conventum]  cum  eorum  hominibus  personis  iuribus  bonis  et 
universis  possessionibus  in  nostram  et  imperii  sacri  protectio- 
nem  tuitionem  salvamguardiam  et  tutelam  specialem  suseipere 
ipsisque  omnia  et  singula  iura  gratias  libertates  concessiones 
et  immunitates  donationes  indulta  litteras  et  privilegia,  qiie  [et 
quas]  a  divis  Romanorum  imperatoribus  et  regibus  nostris  in 
imperio  predecessoribus  et  signanter  quandam  litteram  sive 
Privilegium  [quam]  a  felicis  recordationis  Karolo  quarto  Roma- 
norura  imperatore  et  Bohemie  rege  domino  et  genitore  nostro 
karissirao  obtinuisse  noscuntur,  approbare  ratificare  innovare 
de  novo  concedere  et  contirmare  gratiosius  dignaremur.  Cuius 
littere  sive  privilegii  tenor  de  verbo  ad  verbum  sequitur  et 
est  talis: 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  feliciter  amen.  Karolus 
quartus  etc. 

Folgt  Huber,  n.  4820,  von  1370  Februar  18  für  die  Abtei  Lützel 
(f.   454). 

Nos  igitur  dicti  domiui  et  genitoris  nostri  ac  aliorum 
nostrorum  in  imperio  predecessorum  laudabilia  semper  cupientes 
imitari  vestigia,  ad  instantem  etiam  supplicationem  dicti  ab- 
batis,  que  ex  fönte  videtur  procedere  rationis,  presertim  [cum 
iusta  petentibus  non  est  denegandus  assensus]  abbatem  con- 
ventum ipsorum[que]  successores  cum  universis  ipsorum  ho- 
minibus familiaribus  personis  iuribus  possessionibus  et  aliis 
bonis  et  rebus  prefati  monasterii  in  Lutzella  eiusdem  Basiliensis 
diocesis  cum  dependentiis  annexis  et  connexis  singulis  sub 
nostre  5  et  imperii  sacri  specialis  defensionis  et  protectionis 
umbrara  ac  tuitionis  et  salveguardie  clipeum  gratiosius  suscepi- 
mus  et  suscipimus  per  presentes,  prescriptam  etiam  litteram 
cum  Omnibus  suis  tenoribus  clausulis  punctis  etc.  sententiis, 
prout  iacet  ad  litteram,  et  signanter  loca  et  bona  infrascripta, 
que  in  presentiarum  ut  asseritur  iuste  et  canonice  possident, 
videlicet  ipsura  locam  Lutzella  cum  piscationibus  etc.  cum 
Omnibus  earum  dependentiis  iuribus  et  emolimentis  necnon 
omnia  et  singula  iura   gratias    concessiones    indulta   litteras  et 


1)  cod.:  'reverendas'.         2)  'pie'?  3)  cod.:  'continuo'.  4)   'in- 

novando'?         5)  cod.:   'nostris'. 
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privilegia,  que  et  quas  a  divis  Romanorum  imperatoribus  et 
regibus  nostris  predecessoribus  sive  ab  aliis  principibus  [ac] 
Christi  fidelibus'  hactenus  rite  obtinuerunt,  animo  deliberato 
non  per  errorem  aut  improvide,  sed  sano  principum  comitum 
baronum  et  procerum  nostrorum  accedente  consilio  et  ex  certa 
nostra  seientia  approbamiis  ratifieamus  innovamus  de  novo 
concedimus  ac  de  iraperialis  plenitudine  potestatis,  prout  digne 
possumus,  de  verbo  ad  verbum,  acsi  tenoi'es  omnium  presen- 
tibus  forent  inserti  aut  si  de  ipsis  iure  vel  consuetudine  de- 
beret  fieri  mentio  specialis,  quos  hie  habere  volumus  pro  suf- 
iicienter  expressis,  per  presentes  gratiosius  confirmamus.  Vo- 
lumus rursum  et  tenore  preseutium  districte  inhibemus,  quod 
venatores  principum  comitum  et  aliorum  quorumcumque  per 
sacrumRomanum  Imperium  constitutorum^  cum  canibus  sive  aliis 
bestiis  in  dicto  monasterio  seu  aliis  ipsorum  grangiis  aut  do- 
rnibus  contra  illorum  ^  voluntatem  hospitari  seu  pernoctari  pre- 
sumant,  nostris  tamen  et  aliorum  quorumcumque  iuribus  in 
aliis*  semper  (f.  454')  salvis.  Nulli  ergo  omnino  hominum  etc. 
Si  quis  etc.     Datum  etc. 

Dieses  und  das  vorausgehende  Stück   dürften  wohl  ziem- 
lich gleichzeitig  entstanden  sein. 


II. 
Papst  -  Urkunden. 

1.  Auf  fol.  446'  steht  das  Privileg  Paschais  II.  für  Pegau, 
J.-L.  5969,  das  jetzt  im  Cod.  dipl.  Saxoniae  regiae,  I,  2,  S,  n.  8 
nach  dem  Dresdener  Original  abgedruckt  ist. 

ßemerkenswerth  ist,  dass  die  sorgfältige  Abschrift  in  un- 
serer Handschrift  gerade  in  der  Datumzeile  von  dem  Original 
wesentlich  abweicht. 

Diese  lautet:  Datum  Laterani  per  manum  lohannis  sanctae 
Romanae  ecclesiae  diaconi  cardinalis,  III.  idus  aprilis^,  in- 
dictione  X«,  incarnationis  dominicae  anno  MCIIII ',  pontificatus 
autem  domini  Pascalis  II  papae  III*. 

Erwägt  man,  dass  J.-L.  5969  zu  jenen  Urkunden  Paschais 
gehört,  die  das  Incarnationsjahr  um  zwei  Einheiten  zu  hoch 
ansetzen  (vgl.  Reg.  pont.  Rom.  1 2,  p.  714),  so  ist  avoIü  auch  dies 
Stück  statt  zu  1104  zu  1102  April  11  einzureihen.  Die  Jahres- 
angaben der  Copie  erscheinen  gegenüber  dem  Original  regelmässig 
um  zwei  vermindert,   vielleicht  repräsentiert  unsere  Abschrift 


1)    cod.:    'fidelibus    principus    hactenus'.  2)    cod.:    'constitutos'. 

3)  cod.:  'aliorum'.        4)  'illis'?        5)  Or.;  'III.  kal.  febr.'        6)  Or. :  'XII.' 
7)  Or.:   'MC VI.'  8)  Or.:    'quiuto'. 
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eine  erste  Ausfertigung  des  Privilegs,   die   am  30.  Jan.   1104 
wiederholt  wurde. 

2.  Auf  f.  208'  hat  sieh  die  Datumzeile  eines  Privilegs  Eugens  III. 
(1146  Mai  4.  —  Sutri)  erhalten. 

Datum  Sutrii  per  manum  Roberti  sanctae  Romanae  ec- 
clesiae  presbiteri  cardinalis  et  cancellarii,  IUI.  non.  maii,  in- 
dictione  nona,  incarnationis  dominicae  anno  millesimo  centesimo 
quadragesimo  sexto,  pontificatus  dicti  domini  Eugenii  papae 
tertii  anno  seeundo;  et  erant  XIIII  cardinales  subscripti  in 
privilegio  communi  et  inter  quos  fuit  Octavi[an]us  sancti  Ni- 
colai in  carcere  TulUano  diaconus  cardinalis. 

Nach  der  Angabe  über  die  Cardinalsunterschriften  weder 
mit  J. -L.  8914  noch  mit  J. -L.  8915  vom  gleichen  Tage 
identisch. 

3.  Hadrian  IV.  wiederholt  das  Privileg  seines  Vorgängers  Ana- 
stasius  IV.  für  den  Cistercienserorden  (f.  292' j.  1157  Fe- 
bruar 19.  —  Lateran. 

Adrianus  [etc.]  dilectis  filiis  Lamberto  [abbati]  Cisterciensi 
et  caeteris  abbatibus  et  monachis  tarn  praesentibus  quam  fu- 
turis  regulärem  vitam  et  instituta  Cisterciensis  ordinis  professis 
in  perpetuum. 

Sacrosancta  Romana  ecclesia  et  cetera  omnia  de  verbo  ad 
verbum  nichil  addito  vel  miitato  sicut  immediate  [in]  privilegio  Anastasii 
pape  quarti  invenies ,  excepto  quod  iste  Adrianus  ante  illum  locum  im- 
mediate: haec  nimirum  dilectissimii  filii  addit  clausulam  ibidem 
signatam  videlicet :  salva  in  omnibus  apostolicae  sedis  auctoritate 
et  excepto  datae  istius,  quae  talis  est :  Datum  Laterani  -  per  manum 
Rolandi  sanctae  Romanae  ecclesiae  presbiteri  cardinalis  et  can- 
cellarii XI.  kal.  marcii,  indictione  V,  anno  M°CLVI',  ponti- 
ficatus vero  dicti  Adriani  papae  IV.  anno  tertio. 

Das  Privileg  des  Anastasius,  auf  welches  die  vorstehende 
Urkunde  sich  bezieht,  steht  auf  f.  291' ff.  und  ist  J.-L.  9772 
von  1153  December  9;  die  Abschrift  bezieht  sich  selber  wieder 
auf  ein  Privileg  Eugens  III.  zurück  (J.-L.  9600  von  1152 
August  1),  das  in  derselben  Handschrift  auf  f.  290  steht.  — 
Ob  die  vorliegende  Urkunde  identisch  ist  mit  J.-L.  10260 
(ungedruckt)  von  1157  Februar  18,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

4.  Alexander  III.  schreibt  den  Consuln  u.  s.  w.  von  Alessandria, 
dass  er  die  St.  Peters  -  Kirche  in  dieser  Stadt  zur  Kathedrale 
erhoben,  dieser  den  Subdiacon  Arduin  als  Bischof  vorgesetzt 


1)  Im  Privileg  des  Anastasius  heisst  es  übrigens:  'carissimi'.       2)  cod.: 
'Lateraneii'.         3)  Florentin.  Stil. 
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und  ihn  als  Suffragan  der  Kirche  von  Mailand   unterworfen 
habe  (f.  76).     1175 . 

Alexander  episcopus  servus  servorum  dei  dilectis  filiis  con- 
siilibus   et  universo   clero   et   populo    Alexandrie   salutera    etc. 

Sacrosancte  Romane  ecclesie  celesti  privilegio  sibi  collato 
semper  licuit  seraperque  licebit  episcopales  sedes  divisas  con- 
iungere  et  coniunctas  pro  temporis  necessitate  dividere  et  in 
Ulis  locis,  in  quibus  nunquam  episcopatus  fuisse  noscuntur, 
exigente  et  necessitate  et  utilitate,  (f.  76')  episcopos  ordinäre. 
Sanctam  enim  Sardicense  concilium  statviit  non  passim  epi- 
scopum  ordinari,  nisi  aut  in  civitatibus,  que  episcopos  ha- 
buerunt,  aut  que  tarn  populose  sunt,  ut  episcopura  habere 
mereantur.  Inde  est ,  quod  cognito  vestro  desiderio ,  quod 
nobis  saepe  aperuistis  totis  affectibus  exorantes,  ut  civitatem 
vestram  pontiHcali  dignitate  decoraremus,  ne  defectum  ecclesia- 
sticorum  sacramentorum  sustineretis,  recepta  quoque  instan- 
tissima  petitione  venerabilis  fratris  nostri  Galdini  arcliiepiscopi 
apostolice  sedis  legati  et  consulum  Mediolanensium  necnon 
etiam  rectoi'um  Lombardie  et  Marchie,  post  habitam  multam 
deliberationem  de  communi  fratrura  nostrorum  consilio  eccle- 
siam  et  civitatem  vestram,  que  in  honore  beati  Petri  et  ad 
profectum  et  exaltationem  totius  Lombardie  edificata  est, 
pontificali  dignitate  decoramus  et  dilecto  filio  Arduino  sub- 
diacono  nostro,  quem  utique  moribus  et  sanguine  nobilem  et 
litterarum  •  scientia  decoratum  vobis  in  episcopum  et  pastorem 
concessimus,  et  successoribus  eius  ius  episcopale  in  omnibus 
ecclesiis  et  capellis  castrorum  et  villarum,  quarum  habitatores 
ad  habitandum  in  civitate  vestra  venerant,  cuiuscumque  hactenus 
ftierint,  et  nominatim  Quernenti^,  Soloris',  Burgalii-*,  NuUius- 
fori*,  Robenti^,  Marengi  et  Gamundi',  quorum  habitatores 
Alexandriam  inhabitare  tenentur,  perpetuo  tradimus  concedimus 
et  auctoritate  apostolica  confirmamus.  Statuentes,  ut  cuncti 
clerici  et  laici  omniura  predictorum  locorum  ei  obediant  et 
de  decimis  et  de  omni  pontificali  iure  tamquam  proprio  pastori 
respondeant,  sicut  solebant  episcopis  suis  respondere,  ita  quod 
laici  decimas  non  debeant  ulterius  in  feodo  vel  alio  titulo  pos- 
sidere.  Prohibemus  etiam,  ne  clerici  extra  Alexandriam  in 
aliquo  supradictorum  locorum,  donec  persecutio  Frederici  dicti 
imperatoris  duraverit,  missas  vel  divinas  sepulturas  baptismum 
vel  alia  divina  officia  celebrare  presumant,  Preterea  plebem 
de  Masio  cum  omnibus  pertinentiis  suis,  plebem  de  Pento  cum 

1)  cod. :  'litteratum'.  2)  Heute  Quargnento.  3)  Heute  Solero,  in 
J.-L.  13686  von  1180  Juli  18  (Ughelli,  Italia  sacraIV»,  316),  wo  einige 
dieser  Ortsnamen  gleiclifalls  aufgezählt  werden,  Soleriis.  4)  ITgh.:  Bergolio. 
5)  cod. :  Nutt  fori ;  Ugh. :  S.  Augustinus  de  Foro,  vielleicht  vico  del  Foro. 
[Ob  zu  lesen:    ville  Fori?    H.  B.]  6)  Ugh.:   S.  Andreas  de  Rovereto. 

7)  Ugh.:  S.  Mariae  de  Gamundio. 
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Omnibus  capellis  et  pertinentiis  suis  post  mortem  venerabilis 
fratris  nostri  Petri  PaiDiensis  episcopi,  plebem  de  Cassinis  cum 
Omnibus  capellis  et  pertinentiis  suis  et  plebem  de  Porta'  simi- 
liter  ecclesie  vestre  ^  duximus  concedendas.  Volumus  autem,  ut 
predictus  electus  a  venerabili  fratri  nostro  G(aldino)  Mediolanensi 
archiepiscopo  apostolice  sedis  legato  in  diaconum  et  pres- 
biterum  ordinetur^  et  de  manu  eins  munus  consecrationis  per- 
cipiat"*  et  tam  ipse  quam  successores  ipsius  ei  et  successoribus 
suis  tamquam  metropolitanis  suis  debitam  obedientiam  exhi- 
beant  et  honorem,  sicut  alii  suffraganei  Mediolanensis  ecclesie 
facere  noscuntur.  Decernimus  ergo,  quod  nulli  omnino  homi- 
num  liceat  prefatam  ecclesiam  temere  perturbare  aut  eins 
possessiones  auferre  aut  ablatas  retinere  minuere  aut  quibus- 
libet  molestiis  fatigare,  sed  omnia  integra  (f.  77)  et  illibata  [con]- 
serventur  eorum,  pro  quorum  gubernatione  ac  sustentatione 
concessa  sunt  usibus  omnimodis  profutura,  salva  sedis  aposto- 
lice auctoritate  et  Mediolanensis  archiepiscopi  canonica  reve- 
rentia.  Si  qua  igitur  in  futurum  ecclesiastica  secularisve  per- 
sona hanc  nostre  constitutionis  paginam  sciens  contra  eam 
temere  venire  temptaverit,  secundo  tertiove  commonita  nisi 
reatum  suum  digna  satisfactione  correxerit,  potestatis  honoris- 
que  sui  dignitate  careat  reamque  se  divino  iudicio  existere  de 
perpetrata  iniquitate  cognoscat  et  a  sacratissimo  corpore  et 
sanguine  dei  et  domini  redemptoris  nostri  lesu  Christi  aliena 
fiat  atque  in  extremo  examine  districte  ultioni  subiaceat. 
Cunctis  autem  eidem  loco  sua  iura  servantibus  sit  pax  domini 
nostri  lesu  Christi,  quatenus  hie  fructum  bone  actionis  per- 
cipiant  et  apud  districtum  iudicem  premia  eterne  pacis  in- 
veniant,     Amen. 

5.  Victor  IV.  nimmt  das  unmittelbare  Kloster  Pegau  in  seinen 
Schutz  und  bestätigt  dessen  Güter  und  Rechte  (f.  287'). 
1162  Mai  2.  —  Cremona. 

Victor  episcopus  servus  servorum  dei  dilectis^  filiis  G. 
abbati  monasterii  sancti  lacobi  in  Bigauia  eiusque  [fratribus] 
tam  presentibus  quam  futuris  monasticam  vitam  professis  in 
perpetuum.  Licet  ^  omnibus  ecclesiis  nostrum  patrocinium 

debeamus  impendere,  illis  tamen,  que  ad  ius  beati  Petri  et 
ecclesie  sue  pertinere  noscuntur,  studiosius  nobis  oportet' 
adesse  et  eas  a  pravorum  incursibus  sedis  apostolice  pre- 
sidio  defensare.  Eapropter  dilecti  in  domino  filii,  quoniam 
nionasterium ,  quod  ad  honorem  sancti  lacobi  Gnicbertus  quon- 
dam  Saxonie  gentis  illustris  comes  in  Merseburgensi  parrochia  in  loco 
predii*    sui    quod    Bigauia    dicitur    pro    sua    suorumque    salute    construxit 

1)  Vielleicht  das  heutige  Rocca  oder  Eitorta  bei  Allessandria.  2)  cod.: 
'nostre'.         3)  cod.:   'ordinent'.  4)  cod.:    'percipiant'.  5)  cod.:  'di- 

lectissimis'.        6)  cod. :  'liceat'.        7)cod. :  'oporteat'.        8)  cod. :  'presidii'. 
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et  misso  vice  sui  Limo  spectabili  mlKte,  sicut  in  privilegio  pre- 
decessoris  nostri  pape'  Pascalis  bone  memorie  continetur, 
super  beati  Petri  altare  obtulit  atque  in  perpetuum  iuri  sedis  apostolice 
mancipa^^t,  nostro  postulastis  patrociiiio  communiri,  nos  pe- 
titioni  vestre  gratura  impertientes  assensum  et  vestigiis  iam 
dicti  antecessoris  nostri  inherentes  idem  monasteriiim  sub  beati 
Petri  et  nostra  protectione  suscipimus  et  presentis  scripti 
privilegio  communimus.  Statuentes  ut  quascumque  posses- 
siones  quecumque  bona  prefatum  monasteriiim  iuste  et  ca- 
nonice  possidet  aut  in  futurum  concessione  pontifieum,  lar- 
gitione  regum  vel  prineipum,  oblatione  fidelium  seu  aliis  iustis 
modis  prestante  domino  poteritis  adipisci,  firma  vobis  vestris- 
que  successoribiis  et  illibata  permaneant.  Decernimus  ergo, 
ut  uulli  omnino  hominum  liceat  sepedictum  monasterium  temere^ 
perturbare  aut  eius  possessiones  auferre  vel  ablatas  retinere  minuere 
seu  aliquibus  vexationibus  fatigare,  sed  illibata  omnia  et  integra 
conserventur  eorum,  pro  quorum  gubernatione  et  susteutatione 
concessa  sunt,  usibus  omnimodis  profutura.  Advocatiam  quoque 
eiusdem  monasterii  predictus  dominus  Guicbertus  fundator 
sibi  retinuit  et  post  eum  posteritatis  3  sue  ■*  natu  primo ,  siquidem 
iuste  et  utiliter  ecclesie  preesse  (f.  288)  voluerit ;  sin  autem,  quod 
deus  avertat,  posteritas  sua  defecerit,  abbas  eiusdem  loci  saniori  consilio 
suoruni  utilem  sibi  et  monasterio  eligat  quem  voluerit  advocatum. 
Sane  sepulturam  loci  illius  omnino  liberam  decrevimus,  ut  eorum,  qui 
illic  sepeliri  deliberaverint ,  devotioni  et  extreme  voluntati ,  nisi  forte  ex- 
communicati  sint,  nuUus  obsistat.  Crisma,  oleum  sanctum,  consecrationes 
altarium  sive  basilicarum,  ordinationes  monachorum,  qui  ad  sacros  ordines 
sint 5  promovendi  ab  episcopo,  in  cuius  diocesi  sunt,  eiusdem  loci  fratres 
accipiant^,  si  quidem  gratiam  atque  communionem  apostolice  sedis  ha- 
buerit  et  si  ea  gratis  ac  sine  pravitate  voluerit  exhibere,  alioquin  a  quo 
maluerint  catholico  antistite  consecrationum  sacramenta  suscipiant.  Porro 
nullus*  in  abbatem  qualibet  subreptionis  astutia  seu  violentia  preponatur, 
nisi  quem '  fratres  communi  consilio  vel  fratrum  pars  consilii  sanioris 
secundum  dei  timorem  et  beati  Benedicti  regulam  elegerint.  Ad  in- 
dicium  autem  pereepte  huius  a  Eomana  ecclesia  libertatis 
unius  aiu-ei  census  anuuus,  sicut  supradictus  monasterü  fundator 
eonstituit,  Lateranensi  palatio  persolvatur.  Si  qua  igitur  in  futurum 
ecclesiastica  secularisve  persona  hanc  nostre  confirmationis 
paginam  sciens  contra  eam  temere  venire  temptaverit  seeundo 
tertiove  COmmonita^  nisi  presumptionem  suam  COngrua  satisfactione 
correxexit,  potestatis  houorisque  sui  dignitate  careat  reamque  se 
divino  iudicio  de  perpetrata  iniquitate  cognoscat  et  a  sacra- 
tissimo  corpore  et  sanguine  dei  et  domini  nostri  lesu  Christi 
aliena  fiat^  atque  in  extremo  examine  districte  ultioni  sub- 
iaceat.    Cunctis  autem  eidem  loco  sua  iura  servantibus  sit  pax 


1)  cod.:  'papa'.        2)  cod.:  'tenere'.       3)  cod.:  'posteritati'.       4)  cod.: 
'suae  sive'.         5)  cod.:  'sunt'.  6)  cod.:  'occupant'.  7)  cod.:  'quo'. 

8)  cod.:  'canonica'.         9)  cod.:  'facit'. 
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domini  nostri  Jesu  Christi,  quatenus  et  hie  fructum  bone 
operationis  percipiant  et  apud  districtura  iudicem  premia 
eterne  pacis  inveniant.     Amen. 

Datum  Cremone  per  mamim  lohannis  sancte  Romane 
ecclesie  presbiteri  eardinalis  et  eancellarii  VI.  non.  maii,  in- 
dictione  X,  incarnationis  dominice  anno  M<'C°LXIP,  ponti- 
ficatus  vero  domini  Victoris  pape  ^  IUI.  anno  IIL     Amen. 

VU  ist  das  Privileg  Paschais  IL  von  1104  Jan.  30  (J.- 
L.  5969);  vgl.  n.  1. 

6.  Gregor  VIII.  gewährt  dem  Meister  und  den  Brüdern  des 
Spitals  von  Altopascio  bei  Lucca  die  Johanniterregel,  will 
jedoch  nicht,  dass  dem  Meister  und  den  Brüdern  des  Johan- 
niterordens  daraus  irgendwelche  Rechte  auf  das  genannte 
Hospital  erwachsen   (f.  341).     Ohne  Zeit-   und  Ortsangabe. 

(Solet  annuere  sedes.) 

Die  vorstehende  littera  Gregor  VIII.  zuzuweisen,  ver- 
anlasste mich  die  bestimmte  Angabe  jenes  Urkunden  -  Bruch- 
stücks eines  ungenannten,  jedoch  der  Zeit  von  1279 — 1296 
angehörigen  Papstes,  in  welches  das  vorstehende  Stück  einge- 
rückt wurde. 

Ich  gedenke  auf  beide  Stücke  ausführlicher  zurückzu- 
kommen, da  jenes  Fragment  angiebt,  es  sei  die  oben  ausge- 
zogene Urkunde  aus  dem  Register  Gregors  VIII.  entnommen 
worden,  was,  wenn  richtig,  vermuthen  lässt,  dass  wenigstens 
einzelne  Bände  der  älteren  Registerserie  sich  länger  erhalten 
haben,  als  heute  angenommen  wird. 

7.  Innocenz  III.  nimmt  auf  Bitten  des  Königs  Emerich  von 
Ungarn  den  Propst  und  die  Canoniker  der  Kirche  von  Stuhl- 
Aveissenburg  gleich  seinem  Vorgänger  Alexander  III.  in 
seinen  Schutz,  bestätigt  sämmtliche  Besitzungen,  Freiheiten 
und  Rechte,  die  jener  Kirche  von  König  Stephan  dem 
Heiligen  laut  seiner  Lebensbeschreibung  gewährt  und  von 
dessen  Nachfolgern  bis  auf  König  Geiza  IL  aufrechterhalten 
worden  sind,  aber  unbeschadet  jenen  Einführungen,  die  von 
den  Cardinallegaten  Peti'us  und  Manfred  mit  Zustimmung 
Geizas  IL  und  seiner  Söhne,  Stephan  HL  und  Bela  HI, 
getroffen  wurden,  sichert  ferner  der  Kirche  den  unverkürzten 
Bezug  aller  Zehnten,  die  sie  seit  vierzig  Jahren  besitze,  ordnet 
das  Verhältnis  zur  bischöflichen  Gewalt  und  gestattet  dem 
Propst  und  den  Canonikern,  auch  während  eines  Interdicts 
Gottesdienst  zu  halten.     1202  November  13.  —  Lateran. 


1)  cod.:  'papa'. 
Heues  Archiv  etc.     XVI.  11 
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Datum  Laterani  per  manum  Blasii  sancte  ecclesie  Ro- 
mane subdiaconi  et  notarii,  idus  novembris,  indietione  sexta, 
incarnationis  dominice  anno  millesimo  ducentesimo  secundo, 
pontificatus  vero  domini  Innocentii,  pape  III.  anno  quinto. 

—  'Communi  et  special!  debito'  (f.  2  und  262). 

Inseriert  in  eine  Urkunde  ßonifaz  IX.  für  dieselben  Em- 
pfänger von  1399  Juni  24. 

Datum  Rome  apiid  sanctum  Petrum,  VIII.  kal.  iulii,  pon- 
tificatus nostri  anno  deeimo. 

—  'Sedis  apostolice  Providentia'. 

8.  Honorius  III.  verbietet,  die  Bildung  von  Brüderschaften  des 
Johanniterordens  zu  hindern,  über  die  Glieder  des  Ordens 
das  Interdict  zu  verhängen,  und  befiehlt,  alle  Schädiger  des 
Ordens  mit  den  geistlichen  Strafen  zu  verfolgen  (f.  253'). 
1222  Juli  21.  —  Lateran. 

Honorius  etc.  venerabilibus  fratribus  archiepiscopis  et  epi- 
scopis  et  dilectis  filiis  abbatibus  prioribus  decanis  archidiacouis 
et  aliis  ecclesiarum  prelatis,  ad  quos  littere  iste  pervenerint, 
salutem  etc.  Ad  iniurias  et  molestias  propulsandas ',  que 
religiosis  hominibus  inferuntur,  nullos  magis  quam  ecclesiarum 
prelatos  convenit  congruam'^  sollicitudinem  adhibere.  Sicut 
autem  dilecti  fratres  Iherosolemitani  hospitalis  transmissa  nobis 
questione  monstrarunt,  vos  de  novo  confratrias  quasdam  in 
vestris'  ecclesiis  statuentes  eorundem  fratrum  confratrias  fieri 
prohibetis,  et  contra  teuorem  privilegiorum  eis  a  sede  apostolica 
indultorum  tarn  ecclesias  quam  clericos  eorundem  occasione 
qualibet  emergente  supponitis  interdicto,  illos  quoque  qui  in 
dictos  fratres  manus  mittunt  violentas,  domoseorum*  diruuntvel 
invadunt,  eis  res  alias  auferentes  vel  ipsos  (f.  254)  quomodo- 
libet  aggravantes  corrigere  non  curatis.  Quoniam  igitur  officio 
nostro  multum  detrahitur,  si  viris  religiosis  aliquid  contra 
iustitiam  inferatis  nee  eos  ab  eorum  molestiis  defensetis,  uni- 
versitati  vestre  per  apostolica  scripta  mandamus  atque  pre- 
cipimus,  quatenus  opera  pietatis  que  fiunt  in  illo  lerusolemi- 
tano  zenodochio  venerando  diligentius  attendentes  super  con- 
fratriis  eorum  nullum  dampnum  eisdem  fratribus  per  quas- 
libet5  alias  confratrias  seu  preiudicium  inferatis  nee  ab  aliis 
permittatis  inferri  nee  eorum  ecclesias  vel  clericos  contra  privi- 
legia,  que  ipsis  apostolica  sedes  indulsit,  aliquatenus  aggra- 
vetis.  lUos  autem  quos  vobis  constiterit  eisdem  fratribus  detri- 
mentum  vel  iniurias  irrogasse  satisfacere  ac*  plenam  iustitiam 
exhibere  monitione   premissa  per  censuram  ecclesiasticam  ap- 


1)  cod.:  'propulsandos'.         2)  cod.:  'cognitam'.         3)  cod.:   'nostris'. 
4)  cod.:  'eos'.         5)  cod.:  'qualibet'.         6)  cod.:  'ad". 
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pellatione  postposita  compellatis '.     Datum  Laterani  XII.  kal. 
augusti,  pontificatus  noslri  anno  sexto. 

9.  Honorius  III.  verbietet  auf  Einschreiten  des  Generalabts 
und  der  zum  Generalcapitel  versammelten  Aebte  des  Cister- 
cienserordens ,  dass  zu  der  vorgeschriebenen  Erhöhung  der 
Bezüge  der  Pfarrgeistlichkeit  die  Pfarrzehnten  herangezogen 
werden,  die  dem  Orden  zukommen  (f.  296).   1223  December  6. 

—  Lateran. 

Honorius  etc.  venerabilibus  fratribus  archiepiscopis  et  epi- 
scopis  presentes  litteras  inspecturis  salutem  etc.  Dilecti  filii, 
abbas  Cisterciensis  una  cum  conventu  abbatum,  qui  ad  generale 
capitulum  convenerunt  apud  Cistercii^  nobis  conquerendo  mon- 
strarunt,  quod  vos  occasione  statuti  generalis  concilii  conti- 
nentis,  ut  parrochialium  ecclesiarum  presbiteris  de  illarum 
proventibus  sufliciens  provisio  assignetur,  consuetudine  per- 
sone  episcopi  vel  cuiuslibet  alterius  non  obstante,  ipsos  ad 
augmentandum  j)rovisiones  presbiterorum  parrochialium  de 
decimis  quas  in  parrochiis  percipiunt  eorundem  nitimini  co- 
artare^  licet  decime  ipse  secundum  moderationem  concilii  * 
memorati  ad  easdem  ecclesias  [pertineant]  nee  ipsi  ius  patro- 
natus  aut  personatus  obtineant  in  eisdem,  non  attendentes 
quod  de  ipsai'um  ecclesiarum  proventibus,  quos^  personae  ac 
patroni  (f.  296')  sibi  dicebantur  pene  penitus  vendicare,  huius 
est  augmentatio  facienda,  sicut  ex  verbis  eiusdem  statuti  col- 
ligitur  evidenter.  Ideoque  presentium  vobis  auctoritate  di- 
strictius  inhibemus,  ne  abbates  ipsos  seu  monasteria  eorundem 
huiusmodi  pretextu  in  hiis  gravare  de  cetero  attemptetis. 

Datum  Laterani  VIII.  id.  decembr.,  pontificatus  nostri 
anno  VIII. 

10.  Honorius  IIL  verbietet  allen  Erzbischöfen  und  Bischöfen, 
in  deren  Diöcesen  Kirchen  des  Templerordens  bestehen,  die 
Leute  dieses  Ordens  gegen  die  päpstlichen  Privilegien  mit 
Bann  und  Interdict  zu  belegen  (f.  254).    1226  December  3. 

—  Lateran. 

Datum  Laterani  HI.  non.  decembris,  pontificatus  nostri 
anno  undecimo. 

—  'Quanto  amplius'. 

Vorurkunde  für  die  entsprechenden  gleichlautenden  Ur- 
kunden Gregors  IX.  von  1237  November  11  und  Lmocenz  IV. 
von  1246  October  27  (gedruckt  bei  Prutz,  Malteser  Urkunden  I, 
n.  235;  vgl  n.  171,  266,  301). 


1)  cod.:  'compellas'.         2)  cod.:  'consilii'.         3)  cod.:  'quas'. 
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11.  Honorius  III.  nimmt  die  Schwestern  des  Marienklosters 
zu  Appleton  in  seinen  Schutz  und  bestätigt  die  namentlich 
aufgeführten  Besitzungen,  Rechte  und  Freiheiten  (f.  4'). 
1216-1227. 

Honorius  episcopus  servus  servorum  dei  dilectis  in  Christo 
filiabus  priorisse  monasterii  de  Apeltona  eiusque  sororibus  tarn 
presentibus  quam  futuris  regulärem  vitam  professis  in  perpe- 
tuum.  Prudentibus  virginibus  que  sub  habitu  religionis  accensis 
lampadibus  per  opera  sanctitatis  iugiter  se  preparant  obviare 
sponso  iure '  sedes  apostolica  debet  patrocinium  impertiri,  ne 
forte  cuiuslibet  temeritatis  incursus  aut  eas  a  proposito  revocet 
aut  robur  quod  absit  sacre  rehgionis  infringat.  Eapropter  etc. 
folgt  das  von  Erler,  liber  cancellariae,  S.  45  abgedruckte  Pri- 
vileg für  den  Cistercienserorden  mit  den  für  ein  Nonnenkloster 
nothwendigen  Abänderungen. 

Nach  den  Worten  'cum  omnibus  pertinentiis  suis"  werden 
entspi'echend  der  Anweisung  jener  Formel  die  Besitzungen 
namentlich  aufgezählt. 

Einzelne  Bestimmungen,  wie  sie  das  Formular,  das  allen 
möglichen  Fällen  Rechnung  tragen  soll,  enthält,  sind  hier  ausge- 
blieben; so  im  Satze  'sane  laborum'  die  Einschaltung:  'de  quibus 
novalibus  aliquis  hactenus  non  percepit',  ferner  der  Satz :  'Quod 
si  quis  —  sententiam  promulgare',  die  Bestimmung  bezüglich  der 
Verbürgung  der  Mönche  und  deren  Zeugnisfähigkeit:  'Ad  hec 
etiam  prohibemus  —  in  aliquo  deperire',  ferner  der  erste  Theil 
der  Bestimmungen  über  das  Verhältnis  des  Klosters  zur  bischöf- 
lichen Gewalt:  *Si  vero  episcopus  —  facere  compellantur'. 
Dagegen  ist  in  der  Salvationsclausel  unseres  Stückes  auch  auf 
die  Diöcesangewalt  Bedacht  genommen;  sie  lautet:  'salva 
sedis  etc.  in  predictis  ecclesiis  [et]  diocesani  epi- 
scopi  canonica  iustitia'*. 

Das  sonst  nirgends  erwähnte  Kloster  ist  wohl  in  der  Graf- 
schaft York  zu  suchen,  wo  Appleton  ein  sehr  häufiger  Orts- 
name ist;  ich  habe  mich  bemüht,  auch  die  übrigen,  zweifellos 
sehr  verderbten  Ortsnamen  festzustellen,  was  aber  nur  bei 
wenigen  gelang  und  nur  dazu  ausreichte,  die  Muthmassung  zu 
begründen,  es  sei  jenes  Kloster  an  der  Stelle  des  heutigen 
Appleton -Roebuck  zu  suchen  (zwischen  York  und  Selby),  in 
dessen  Nähe  finden  sich  die  im  Güterverzeichnis  erwähnten 
Orte  Acaster,  Colton,  Saxton,  Ryther ;  von  den  übrigen  Namen 


1)  cod.:  'ire'.  2)  Die  Beachtung-  der  Formulare  des  liber  cancellariae 
vermag  bei  Herausgabe  von  Urkunden  viel  Mühe  und  Raum  zu  ersparen,  allein 
der  Herausgeber  des  liber  cancellariae  hat  für  diese  Art  der  Benutzung 
möglichst  wenig  vorgesorgt ;  es  fehlt  eine  fortlaufende  Zählung  der  ein- 
zelnen Formeln  und  eine  Zeilenzählung,  dui'ch  die  Auslassungen  oder  Zu- 
sätze genau  angezeigt  werden  könnten. 
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die  richtigen  und  gebräuchlichen  Formen  festzustellen,  reichten 
meine  Hülfsmittel  nicht  aus. 

12.  Honorius  III.  nimmt  die  Schwestern  des  Nonnenklosters 
heil.  Maria  zu  Termefihin  mit  allen  ihren  Besitzungen  in 
seinen  Schutz  (f.  6').  Ohne  Zeit-  und  Ortsangaben.  1216 
bis  1227. 

—  'Sacrosanta  Romana  ecclesia. 

Die  Lage  des  obigen  Klosters,  wohl  eines  schottischen 
oder  irischen,  zu  bestimmen,  war  mir  nicht  möglich. 

13.  Gregor  IX.  befiehlt  allen  Erzbischöfen,  Bischöfen  u.  s.  w., 
gegen  alle  Schädiger  des  Templerordens  mit  den  geistlichen 
Strafen  vorzugehen  (f  251).     1227  September  20  —  Anagni. 

Gregorius  episcopus  servus  seryorum  dei  venerabilibus 
fratribus  archiepiscopis  et  episcopis  et  dilectis  filiis  abbatibus 
prioribus  decanis  archidiaconis  et  aliis  ecclesiarum  prelatis,  ad 
quos  littere  iste  pervenerint,  salutem  et  apostolicam  benedictio- 
nem.  Kon  absque  dolore,  darauf  folgt  Erler,  liber  cancella- 
riae.  p.  83  mit  geringfügigen  Abweichungen  und  dem  Schluss: 
*Villis  autem,  in  quibus  bona  predictorum  fratrum  vel  hominura 
suorum  per  violentiam  detenta  fuerint  quamdiu  ibi  sunt  inter- 
dicti  sententie  supponatis,  Datum  Anagnie  XII.  kal.  octobris, 
pontificatus  [nostrij  anno  primo'. 

Vgl.  auch  Prutz,  Malteser  Urkunden  I,  n.  28  (J.-L.  15412) 
imd  161  (Potthast  7977);  Gregor  IX,  1227  Juli  28. 

14.  Innocenz  IV.  gewährt  allen  Christgläubigen,  die  die  Brüder 
des  Spitals  am  grossen  St.  Bernhard  unterstützen  oder  in 
deren  Brüderschaft  sich  aufnehmen  lassen,  Naehlass  des 
siebenten  Theiles  der  Kirchenbusse,  letzteren  auch  noch 
kirchHches  Begräbnis  während  des  Interdicts  (f.  317).  1247 
April  9.  —  Lyon, 

Innocentius  episcopus  servus  servorum  dei  universis  Christi 
fidelibus  ad  quos  littere  iste  pervenerint  salutem  et  apo- 
stolicam benedictionem.  Si  iuxta  sententiam  —  folgt  Erler, 
liber  cancellariae,  S.  102  f.  Statt  'magister  et  fratres  hospitalis 
de  Altopassu'  heisst  es:  ^H.  prepositus  et  capitulum  hospitalis 
sancti  Bernhardi  de  monte  lovis  Sedunensis  diocesis':  ausser- 
dem sind  einige  Verkürzungen  gegenüber  dem  Formular  zu 
verzeichnen;  nach  ^eorum  nuntios'  fehlt  die  Einschränkung 
^dummodo  non  sint  questuarii',  nach  'prestiterint  annuatim'  fehlt 
'duramodo  de  peccatis  suis  ore  contriti  fuerint  et  confessi', 
nach  'publice  fwohl  -ci)  usurarii'  heisst  es  in  unserem  Privileg 
einfach:    'sepultura   ecclesiastica  non  negetur'.     Gegen  Schluss 


166  Anton   Chroust. 

nach  'elemosinis  acquirendis'  fehlt  der  ganze  Passus  bis  ein- 
schhesshch  ^eonversationis  existant'.  Die  Datierung  lautet: 
'Datum  Lugduni  V.  idus  aprilis,  pontificatus  nostri  anno  quarto'. 

Die  Urkunde  ist  transsumiert  in  eine  Urkunde  Clemens  VI. 
von  1345  December  10;  sie  wird  dort  fälschlich  Innocenz  III. 
zugeschrieben. 

15.  Innocenz  IV.  nimmt  das  Kloster  des  heil.  Bartholomäus 
in  London  und  dessen  Insassen,  die  nach  der  Regel  des 
heil.  Augustinus  leben,  in  seinen  Schutz  und  bestätigt  alle 
Rechte  und  Freiheiten  (f.  109).  Ohne  Zeit-  und  Orts- 
angaben.    1243 — 1254. 

—  'Religiosam  vitam  eligentibus'. 

Nach  der  Privilegienformel  für  den  Prämonstratenser-, 
ßenedictiner-  und  Augustinerorden  bei  Erler,  S.  57;  doch  wird 
das  ganze  Mittelstück  von  'In  quibus  hie  propriis'  bis  'pro- 
viderint eligendum'  (S.  58,  Z.  5  v.  u.)  weggelassen,  und  erst 
mit  'paci  quoque  et  tranquillitati'  fortgefahren.  Die  Salvations- 
clausel  erfahrt  eine  Erweiterung  durch :  '(salva)  ac  in  predictis 
decimis  moderatione  concilii  generalis'. 

16.  Alexander  IV.  nimmt  in  einem  unvollständig  erhaltenen 
Privileg  das  Marienkloster  in  Deventer  und  dessen  Insassen 
in  seinen  Schutz  (f.  215).     1256  April  9.  —  Lateran. 

Alexander  episcopus  servus  servorum  dei  dilectis  filiis  .  . 
priori  ecclesie  sancte  Marie  Deventri  i  de  ixrbe  eiusdem 
fratribus  tarn  presentibus  quam  futuris  regulärem  vitam  pro- 
fessis  in  perpetuura.  Religiosam  vitam  eligentibus  apostolicum 
(f.  215')  convenit  adesse  presidiura,  ne  forte  cuiuslibet  temeri- 
tatis  incursus  aut  eos  a  proposito  revocet  aut  robur  quod  absit 
sacre  religionis  infringat.  Eapropter  dilecti  in  domino  filii 
vestris  iustis  postulationibus  clementer  annuimus  et  ecclesiam 
sancte  Marie  Deventri  ^  de  urbe  in  qua  divino  estis  obsequio 
mancipati  sub  beati  Petri  et  nostra  protectione  suscipimus  et 
presentis  scripti  privilegio  communimus.  Inprimis  siquidem 
statuentes,  ut  ordo  canonicus  qui  secundum  deum  et  beati 
Augustini  regulam  atque  institutionem  fratrum  de  penitentia 
beatorum  raartirum  in  eadem  ecclesia  institutus  esse  dinoscitur, 
perpetuis  ibidem  temporibus  inviolabiliter  observetur. 
Alles  üebrige  ist  weggeblieben. 

Ego  Alexander  catholice  ecclesie  episcopus. 

Ego   frater  lohanncs    tituli    sancti   Laurentii   in    Lucina 
presbiter  cardinalis. 

Ego  frater  Hugo  tituli  sancte  Sabine  presbiter  cardinalis. 

1)  cod.:  'Demetri'.  2)  cod.:  'de  Metri'. 
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Ego  Odo  Tusculanus  episcopus. 

Ego  Stephanus  Prenestinus  episcopus. 

Ego  Richardus  sancti  Angeli  diacouus  cardinalis. 

Ego  Petrus  sancti  Georgii   ad  velum   aureum   diaconus 

cardinalis. 
Ego  Octavianus  sancte  Marie   in  via  lata  diaconus  car- 
dinalis. 
Ego  Ottobonus  sancti  Adriani  diaconus  cardinalis. 
Datum   Laterani   per    manum   Guillelmi   magistri   Scolaris 
Parmensis    sancte    Romane    ecclesie    vicecancellarii,    V.    idus 
aprilis,  indictione  XIIII,  incarnationis  dominice  anno  millesirao 
CC°LVI,   pontificatus  vero  domini  Alexandri   pape  IUI.  anno 
secundo. 

17.  Clemens  IV.  gewährt  dem  Cistercienserorden ,  dass  mit 
dem  Ableben  derjenigen  Personen,  denen  der  Orden  oder 
ein  Glied  desselben  eine  regelmässige  Zahlung  zu  leisten 
hatte,  diese  Verpflichtung  ein  Ende  nehme  (f.  115').  1265 
April  24.  —   Spoleto. 

Clemens  etc.  dilectis  filiis  etc.  Pietatis  opera,  cuius  ob- 
servantie  vos  pro  Christi  gloria  deputastis ,  adeo  sedis  apo- 
stolice  promerentur  [subsidia] ,  quod  dignum  reputari  potest 
et  debitum,  ut  in  quibuscumque  [cum]  deo  possumus  vestris 
occurramus  dispendiis  et  utilitatibus  intendamus.  Vestris  ita- 
que  supplicationibus  inclinati',  presentium  vobis  auctoritate 
concedimus^,  ut  cedentibus  vel  decedentibus  illis,  pro  quibus 
ex  quacumque  causa  specialiter  vel  generaliter  ad  vitam  ipso- 
rum  apostolica  vel  legatorum  eins  seu  alia  quavis  auctoritate 
vobis  vel  monasterio  aut  ordini  vestro  sive  ipsius  ordinis  vel 
vestris  facultatibus  ad  eorum  vel  aliorum  instantiam  aut  proprio 
motu  quecumque  pensiones  dinoscuntur  imposite  hactenus 
vel  iniuncte  sive  concesse,  cuiuscumque  ordinis  seu  digni- 
tatis  preeminentie  vel  status  sive  conditionis  existant,  eo 
ipso,  quod  ubicumque  vel  quandocumque  decesserint,  pensiones 
huiusmodi  cedant  et  deficiant  cum  cedentibus  vel  defunctis  et 
ad  vos  et  ipsa  monasteria  libere  revertan tur;  ac  si  etiam  hü 
vel  eorum  aliqui  apud  sedem  apostolicam  cesserint  forsitan  vel 
decesserint,  pensiones  ipse  quas  haberent  apud  ipsam  vacare 
sedem  minime  reputentur,  sed  ad  vos  et  monasteria  eadem 
redeant  ut  prefertur.  Nulli  ergo  etc.  Datum  apud  Spoletum 
VIII.  kal.  maii  anno  primo. 

18.  Bonifaz  VIII.  befiehlt  allen  Erzbischöfen,  Bischöfen  u.  s.  w., 
die  Mitglieder  des  Johanniterordens ,  die  ihnen  für  vacante 
Kirchen   dieses   Ordens  vom  Meister  und  den  Brüdern   des 


1)   cod.:    'inclinate'.         2)  cod.:   'concederaus'. 
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Ordens  präsentiert  würden,  zuzulassen,  andererseits  die  von 
den  Vorgenannten  verfügte  Versetzung  eines  Ordensmitgliedes 
an  eine  andere  Kirche  nicht  zu  hindern  (f.  254).  1297 
Januar  23  —  Jimi  1.  —  Rom'. 

ßonifacius  etc.  venerabihbus  fratrihus  universis  archi- 
episcopis  et  episcopis  et  dilectis  tiliis  abbatibus  prioribus  et 
alüs  ecclesiarum  prelatis,  ad  quos  littere  iste  pervenerint,  sa- 
lutem  etc.  Dilecti  liHi  magister  et  fratres  hospitalis  Iheroso- 
lemitani  nobis  sig-niticare  curarunt,  quod  licet  eis  a  sede  apo- 
stolica  sit  indultum,  ut  cum  ecclesias  ad  ipsos  spectantes  vacare 
contingit,  possint  ad  eas  fratres  eiusdem  ordinis  locorum  ordi- 
nariis^  et  alüs  prelatis  et  alüs,  ad  quos  institutio  rectorum  in 
eisdem  ecclesüs  pertinet,  presentare,  vos  tarnen  fratres  eosdem 
presentatos  vobis  per  eosdem  magistrum  et  fratres  ad  ecclesias 
ipsas,  cum  vacant  quandoque,  admittere  contra  iustitiam  de- 
negatis  et  nonnunquam  cum  difticultate  instituitis  taliter  pre- 
sentatos, interdum  etiam,  cum  dicti  magister  et  fratres  insti- 
tutos  huiusmodi  ab  eisdem  ecclesüs  ad  alias  iuxta  instituta 
ipsius  ordinis  seu  priorum  et  capitulorum  provincialium  eius- 
dem transferre  intendunt,  ut  qui  (T.  254')  in  uno  loco  minus 
sunt  utiles  alibi  se  valeant  utilius  exercere,  vos  institutos 
eosdem  requisiti  super  hoc  humiliter  per  prefatos  magistrum 
et  fratres  a  cura  ecclesiarum  ipsarum  absolvere  et  alios  ipsius 
ordinis  fratres  idoneos  per  eosdem  magistrum  et  fratres  pre- 
sentatos vobis  ad  ecclesias  memoratas  instituere  indebite  de- 
negatis,  propter  quod  institutis  iam  dictis  transgrediendi  ob- 
edientie  fines  datur  materia  et  eisdem  magistro  et  fratribus 
non  modicum  imminet  detrimentum,  Quare  prefati  magister 
et  fratres  nobis  humiliter  supplicarunt,  ut  providere  super  hoc 
paterna  sollicitudine  curaremus.  Ideoque  universitatem  vestrara 
rogamus  et  hortamur  attente  vobis-*  per  apostolica  scripta  man- 
dantes,  quatenus  eosdem  magistrum  et  fratres  habentes  pro 
nostra  et  dicte  sedis  reverentia  propensius  commendatos^ 
fratres  ipsius  ordinis  vobis  ^  per  ipsos  magistrum  et  fratres 
ad  ecclesias  presentatos  eosdem,  dumraodo  taliter  presentati* 
ad  hoc  existant  idouei.  iuxta  tenorem  indulti  instituere  ac  in- 
stitutos hiüusmodi  ad  requisitionem  dictorum  magistri  et  fratrum 
a  cura  ecclesiarum  ipsarum  absolvere  procuretis,  difticultatem 
super  hüs  aliquam  nullatenus  ingerentes,  ita  quod  nos  devo- 
tionem  vestram  possumus  exinde  digne  in  domino  laudibus 
merito  commendare.  Datum  Rome  apud  sanctum  etc.  anno 
tertio. 

1)  Wegen    des    Ortes   könnte    das   Stück    auch   in    die   Zeit   zwischen 
1297  November  17  und   1298  Januar  ■22  fallen.  2)  cod.:  'diocesanis'. 

3)  cod.:  'commendantes'.  4)  cod.:  'vos'.  5)  cod.:  'pntata'. 


VII. 


Miscellen. 


Geschiclitliches  aus  alten  Bibliothekskatalogen. 

Von  M.  Manitius. 

G.  Beckers  verdienstliche  Zusammenstellung  alter  Biblio- 
thekskataloge (Catalogi  biblioth.  antiqui  coli.  G.  Becker,  Bonn 
1885)  bietet  besonders  für  die  Geschichte  der  Patristik  nicht 
unwesentliche  Bereicherungen.  Aber  auch  für  die  historische 
Litteratur  ergiebt  sich  manches  Neue  aus  ihnen,  wie  im  Fol- 
genden gezeigt  werden  soll.  Nachträge  zu  Becker  führte  ich 
an  N.  A.  XIII,  635  und  XIV,  194  K 

Zunächst  einige  Bemerkungen  zu  den  Katalogen  selbst. 
Von  den  anonym  überlieferten  Stücken  20.  21,  29.  33.  45.  63. 
96  ist  33  nach  seinem  Umfange  das  bedeutendste.  Doch  wir 
gewinnen  aus  33  fast  gar  keine  Bereicherung,  da  der  Katalog 
nach  Reichenau  gehört  und  mit  einzelnen  Stücken  des  grossen 
Reichenauer  Verzeichnisses  n.  6  identisch  ist  2.  Man  vergleiche 
p.  6  und  p.  74  de  opusculis  b.  Hieronymi  und  de  libris  b. 
Hieronymi,  wo  sich  die  ersten  vier  bezw.  drei  Zeilen  völlig 
decken.  6,  79  dient  zur  Ausfüllung  von  33,  35,  wodurch  33, 
35  'Adannanum'  und  '.  .  .  zetium'  beseitigt  wird.  Desgleichen 
ist  33,  37  aus  6,  114  f.  118  zu  ergänzen.  Weiter  deckt  sich 
6,  149—155  mit  33,  41—46.  Der  Abschnitt  6,  156—163  ist 
wörthch  gleichlautend  mit  33,  47 — 56 ;  danach  sind  bei  33  die 
Ergänzungen  und  Richtigstellungen  vorzunehmen.  6,  304 — 308 
deckt  sich  mit  33,  57-61;  6,  313 f.  =  33,  62 f.;  6,  338-42 
=  33,  64 — 68;  33,  72  ist  eine  grosse  Lücke  zwischen  'V  und 
'supra  aus  6,  348  f.  auszufüllen;  33,  73  =  6,  350  f.;  33,  74—85 
=  6,  364—374.  Ebenso  ist  33,  88—110  aus  6,  395-415  zu 
ergänzen,  33,  1 — 25  aus  6,  37—61.  Neu  hinzugekommen  ist 
33,  49.  Aus  der  ganzen  Anordnung  von  33  ergiebt  sich,  dass 
das  Verzeichnis  keineswegs  identisch  mit  6  ist;  das  geht  auch 
aus  33,  49  hervor.  Wir  haben  in  33  nur  einzelne  Theile  von  6 
vor  uns,  wenn  anders  33  wirklich  vollständig  erhalten  ist. 
Wahrscheinlich   hängt   diese  Aufzeichnung   mit  einer  vorüber- 


1)  Eine  bei  weitem  grössere  und  correctere  Sammlung  alter  Kataloge 
wird  demnächst  von  Gottlieb  mit  Unterstützung  der  Wiener  Akademie 
herausgegeben  werden,  2)  Ist  schon  fragweise  von  Becker  p.  IV.  be- 

merkt worden. 
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gehenden  Theilung  der  Reiehenauer  Bibliothek  zusammen,  die 
in  den  stürmischen  Zeiten  des  10.  Jahrhunderts  während  der 
zahh'eichen  Ungarn einflille  nöthig  wurde. 

Bei  dem  Verzeichnis  23  hisst  sich  die  Abfassungszeit  noch 
etwas  näher  bestimmen,  als  es  Becker  gethan  hat.  Da  nämlich 
als  28.  Buch  dieses  Verzeichnisses  'Sententia  Rothadi  ep.'  ge- 
nannt wird,  und  diese  Sententia  jedenfalls  der  im  Jahre  866 
verfasste  Libellus  proclamationis  ad  Nicolaum  papam  ist,  oder 
doch  mindestens  mit  Rothads  Absetzung  zusammenhängen 
dürfte,  so  ergeben  sich  als  Abfassungszeit  für  das  Verzeichnis 
die  Jahre  865—871. 

Ich  gebe  dann  die  neuen  oder  wenig  bekannten  geschicht- 
lichen Werke,  die  sich  in  den  alten  Bücherverzeichnissen  finden. 
Gleichzeitig  mache  ich  auf  unbekannte  Schriften  sonstigen  In- 
halts aufmerksam,  die  von  hervorragenden  Autoren  verfasst 
sind.     Die  Reihenfolge  ist  alphabetisch  geordnet. 

Von  Adalhard  bewahrte  man  in  Corbie  saec.  XII.  (79, 
78)  ein  'breviarium  S.  Adalardi';  die  daselbst  (136,  256)  er- 
wähnten 'consuetudines  S.  Adalardi'  sind  wahrscheinlich  die 
von  Adalhard  verfassten  Statuta  Corbei.  ecclesiae,  cf.  d'Achery 
Spicil.  I,  586. 

In  Bamberg  besass  man  s.  XII.  eine  'epistola  Adel- 
heronis(AdalberonisWirciburgensis?)  adRuodbertum'(80,224). 

In  S.  Emmeram  zu  Regensburg  befanden  sich  s.  X.  (42, 
492)  'epistolae  Hattonis  et  Agionis  ad  Karolum  Magnum'. 
Wahrscheinlich  bezogen  sich  diese  Briefe  auf  die  im  Jahre  811 
von  beiden  unternommene  Gesandtschaftsreise,  vielleicht  sind 
sie  identisch  mit  dem  von  Herimannus  Augiensis  zum  Jahre  811 
erwähnten  Hodoeporicum  des  Heito;  cf.  Ann.  Einh.  811. 

In  S.  Wandrille  hatte  man  am  Ende  von  s.  VIII.  (Becker 
4,  20,  besser  in  Gesta  abb.  Fontanell.  rec.  Loewenfeld  p.  48) 
'quaestionum  S.  Ansberti  ad  Siwinum  reclausum  volumen 
unum'.  An  Aigrads  Vita  S.  Ansberti  ist  nicht  zu  denken,  da 
dieselbe  vorher  aufgeführt  wird. 

Ein  Abtsverzeichnis  von  Reichenau  'commemoratio  ab- 
batum  qui  in  A  u  g  i  a  fuerunt'  befand  sich  saec.  IX.  in  S.  Gallen 
(22,  411  'in  uno  rodulo'). 

In  Salzburg  besass  man  s.  XII.  (115,  240)  eine  besondere 
(untergeschobene?)  Schrift  über  dieThätigkeit  des  Bonifatius 
in  Bayern  'de  sancto  Bonifacio  libellus  quomodo  Bawariam 
diviserit  in  quatuor  episcojjatus'. 

In  S.  Gallen  befand  sich  s.  IX.  (22,  240)  'CoUectio  Ead- 
berti  de  diversis  opusculis  sanctorum  patrum'. 

Vom  Erzbischof  Eberhard  I.  besass  man  in  Salzburg 
s.  XII.  (115,  225)  'de  raoralibus  excerptus  liber  beate  memorie 
Eberhardi  archiepiscopi'.  Dieses  Salzburger  Verzeichnis  ist 
also  nach  dem  Jahre  1164  absrefasst. 
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Ein  Werk  des  Erzbischofs  E  b  b  o  von  Reims  war  in 
S.  Gallen  s.  IX.  doppelt  vorhanden,  (23,  21)  'Ebonis  episcopi 
de  octo  principalibus  vitiis',  (23,  23)  'Ebonis  de  VIII.  prinei- 
palibus  vitiis'. 

Eine  verlorene  Schrift  Einharts'  befand  sich  s.  X.  im 
Besitze  von  Bobbio  (32,  600):  'Libellus  Einardi  de  psalmis'. 
Es  wird  aus  Einharts  späterer  Zeit  stammen. 

Ein  topographisches  Werk  über  Flenry  hatte  man  s.  XII. 
in  Sens  (81,  10):  'et  loci  Floriaci  descriptionem'. 

Von  Freculf  besass  man  in  S.  Vaast  s.  XII.  (125,  138) 
'Friculfi  super  epistolas  Pauli'. 

Ein  grösseres  poetisches  Werk  über  einen  Kaiser  Hein- 
rich (IV.?)  befand  sich  s.  XII.  in  Bamberg  (80,  134):  'de 
Heinrico  irap.  versiücus  I.'  (Heinrici  IV.  gesta  metrice  oder 
Blittero  FlandritaV). 

In  Reichenau  hatte  man  s.  IX.  (10,  20)  'et  epistola  ad 
regem  Karolum  de  monasterio  S.  Benedicti  directa'.  Daselbst 
befand  sich  in  einer  Hs.  der  Chronica  de  sex  aetat.  mundi 
(10,  36)  ein  Gesohichtswerk  'postea  Karoli  maioris  domus 
Francorum,  Pippini  senioris  ac  filii  eins  Karoli  et  Pippini  et 
Karle  hliorum  Karoli,  deinde  postquam  Pippinus  ad  regem 
elevatus  est.  postea  Karoli  regis,  deinceps  gesta  Hludovici 
regis  ac  imp.'. 

Unter  der  aus  Prüfening  s.  XII.  (95,  84)  genannten  'Cro- 
nica  fratris  Martini'  ist  wahrscheinlich  eine  in  Prüfening 
selbst  entstandene  Compilation  zu  verstehen  (oder  Marianus?). 

Das  noch  nicht  vollständig  herausgegebene  Werk  des 
Mi  CO  Levita  befand  sich  s.  XI.  in  Toul  (68,  191):  'Mico 
de  natura  syllabarum'. 

Eine  Chronica  Melliti  besass  man  in  Verbindung  mit 
anderen  Chroniken  s.  IX.  in  Reichenau  (10,  3  Eusebius,  Hie- 
ronymus,  Prosper,  Cassiodor,  lordanes.  Mellitus). 

In  Arras  (Ö.  Vaast)  befand  sich  s.  XL  (58,  11)  die  Schrift 
eines  Palladius  'lib.  commonitorium  Palladii'. 

Ein  grammatisches  AVerk  des  Paulus  Diaconus  ver- 
wahrte man  s.  X.  in  Lorsch  (37,  417  =  38,  73):  'item  (seil, 
ars)  Pauli  Diaconi  ad  Karolum  regem'.  Das  Werk  war  also 
Karl  dem  Grossen  gewidmet.  Wahrscheinhch  ist  dieselbe 
Schrift  gemeint  in  S.  Riquier  831  (11,  51)  'et  Pauli  de  parti- 
bus  orationis'. 

Die  Grammatik  des  Petrus  von  Pisa  (ed.  Hagen  anecd. 
Helvet.  159  ff.)  besass  man  in  zwei  Exemplaren  s.  IX.  und  X. 
in  Reichenau  (6,  403  =  33,  96):  '.  .  et  Pompei  et  Petri  in 
vol.  I.'  (33,  93)  'ars  .  .  Petri  .  .  .  Donati'. 

1)  Einen  weiteren  Beleg  für  die  Bekanntschaft  mit  der  Vita  Karoli 
bieten  die  Quaestt.  gramm.  des  cod.  Bern.  83  (s.  IX. — X.)  bei  Hagen 
anecd.  Helv.  187,  4  'Nam  et  Einhardus  in  vita  Karoli  imperatoris  eundem 
Karlum  dixit  fuisse  dicaculum'. 
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In  S.  Gallen  besass  man  s.  IX.  (15,  152)  'Ratoldi  (San- 
gallensis?)  über  I.  versificatus  super  moralia  lob.'.  Dem  Wort- 
laute nach  müsste  man  an  eine  Versificierung  von  Gregors  I. 
Werke  denken.  Vielleicht  aber  haben  wir  es  nur  mit  einem 
Gedichte  zu  thun,  welches  Excerpte  jenes  grossen  Werkes  ein- 
geleitet hat. 

Von  Rigbodo  (Trevirensis?)  hatte  man  s.  X.  in  Lorsch 
(37,  536)  'et  adunatio  Rigbodoni  episcopi'  in  einer  Miscellanhs. 

Die  zahlreichen  Schriften  eines  Robert,  die  s.  XII.  in 
Lippoldsberg  (88,  5 — 8.  43)  aufbewahrt  wurden,  stammen  wahr- 
scheinlich von  Rupert  von  Deutz  und  nicht  aus  Lippoldsberg 
selbst,  wie  Becker  anzunehmen  scheint.  Denn  88,  43  wird 
das  Werk  'de  victoria  verbi  dei'  genannt,  Avelches  jenem  Rupert 
angehört  ('Alius  liber  eiusdem  (seil.  Roberti)  de  victoria  verbi 
dei  qui  sie  incipitur:  Cum  tu  hospes'). 

Von  den  wahrscheinlich  verloren  gegangenen  Comraen- 
tarien  Walahfrids  zur  Genesis  gab  es  s.  IX.  eine  Hs.  in 
S.  Gallen  in  drei  Theilen  (15,  237  ff.):  Walfredus  ...  in 
genesim  III.'.  Benutzt  Avurde  diese  Schrift  noch  von  Vincenz 
von  Beauvais  im  Specul.  Nat.  I,  28   'Strabus  super  genesim'. 


Zur  karolingischen  Poesie. 

Von  M.  Manitius. 

Bei  den  meisten  Autoren  des  Mittelalters  finden  sich  als 
Schmuck  der  Darstellung  mehr  oder  weniger  poetische  Citate 
in  der  Prosa.  Diese  ja  keineswegs  neue  Sitte  wird  seit  dem 
karolingischen  Humanismus  immer  allgemeiner.  So  giebt  es 
im  9.  Jahrhundert  kaum  ein  grösseres  Prosawerk  ohne  ein- 
gestreute Verse.  Hier  sind  sie  freilich  meist  anderer  Herkunft 
als  in  der  Prosa  des  späteren  Mittelalters.  Denn  in  jener 
frühen  Zeit  hat  es  meist  noch  an  Verständnis  für  die  Mehrzahl 
der  antiken  Dichtwerke  gefehlt,  wenn  diese  auch  schon  hand- 
schriftlich vorlagen.  Wir  finden  daher  bei  den  karolingischen 
Autoren  die  Citate  aus  der  früheren  christlichen  Poesie  als 
überwiegend;  vgl.  hierzu  im  einzelnen  meine  Beiträge  zur  Ge- 
schichte frühchristl.  Dichter  im  Mittelalter,  Wiener  S.-ß. 
CXVII,  Xn.  und  besonders  die  kürzlich  erschienene  Fort- 
setzung, in  welcher  die  ganze  karolingische  Litteratur  unter- 
sucht ist.  Später  dagegen  hat  man  nach  der  Erneuerung  der 
Studien  in  der  ottonischen  und  salischen  Zeit  besonders  Citate 
aus  den  alten  römischen  Dichtern '  wie  Horaz,  Ovid,  Persius, 
Juvenal,  Lucan  u.  A.  gebracht;  am  häufigsten  findet  sich  natür- 
lich Vergil.  Die  Anführungen  aus  den  christlichen  Dichtern 
verschwinden  mit  den  Jahrhunderten  immer  mehr  und  sind 
saec.  XIII.  schon  wirkhch  selten  geworden.  So  wird  z.  B. 
von  Vincentius  Bellovacensis  nur  Prosper  in  grösserem  Um- 
fange benutzt  und  angeführt,  und  im  Repertorium  des  Conrad 
von  Mure  treten  die  clmstlichen  Poeten  in  der  auft'allendsten 
Weise  zurück ;  vgl.  auch  schon  Amarcius  III,  270  ff.  Dasselbe 
Schicksal  haben  auch  die  poetischen  Werke  aus  der  karo- 
lingischen Zeit  gehabt.  Während  Dichter  und  Prosaiker  des 
9.  Jahrhunderts  öfters  auf  die  zeitgenössische  Poesie  zurück- 
greifen und  ihr  Citate  entlehnen,  tritt  das  in  späterer  Zeit  sehr 
in  den  Hintergrund;    Citate   aus    karolingischen  Dichtern   ge- 


1)  Den  Nachweis  hierfür  werde  ich  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  im 
'Philologus'  erbringen,  die  sich  mit  dem  Fortleben  der  römischen  Dichter 
im  Mittelalter  beschäftigen.  Als  Anfang  von  dieser  Serie  sind  die  Citate 
aus  Persius  erschienen  Thilologus  N.  F,  I,  711 — 720'. 
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hören  in  den  Prosawerken  der  folgenden  Jahrhunderte  zu  den 
Seltenheiten.  Was  ich  hiervon  gesammelt  habe,  stelle  ich  mit 
Ausnahme  der  schon  in  den  Noten  zu  den  Poetae  lat.  aevi 
Carolini  angemerkten  Citate  hier  unten  zusammen. 

Zwei  Gedichte  Cuthberts  werden  von  Wilhelm  von 
Malmesbury  de  gestis  pontificum  Anglorum  IV,  163  (ed.  Ha- 
milton S.  299)  aufbewahrt. 

Das  Epitaph  B  a  e  d  a  s  citiert  ebenfalls  Wilhelm  von  Malmes- 
bury gesta  reg.  Angl.  I,  62  (ed.  Stubbs  S.  67) ;  aus  Wilhelm 
wird  es  angeführt  im  Chron.  Helinandi  (Migne  212,  820).  Hand- 
schriftHch  war  es  s.  IX.  in  Reichenau  vorhanden  (Becker,  catal. 
bibl.  ant.  10,  10):  'de  obitu  Bredae  presb.  et  eins  epitaphium'. 

Eine  Weihinschrift  des  Königs  Ina  wird  gleichfalls  von 
Wilhelm  überliefert;  sie  befand  sich  in  einer  ecclesia  Glasto- 
niensis  und  Wilhelm  führt  sie  an  in  seiner  Schrift  de  antiquit. 
Glaston.  eccles.  (Migne  179,  1704).  Die  Inschrift  besteht  fast 
ganz  aus  Versen  des  Fortunatus,  vs.  1 — 16  =  Fort.  Carm.  III, 
7,  1 — 12.  17—20  (ed.  Leo).  In  demselben  Werke  überliefert 
Wilhelm  p.  1709  auch  die  Grabinschrift  des  Abtes  Ticam. 

Zu  Theodulf  ist  zu  bemerken,  dass  Becker  zu  der  Hs. 
117,  365  (Durham  saec.  XII.)  'Cato  cum  The  od.  et  Persio' 
fragweise  'Theodulf  hinzugesetzt  hat.  Das  ist  keinesfalls  richtig, 
da  'Theod.'  in  der  dortigen  Umgebung  nur  zu  'Theodiüus'  er- 
gänzt werden  kann. 

Dass  wir  von  Modoinus  Na  so  nicht  mehr  alle  Gedichte 
besitzen,  lehrt  ein  Citat  bei  Alcuin ,  Carm.  XXXII,  33  (Poet. 
lat.  I,  250):  'Dixerat  ast  alter  melius  sed  Naso  poeta  |  'Pres- 
byter est  Corydon',  sit  cui  semper  ave'.  Vorher  steht  ein  Citat 
aus  Vergil,  und  der  hier  genannte  Naso  kann  natürlich  nicht 
Ovid  sein. 

Ziemlich  häufig  finden  sich  Verse  aus  der  sapphischen 
Ode  des  Paulus  Diaconus  über  Johannes  Baptista  im  Mittel- 
alter angeführt  (Poet.  lat.  I,  83).  In  der  Vita  S.  Franci  Ere- 
mitae  (Acta  SS.  lun.  I,  554)  c.  2  'Quo  tempore  audiens  illud 
de  lohanne  Baptista :  Antra  diserti  teneris  sub  annis'  =  vs.  5,  1 ; 
Petrus  Cellensis  de  disciplina  claustrali  c.  7  (dAchery  spicileg. 
I,  458)  'in  claustro  lohannes  Baptista  qui:  Antra  deserti  teneris 
—  Famine  posset'.  Dieselben  Verse  finden  sich  bei  Engel- 
bertus  Admuntensis  de  grat.  et  virt.  b.  Mariae  V,  6  (Pez  the- 
saurus  I,  1,  708)  'iuxta  illud  de  lohanne:  Antra  —  posses'. 
Reiner  citiert  de  profectu  mortis  I,  8  (Pez  thesaurus  IV,  3, 
265  =  Migne  204,  191)  'de  quo  hymnizamus:  Antra  —  posses 
I  O  nimis  felix  meritique  certi  Nesciens  labem  nivei  pudoris' 
=  5,  1—4.  9,  If. ;  Petrus  Cantor  citiert  im  Verbum  abbrcvi- 
atum  c.  72  (Migne  205,  216)  'Antra  deserti  —  posses'.  Das- 
selbe Citat  bringt  Thomas  Cisterciensis  in  cantica  cantic.  VII. 
(Migne  200,  503)  'Antra  —  posset'. 
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Aus  Hrabans  Gedicht  de  laude  s.  crucis  bringt  Vincentius 
Bellovacensis  spec.  bist.  XXIV,  29  (ed.  Duacensis  IV,  972) 
eine  längere  Anführung  '0  crux  quae  summi  es  voti  dedicata 
trophaeo  —  0  pie  iudicio'.  Diese  22  Verse  stammen  aus  den 
verschiedenen  Figuren,  in  die  Hraban  sein  künstliches  Gedicht 
eingetheilt,  und  zwar  vs.  1  (es  voti) :  Lib.  I.  fig.  II.  vers.  med. 
(Migne  107,  155);  vs.  2:  üg.  II,  18  (crux  tu  Christi);  3:  %. 
II,  1  (crux  tu  excelso  toto  dominaris);  4:  hg.  II.  acrosticli; 
5  f. :  lig.  V.  tetragon.  inferius  sinistrum  dextrumve ;  7  f. :  fig.  V. 
tetragon.  superius  sinistrum  dextrumve;  9f, :  fig.  IV.  med; 
11  f.:  ßg.  IV.  Cherubim  et  Seraphim  sinistr.;  13  f.:  fig.  XIII. 
versus  in  cruce  supera  (vestis  haec);  15:  fig.  XVIII.  versus 
in  cruce  (tuque  aeterni  regis) ;  16:  fig.  XXI.  versus  in  primo 
Lambda  (toti  domini  quoque);  17:  fig.  XXI.  versus  in  cruce; 
18:  fig.  XXI.  versus  in  cruce;  19:  fig.  XXV.  versus  in  Alle- 
luia  (dei  laus);  20:  fig.  XXVI.  versus  in  cruce  (Crux  superis 
placita  er.  huic  es  nautaque  m.);  21  f.:  fig.  XXVIII.  versus  in 
figura  Hrabani, 

Aus  dem  Gedichte  des  Poeta  Saxo  wird  I,  1  (Salvator 
mundi  postquam  de  virgine  nasci)  angeführt  in  der  Vita  Mein- 
werci  c.  1  (SS.  XI,  107). 

Aus  Sedulius  Scottus  wird  in  den  Quaestiones  gram- 
maticae  des  Cod.  ßernensis  83  (Hagen  anecd.  Helvetica  186,  22) 
angeführt:  'Sedulius:  Ille  loquebatur,  nos  studebamus  ait'. 
Unter  den  von  Traube  (Poet.  iat.  aevi  Carol.  III,  151  ff.)  her- 
ausgegebenen Gedichten  des  Sedulius  findet  sich  dieser  Vers 
nicht  vor.  Handschriften  mit  den  Gedichten  des  Sedulius  hatte 
man  s,  XI.  in  Toul  zwei  (Becker  1.  1.  68,  187  f.  mit  der  Ueber- 
schrift  'libri  divinorum  poetarum'  =  christliche  Dichter):  'Se- 
dulius Scottus  cum  expositione  cathegoriarum  vol.  I.  Item 
Sedulius  Scottus  vol.  I,'. 

Das  Epitaph  des  Johannes  Scotus,  überliefert  von 
Wilhelm  von  Malmesbury  de  gestis  pontif.  Angl.  V,  241  (ed. 
Hamilton  S.  394),  wird  von  da  abgeschrieben  im  Chronicon 
Heliuandi  (Migne  212,  871). 


Neues  Archiv  etc.     XVI.  J2 


Zwei  Gedichte  an  einen  Bischof. 

Aus    einer   Trierer   Handschrift. 

Mitg-etheilt  von  H.  V.  Sauerland. 

Cod.  214  (1201)  der  Stadtbibliothek  zu  Trier,  einst  dem 
Martinsldoster  gehörig,  4»,  saec.  X.  ex.,  enthält  nach  1)  loh. 
Chrysostomi  libr.  de  compunctione,  2)  Vita  Mariae  Aegypt., 
3)  De  conversione  Theophili,  4)  Nonnulla  exempla  ex  vitis 
patrum  auf  den  beiden  letzten  Blättern  Verse  an  einen  Bischof, 
von  denen  die  des  vorletzten  Blattes  nicht  nur  ein  Acrostichon, 
sondern  auch  ein  Mesostichon  und  Opistostichon  bieten.  Wer 
der  darin  angeredete  'Heribertus  antistes  dei'  ist,  lässt  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen ;  am  nächsten  liegt  aber,  an  Heribert 
von  Köln  zu  denken,  der  999  Erzbischof  wurde;  auf  die  Zeit 
gleich  nach  einem  Amtsantritt  würden  die  Verse  II,  15  ff. 
wohl  passen. 

I. 

1  Hie  qui  Melchisedec  .  .  .  H  et  dilatavit  lafet H 

Et  dominus  terra E  qui  fixerat  astra  supern .  ,  .  E 

Rector  plasmato R  salvator  et  ipse  redemto.  .  .  R 

In  deitate  patr I  stans  parte  equalis  ab  omn.   I 

5  Booz  qui  elegit  lo  .  .  .  .  B  et  qui  benedixit  laco   .  .  .  ,  B 

Ex  qua  progeni E  surrexit  vita  Mari E 

Regnantem  sempe  .  .  .  .  R  quem  duxerat  inclita  mate   .  R 

Te  ipse  regat  salve   .  .  .T  longo  (!)  pater  optime  serve  T 

Ut  prospero  curs U  transacto  pontiticat U 

10  Semper  conregne S  ubi  gaudet  semper  et  AGNE  S 

Antistes  summ A  virtute  elatus  ad  alt A 

Nunc  celi  specime  .  .  .  .  N  gestas  et  pectore  nume  .  .  .  N 

Te  quia  delegi T  sapientem  valde  replevi  .  .  .  T 

Ingeniti  et  genit I  virtus  spiraminis  ahn    ....  I 

15  Sacratum  pectu S  hinc  splendet  sicuti  Phoebu.  S 

Te  nimc  ecce  rogan  .  .  .  T  tibi  servi  cordeque  claman  .  T 

Et  mentis  trita K  clemens  ne  verbula  spern .  .  E 

Sic  pater  et  natu    .  .  .  .  S  salvet  te  spiritus  almu    .  .  .  S 

Donec  in  arce  Davi  .  .  .  D  plaudas  cum  principe  Davi .  D 

20  In  qua  sunt  sanct  ....  I  gaudentes  laudibus  AGN  .  .  I 
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II. 

1  Assiduus  claraor  dominis  est  raaximus  angor; 

Ad  te  clamabo,  quia  te  constanter  amabo, 

Debueram  melius  quod  non,  sed  polleo  peius. 

Omnis  res  mecum  pendet,  ceu  vitis  ad  uhiiura, 
5  Consiliis  vaeuus,  velud  est  ex  fructibus  alnus, 

Hie  nihil  augebo,  sed  perdita  prima  dolebo. 

Fueus  enim  vilis  sumit  mihi  nectara  mellis; 

Quicquid  apis  confert,  hoc  fucus  inutilis  aufert. 

Omnia  que  tenui  sie  turpiter  evacuavi. 
10  Prima  nee  obtineo,  nee  ad  altera  prosper  abibo. 

Presul  et  antistes,  vita  sitis  hac  bene  sospes, 

Gratia  c^lestis  confirmet  tempora  vobis 

Et  vos  custodiat,  nimius  quem  clerus  adorat. 

Temporibus  vestris  sit  pax  et  gloria  felix. 
15  Vivitur  in  mundo  iam  nunc  rumore  sinistro ; 

Quinimo  egrotat,  quia  magna  superbia  regnat, 

Omnis  et  est  j^opulus  per  inania  multa  iocosus. 

Sufficit,  ut  taceam,  ne  sim  lapsurus  in  iram ; 

Sepius  äuget  homo  dampnum  sibi  vera  loquendo^ 
20  Ad  te,  mi  senior,  speciali  laude  revertor. 

Ex  propriis  meritis  vicio  nee  fraude  notaris. 

Queso  recordari  tabula  signata  priori. 

In  te  confido,  quantum  virtutis  habebo; 

Tu  decus  omne  tuis  certa  sub  sorte  probaris. 
25  Gaudia  mortalis  pomp§  non  falsa  requiris. 

Qui  tibi  subduntur  tua  vel  precepta  sequuntur. 

Die  folgende  Zeile  ist  ausradiert;   die  Schrift  der  nächst- 
folgenden letzten  Seite  ist  ausgelöscht  worden. 
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Ein  Schreiben  über  den  Tod  des  Majolus  von  Cluny. 

Mitgetheilt  von  E.  Sackur. 

Durch  Herrn  Gehelmrath  Düramler  schon  vor  längerer 
Zeit  gütigst  auf  den  folgenden  Brief  hingewiesen,  wandte  ich 
mich  durch  die  Vermittlung  des  leider  inzwischen  verstorbenen 
Prof.  Wilhelm  Studemund  in  Breslau  an  Herrn  Oberlehrer 
Dr.  Stünkel  in  Metz,  dessen  freundlicher  Bereitwilligkeit  ich 
die  Abschrift  verdanke.  Das  Schreiben  steht  im  Cod.  377 
der  Metzer  Stadtbibliothek,  einer  Boetiushandschrift  des  XI.  Jahr- 
hunderts, auf  der  Rückseite  der  letzten  Quaternio  und  der 
Vorderseite  eines  Folium  singulare,  das  hinten  eingeheftet  ist, 
eingetragen.  Der  Adressat  könnte  schwerlich  ein  anderer  als 
Odile  von  Cluny  sein,  während  der  Absender  unter  den  Achten 
der  Metzer  Diöcese,  vielleicht  in  St.  Avold,  woher  die  Hs. 
stammen  soll,  gesucht  werden  müsste.  Die  Thatsache,  dass 
alle  Namen  fehlen,  auch  die  am  Schluss  angekündigte  Mönchs- 
liste, lässt  freilich  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der  Brief  erst 
nachträglich  der  Namen  entkleidet  oder  frei  aufgesetzt  worden 
ist.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  mit  einem  Formular  zu 
thun,  da  das  'illustrissimus'  zur  Bezeichnung  des  Absenders 
und  Adressaten  nur  aus  der  falschen  Auflösung  der  Abbre- 
viatur 'ill.',  die  in  Formularen  an  Stelle  des  Namens  steht', 
entstanden  sein  dürfte  *.  Aber  auch  in  diesem  Falle  spricht 
das  Schreiben  für  die  grosse  Verehrung,  die  Majolus  nach 
seinem  Tode  gezollt  wurde,  sowie  es  andererseits  charakte- 
ristisch ist  für  die  Art  und  Weise,  in  der  sich  geistliche  Cor- 
porationen  für  das  Seelenheil  ihrer  Mitglieder  verbanden*. 

Domino  illustrissimo  summae  venerationis  abbati  super 
gregem  Christi  labores  strenuissimos  desudanti  cunctisque  curae 
illius  mandatis  illustrissimus  abbas,  servus  servorum  Christi, 
cum  sibi  creditis  omnibus,  quicquid  usquam  beatius. 

1)  Vgl.  Liber  diurnus  ed.  v.  Sickel  p.  LIII ;  Bresslau,  Urkunden- 
lehre I,  S.  609.  2)  Ich  verdanke  diese  Vermuthung  Herrn  Professor 
Bresslau  in  Strassburg.  3)  Vgl.  darüber  im  Allgemeinen  A.  Ebner,  Die 
klösterlichen  Gebetsverbrüderungen  bis  zum  Ausgange  des  karolingischea 
Zeitalters,  Regensburg  1890. 
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Cum  totius  sanctissimae  ordines  christianitatis  hoc*  solae 
karitatis  vinculo,  scilicet  teste  apostolo^  perfectionis  neetantur 
compagine,  ut,  licet  locorum  vastissiraa  seu  condicionum  divi- 
dantur  intercapedine,  cor  tarnen  et  animam  unam  ut  habeant, 
omnimodis  elaborare  operae  precium  sit:  tum  vero  permaxime 
isti  inter  spiritalium  carisraata  donorum  primarium  [locum  ^j 
tenenti  dare  operam  virtuti  nostrae  professionis  homines  debere 
neminem  latet  sapientem.  Quapropter  paternitatis  vestrae  apices 
inspecti  piissimi  patris  vestri,  domini  videlicet*  Maiolis,  ad 
meliora  transitum,  dudum  antea^  quidem  fama  ferente  com- 
pertum,  dum  enunciarent:  maerore  plurimo,  sed  gaudiis  per- 
mixto,  nimium,  fateor,  nos  afFecerunt.  Af  gaudendum  enim 
illi  censemus,  qui,  quoad  vixit,  adeo  spectatissimam  in  rebus 
Dei  vitam  exegit,  ut  idem  mundo  mortuus  qua  gloria  Christo 
iam  vivat,  diversa  per  sanitatum  dona  divina  gratia  eius  ad 
tumulum  non  velit  incelatum*.  Maerendum  autem  nobis  dignum 
arbitramur,  quibus  caelestis  incolam  paradisi,  cuius  mortalium 
multi  instruebantur,  emendabantur  seu  mundo  spreto  ad  divina 
sectanda  animabantur  exemplis,  ulterius  habere  non  est  con- 
cessum.  Unde  peticionis  vestrae  haud  surdi  auditores,  quam- 
quam  divina  gratia  eum  sanctorum  angelorum  electorumque 
Christi  coetibus,  ubi  nil  laetitiae  perfectionisque  deest,  vere 
credamus  ascitum:  tamen  munia  precum  ac  missarum  sol- 
lempnia  venerandae  illius  memoriae  impendentes  nomenque 
martyrologiis  nostris  assignantes  hac  spe  inducimur,  quatenus 
huiusmodi  condicione  devotissimos  oratores  suos  recompenset, 
ut,  cui  nostrae  tempore  mortalitatis  devotionis  officium  im- 
pendimus,  ipse  ab  aeterno  iudice  erratuum  veniam  vel  im- 
mortaHtatis  gloriam  nobis  impetrare  non  dift'erat,  Oramus 
autem  obnixe  ^,  nostrorum  nomina  fratrum  supter  adnexa  catha- 
logo  vestrorum  adscribi  mentionemque  illorum  temporis  annui 
cursu  haberi,  quod  quidem  vestris  gratanter  exhibebimus,  ne 
oneri  ducatis. 

Hos  vitalis  adhuc  retinet  praesentia  hicis, 
Obsequium  Christi  peragentes  mente  benigna. 
Isti,  munde,  tuum  spreverunt  denique  vultum, 
Quo  faciem  Christi  iam  semper  ubique  viderent. 


1)  'hac'  Hs.  2)  Coloss.  3,  14.  3)  Von  mir  ergänzt.  4)  Oder 
'scilicet'  Hs.  5)  Am  Eande  'Poecalii'  oder  'Poecalis'  kaum  zu  erkennen, 
anscheinend   von  derselben  Hand.  6)  'aetatem'  Hs.  7)  'Ad'  Hs. 

8)  Vgl.  Rod.  daher  Hist.  H,  7;  Odilonis  V.  S.  Maioli  (Bibl.  Clun.  col.  228); 
Miracula  S.  Maioli  H,  c.  3.         9)   'quo  nostrorum'  Hs. 


Ein  unbekannter  Brief  der  Pisaner  an  König 
Konrad  III. 

Mitgetheilt  von  L.  von  Heinemann. 

Der  nachfolgende  Brief  der  Pisaner  an  Konrad  III.  steht 
in  dem  Codex  der  Wolfenbüttler  Bibliothek  Heimst.  1221, 
saec.  XII,  Avo  er  auf  f.  V  imd  2  den  Briefen  Hilduins  von 
Le  Mans  vorausgeht  ^  Mr  scheint  die  Antwort  zu  sein  auf 
Konrads  Brief  aus  dem  Herbst  1151,  wie  er  uns  in  den  Epist. 
Wibaldi  n.  344,  Jaffe,  Mon.  Corb.  p.  477,  erhalten  ist.  Denn 
aus  unserem  Briefe  geht  hervor,  dass  Konrad  der  Stadt  Pisa 
Gesandte  geschickt  hat  und  dass  die  Pisaner  ihn  demnächst 
erwarten.  Beides  passt  als  Antwort  auf  den  erwähnten  Brief 
des  Königs.  Das  von  uns  mitzutheilende  Schreiben  wird  also 
gegen  Ende  1151  verfasst  sein. 

Domino  C.  divina  favente  dementia  Romanorum  regi  in- 
victissimo  triumphanti  semper  augusto  consules  Pisanorum  et 
populus  fidelitatis  salutem  et  de  iniraicis  triumphum.  Gratias 
quidem  non  modicas  dignitati  vestre  pariter  unanimiterque 
referiraus ,  quoniam  nos  fi'equenter  consolari  dignamini  per 
litteras  vestras  et  fidelissimos  vestros.  Iure  etenim  agitis,  quia 
dilectionem  nobis  ostenditis  et  rore  grati§  et  benivolentie  vestre 
nos  affatim  perfunditis.  Diligimus  equidem  vos  et  regnum 
vestrum,  gloriam,  honorem  et  Imperium,  quod  plenius  et  lau- 
dabilius  completum  videre  desideramus  et  expectamus.  Patres 
enim  et  avi  necnon  et  attavi  nostri  hdelissimo  amore  dilexerunt 
regnum  et  iraperium  vestrum,  beate  quoque  memoi'ie  patrem^ 
et  avum  vestrum ',  quorum  sincei-a  dilectione  dominum  Lotha- 
rium*,  successorem  eorum,  dileximus.  Super  omnes  igitur 
filios  Adam  procul  dubio  vos  et  regnum  vestrum  hdeliter  dili- 
gimus, amplectimur  et  veneramur.  Si  qua  namque  nobis* 
virtus  est  aut  aliqua  fortitudo  seu  victoria  super  iuimicos,  hoc 


1)  Nicht,  wie  in  dem  Katalog  der  Wolfenb.  Hss.  III,  S.  115  augegeben 
ist,  den  Briefen  Ivos  von  Chartres.  2)  Friedrich  von  Büren?     Wahr- 

scheinlich   ist   zu    verbessern ;    'patruum' ,    und    dieses    auf  Heinrich  V.    zu 
beziehen.  3)  Heinrich  IV.         4)  'Lc'  c.  5)  'vobis'  c? 
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totum  post  Deum  vestre  maiestati  ascribimus  et  vestra  aiidacia 
et  robore  icl  habere  et  obtinere  cognoseimus.  Si  ergo  terrorem 
qui  valde  metuendus  est  inimicis  et  infidelibus  regni  decenter 
infertis  et  veraees  amicos  atque  iideles  pia  reconpensatione 
mulcetis  strennue,  iuste  et  honeste  agitis.  Scriptum  quippe 
est  in  proverbiis  Salomonis:  Sicut  fremitus  leonis,  sie  et  terror 
regis;  et  sicut  ros  super  herbcnn,  sie  et  hilaritas  eius.  Quo 
quidem  rore  nos  Dei  gratia  benivolentie  vestre  largitate  per- 
fiisi,  prospere  agimus,  viriliter  incedimus,  super  hostes  victores 
existimus.  Coniidenter  igitur  eruetat  cor  nostrum  verbum 
bonum  et  opera  nostra  regi  dicimus  ac  multa  maiora  per  gra- 
tiam  Dei  et  vestram  vobis  enarrare  poterimus.  Accingere 
ergo  gladio  super  femur  tuura,  potentissime,  et  deducat  te 
mirabiliter  dextera  tua  propter  veritatem  et  mansuetudinem 
et  iusticiam,  quod  multiplicitas  intercessorum  postulat  et  ex- 
pectat.  Utinam  de  vobis  in  proximo  condigno  concentu  canere 
possit  conscio  nostra,  quamquam  Dei  filio  versiculis  hie  psalmi 
decentius  conveniat:  Domine  in  virtute  tua  laetahitur^  rex; 
et  super  salutare  tuum  exultahit  vehementer.  Corde  simul  et 
ore  vobis  loquentes  supplicamus ,  quatenus  de  servicio  regni 
et  vestro  nobis  precipiatis,  qui  parati  sumus  in  omnibus  ob- 
sequi  vobis.  Gratias  autem  Deo  agimus  vestreque  mansue- 
tudini,  quia  captos  nostros  liberare  voluistis,  et  non  audierunt 
vos  inimici  nostri,  sed  reddidit  eos  nobis  cum  nostro  lionore 
virtus  omnipotentis  et  habemus  multos  ex  illis,  sicut  nosse 
poteritis  a  fidelibus  vestris.  Foderunt  quidem  foveam,  para- 
verunt  pedicam  et  ipsi  inciderunt  in  eam  Deo  gratias.    Amen. 


1)  Von  'laet.  —  vehementer'  nur  Anfangsbuchstaben  c. 


Ungedruckte  Urkunde  Heinrichs  VI. 

Mitg-etheilt  von  IV.  Schum. 

Das  folgende  Diplom  Heinrichs  VI,  von  Stumpf  mit 
R.  4834  bezeichnet,  war  letzterem  nur  durch  einen  Auszug, 
der  sich  in  den  Papieren  Boehmers  fand,  bekannt,  und  es  hatte 
hiernach  den  Anschein,  als  wenn  das  Original  in  der  schwer 
zugänglichen  Hechtschen  Sammlung  in  Halberstadt  gesucht 
werden  müsse.  Ich  war  daher  nicht  wenig  überrascht,  als  mir 
bei  den  Vorarbeiten  für  die  10.  Lieferung  der  Kaiser -Urkunden 
in  Abbildungen  nachträglich  aus  dem  K.  Staats  -  Archive  in 
Magdeburg  zwei  Original  -  Ausfertigungen  des  Stückes  zugingen. 
Dieselben  sind  in  ihrer  Breite  nicht  von  einander  verschieden, 
aber  während  die  eine  (A)  ungeföhr  Quartformat  besitzt,  ist 
die  andere  (B)  nur  halb  so  hoch  als  breit;  bei  letzterer  ist 
das  Pergament  aussen  wie  innen  gleich  gelb,  bei  ersterer  innen 
erheblich  weisser  als  aussen.  Die  Plicatur  in  A  ist  gleich- 
massig  l'/a  Finger  breit  und  bedeckt  nur  zur  Rechten  des 
Beschauers  die  Datumzeile  ein  wenig,  dagegen  ist  der  Ueber- 
schlag  in  B  zur  Linken  etwa  daumenbreit  und  bedeckt  sogar 
einen  Theil  der  letzten  Textzeile,  verjüngt  sich  aber  meiir 
und  mehr  nach  rechts  zu;  die  dünne  Pergament -Pressel  ist 
in  beiden  Exemplaren  durch  einen  einfachen  wagerechten 
Schnitt  in  der  Plicatur  gezogen.  Vom  Siegel  hat  sich  an  A 
nur  noch  ein  kleines  Stück  erhalten,  doch  lässt  sich  auf  dem- 
selben der  Kopf  des  Kaisers  leidlich  erkennen;  an  B  hängt 
zwar  noch  eine  nicht  allzu  starke  Scheibe  von  braunem  Wachs, 
aber  die  ganze  Prägung  des  Stempels  ist  von  derselben  ab- 
geschliffen. Endlich  ist  sowohl  A  als  B  von  einem  Schreiber 
ohne  Benutzung  irgend  eines  Linienschemas  geschrieben,  und 
zwar  von  dem  in  der  Kanzlei  Heinrichs  VI.  so  thätigen  Manne, 
den  ich  K.-U.  i.  A.  10,  Taf.  19  als  Notar  E  bezeichnet  habe, 
doch  hat  nur  die  Schrift  in  A  ungefähr  dieselbe  Grösse,  wie 
in  der  auf  letzterer  Tafel  abgebildeten  St.  5068,  in  B  ist  sie 
erheblich  kleiner  und  zeigt  noch  mehr  als  sonst  grosse  Hin- 
neigung zur  Cursive.  Verlängerte  Züge  sind  nirgends  an- 
gewendet, wie  eben  vielfach  unter  Heinrieh  selbst  in  wichtigen 
Angelegenheiten  von  jeder  feierlichen  Form  abgesehen  wird. 
Das   Datum   schliesst   sich   unmittelbar   an   den  Text,   indess 
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sind  keinerlei  Nachträge  innerhalb  desselben  zu  bemerken. 
Auf  der  Rückseite  beider  Stücke  findet  sich  ein  einfaches 
Kreuz,  doch  glaube  ich  dasselbe  ebenso  wie  K.-U.  i.  A.  10,  IS** 
für  ein  von  einem  Stiftsarchivar  des  ausgehenden  12.  oder  frühen 
13.  Jhs.  hinzugefügtes  Zeichen  ansehen  zu  müssen.  Auch  im 
Texte  stimmen  beide  Ausfertigungen  nicht  überein,  namentlich 
fehlt  in  A  die  übliche  Promulgatio  und  die  Einzelaufzählung  der 
verschiedenen  Güter,  und  es  scheint  der  Wunsch,  eine  in  dieser 
Weise  ausführlichere  Urkunde  zu  besitzen,  zur  Anfertigung 
des  zweiten  Exemplares  geführt  zu  haben.  Der  Kürze  halber 
muss  ich  indess  bei  dem  hier  folgenden  Abdrucke  den  Text 
von  ß  zu  Grunde  legen,  und  die  Lesarten  der  jedenfalls  ur- 
sprünglicheren Ausfertigung  A  in  die  Anmerkungen  verweisen. 

H.  Dei  gratia  Romanorum  imjoerator  et  semper  augustus 
universis  ad  quos  hee  litter§  pervenerint  gratiam  suam  et  omne 
bonum.  |  Notum'  facimus  universitati  vestr^ ,  quod  Wulferus 
et  Sifridus  fratres  de  Quenstede,  predia  et  |  bona  sua  circa  ^ 
Malus -Orden  de  communi  voluntate  ex  consensu  Thiderici 
Haiverstaden  sis  |  episcopi  ecclesie  beate*  Marie  in  Hai  verstat 
legitime  contulerunt.  Hec  *  autem  bona  sunt :  circa  Malus-  [ 
Orden  quatuor  mansi  cum  totidem  areis ,  in  Huisirchstede  ^ 
novem  iugera,  in  Slanstede  talen  tum  et  VI  solidi",  in  Bike- 
dorf  Silva,  in  Alverhusen  quedam  iugera  solidum  solventia,  | 
in  Quenstide  mansus  et  YHI  are§,  in  Amersleve  dimidius 
mansus  cum  area.  Quesitum  |  est  igitur  in  sententia  coram 
nostra  maiestate,  si  hec  tradicio  posset'  valere.  Dictavit  ita- 
que  I  sententia,  quod  talis  donatio  firma  deberet  permanere. 
Cui  senteuti§  lirmitatis  nostre  (  robur  apponentes  eademque* 
bona  sicut  alia  bona  predicte  ecclesie  in  protectionem  nostram  j 
accipientes,  mandamus  et  sub  intermiuatione  gratig  et  banni 
nostri  districte  precipimus,  ut  |  nuUa  omnino  persona  eadem 
bona  aliquo  modo  inquietare  audeat  vel  gravare^.  Datum  j  apud 
Wirceburc  XV.  Kai.  Novembris. 


1)  'Notum  —  quod'  fehlt  A.  2)  'circa  villam  Ordern'  A.  3)  'beate'  A. 
4)  'Hec  autem  —  area'  felilt  A.  5)  Schreiber  von  B  wollte  erst  schreiben: 
'Huisirchestede'.  6)  Aus  'solidos'  verbessert  B.  7)  'valere  deberet'  A. 
8)  'qua'  nachgetragen  B.  9)  'molestare'  A. 


Eine  neue  Schrift 
des  Kölner  Domscholasters  Oliver. 

Von  H.  Hoogeweg. 

Titus  Tobler  führt  in  seiner  Ausgabe  des  Theoderici  libellus 
de  loeis  sanctis  S.  152 — 156  fünfzehn  Handschriften  von  der 
Besehreibung  des  hh  Landes,  die  unter  dem  Namen  des  Euge- 
sippus  und  Fretellus  bekannt  ist,  an.  Ich  bin  in  der  Lage, 
dieser  Zahl  zwei  weitere  und,  wie  es  scheint,  bisher  unbekannte 
hinzuzufügen.  Die  eine  von  ihnen,  die  ältere,  befindet  sich 
in  einem  Ms.  der  Königlichen  PauHnischen  Bibliothek  zu 
Münster  i.  W. ,  n.  269 1,  einer  Pergamenthandschrift  aus  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  26,8  cm  hoch  und  17,7  cm  breit. 
Ueber  ihren  Inhalt  und  ihre  Herkunft  giebt  eine  gleichzeitige 
Bemerkung  auf  dem  ersten  Blatte  Auskunft:  'Liber  sanctissime 
del  genitricis  Marie  virginis  et  sanctorum  Cosme,  Damiani  et 
Simeonis  prophete  monasterii  in  Leisborne^  ordinis  sancti  Bene- 
dicti.  In  isto  volumine  contineutur  subscripti  libri:  Peniten- 
tiarius  Roberti,  De  situ  terre  sancte'  —  eine  Notiz,  die  sich 
auf  dem  vorletzten  Blatte  in  folgender  Fassung  wiederholt: 
'Liber  sanctorum  Cosme,  Damiani  et  Symeonis  prophete  In 
Lisborn.  Penitentiarius  magistri  Roberti,  De  situ  terre  sancte'. 
Doch  ist  der  Inhalt  damit  noch  nicht  erschöpft.  Hinter  der 
Beschreibung  des  hl.  Landes  findet  sich  noch  ein  Kapitel 
'Quare  in  Chi*isto  redempta  sit  humana  natura'  und  Bruchstücke 
religiösen  Inhaltes,  am  Schluss  in  gereimten  vierfüssigen  Tro- 
chäen. Die  Beschreibung  des  hl.  Landes  beginnt  mit  dem 
50.  Blatte  und  ist  von  einer  Hand  deutlich,  correct  und  ohne 
weitere  Abkürzungen  als  die  allgemein  üblichen  geschrieben. 
Jede  Seite  ist  in  der  ]\Iitte  in  zwei  Columnen  getheilt;  die 
Zahl  der  Zeilen  der  Seiten,  welche  zwischen  Linien  stehen, 
schwankt  zwischen  32  und  37. 

Dieser  Abschnitt  der  Hs.,  welcher  die  Ueberschrift  trägt: 
'De   situ   terre  Iherosolimitane    et   incolis  eins',   ist   aber   eine 


1)  N.  195  in  (lein  Catalogus  chirographorum  in  reg-ia  bibl.  Paulin. 
Monast.  editus  studio  et  opera  losephi  Staender  (Vratisl.  1889)  S.  48. 
2)  Liesborn  im  Kreise  Beckum,  Prov.  Westfalen. 
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Compilation  aus  verschiedenen  Bestandtheilen,  die  sich  leicht 
als  solche  erkennen  lassen  und  zum  Theil  auch  als  selbständige 
Stücke  uns  handschriftlich  überliefert  sind.  Der  erste  Theil 
(Blatt  50  bis  56  zweite  Seite,  erste  Spalte)  enthält  den  Euge- 
sippus-Fretellus.  Die  Einleitung,  welche  der  Druck  bei  Ba- 
luzius»  bringt,  fehlt,  wie  in  der  Ausgabe  des  Leo  Allatius^, 
und  beginnt  nach  der  oben  aufgeführten  Ueberschrift  sogleich 
mit  den  Worten :  'Scerpam  (so  statt  vertam)  eia  stilum  sumens 
initium  a  Chebron,  que  et  Ebron,  und  schliesst,  wie  in  jenen 
beiden  Drucken,  mit:  'eamque  Antoniam  vocavit'. 

Der  zweite  Theil  (bis  Blatt  57  erste  Seite,  erste  Spalte) 
enthält  die  Namen  von  18  Nationen  ohne  nähere  Bestimmung; 
es  sind  die  Namen  derjenigen,  welche  —  nach  Johann  von 
Würzburg  3,  mit  dessen  Aufzählung  sie  theilweise  überein- 
stimmen —  in  Jerusalem  Kirchen  oder  Kapellen  besassen. 
Es  folgt  hierauf  ohne  weitere  Unterbrechung  im  Texte  der  Hs. 
ein  Verzeichnis  der  Bischöfe  und  Patriarchen  von  Jerusalem 
bis  auf  ^Fulcherus  cuius  tempore  capta  est  Abscalona'. 

Hieran  schliesst  sich  nach  einem  einfachen  Absätze  der 
dritte  Theil  (bis  Blatt  61  erste  Seite,  erste  Spalte  zur 
Hälfte).  Dieser  beginnt  mit  den  Worten:  'Terra  Iherosolimi- 
tana  in  centro  mundi  est'  und  schliesst:  'Htteram  Sarracenicam 
et  valde  corruptam  habent'.  Dieser  Abschnitt  ist  selbständig 
herausgegeben  von  Thomas  in  den  Sitzungsberichten  der  k. 
bayr.  Akad.  der  Wiss.  1865,  Bd.  2,  141  —  160,  nach  drei  Hss. 
der  Münchener  Universitäts- Bibliothek,  cod.  lat.4351  (a),5307  (b) 
und  17060,  sodann  in  einer  kürzeren  Fassung  von  Neumann 
in  der  Oesterr.  Vierteljahrsschrift  für  kath.  Theol.  1866,  S.  211  ff. 
als  Innominatus  V.*  nach  der  Heiligen  -  Kreuzer  Hs.  n.  88. 
Ein  Vergleich  unserer  Hs.  mit  den  beiden  Drucken  ergab, 
dass  erstere  mit  dem  Drucke  bei  Thomas  fast  wörtlich  über- 
einstimmt, aber  so,  dass  die  aus  a  und  b,  besonders  aus  a, 
gegebenen  Varianten  die  Lesart  unserer  Hs.  darbieten. 

Der  vierte  Theil  (bis  Blatt  62  zweite  Seite,  erste  Spalte 
fast  zur  Hälfte)  beginnt  mit  den  Worten:  'Nunc  de  excidio 
terre  et  successione  regum  dicamus'.  Dieser  Abschnitt  ist  eben- 
falls von  Thomas  a.  a.  O.  S.  160  ff.  gedruckt,  sowie  auch  bei 
Eccard,  Corpus  bist.  med.  aevi  tom.  II,  S.  1349  ff.  unter  dem 
Titel:  'Brevis  historia  occupationis  et  amissionis  terrae  sanctae' 
nach  einer  Mainzer  Hs.  Doch  schliesst  unsere  Hs.  bereits  mit 
den   Worten:    'exercitum    per   Armeniam    ducens    in    confinio 


1)  Miscellanea  tom.  I,  S.  435 — 439  in  der  Fol. -Ausgabe  von  Mansi, 
Lucae  1761.  2}  Evjxixiztc.,  S.  104 — 120.  3)  Descriptio  terrae  sanctae 
bei  Pez,  Thes.  anecd.  noviss.  tom.  I,  pars  3,   S.   530.  4)  So  genannt 

im   Anschluss   an   den    Innominatus  I — IV,    die  Tobler  in    s.  Theodericus 
S.   113—140  abdruckt. 
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ipsius',  d.  h.  mit  S.^  104  bei  Thomas  und  S.  1352  Z.  42  v.  o. 
bei  Eccard.  Verglichen  mit  diesen  Drucken  hält  der  Text 
unserer  Hs.  die  Mitte  zwischen  beiden,  bald  mehr  an  die  Les- 
art des  einen,  bald  an  die  des  anderen  sich  anlehnend,  und 
macht  überhaupt  den  Eindruck  der  Flüchtigkeit,  den  man  in 
den  früheren  Theilen  durchaus  nicht  empfängt.  Die  Ab- 
weichungen sind,  obwohl  zahlreich,  doch  nur  stilistische  und 
ohne  sachliche  Bedeutung. 

Die  zweite  Hs. ,  welche  —  um  das  hier  gleich  voraus- 
zunehmen —  nur  den  Eugesippus-Fretellus  mit  abweichendem 
Anfang  und  Schluss  enthält,  befindet  sich  in  der  Grossherzog- 
lichen Hof  bibliothek  in  Darmstadt  (n.  231  > ).  Diese  ist  eine 
Papierhandschrift  des  1.5.  Jahrhunderts,  29,5  cm  hoch  und 
21,5  cm  breit,  je  34  Zeilen  auf  der  Seite  ohne  Spalte  in  der 
Mitte ;  sie  ist  ebenfalls  ein  Codex  miscellaneus  und  enthält  den 
hier  in  Frage  kommenden  Text  auf  den  ersten  12 1/2  Seiten. 
Sie  ist  geschrieben  in  der  kleinen  runden  Schrift  der  Zeit, 
reich  an  Fehlern,  welche  dadurch  veranlasst  wurden,  dass  der 
Abschreiber  unaufmerksam  oder  flüchtig  war  und  dass  er 
seine  Vorlage  nicht  immer  lesen  konnte. 

Diese  Hs.  trägt  folgende  Ueberschrift:  'Cronica  brevis 
magistri  Oliveri  de  terra  sancta  et  recuperatione  eins  et  amis- 
sione".  Da  nun  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  des  hl. 
Landes  Olivers  historia  regum  terrae  sanctae  und  historia  Da- 
miatina  2  folgen,  so  ist  thatsächlich  in  dieser  Hs.  auch  die  Be- 
schreibung des  hl.  Landes  dem  berühmten  Kölner  Dom- 
scholaster  und  Kreuzprediger,  späteren  Bisehof  von  Paderborn 
imd  Cardinal -Bischof  von  Sabina  zugeschrieben.  Sehen  wir 
zu,  mit  welchem  Recht. 

Zunächst  ist  nun  das  Verhältnis  dieser  Hs.  (nennen  wir 
sie  D,  die  münsterische  M)  zu  M,  welche  letztere  mit  der- 
jenigen, welche  Baluzius-Mansi  zu  Gnmde  lag,  abgesehen  von 
den  äusserst  zahlreichen  Fehlern  des  Druckes  im  wesentlichen 
w^örtlich  übereinstimmt,  ein  eigenartiges  und  weist  entschieden 
darauf  hin,  dass  D  eine  Ueberarbeitung,  nicht  die  Abschrift 
einer  mit  M  verwandten  Hs.  ist.  Doch  besteht  diese  Ueber- 
arbeitung zum  grössten  Tlieile  aus  stilistischen  Aenderungen; 
sehr  zahlreich  sind  die  Abweichungen  in  der  Wortstellung, 
häufig  der  Ersatz  der  Verben  in  M  und  den  Drucken  des 
Baluzius-Mansi  und  Leo  Allatius  durch  synonyme  Ausdrücke; 
eine  besondere  Eigenthümlichkeit  von  D  ist  die  sehr  oft  wieder- 
kehrende Wendung  ^Et  nota  quod',  wo  jene  drei  die  einfache 
Angabe  machen,   z.  B.  D:    'Et   nota  quod  lordanis  descensus 


1)  Vgl.  Waltber,  Beiträge  zur  niiheren  Kenntnis  der  grossh.  Bibliothek 
in  Darmstadt  S.  142,  und  Kotli  im  Neuen  Archiv  XIII,  S.  593.  2)  Gedr. 
bei  Eccard  a.  a.  O.  S.   1355  flf.  und  1397  ff. 
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interpretatur',  M:  'lordanis  descensus  interpretatur'.  Sodann 
finden  wir  in  D  einige  allerdings  nicht  wesentliche  Umstellungen 
ganzer  Perioden  —  so  findet  sich  der  Satz:  'Miliario  a  Naza- 
reth  contra  meridiem  est  locus  ....  disparuit'  in  D  erst  nach 
den  Worten:  ^Samaria  nomen  urbis  et  patrie'  (vgl.  Baluzius- 
Mansi  S.  437,  Leo  All.  S.  110)  — ,  sowie  einzelner  Scätze  in 
den  Angaben  über  einen  bestimmten  Ort,  wie  gleich  zu  Anfang 
in  dem  über  Hebron  Gesagten'.  Nur  eine  Notiz  dagegen 
ist  mir  aufgestossen,  welche  man  sowohl  in  den  beiden  Drucken, 
wie  in  M  vergeblich  sucht:  nach  den  Worten:  'Idumeam  et 
Pheniciam  dividit  Libanus'  (S.  435  resp.  106)  fährt  D  fort: 
'In  Fenicia  sunt  iste  civitates:  Accon,  Tyrus,  Sarepta  Sidonis, 
Baruht,  Gybelet,  Phenicum  nobilissima  metropolis  que  etc.'. 
Eine  wesentliche  Abweichung  von  jenen  dreien  aber  enthält 
folgende  Stelle  über  den  Tempel  in  Jerusalem:  'Sub  quo  et 
a  quo  2  principe  restitutum  sit  (templum),  fere  ignoratur. 
Quidam  dicunt  sub  imperatore  Constantinopolitano  propter 
quod  de  prelio  triumphans  attulerat,  alii  a  lustiniano  Augusto, 
alii  a  quodam  imperatore  Metuphis  Egipti,  alii  ab  Helena 
matre  Constantini  reedificatum  fuisse  perhibetur  (!)  pro  reve- 
rentia  sancte  crucis  ab  ea  reperte,  alii  ab  Eraclio  imperatore 
pro  reverentia  Allachiber  id  est  summi  dei'.  Obwohl  diese 
Stelle  an  sich  sehr  fehlerhaft  ist,  scheint  mir  aus  ihr  doch 
noch  hervorzugehen,  dass  hier  ein  Versuch  gemacht  worden 
ist,  die  chronologische  Folge  herzustellen ;  vgl.  die  entsprechende 
Stelle  bei  ßal.-Mansi  438  und  Leo  All.  114.  —  Aus  diesen 
Bemerkungen  geht  wohl  hervor,  dass  wir  in  D  keine  blosse 
Abschrift,  sondern  eine  üeberarbeitung  des  ursprünglichen 
Textes,  wie  ihn  M  und  die  beiden  Drucke  bieten,  vor  uns 
haben. 

Nun  kommt  aber  noch  dazu,  dass  dieser  überarbeitete 
Eugesippus-Fretellus  durch  eine  besondere  Einleitung  und 
einen  selbständigen  Schluss  doch  mit  Absichtlichkeit  zu  einem 
in  sich  abgeschlossenen  Ganzen  gemacht  worden  ist.  Hören 
wir  die  Einleitung:  'Rex  regum,  dominus  dominantium,  pater 
de  celis  quando  voluit  filium  suum  verum  deum  incarnari, 
matrem  eius  purissimam  preparavit,  que  esset  ab  omni  macula 
penitus  aliena  et  omni  virtute  plenissima,  terram  etiam  ei  dul- 
cissimam  destinavit,  que  dicitur  lacte  et  mele  defluere,  ut  in 
ea  visibiliter  viveret  verus  deus  et  verus  homo,  donec  omuem 
hominem  venientem  in  hunc  mundum  secum  traheret  ad  glo- 
riam,  de  qua  parentes  nostri  diabolo  suadente  prevaricati  ceci- 


1)  Auf  die  nicht  zahlreichen  Abweichungen  in  den  Angaben  der  Ent- 
fernung'en  will  ich  kein  Gewicht  legen,  weil  D  eben  sehr  flüchtig  ge- 
schrieben ist  —  wovon  die  gleich  folgende  Stelle  ein  Beispiel  bietet. 
2)  D  schreibt:  'sub  a  quo  et  quo  .  .  .', 
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derunt.  Et  qui  voluerit  scire  civitates  et  terminos,  qiios  iste 
filius  dei  in  multis  et  diversis  rairaculis  predieando  perambu- 
lavit,  hoc  scriptum  sepius  relegat  et  memoria  commendet. 
Primo  ab  EBron  incipiamus  etc.'. 

Der  Schluss,  der  sich  unmittelbar  an  die  Worte  des  Euge- 
sippus-Fretellus:  'baptizavit  b.  Petrum  et  consecravit  in  epi- 
scopura'  anschliesst,  lautet:  'Nota,  quod  inter  sacra  loca,  que 
salvator  noster  corporali  dignatus  est  perlustrare  presentia, 
montem  Oliveti  preclara  veneratione  dignum  dicimus,  in  quo 
cum  discipulis  ludeorum  declinando  insidias  sepe  cessisse  et 
eis  vite  dinoscitur  mandata  tradidisse,  et  in  eo  post  resur- 
rectionem  suam  cum  carnis  substantia  celos  ascendisse.  In 
eodem  montis  oraculo  est  cripta  subterranea^  in  qua  de  templo 
domini  facta  predicatione  sua  veniens  cum  Maria  raatre  sua 
et  cum  discipulis  post  solis  occasum  ad  hospitium  declinabat 
et  dormiens  pausabat.  luxta  eundem  dominice  ascensionis 
locum  ad  australem  plagam  *  est  capella,  in  qua  dominicam 
orationem  apostolos  docuit,  per  quam  omnes  salvantur  in  Christo 
fideles,  qui  mandata  apostolorum  custodiunt  et  iuxta  ipsorum 
vitam  cum  debita  devotione  servant.  Qui  fidem  huic  Scripte 
adhibere  noluerit,  mare  transeat  et  videat  et  verius  intelligat, 
que  presens  littera  non  declarat'. 

Vergleichen  wir  nun  die  obige  Einleitung  mit  denjenigen, 
Avelche  Oliver  seiner  historia  regum,  seiner  historia  Damiatina 
und  seiner  historia  de  ortu  Jerusalem  et  eins  variis  eventibus  *, 
vorausschickt,  so  wird  nicht  abgestritten  werden  können,  dass 
die  charakteristische  Art  und  Weise,  Avie  Oliver  seine  Werke 
einzuleiten  pflegt,  sich  in  der  Einleitung  zur  Beschreibung  des 
hl.  Landes  in  der  That  wiederfindet. 

Olivers  historia  Damiatina  ist  aus  Briefen  hervorgegangen, 
welche  er  aus  dem  hl.  Lande  und  von  Aegypten  aus  an  die 
Erzdiöcese  Köln  geschrieben  hat  3.    Die  Hs.  der  historia  regum, 


1)  D  schreibt:    'ad   locum   austr.    pl.'.  2)  Diese    Schrift   Olivers, 

welche  bisher  nicht  g-edruckt  worden  ist,  findet  sich  in  einer  Hs.  der  Bibl. 
in  "Wolfenbüttel  (30,  5.  Aug.  fol.;  cod.  membr.  saec.  XIII.  init.).  Die 
Bibliothek  verschickt  principiell  nichts  mehr;  doch  hat  mir  Herr  Prof.  Ficker 
in  Innsbruck  seine  im  J.  1850  angefertigte  Abschrift  zur  Verfügung  gestellt, 
wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle  nochmals  meinen  Dank  ausspreche.  —  Die 
Einleitung  dieser  Schrift  lautet:  'Summe  potens  pater  luminum  per  summe 
sapientem  filium  in  summe  benigno  spiritu  sancto ,  quem  non  externe  pe- 
pulerunt  fingere  cause  materie  flnitantis  opus ,  verum  insita  summi  forma 
boni  livore  carens,  angelicam  creavit  naturam  et  humanam  communicare 
volens  creature  sue  beatitudinis  eterne  divicias,  porro  signaculum  simili- 
tudinis  pleniis  sapientia,  perfectus  decore  in  deliciis  paradysi  superioris 
inpaciens  in  ima  corruit  cum  angelis  suis  apostaticis,  qui  non  servaverunt 
suum  principatum ,  sed  dereliquerunt  suum  domicilium  cniciandus  eter- 
naliter'.  3)   Vgl.  Zarncke  in  den  Berichten  über  die  Verhandl.  der  k. 

8-ichs.  Gesellsch.  der  Wiss.  (phil.-hist.  Klasse)   1875,  S.   138—148. 
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welche  sich  in  Hannover  befindet  (XXXVII,  1807,  13.  Jahrh.) 
und  welche  indirect  •  dem  Dnicke  Eccards  zu  Grunde  liegt, 
besagt  ausdrücklich,  dass  Oliver  die  historia  regura  'in  ob- 
sidione  Damiate  apud  Egyptios  corapilavit',  und  D  schliesst 
die  hist.  reg.  mit  der  Bemerkung:  'hanc  historiam  cum  magna 
stili  brevitate  compilavit  magister  Oliverus  scolasticus  Colo- 
niensis  apud  Damiatam'.  AYir  haben  keinen  Grund,  daran 
zu  zAveifeln,  dass  Oliver  in  der  That  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Aegypten  (1218 — 21)  Müsse  genug  gefunden  hat, 
die  Geschichte  der  Könige  zu  verfassen.  Für  diese  standen 
ihm  also  die  Quellen  zu  Gebote  auch  ausserhalb  Europas. 
Sollte  es  darnach  zweifelhaft  sein,  dass  er  auch  die  Beschrei- 
bung des  hl.  Landes  von  Eugesippus-Fretellus,  die  ja  ohne 
Zweifel  weit  verbreitet  war,  in  Aegypten  benutzen  durfte? 
Jedenfalls  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  imter  den  Kreuz- 
fahrern eher  Beschreibungen  des  hl.  Landes,  als  historische 
Werke  verbreitet  waren;  wir  können  vielleicht  geradezu  be- 
haupten, dass,  wie  wohl  mancher  andere,  so  auch  Oliver  selbst 
€ine  Beschreibung  Palästinas  auf  seiner  Kreuzfahrt  mitgenommen 
hat.  Und  die  Ueberarbeitung  des  Eugesippus-Fretellus  hat 
gewiss  weniger  Zeit  und  Mühe  erfordert,  als  die  Herstellung 
der  Geschichte  der  Könige.  Es  ist  also  sehr  wohl  denkbar, 
dass  auch  die  Beschreibung  des  hl.  Landes  bereits  in  Aegypten 
von  Oliver  hergestellt  ist.  Der  Ausdruck  'littera  am  Schlüsse 
scheint  aber  auch  dafür  zu  sprechen,  dass  wir  es  mit  einem 
Schreiben  zu  thun  haben  gerichtet  nach  Europa  mit  der  Ab- 
sicht, zum  Kreuzzug  oder  wenigstens  zur  Pilgerfahrt  anzu- 
regen. Dass  der  Brief  —  und  als  einen  solchen  bezeichnet 
doch  das  Ganze  der  Ausdruck  'littera',  der,  soweit  mir  bekannt, 
nie  im  Sinne  von  'opus'  erscheint  —  der  Adresse  entbehrt, 
kann  nicht  auffallen ;  er  verlor  sie,  wie  die  Briefe  Olivers  über 
den  Kreuzzug  von  Damiette,  sobald  er  als  Theil  dem  ganzen 
Werke  einverleibt  wurde  und  damit  aufhörte  ein  Brief  zu  sein. 
Da  die  historia  de  ortu  lerusalem  die  Geschichte  dieser 
Stadt  von  der  Erschaffung  des  Menschen  bis  auf  Gottfried 
von  Bouillon  erzählt,  an  diese  unmittelbar  sich  die  Geschichte 
der  Könige  anschliesst  und  diese  wieder  mit  dem  Bericht  über 
den  Tod  Innocenz'  III.  und  der  Wahl  Honorius'  III.  unmittel- 
bar zur  historia  Damiatina  überleitet,  so  hat  uns  Oliver  mit 
diesen  seinen  drei  Werken  die  ganze  Geschichte  des  hl.  Landes 
von  Adam  bis  auf  seine  Zeit  hinterlassen.  Sollte  es  ihm  nicht, 
nachdem  der  Plan,  dieses  umfassende  Werk  zu  schreiben,  in 


1)  Das  Verhältnis  ist  ein  solches,  dass  der  Abschrift  des  Bernhard 
Eottendorf,  welche  Eccard  benutzte  (jetzt  in  der  Bibl.  des  Herrn  Grafen 
V.  Plettenberg-Esterhazy  in  Nordkirchen,  der  sie  mir  gütigst  zur  Verfügung 
stellte),  die  Hannoversche  Hs.  zu  Grunde  liegt. 
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ihm  gereJft  war,  selbst  wünschenswerth  erschienen  sein,  dem 
Ganzen  eine  Beschreibung  des  Landes,  dessen  Geschichte  er 
schrieb,  als  Einleitung-  vorauszuschicken? 

Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  in  der  That,  dass  die  Be- 
schreibung des  hl.  Landes  in  der  Form,  wie  sie  uns  in  D 
vorhegt ,  mit  Recht  dem  Kölner  Domscholaster  Oliver  zu- 
geschrieben werden  muss.  Sein  Verdienst  an  dessen  Herstellung 
ist  allerdings  kein  grosses,  da  er  auch  zu  den  Angaben  über 
die  Orte,  welche  er  selbst  gesehen  hat  —  er  nennt  sie  in  den 
vier  ersten  Kapiteln  der  bist.  Dam.  — ,  nichts  hinzugefügt  hat, 
vielleicht  gerade  mit  Rücksicht  auf  seine  Angaben  in  der  bist. 
Dam.,  unter  denen  z.  B.  die  Beschreibung  des  Pilgerschlosses 
mit  zu  den  besten  Berichten  über  Orte  des  hl.  Landes  gehört, 
die  wir  besitzen.  —  Immerhin  aber  ist  es  doch  von  Werth, 
eine  neue,  bisher  nicht  bekannte  Schrift  Olivers 
erwiesen  zu  haben. 


Der  Dictatus  Papae  Gregors  VII.  und  eine  Ueber- 
arbeitung  desselben  im  XII.  Jahrhundert. 

Von  S.  Lüweiifchi. 

I. 

Man  ist  übereingekommen,  unter  dem  Dictatus  papae  die 
27  Thesen  des  Gregorianischen  Registers  zu  verstehen,  in 
welchen  die  weitgreifenden  Ansprüche  des  päpstlichen  Stuhles 
zum  Ausdruck  gebracht  sind'.  Die  Zweifel,  welche  einst  von 
einigen  übereifrigen  Anhängern  der  Curie  gegen  die  Echtheit 
erhoben  worden  sind  ^ ,  verstummen  gegenüber  der  Thatsache, 
dass  sich  jene  Sätze  in  einer  durchaus  authentischen,  wahr- 
scheinlich unter  Gregor  selbst  veröffentlichten »  ßriefsaramlung 
befinden,  und  dass  sie  —  was  schwerer  wiegt  —  nichts  ent- 
halten, was  sich  nicht  auch  sonst  aus  den  Briefen  Gregors  mit 
Leichtigkeit  herausfinden  Hesse.  Sie  bilden  nur  die  Quint- 
essenz der  über  einige  hundert  Blätter  zerstreuten  Anschauungen 
und  Ansprüche,  und  wer  ihre  Echtheit  bestreitet,  der  müsste 
es  uns  glaubhaft  darlegen,  wie  ein  solches  Stück ^  gleichsam 
unter  den  Augen  Gregors,  in  die  Sammlung  hineinschlüpfen 
konnte,  und  er  müsste  ferner  zeigen,  dass  die  hier  nieder- 
gelegten exorbitanten  Forderungen  im  Widerspruche  stehen 
mit  dem  Inhalte  der  Registerbriefe.  Ein  Versuch,  der  schwer- 
lich gehngen  wird. 

Aber  mit  der  Frage  der  Echtheit  ist  die  Frage  noch  nicht 
beantwortet,  wer  der  Verfasser  des  Dictatus  sei.  Ist  es  Gre- 
gor VU.  selbst  oder  einer  seiner  Vertrauten,  dessen  Entwurf 
er  sich  zu  eigen  gemacht  hat?  Man  darf  wohl  annehmen, 
dass  Gregor  die  Tausende  von  Briefen,  welche  aus  seiner 
Kanzlei   in   die  Welt  gingen,   vor  Augen   gehabt   oder   durch 


1)  Jaffe,  Bibl.  rer.  Germ.  II,  174  (Reg.  Greg.  L.  II.  ep.  55a).  2)  So 
von  Fleury  in  seiner  Kirchengeschichte,  von  Pagi  in  seinem  Kritischen 
Apparat  zu  Baronius  ad.  a.  1077  Note  zu  §  XVI,  und  von  Damberger  in 
seiner  Synchron.  Geschichte,  Kritikheft  7,  IV.  Bd.,  S.  158.  3)  S.  meine 
Abhandlung  im  Neuen  Archiv  X,  328.  So  viel  ich  sehe,  hat  nur  Martens, 
Die  falsche  General -Concession  Constantins  d.  Gr.,  p.  54,  die  Autorschaft 
Gregors  VII.  angezweifelt  und  die  Veröffentlichung  des  Registers  Urban  II. 
zugeschrieben,  ohne  den  Schimmer  eines  Beweises. 

Neues  Archiv  etc.     XVI.  13 
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Vortrag  eines  höheren  Beamten  von  ihrem  Inhalte  Kenntnis 
bekommen  hat.  Während  die  Abfassmig  der  meisten  Schreiben 
einem  Mitgliede  der  Kanzlei  (Dictator)  überlassen  wm'de,  hat 
Gregor  bei  den  wichtigeren  sicher  den  Gedankengang  vor- 
gezeichnet oder  das  Concept  corrigiert.  Aber  es  giebt  auch 
Briefe,  die  er  selbst  von  Anfang  bis  Ende  schreibt  i  oder  dictiert. 
Wenn  es  in  Lib.  I.  ep.  50  an  Beatrix  und  Mathilde  heisst: 
'Quod  vobis,  quas  sincero  corde  dihgo,  parum  scribo,  gravi 
cura  me  implicitum  esse  manifesto.  Vobis  enira  in  talibus  non 
aliquem  vicarium  in  dictando  acquiro,  sed  me  ipsum  labori, 
licet  rusticano  stylo,  subpono',  —  so  kann  das  nur  bedeuten: 
die  Abfassung  der  an  Euch  zu  richtenden  Briefe  überlasse  ich 
keinem  andern ,  sondern  dieser  Aufgabe  unterziehe  ich  mich 
selbst.  —  Nun  finden  sich  an  drei  Stellen  des  Registers  (L.  II, 
epp.  31.  37.  43)  als  Randnote  die  Worte:  'dietatus  papae',  an 
der  vierten  (L.  II.  ep.  55*),  welche  unsere  Sätze  enthalten,  als 
Ueberschrift.  Man  hat  in  diesem  Vermerk  einen  Hinweis 
darauf  gesehen,  dass  die  beti'effenden  Stücke  ihre  Abfassung 
dem  Papste  selbst  verdanken  2,  Und  gewiss  mit  Recht.  Es 
wäre  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  zahlreiche  andere 
Briefe,  wo  die  Angabe  'Dictatus'  fehlt  —  wie  eben  der  an 
Beatrix  und  Mathilde  — ,  aus  der  Feder  des  Papstes  geflossen 
seien;  nur  müsste  man  annehmen,  dass  in  jenen  vier  Fällen 
ein  directer  Vermerk  auf  dem  Concept  oder  dem  Original- 
register des  Lateranischen  Archivs  sich  erhalten  habe  und  so 
in  unsere  Briefsammlung  übergegangen  sei. 

Man  hat  gegen  die  Autorschaft  Gregors  den  doppelten 
Einwand  erhoben,  dass  der  Stil  der  Thesen  nicht  dem  der 
Briefe  entspreche ^  und  dass  von  einer  Ordnung  der  Gedanken 
keine  Spur  wahrzunehmen  sei.  Aber  während  jener  Einwand 
sich  dadm'ch  leicht  erledigt,  dass  bei  der  Kürze  und  beabsich- 
tigten Knappheit  der  Sätze  eine  Stilvergleichung  unmöglich 
ist,  verdient  dieser  die  ernsteste  Beachtung.  Es  ist  in  der 
That  von  einer  Ordnung  unter  den  Thesen  nichts  wahrzu- 
nehmen. Zusammengehörende  Dinge  sind  von  einander  ge- 
trennt (so  §§  7.  13.  14  —  §§  8.  9.  12  u.  a.  m.)  und  —  was 
noch  störender  ist  —  gewisse  Ansprüche  werden  zweimal  er- 
hoben, und  zwar  mit  denselben  Worten.  Wenn  es  in  §  3 
heisst:  'quod  ille  solus  possit  deponere  episcopos  vel  recon- 
ciliare',    und  in  §  25:   Vjuod   absque   synodali   conventu  possit 

1)  Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  einen  durch  alle  Auf  Lagen  schlei- 
chenden Irrthum  Gregorovius'  (IV,  157)  zu  berichtigen,  der  die  Hand- 
schrift Gregors,  wie  sie  auf  einer  Bulle  für  Montecassino  erscheint,  'sauber 
und  schön'  nennt.  Sclion  Jaffe  hat  dio  Urkunde  für  falsch  erklärt,  JafTö- 
Löwenf.  4690.  2)  S.  Giesebrecht,  De  Registro  Greg.  VII.  eracndando 

p.  5  Note.  3)  Felix  Rocquain,  Quohjues  mots  sur  les  'dictatus  papae' 
in  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartes  XXXIII.  (1872),  p.  378. 
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episcopos  deponere  et  reconciliare',  so  fragt  man  sich  vergebens, 
ob  durch  den  Zusatz:  'absque  synodaH  conventu'  eine  Wieder- 
hohmg  der  These  gerechtfertigt  erscheint.  Man  will  einem  so 
klaren  Geiste,  wie  Gregor  VII.,  einen  solchen  Gedanken  wirrwar 
nicht  zutrauen. 

Aber  vielleicht  verliert  auch  dieser  Einwand  etwas  von 
seiner  Kraft,  wenn  man  bedenkt,  dass  Unregelmässigkeiten, 
welche  uns  Modernen  in  officiellen  Schriftstücken  als  imgeheuer- 
lich  erscheinen,  in  jenen  Jahrhunderten  nichts  seltenes  sind. 
Das  Reichstheilungsgesetz  von  806,  das  Ottonianum  von  962', 
zahlreiche,  durch  ältere  Vorlagen  entstandene  Fehler  in  den 
Kaiserurkunden  sind  Beispiele  dafür,  wie  neben  den  höchsten 
Fähigkeiten  eine  Sorglosigkeit  und  Gedankenlosigkeit  liegt, 
welche  uns  —  um  ein  Wort  Sickels  zu  gebrauchen  —  nicht 
mehr  berechtigt,  selbst  den  Nonsens  als  Verdachtsgrund  geltend 
zu  machen.  Dem  Zweifler  gegenüber  ist  immer  wieder  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Briefe  Gregors  sich  ganz  in  den  Gedanken- 
kreisen des  Dictatus  bewegen. 

Rocquain  hat  den  Versuch  gemacht,  die  Sätze  als  ein 
Excerpt  aus  Pseudoisidor  zu  erweisen'^.  In  ganz  bewusster 
Absicht  habe  Gregor  oder  einer  seiner  Vertrauten  die  an  der 
Curie  nachweislich  benutzte  Decretalensammlung  vorgenommen 
und  daraus  den  Dictatus  entworfen.  Aber  die  Zusammen- 
stellung von  etwa  siebzehn  Sätzen  zeigt,  dass  man  den  Beweis 
nicht  erbringen  kann,  ohne  den  Worten  Gewalt  anzuthun. 
Gieseler  *  sah  in  ihnen  einen  Index  capitulorum,  Ueberschriften 
von  Kapiteln,  welche  auf  einer  von  Gregor  abgehaltenen  Synode 
erlassen  seien,  und  Voigt ^  scheint  nicht  viel  anders  über  die 
Sätze  zu  denken,  obgleich  er  ihre  unendliche  Bedeutung  voll 
anerkennt.  Aber  die  Unordnung  im  Dictatus  findet  weder  bei 
der  RocqiTainschen  noch  Gieselerschen  Annahme  eine  Erklärung. 
Vielleicht  führt  ein  anderer  Weg  zum  Ziel.  Allerdings,  ganz 
werden  die  Schwierigkeiten  auch  hier  nicht  beseitigt,  aber 
wenigstens  in  etwas  verringert. 

Die  nachdrückliche  Betonung  der  päpstlichen  Prärogativen 
lässt  darauf  schliessen,  dass  dieselben  von  gegnerischer  Seite 
in  Frage  gestellt  wurden.  Man  stelle  sich  vor,  dass  ein  eifriger 
Parteigänger  Heinrichs  IV.  in  einer  Schrift  die  Grundlage  des 
Papstthums  und  dessen  Ansprüche  angriff  oder  wenigstens 
untersuchte ;  dass  diese  Schrift  eine  Abwehr  nothwendig  machte. 

1)  Im  Reichstheilungsgesetz  von  806  sagt  Karl  d.  Gr.:  'quodsi  talis 
filius  cuilibet  istorum  trium  fratrum  natus  fuerit'  —  und  doch  war  Pippins 
Sohn,  Bernhard,  bereits  erwachsen.  —  Im  Ottonianum  der  eigenthümliche 
Wider.spruch  von  §  7  und  §  13,  Spoleto  betreffend;  cf.  Sickel,  Das  Privi- 
legium Ottos  I.  für  die  Rom.  Kirche,  p.  180  und  Text  p.  120.  2)  Roc- 
quain a.  a.  O.  3)  Gieseler,  Kirchengesch.  II,  II,  8  Note;  Voigt,  Gre- 
gorius  VII,  S.  389. 
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Der  Papst  studiert  sie  und  schreibt  an  den  Rand  seine  Be- 
merkungen, die  ihm  selbst  oder  einem  seiner  Beamten  zum 
Ausgangspunkt  der  Abwehr  dienen  sollen.  Die  Sammlung 
dieser  Randnotizen  ist  es,  die  wir  im  Dictatus  vor 
uns  haben.  —  Ich  fürchte  den  Einwand  nicht,  dass ,  wenn 
diese  den  Eindruck  des  Ungeordneten  hervorbringen,  auch  die 
dem  Papste  vorliegende  Schrift  sehr  unordentlich  disponiert 
gewesen  sein  müsse;  denn  es  lässt  sich  keineswegs  behaupten, 
dass  die  Randbemerkungen  immer  der  Disposition  Schritt  für 
Schritt  folgen  müssen;  sie  treffen  immer  nur  die  angreifbaren 
Punkte.  So  würden  sich,  meines  Erachtens,  auch  am  leich- 
testen die  Wiederholungen  erklären  lassen.  In  der  präsumierten 
ausführlichen  Schrift  mag  gleich  im  Eingang  von  der  Absetzung 
der  Bischöfe  die  Rede  gewesen  und  gegen  den  Schluss  aber- 
mals davon  gesprochen  worden  sein  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  synodalen  Mitwirkung. 

Aber  warum  hat  schliesslich  der  Redacteur  des  Registers 
die  Sätze  —  was  ja  so  leicht  gewesen  wäre  —  nicht  geordnet? 
In  der  Unterlassung  dieser  einfachen  Arbeit  finde  ich  erst 
recht  eine  Bestätigung  dafür,  dass  die  Sätze  aus  der  Feder 
des  Papstes  geflossen  seien.  Selbst  in  ihrem  aphoristischen 
Charakter  üben  sie  die  grösste  Wirkung,  wenn  man  sich  die 
Stelle  vergegenwärtigt,  von  der  aus  sie  geschrieben  sind. 

Die  Entstehungszeit  des  Dictatus  wird  jetzt  allgemein  in 
den  März  1075  verlegt.  Dahin  gehört  er  nach  dem  chrono- 
logischen Princip,  welches  im  Register  durchgeführt  ist;  er 
steht  zwischen  zwei  Briefen  vom  3.  und  4.  März  des  genannten 
Jahres.  Neben  diesem  äusseren  Grunde  suchte  Rocquain  einen 
inneren  geltend  zu  machen ;  er  meinte^  dass  die  auf  der  Fasten- 
synode erhobenen  Prätensionen  in  Gregor  selbst  oder  in  seiner 
Umgebung  die  Frage  nach  der  Berechtigung  derselben  laut 
werden  liessen  und  dass  der  Dictatus  die  Antwort  darauf  ent- 
halte '.  Eine  Vermuthung,  für  welche  in  den  Verhandlungen 
der  Synode  sich  keine  Stütze  findet.  —  Giesebrecht  nahm  ur- 
sprünglich, wegen  des  klebemus'  in  §  6,  an  2,  dass  'die  Auf- 
zeichnungen aus  einer  Zeit  stammen,  wo  Gregor  noch  nicht 
selbst  die  päpstliche  Krone  trug',  falls  der  ganze  Satz  nicht 
ein  Excerpt  aus  einem  älteren  Werke  sei.  Später  hat  er  sich 
der  Registerdatierung  angeschlossen,  und  in  der  'Kaiserzeit' 
den  Dictatus  zum  J.  1075  besprochen.  Einen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  seiner  Ansetzung  nach  Gregors  VII.  Regierungs- 
antritt wird  die  weiter  unten  folgende  Vergleichung  bieten. 


1)  Rocqiuain  a.  a.  O.  S.  380.  Die  Ueberschrift:  'Quid  valeant  ponti- 
fices  Komani'  hält  er  irrthünilich  für  original.  Die  Worte  stamiiien  von 
Jaffd.         2)  Münchener  hist.  Jahrbiu'h   1866  S.   148. 
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Zusatz.     Zur  Erklärung  einiger  Textstellen. 

§  1.  'Quod  Romana  ecclesia  a  solo  Domino  sit  fundata. 
Wenn  es  liier  heisst :  die  römische  Kirche  ist  nur  von  Christus 
gegründet,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  Gleiche 
auch  bei  einer  anderen  Kirche  der  Fall  sei.  Das  will  aber 
der  Verfasser  des  Dictatus  gerade  abweisen.  Dem  Gedanken 
nach  erwartet  man:  Nur  die  römische  Kirche  ist  von  Christus 
gegründet,  'sola  Romana  ecclesia'  etc.,  und  solche  Wendungen 
findet  man  auch  in  dem  neuen  Dictatus.  Jedoch  lässt  sich 
das  'a  solo  Domino'  erklären,  wenn  man  den  von  Rocquain 
citierten  Satz  Anaclets  aus  Pseudoisidor  (ed.  Hinschius  p.  83. 
84)  daneben  stellt:  'Haec  sacrosancta  Romana  apostolica  ec- 
clesia non  ab  apostolis,  sed  ab  ipso  Domino  ....  primatum 
obtinuit'. 

§  8.  'Quod  solus  possit  uti  imperialibus  insigniis'.  Jaffe 
hat  bereits  in  den  Anmei'kungen  auf  die  Constantinische  Schen- 
kung hingewiesen,  worin  der  Kaiser  dem  Papste  unter  Anderm 

concediert:   '.  .  .  .  omnia  imperialia  indumenta et  im- 

perialia  sceptra  ....  et  diversa  ornamenta  imperialia  et  omnem 
processionem  imperialis  culminis'  etc.  (Brunner- Zeuraer  p.  56). 
Der  Sinn  der  obigen  Stelle  ist  also  ganz  klar.  Voigt  p.  389 
übersetzt  die  Worte  ungenau:  Er  allein  schaltet  über  die  In- 
signien  des  Kaiserthums,  und  Gfrörer  (II,  S.  422  Note  2)  ver- 
bessert sogar:  'quod  solus  possit  (permittere)  uti  imp.  insigniis'. 

§  10.  'Quod  illius  solius  nomen  in  ecclesiis  recitetur'.  — 
§  11.  'Quod  hoc  unicum  est  nomen  in  mundo'.  Giesebrecht 
(III,  270)  hat  diese  beiden  Paragraphen  zusammengezogen 
und  so  übersetzt:  Sein  Name  allein  darf  in  dem  Kirchengebet 
genannt  werden  und  kein  Name  in  der  Welt  ist  seinem  zur 
Seite  zu  stellen.  Das  entspricht  aber  weder  den  Worten  noch 
dem  Gedanken.  Der  §  11  steht  für  sich  allein  und  bedeutet: 
Der  Name  'papa'  ist  einzig  in  der  Welt,  d.  h.  er  darf  von 
keinem  andern  geführt  werden.  So  fassen  auch  Schrökh  XXV, 
520,  Bower,  Hist.  d.  röm.  Päpste  VI,  560,  Voigt  p.  389,  Gre- 
gorovius  IV,  191  die  Stelle  auf.  Zur  Sache  selbst  vgl.  Hin- 
schius Kirchenrecht  I,  206. 

§  15.  'Quod  ab  illo  ordinatus  alii  ecclesiae  praeesse  potest, 
sed  non  militare :  et  quod  ab  aliquo  episcopo  non  debet  supe- 
riorem  gradum  accipere'.  —  Schrökh  a.  a.  O.  übersetzt  das 
Wort  'militare'  mit:  'aber  nicht  Kriegsdienste  thun.  Bower  1.  c. 
hat  den  ganzen  Dictatus  übersetzt,  nur  die  erste  Hälfte  dieses 
Paragraphen  nicht;  Voigt,  Giesebrecht,  Gregorovius  u.  A.  er- 
wähnen diese  Sätze  nicht.  Das  Wort  kann  nur  —  worauf 
mich  Herr  Dr.  Ludwig  Meyer  aufmerksam  macht  —  in  der 
Antithese  zu  'praeesse'  bedeuten:  'aber  nicht  unter  einem  andern 
als  Geistlicher  dienen'.  Nachträglich  sehe  ich,  dass  auch  Hin- 
schius I,  85  Note,   übersetzt:   'nicht  eine  einem  andern  unter- 
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geordnete  Stellung  einnehmen',  im  Anschliiss  an  Thomassin, 
P.  II,  L.  I,  c.  8,  der  sie  mit  den  Worten  wiedergiebt :  ^at  non 
posse  inferiori  ordiue  sedere  in  alia  ecelesia'. 

§  16.  ^Quod  nulla  synodus  absqiie  praecepto  eins  debet 
generalis  vocari'.  Voigt  p.  389  übersetzt:  Keine  Synode  darf 
ohne  seine  Verordnung  eine  allgemeine  genannt  werden.  — 
Aber  Vocari'  steht  hier  offenbar  in  der  Bedeutung  von  *con- 
vocari';  ohne  seine  Verordnung  darf  kein  allgemeines  Concil 
berufen  werden. 


II. 

Eine  auffallende  Verwandtschaft  mit  dem  Dictatus  Gre- 
gors VII,  sowohl  der  Form  wie  dem  Inhalte  nach,  zeigt  eine 
Reihe  von  Sätzen,  welche  auf  dem  vorletzten  Blatt  einer  Hand- 
schrift in  Avi'anches,  n.  146  saec.  XII ',  eingetragen  sind.  Ich 
habe  nur  des  leichteren  Citierens  wegen  jeden  neuen  Absatz 
der  Handschrift  mit  einer  römischen  Zahl  bezeichnet,  obwohl 
das  nicht  immer  dem  Sinne  entspricht;  aber  eine  selbständige 
Eintheilung  schien  deshalb  nicht  erlaubt,  weil  sich  schliesslich 
mancher  Absatz  als  ungenaues  Excerpt  eines  in  sich  zusammen- 
hängenden Stückes  ergeben  kann. 

Hec  sunt  proprie  auctoritates 
apostolice  sedis. 

I.  Solus  Romanus  pontifex 
universalis  habetur,  teste  Cal- 
cedonensi  sinodo.  Sola  Romana 
ecelesia  universalis  et  mater 
omnium.  Sola^  universalia 
concilia  congregare  potest, 
Nulla  synodus  sine  consensu 
pape  potest  rata  haberi.  Nulla 
scriptura  est  autentica  sine  auc- 
toritate  eins. 

II.  Qui  decretis  sedis  apo- 
stolice non  consenserit,  hercti- 
eus  habendus  est.  A  nomine 
papa  iudicari  potest,  etiam  si 
lidem  negaverit  ut  de  Marcel- 
lino  constat. 

III.  Qui  contra  eum  senten- 
ciam  dederit,  deponi  debet,  ut 
Dioscorus.      Nullus    episcopus 


§  2.  Quod  solus  Romanus 
pontifex  iure  dicatur  univer- 
salis. 

§  16.  Quod  nulla  synodus 
absque  praecepto  eins  debet 
generalis  vocari. 

§  17.  Quod  nulluni  capitu- 
lum  nullusque  liber  canonicus 
habeatur  absque  illius  aucto- 
ritate. 

§  26.  Quod  catholicus  non 
habeatur,  qui  non  concordat 
Romanae  ecclesiae. 

§  19.  Quod  a  nomine  ipse 
iudicari  debeat. 

§  3.  Quod  ille  solus  possit 
deponere  episcopos  vel  recon- 
ciliare. 


1)  Eine  kurze  Boschreibung  der  Hs.  gab  ich  im  Neueu  Archiv  IX,  383. 
2)  D.  h.  'Romana  ecelesia';  besser  wäre  'Solus'. 
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deponi  debet  vel  potest  sine  il- 
lius  assensu.  Solus  potest  de- 
cernere  de  episcoporum  depo- 
sitione. 

IV.  Omnes  alii  nequeunt  sine 
ipso.  Non  mutantur  de  sede 
ad  aliam  sedem  episcopi  sine 
illius  iudicio.  Non  fiimt  de 
iino  episcopatu  dno  vel  plures, 
non  de  duobus  vel  pluribus 
unus.  Nee  novi  episcopatiis 
debent  institui  sine  illius  iudicio. 
Omni  tempore  licet  ei  nova 
decreta  constituere  et  vetera 
temperare. 

V.  Romana  ecclesia  singulari 
privilegio  claudit  celum  et  ape- 
rit,  cuicumque  voluerit,  teste 
papa  lulio.  Eam  omnes  etiam 
laici  appellare  possunt.  Ab  ea 
nullus  appellare  potest. 

VI.  Pape  iudicium  a  nuUo 
nisi  ab  ipso  vel  aliquo  suo  suc- 
cessore  retractari  potest.  Quos- 
libet  inobedientes  per  totura 
mundum  excommunicare  po- 
test, quos  nullus  sine  consensu 
eius  reconciliare  potest.  Ipse 
ab  aliis  excoramunicatos  sol- 
vere  potest. 

VII.  Nullus  patriarcha  nisi  a 
papa  sinodicis  litteris  contir- 
metur  autenticus  habetur.  Solus 
papa  quoslibet  episcopos  etiam 
patriarchas  deponere  potest. 
Nullo  clerico  licet  accusare 
suum  episcopum,  nisi  a  fide 
erraverit  vel  professiones  ec- 
clesie  distraxerit,  sed  precipi- 
ente  papa,  qui  se  ab  accusatione 
episcopi  subtraxerit,  deponetur. 

VIII.  Ab  arcbiepiscopis  epi- 
scopatus  quos  vult  papa  demere 
et  pro  voluntate  disponere,  di- 
videre  vel  diminuere  potest. 

IX.  Solus    papa    in    omnes 


§  5.  Quod  absentes  papa 
possit  deponere. 

§  25.  Quod  absque  synodali 
conventu  possit  episcopos  de- 
ponere et  reconciliare. 

§  13.  Quod  illi  liceat  de  sede 
ad  sedem,  necessitate  cogente, 
episcopos  transmutare. 

§  7.  Quod  illi  soll  liceat  pro 
temporis  necessitate  novas  leges 
condere,  novas  plebes  congre- 
gare,  de  canonica  abbatiam 
facere,  et  e  contra  divitem  epi- 
scopatum  dividere  et  inopes 
unire. 

§  20.  Quod  nullus  audeat 
condemnare  apostolicam  sedem 
apellantem. 


§  18.  Quod  sententia  illius 
a  nullo  debeat  retractari,  et 
ipse  omnium  solus  retractare 
possit. 


§  24.  Quod  illius  praecepto 
et  licentia  subiectis  liceat  ac- 
cusare. 
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[§  12.    Qiiod   illi   liceat   im- 
peratores  deponere.] 


§  8.    Quod   solus  possit  uti 
iraperialibus  insigniis. 


partes  muudi  mittit  predica- 
tores  et  episcopos  consecrat  vel 
disponit.  Solus  papa  omnibiis 
cenobiis  imunitatis  privilegia 
facere  potest  teste  beato  Gre- 
gor! o, 

X.  Pape  omnis  potestas 
mundi  subdi  debet,  demente 
Gelasio  teste.  Regna  mutare 
potest  iit  Gregorius,  Stephanus, 
Adrianus  fecerunt.  Nullus  ba- 
silicam  aliquam  sine  assensu 
pape  consecrare  potest.  Nullus 
episcopus  ad  altare  S.  Petri 
consecratur  nisi  papa,  nullus 
episcopus  nisi  a^  papa  ordinari. 
Soli  pape  licet  in  processioni- 
bus  insigne  quod  vocatur  reg- 
num  portare  cum  reliquo  pa- 
ratu  imperiali.  Solus  in  omni 
missa  vel  processione  ex  con- 
suetudine  antiqua  utitur  pallio, 

XI.  Solus  utitur  rubra  capa 
in  Signum  imperii  vel  martirii. 

XII.  Solus  ad  missam  in- 
grediens  lintheo  cooperitur  qua- 
tuor  angulis  extenso.  Solus 
rosam  auream  in  media  quadra- 
gesima  pro  passionis  Chi'isti 
significatione  portat. 

XIII.  Solus  in  pasclia  cum 
episcopis  et  clericis  suis  paratis 
recumbendo  comedit. 

Der  neue  Dictatus  —  so  wird  man  die  Sätze  wohl  am  besten 
bezeichnen  können  —  ist  ausführlicher  und  auch  systematischer 
angelegt,  als  der  Gregorianische.  Um  so  auffallender  ist  es, 
dass  auch  er  das  Recht  der  Absetzung  der  Bischöfe  in  zwei 
getrennten  Abschnitten  behandelt  (§  III.  und  VII.).  Stellt 
man  die  Bestimmungen  beider  zur  Vergieichmig  gegenüber, 
so  findet  man,  dass  in  dem  neuen  Stück  die  folgenden,  wesent- 
lichen Punkte  des  alten  mit  keiner  Silbe  erwähnt  sind:  lieber 
die  Stellung  und  Befugnisse  eines  päpstlichen  Gesandten  (§  4) ; 
über  den  Verkehr  mit  Excommunicierten  (§  6) ;  über  die  dem 
Papste  von  allen  Fürsten  zu  leistende  Huldigung  des  Fuss- 
kusses  (§  9);    über  die  Vorrechte  der  vom  Papste  ordinierten 

1)  Cod.:  'in'.     [Verderbt  bleibt  die  Stelle  auch  so  noch.     11.  B.J 
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Cleriker  (§  14.  15);  über  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  (§  22), 
über  die  Lösung  der  Unterthanen  vom  Treueid 
(§  27).  Es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die  meisten  dieser 
Forderungen  in  engster  Beziehung  zu  den  Ereignissen  der 
ersten  Jahre  Gregors  VII.  stehen;  sie  allein  würden  genügen, 
um  die  Entstehmig  des  Dictatus  in  der  vorpäpstlichen  Zeit 
Gregors  auszuschliessen. 

Sucht  man  die  Zeitgrenzen,  innerhalb  welcher  der  neue 
Dictatus  entworfen  sein  kann,  so  gestatten  die  paläographischen 
Merkmale  nicht,  über  die  Zeit  Innocenz  III.  hinauszugehen. 
Und  da  im  §  X.  —  wo  es  heisst:  'regna  mutare  potest,  ut 
Gregorius,  Stephanus,  Adrianus'  —  kein  anderer  als  Gregor  VII. 
gemeint  sein  kann,  so  bleibt  nur  die  Zeit  zwischen  beiden 
Päpsten,  d.  h.  das  12.  Jahrhundert,  übrige  Die  Grenzen 
Hessen  sich  noch  enger  ziehen,  wenn  man  erweisen  könnte, 
dass  mit  Hadrian  der  Papst  Hadrian  IV.  (1154 — 59)  gemeint 
sei.  Aber  der  Beweis  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  er- 
bringen, und  der  Verfasser  hat  möglicherweise  an  den  ersten 
oder  zweiten  Papst  dieses  Namens  gedacht  2.  In  der  Litteratur 
des  Mittelalters  begegnet  man  häufig  der  Anschauung,  dass 
die  Päpste  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jalu'hunderts,  die  Zeit- 
genossen der  späteren  Karolinger,  über  deren  Kronen  verfügt 
haben.  Wie  Bonizo,  im  Widerspruch  mit  der  geschichtlichen 
Wahrheit,  erzählt,  dass  Lothar  IL  von  Nicolaus  'imperiali 
dignitate  et  omni  Francorum  potestate  depositus  est'*,  so  mag 
man  ein  Gleiches  auch  Hadrian  IL  angedichtet  haben.  Hat 
man  doch  auch  das  Verhältnis  Hadrians  I.  zu  Desiderius,  im 
Moment  der  Zerstörung  des  langobardischen  Reiches  ^  später 
so  aufgefasst,  als  ob  der  Papst  den  Uebergang  der  Krone  von 
einem  Haus  auf  das  andere  veranlasst  habe*.  Am  wahr- 
scheinlichsten aber  bleibt  es,  dass  Hadrian  IV.  gemeint  sei. 
Von  ihm  steht  es  fest,  dass  er  auf  Grund  der  Constantinischen 
Schenkung  Irland  als  Eigenthum   des  päpstlichen  StiThles  an- 

1)  Bei  den  Worten  des  §  IX:  'Solus  papa  in  omnes  partes  mundi 
praedicatores  mittit'  könnte  man  zuerst  an  Innocenz  III.  denken;  aber 
auch  die  Päpste  des  12.  Jhs. ,  namentlich  die  der  zweiten  Hälfte,  haben 
zahlreiche  Missionare  ausgesandt.  [Auf  die  Zeit  Innocenz'  III.  scheint 
mir  auch  die  wiederholte  Betonung  der  Unterordnung  der  Patriarchen 
unter  den  römischen  Stuhl  in  §  VII  zu  deuten,  die  am  besten  in  die  Zeit 
nach  der  Errichtung  des  lateinischen  Patriarchates  in  Constantinopel  und 
nach  den  Concilsbeschlüssen  von  1215  (Regelung  des  Verhältnisses  der 
Patriarchen  zu  Rom)  passt.  H.  B.]  2)  Hadrian  I.  772 — 795;  Hadrian  IL 
867—872.           3)  Jaffe,    Bibl.  rer.  Germ.  II,  617.  4)   So  heisst  es  in 

einer,  fälschlich  Altmann  von  Passau  zugewiesenen,  Streitschrift :  'Adrianus 
papa,  videns  Carolum  in  jiropugnando  legibus  ecclesiae  esse  athletam,  et 
persuadens  iussit  et  iubens  persuasit,  quod  Desiderium  regem  Langobar- 
dorum  .  .  .  regno  Italiae  privavit '.  Siehe  Sdralek,  Die  Streit- 
schriften Altmanns  von  Passau  und  Wezilos  von  Mainz,  p.   130  und   168. 
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gesprochen  und  Heinrich  II.  concediert  habe».  Und  so  würde 
sich,  unter  dieser  Voraussetzung,  die  zweite  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  als  Abfassungszeit  des  neuen  Dic- 
tatus  ergeben. 

Für  die  Beantwortung  der  Fragen,  wo  er  entstanden  ist 
und  wer  sein  Verfasser  sehi  mag,  bietet  sich  in  den  Sätzen 
selbst  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt.  Verglichen  mit  dem 
Dictatus  Gregors  VII.  charakterisiert  sich  dieser  als  eine  Art 
Manifest  der  päpstlichen  Partei. 


1)  Jaffe-Löwenf.   10056;  vgl.  Johann  von  Salisbury,  Metalog.  IV,  42 
in  MG.  SS.  XXVII,  52. 


Nachrichten. 


1.  In  der  English  Historicd  Review  V,  306 — 311  gedenkt 
Lord  Acton  in  warmen  Worten  Wilhelms  von  Giesebrecht; 
in  der  Hist.  Ztsclir.  LXIV,  193  ff.  ist  die  in  der  letzten  Plenar- 
versammlung  der  Münchener  Historischen  Commission  gehaltene 
Gedenki'ede  H.  v.  Sybels  auf  J.  Weizsäcker  abgedruckt. 

2.  Von  den  Scriptores  rerum  Germanicarum  in  usum 
scholarura  ex  Monumentis  Germaniae  historicis  recusi  ist  er- 
schienen: Reginonis  abbatis  Prumiensis  clu'onicon  cum  con- 
tinuatione  Treverensi.     Recognovit  Fr.  Kurze. 

3.  Von  den  'Geschichtschreibern  der  deutschen  Vorzeit' 
haben  wir  über  vier  neue  Bände  zu  berichten.  Die  Ueber- 
setzung  der  Historia  Friderici  in.  des  Aeneas  Sylvius  von 
Th.  Ilgen  ist  mit  einem  zweiten  ßändchen  abgeschlossen. 
Von  Jasmunds  Uebersetzung  der  Annales  ßei'tiniani  et  Veda- 
stini  ist  eine  zweite  Auflage  erschienen,  die  Wattenbach 
revidiei't  hat.  Dumm  1er  hat  von  seiner  Uebersetzung  des 
R  e  g  i  n  o  selbst  die  zweite  Auflage  besorgt  und  dabei  die  neue 
Ausgabe  von  Kurze  zu  Grunde  gelegt.  Neu  hinzugekommen 
ist  endlich  die  Uebersetzimg  der  Biographieen  des  Abtes 
Eigil  von  Fulda  und  der  Aebtissin  Hathumoda  von 
Gandersheim,  sowie  der  Translationes  S.  Liborii  und 
S.  Viti  von  G.  Grandaur. 

4.  Bei  Perthes  in  Gotha  ist  erschienen:  E.  Bratke,  Weg- 
weiser zur  Quellen-  imd  Litteraturkunde  der  Kirchengeschichte. 
Die  Anlage  des  Buches  ist  sehr  eigenthümlich  und  vermindert 
seine  Brauchbarkeit  für  alle  diejenigen,  die  zum  Studium  der 
Intentionen  des  Verfassers  nicht  die  Zeit  haben,  erheblich. 

5.  Im  Hist.  Jahrbuch  XI,  283  ff.  weist  A.  Ebner  in 
einem  Papiercodex  des  Collegiatstifts  ü.  L.  Frau  zur  Alten 
Kapelle  in  Regensburg  eine  zweite  Hs.  des  von  Huemer  heraus- 
gegebeneu Registrum  auctorum  des  Hugo  von  Trim- 
berg  (s.  N.  A.  XIV,  437  n,  98)  nach,  die  ihm  etwas  älter  zu 
sein  scheint  als  die  von  Huemer  benutzte  Grazer  Hs.  und 
mehrfach  einen  abweichenden,  bisweilen  besseren  Text  bietet. 
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6.  Das  Manuel  de  Paleographie  latine  et  frangaise 
du  VT.  au  XVII.  siecle  von  M.  Prou  (Paris,  Picard  1889) 
enthält  als  Beilagen  23  phototypische  Facsimiletafeln,  von  denen 
einige  hier  hervorzuheben  sind:  Facs.  n.  5  aus  der  Corbier  Hs. 
des  Gregor  von  Tours  (Paris  lat.  1755),  n.  4  aus  einem  Papst- 
katalog von  796  (Paris  lät.  1451),  n.  6  aus  Helgaudus  Vita 
Roberti  (Vatic.  reginae  Suec.  566). 

7.  In  einer  Hs.  der  Lobkowitzschen  Bibliothek  auf  Schloss 
Raudnitz  hatJ.  Loserth  den  ältesten  Katalog  der  Prager 
Universitätsbibliothek  aufgefunden,  welcher  1866  Bände, 
darunter  viele  Miscellanhss.,  verzeichnet;  eingehenden  Bericht 
darüber  erstattet  er  in  den  Mitth.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichts- 
forschung XI,  301  &.,  besonders  vollständig  ist  die  den  Hussitis- 
mus  betreffende  Litteratur  vertreten. 

8.  In  der  Nouvelle  Revue  histor,  du  droit  fran^-ais  et 
etranger  1890,  n.  1,  S.  142  ff.  theilt  M.  Fournier  einen  Ka- 
talog der  Universitätsbibliothek  von  Orleans  aus  dem 
Jahr  1419  mit,   Avelcher  54  juristische  Hss.  verzeichnet. 

9.  Der  Catalogue  of  Additions  to  the  Manuscripts  in 
the  British  Museum  in  the  years  1882—1887  (Lond.  1889) 
enthält  nur  wenig  für  unser  Gebiet. 

S.  102,  Add.  32,  322  das  bayerische  Rechtsbuch  von  1346 
nebst  dem  Münchener  Recht  saec.  XV. 

S.  106,  Add.  32,  343  in  einer  Miscellanhandschrift ,  F.  ein 
Pergamentblatt  saec.  XIII,  welches  auf  der  einen  Seite 
einen  Plan  von  Jerusalem,  auf  der  anderen  einen  Theil 
einer  Bulle  Calixt  II.  für  Vorraezeele  in  Flandern  (ver- 
muthlich  J.-L.  7081)  enthält.  —  G.  2  ürkimden,  betr. 
das  Schloss  Salomonskirchen  in  Bayern,  v.  1515  u.  1520. 

S.  272,  Add.  33,  221  Summa  Guidonis  Fabae  saec.  XIV. 
6  verschiedene  Stücke. 

S.  281,  Add,  33,  241  Gesta  Cnutonis  (Encomium  Emmae) 
aus  der  Ilamiltonschen  BibHothek. 

S.  315,  Urk.  29,  242  ßerengars  I.  Urk.  für  den  Priester 
Oclalbert  v.  1.  Aug.  905  (51  Dümmler).    Orig.  mit  Siegel. 

S.  358,  Egerton  2,  6.30  Albertini  Mussati  Ecerinis  und  der 
sog.  Pindarus  Thebanus,  mbr.  s.  XV. 

S.  375,  Eg.  2,  052  reich  illuminierter  Psalter  aus  Dänemark 
mit  nekrologischen  Notizen,  welcher  Jacob  Sunonis 
(gest.  1246  als  Mönch  in  Hamburg)  gehört  hat.  Be- 
schrieben von  A.  W.  Franks,  Archaeologia  vol.  XL  VI 

S.  377,  Eg.  2,  656  Vitae  Sanctorum,  wahrscheinhch  in  Spa 
nien  um  1200  geschrieben ;  darunter  V.  S.  Martini  auct 
Sulp.  Severo;    Gregorii  I.  auct.  loh.  diacono;    Germani 
ep.  Autisiod.   auct.  Constantio;   Revelatio    S.  Stephani 
Transl.  S.  Beuedicti  auct.  Adrevaldo.  W.  W. 
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10.  In  Fruins  Bijdragen  voor  vaderlandsche  geschiedenis 
en  oudheidkunde  III,  5  (1889),  104  ff.  berichtet  J.  Muller  Fz. 
über  die  für  die  Niederlande  um  den  Preis  von  24000  Gulden 
erworbenen  Hss.  aus  der  Bibliothek  von  Cheltenham. 
Die  Hauptmasse  derselben  stammt  aus  dem  Nachlass  Bondams ; 
neben  zahllosen  modernen  Urkundenabschriften  ist  besonders 
hervorzuheben  ein  Chart ular  des  Utrechter  Doms  (saec. 
XIII.  in.),  dessen  Verhältnis  zu  dem  Liber  donationum  (B  in 
der  Diplomataausgabe  der  MG.)  noch  festzustellen  sein  wird. 
Von  Beka  sind  6  Hss.  erworben. 

11.  Von  den  Handschriftenkatalogen  der  fran- 
zösischen Provinzialbibliotheken  (Catalogue  general 
des  ms.  des  bibl.  publiques  de  France.  Departements)  sind  im 
Jahre  1889  folgende  Bände  erschienen,  auf  die  zurückzukommen 
wir  uns  vorbehalten:  T.  V.  Dijon,  T.  VII.  Grenoble,  T.  VIII. 
La  Rochelle,  T.  IX.  kleinere  normannische  Bibliotheken,  dar- 
unter Avranches,  Bayeux,  Cherbourg;  T.  XII.  Orleans. 

12.  Das  Curatorium  des  Arnamagnaeanischen  Legats  hat 
den  ersten  Band  eines 'Katalog  over  de  Arnamagnaeanske 
Handskriftsamling'  herausgegeben  (Kopenhagen  1889). 

13.  Am  16.  Juni  1889  ist  die  durch  ihre  alten  Hss.  so 
bemerkenswerthe  Schlettstädter  Stadtbibliothek  in  neuen 
gut  gelegenen  Räumlichkeiten  untergebracht  worden.  Aus 
diesem  Aulass  haben  der  jetzige  Stadtbibliothekar  J.  Geny 
und  der  Oberlehrer  Dr.  G.  Knod  eine  Festschrift  heraus- 
gegeben. Der  erstere  berichtet  in  dankenswerther  Weise  über 
die  Geschichte  und  Zusammensetzung  der  Stadtbibliothek  und 
publiciert  bei  dieser  Gelegenheit  S.  4  f.  einen  bis  jetzt  un- 
edierten  Bücher-Katalog  des  Klosters  S.  Fides  zu 
Schlettstadt  vom  Jahre  1296,  in  welchem  102  Handschriften 
erwähnt  werden,  darunter  decretum  Pippini,  inventio  b.  Dio- 
nisii  et  vita  Dagoberti  regis  et  gesta  Alexandri,  Paracletus 
vita  Egyptiace  et  Macumeti,  vita  s.  ßonifacii,  de  s.  ßachomio, 
scolastica  historia.  Jetzt  sind  von  allen  diesen  Handschriften 
nur  noch  zwei:  miracula  s.  Fidis  und  sermones  s.  Cesarii  auf 
der  Stadtbibliothek.  Im  zweiten  Theil  der  Festschrift  handelt 
Knod  über  die  Lehrjahre  des  Beatus  Rhenanus  und  die 
allmähliche  Entstehung  seiner  Bibliothek  in  den  Jahren  1500 
bis  1507. 

14.  In  den  Publications  de  la  section  historique  de  l'In- 
stitut  Grand -ducal  de  Luxembourg  Bd.  XL.  giebt  A.  Reiner s 
eingehende  Nachricht  über  23  jetzt  auf  der  Pariser  National- 
bibliothek befindliche  Hss.  ausEpternach  (vgl.  auch  Studien 
u.  Mitth.  aus  dem  Benedictinerorden  IV,  439  ff.).  Mitgetheilt 
werden    ausser   verschiedenen   Schreibernotizen,    welche    zum 
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grossen  Theil  auf  den  Abt  Reginbert  zurückführen,  u.  dgl. 
aus  dem  Sacramentarium  lat.  1433  Notizen  über  Besitzungen 
und  Lehen  von  Epternach  in  Holland  und  Friesland,  aus 
9534  ein  Güterverzeichnis  und  aus  11104  ein  Zinsverzeichnis 
des  Klosters,  ferner  eine  Anzahl  nekrologischer  Notizen. 
Vgl.  übrigens  N.  A,  VI, -476  ff, ,  wo  die  meisten  dieser  Hss. 
bereits  kurz  erwähnt  sind. 

15.  Im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XIII,  123  ff. 
bespricht  Paul  Giemen  u.  d.  T,  'Zur  Geschichte  der  karo- 
lingischen  Kunst'  eine  Reihe  von  illustrierten  Hss.,  welche  er 
zumeist  aus  Gründen  der  Stilkritik  der  Fuldenser  Schule 
zuweist. 

16.  Im  Bullettino  delF  Istituto  storico  Itahano  n.  8,  S.  75  ff. 
berichtet  V.  de  Barthol  omaeis  über  Hss.  von  Capistrano, 
die  sich  grösstentheils  auf  den  berühmten  Franciscaner  und 
Kreuzprediger  Joh.  Capistranus  beziehen. 

17.  'Insti'uctions  adressees  par  le  Comite  des  travaux 
historiques  et  scientifiques  aux  correspondants  du  Ministere 
de  rinstruction  publique  et  des  Beaux-arts'  —  so  ist  der 
Titel  einer,  wie  es  scheint,  sehr  zweckmässigen  Sammlung. 
Darin  hat  L.  Delisle  die  'Litterature  latine  et  Histoire  du 
moyen  äge'  behandelt  (Paris,  E.  Leroux  1890),  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  er  nach  einigen  allgemeinen  Regeln  50  Muster 
solcher  Berichte  giebt,  wie  sie  von  den  Correspondenten  ge- 
wünscht werden,  und  dabei  aus  dem  reichen  Schatze  seiner 
Sammlungen  werthvolle  Mittheilungen  macht.  Was  uns  darin 
näher  berührt,  ist 

S.  4  aus  Cod.  Lugd.  Voss.  lat.  in  9.  12  einige  Verse  des 
Venantius  Fortunatus,  wo  die  4  Bischöfe  ed.  Leo 
Auctt.  ant.  IV,  55  durch  Glossen  bestimmt  werden, 
übereinstimmend  mit  dieser  Ausgabe. 

S.  5  aus  Sirmonds  Papieren  eine  genaue  Inhaltsangabe 
des  von  Baluze  benutzten  Capitulariencodex  des 
College  de  Navarre,  welcher  jetzt  vermisst  wird. 

S.  7  sehr  barbarische  Verse  eines  Richirannus,  welcher 
einen  vom  Bischof  Remigius  der  Kirche  von  Lyon  (852 
— 875)  geschenkten  Commentar  des  Hieronymus  zu 
Jesaias  gelesen  hatte,  aus  dem  neunten  Jahrhundert. 

S.  8  aus  einer  Aufzeichnung  saec.  IX.  über  den  Schatz  von 
Saint-Denis:  'Hoc  acccpit  Odo  rex  de  thesauro 
S.  Dyonisii'.  Langes  Verzeichnis.  Eine  darauf  folgende 
reiche  Sammlung  von  urkundlichen  Notizen  über  Kinder, 
welche  in  Saint -Rdmi  de  Reims  dargebracht  waren,  ist 
sehr  merkwürdig,  S.  17  folgt  ein  Gebet  aus  dem  9. 
oder  Anfang  des  10.  Jahrh.  um  Abwendung  der  Nor- 
mannennoth. 
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S.  20  f.  Bulle  für  Saint -Sever  en  Gascogne,  von  Alexan- 
der II,  welche  Löwenfeld  n.  6089  Paschalis  II.  zu- 
schreibt, was  D.  nicht  für  richtig  hält,  und  ein  un- 
bekanntes Schreiben  von  Gregor  VII.  Ein  Brief 
Alexanders  II.  an  den  Bischof  von  Limoges ;  ferner  Be- 
schluss  einer  Synode  zu  Soissons  (1079?),  die  Hrevia 
Dei'  betreffend. 

S.  29  Loblied  auf  Flandern  (Flandria  dulce  solum)  von 
Petrus  pictor,  Canonicus  von  Saint -Omer. 

S.  31  Fragment  der  Todtenrolle  von  Hugo,  Abt  von  Saint - 
Amand  (1107). 

S.  34  Eugen  IIL  für  Fleuri,  Jaff^-Löw.  9632  und  in  Löwen- 
felds Epistolae  Pont.  Rom.  S.  110  gedruckt,  aber  hier 
mit  dem  dort  fehlenden  Datum:  Dat.  Sutrii  XVI.  kal. 
Maii. 

S.  43  —  50  aus  dem  neu  erworbenen  Codex  von  Gottfrieds 
von  Viterbo  Speculum  regum  (Nouv.  acq.  lat.  299) 
ein  ansehnliches  neues  Stück  'Dinumeratio  regnorum 
imperio  subiectorum'.  Besonders  bemerkenswerth  sind 
S.  48  die  Verse  über  die  Pfalz  zu  Ha  gen  au,  deren 
Bibliothek  vorzüglich  gerühmt  wird:  'Hie  et  Aquisgrani 
didici  que  scripta  paravi'.  Dann  wird  Spei  er  gerühmt: 
'Optima  Spirea,  mater  amanda  mea';  hier  ist  G,  Cano- 
nicus. Dann  werden  noch  Worms  und  sein  Bischof 
Konrad  gepriesen. 

S.  51  eine  Relation  über  die  Schlacht  von  Bouvines  aus 
dem  Priorat  Saint -Laurent  de  Heilly  (Dep.  de  la  Somme, 
Canton  de  Corbie). 

S.  53  das  Privileg  Friedrichs  IL  für  Libald  von  Bauffre- 
mont  vom  16.  März  1218  (Ficker  931)  mit  Facsimile, 
unecht  und  besonders  merkwürdig,  weil  die  Fabrikation 
durch  den  Abt  Guillaume  1758  genau  nachgewiesen  ist; 
u.  a.  fälschte  er  auch  (S.  57)  das  franz.  'Fragmentum 
genealogicum  de  comitibus  Dagsburg  et  de  dominis  de 
BaufFremont  c.  a.  1180'  bei  Schöpf lin  (Alsatia  dipl.  I, 
274),  welcher  auch  mit  jener  Urkunde  betrogen  wurde. 

S.  95  in  einem  Ausgaben -Register  des  Königs  Johann  von 
1356,  2000  denarii  auri  ad  scutum  für  Otto,  dux  de 
Bresvik  (Otto,  gen.  der  Tarentiner,  von  Braunschweig), 
vom  12.  Mai.  W.  W. 

18.  In  der  Revue  Historique  43,  34  bespricht  Th.  Reinach 
das  zuerst  von  Wescher  aus  einer  Hs.  des  Berges  Athos  (Paris, 
Bibl.  nat.  Suppl.  grec.  607)  und  seitdem  oft  herausgegebene 
Fragment  des  Historikers  Eusebios  (der  nicht  mit  dem 
Bischof  von  Caesarea  verwechselt  werden  darf).  Nach  seiner 
Interpretation    wird    darin    eine    Belagerung    von   Tours 
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durch  die  Franken  erwähnt,  welche  zwischen  257  und  272 
fallen  müsste. 

19.  Bei  Teubner  in  Leipzig  ist  eine  neue  Schulausgabe 
des  Orosius  von  K.  Zangemeister  erschienen;  sie  enthält 
die  sieben  libri  'historiarum'  in  einem  Texte,  der  sich  nur 
wenig  von  dem  der  1882  veröffentlichten  grossen  Ausgabe  im 
Wiener  Corpus  unterscheidet:  die  Aenderungen  —  mehrfach 
im  conservativen  Sinne  —  sind  in  der  Einleitung  verzeichnet. 
Hier  finden  sich  auch  dankenswerthe  geographische  Notizen, 
die  A.  V.  Gutschmidt  dem  Herausgeber  mitgetheilt  hat;  da- 
gegen sind  die  Quellennachweisungen  in  der  kleinen  Ausgabe 
fortgeblieben.  Die  'capitula'  sind  am  Schluss  aus  Cod.  San- 
gall, 621  abgedruckt;  die  auf  Grund  einer  Stelle  derselben 
von  Pallmann  geäusserte,  aber  schon  von  Waitz  bekämpfte 
Vermuthung,  dass  es  noch  ein  verlorenes  Buch  'De  Placidia 
et  moribus  eins'  gegeben  habe,  weist  Z.  S.  XXI.  der  Einleitung 
endgültig  zurück. 

20.  Eine  neue  Ausgabe  der 'Moseila'  des  Ausonius  von 
H.  de  la  Ville  de  Mirmont  ist  in  Bordeaux  erschienen 
(Gounouilhou,  1889,  4);  sie  enthält  den  lateinischen  Text,  eine 
französische  Uebersetzung,  sachliche  Anmerkungen  und  eine 
umfangreiche  Bibliographie  des  Gedichts.  Vgl.  die  Anzeige 
von  F.  Bücheier  im  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen 
Ztschr.  IX.  (1890),  n.  6. 

21.  Das  wichtige  Buch  von  Max  Bonn  et:  Le  Latin  de 
Gregoire  de  Tours  (Paris,  Hachette  1890,  787  S.)  begnügen 
wir  uns  für  jetzt  an  dieser  Stelle  zu  verzeichnen,  indem  wir 
hoffen,  im  nächsten  Heft  darauf  zurückkommen  zu  können. 

22.  In  den  Wirttemb.  Vierteljahrschriften  f.  Landesgesch. 
XII,  136  behandelt  B 0 s s e r t  die  dunkle  Stelle  Cont.  Frede- 
gar. 25  (III.):  'in  loco  nuncupante  .  .  .  usquequo  habitatores 
Alamanni  sc  victos  videntes'.  Er  fasst  'usque  quo'  als  Ueber- 
setzung des  —  nach  Krusch  ausgefallenen  —  Ortsnamens: 
Binswangen,  der  durch  einen  'Lagerwitz'  in  'bis  Avohin  um- 
gestaltet sei! 

23.  Julien  Havet  ist  in  seinen  Questions  ^Merovin- 
giennes  V.  Les  origines  de  Saint -Denis  (Bibl.  de  l'Ecole  des 
eh.  51,  S.  5  —  62)  für  die  Zuverlässigkeit  der  Gesta  Da  ge- 
be rti  eingetreten,  indem  er  vollkommen  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  dass  Mabillons  Ansicht  von  dem  Bestände  des 
Klosters  Saint -Denis  vor  Dagobert  unhaltbar  und  die  Tradition 
von  der  Uebertragung  der  Reliquien  aus  Saint -Denis- de -lEtree 
nach  dem  Kloster  vollkommen  richtig  ist.  Die  Passio  Dionysii, 
Rustici  et  Eleutherii  ist  nach  seiner  Ansicht  (S.  41)  in  Aqui- 
tanien  geschrieben,  gleichzeitig  mit  den  Gesta  Dagoberti.    Bei- 
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gegeben  sind  einige  Urkunden  und  Fragmente  derselben,  na- 
mentlich berichtigte  und  vermehrte  Ausgabe  der  Papyrusstücke, 
welche  von  der  Rückseite  einer  gefälschten  Urkunde  Dago- 
berts 1.  abgelöst  sind  (von  Königsurkunden  sind  darunter  Pertz 
DM  10.  11.  19.  93).  W.  W. 

24.  H.  Isenbart,  'Ueber  den  Verfasser  und  die  Glaub- 
würdigkeit der  continuatio  Reginonis'  (Diss.  Kiel  1889) 
stellt  im  ersten  Theil  mit  grosser  Sorgfalt  noch  einmal  alle 
Momente  zusammen,  welche  für  die  Autorschaft  Adalberts 
sprechen.  Aus  der  für  Otto  I.  angeblich  sehr  verletzenden 
Darstellung  der  unter  seiner  Regierung  vorgekommenen  Un- 
ruhen und  aus  der  Bemerkung  über  Otto  II:  'ubi  futurae 
clementiae  et  prudentiae  indicia  premonstravit'  glaubt  er 
schliessen  zu  dürfen,  dass  die  continuatio  erst  nach  Ottos  I. 
Tod  verfasst  sei.  Im  zweiten  Theil  sucht  L  aus  den  eingestreuten 
Urtheilen  über  einzelne  Persönlichkeiten  zu  erweisen,  dass  der 
continuator  parteilich  geschrieben  habe,  seine  Beweisführung 
leidet  aber  an  zu  grosser  Spitzfindigkeit.  Wenn  er  z.  B.  aus 
der  Stelle  a.  939:  'Eberhardus  et  Gisalbertus  cum  Heinrico 
fratre  regis  ad  versus  regem  coniurant,  sed  et  quidam  eccle- 
siastici  viri  nequam  et  Deo  odibiles  cum  illis  factione  con- 
cordant'  folgert,  dass  der  Verfasser  bei  der  Darstellung  dieser 
Empörung  bestrebt  sei,  die  Hauptschuldigen  zu  schonen,  wäh- 
rend er  ihre  Anhänger,  die  er  eigenthümlicher  Weise  gar 
nicht  namentUch  anführe,  mit  heftigem  Tadel  überschütte,  so 
übersieht  er,  dass  unter  den  ^quidam  ecclesiastici'  in  erster 
Linie  die  nachher  genannten  Bischöfe  von  Mainz  imd  Strass- 
burg  zu  verstehen  sind,  und  dass  sie  doch  wohl  nur  deshalb 
'vii'i  nequam  et  Deo  odibiles'  gescholten  werden,  weil  sie  die 
Partei  der  Empörer  ergriffen.  Die  Auslassungen  Isenbarts 
über  die  Hss.  werden  hinfällig  durch  die  neue  Octavausgabe 
in  den  Monumenta;  durch  seine  zum  Theil  darauf  begründete 
Untersuchung  der  Quellen,  wovon  er  nur  die  Hauptergebnisse 
mittheilt,  werden  die  N.  A.  XV,  324 — 330  gewonnenen  Resul- 
tate nicht  beeinträchtigt.  F.  Kurze. 

25.  Der  Prof.  Luigi  Colini  Bald  esc hi  hat  aus  den  'Ge- 
schichtsquellen' von  Wattenbach  die  Italien  betreffenden 
Abschnitte  übersetzt  und  gesondert  herausgegeben  (Ascoli  Pi- 
ceno,  Tipogr.  L.  Cardi  1890).  Derselbe  hat  auch  in  einem 
eigenen  Schriftchen  die  Chronik  des  Benedict  von  St.  An- 
drea behandelt  (Ascoh  Piceno,  Tipogr.  E.  Cesari,  18  S.).  W.  W. 

26.  In  der  Ztschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alterthumskunde 
Westfalens  47,  210  ff.  bespricht  H.  Finke  unter  Heranziehung 
der  Pariser  Hs.  5594  den  Brief  Milo's  von  Minden  an 
Immo  von  Gorze,  mit  welchem  er  die  Passio  S.  Gorgonii 
übersendet.    Da  der  zwischen  987  und  996  geschriebene  Brief 
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ausdrücklich  den  Mangel  einer  Passio  und  der  Miracula  hervor- 
hebt, entsteht  die  Frage,  ob  die  uns  erhaltenen  Miracula 
S.  Gorgonii,  deren  Abfassung  jetzt  c.  965  angesetzt  wird 
(Wattenbach,  GQ.  I^,  345),  richtig  datiert  sind. 

27.  Eine  anziehend  geschriebene  »Skizze  über  Thietmar 
von  Merseburg  und  seine  Chronik  von  F.  Kurze  steht  im 
14.  Neuj^hrsblatt  der  Hist.  Commission    der  Provinz  Sachsen. 

28.  Band  IX.  der  Fonti  per  la  storia  d'Italia,  heraus- 
gegeben vom  Istituto  storico  Italiano,  enthält :  Cronache  Vene- 
ziane  antichissime  pubblicate  a  cura  di  Giovanni  Monticolo 
(Roma  1890).  Die  auf  sorgfältiger  neuer  Vergleichung  der 
Hss.  beruhende,  mit  guten  und  nicht  zu  weit  ausgesponnenen 
Anmerkungen  versehene,  vortrefflich  ausgestattete  Ausgabe 
schliesst  in  sich  1)  die  Chronica  de  singulis  patriarchis 
Nove  Aquileie,  2)  das  Chron.  Gradense,  3)  eine  kui'ze 
und  unbedeutende  Chronik  über  die  Anfange  von  Grado,  die 
im  Anhang  des  über  pactorum  überliefert  ist,  4)  als  Haupt- 
stück die  Chronik  des  Johannnes  diaconus,  mit  Bei- 
gabe derselben  kleineren  historischen  Stücke,  welche  auch  in 
Pertz'  Ausgabe  mitgetheilt  sind.  Als  Vorstudie  zu  dieser  Aus- 
gabe hat  Monticolo  in  dem  ßullettino  dell  Istituto  storico  ita- 
liano n.  9,  37 — 327  eine  umfangreiche  Abhandlung  über  Hss. 
und  Quellen  des  Johannes  diaconus  veröffentlicht.  Seine  Ein- 
wendungen gegen  Pertz'  Annahme,  dass  der  Codex  Urbinas 
(Vat.  5269)  das  Autographon  des  Vfs.  sei,  scheinen  mir  nicht 
von  entscheidender  Bedeutung  zu  sein ;  sehr  dankenswerth  sind 
aber  die  eingehenden  Quellenuntersuchungen  mit  manchen  wich- 
tigen Excursen  (S.  109  ff.  über  die  auf  Venedig  bezüglichen 
Briefe  Johanns  VIII,  die  im  Anhang  nach  der  Hs.  des 
vaticanischen  Archivs  neu  abgedruckt  Averden^  S.  177  ff.  über 
venetianische  Briefe  Gregors  IL  oder  III,  besonders  S.  200 ff. 
über  die  Entstehungsverhältnisse  der  venetianischen  Copial- 
bücher:  Liber  albus,  Liber  blancus,  Liber  primus  pactorum, 
Codex  Trevisaneus).  Der  Anhang  handelt  ausserdem  noch  über 
den  Dogenkatalog  vor  den  Ann.  breves  (N.  A.  I,  395  ff.), 
S.  268  ff.  über  die  in  den  Copialbüchern  überlieferten  Privi- 
legien für  Venedig  und  andere  Urkunden.  Die  ganze  Abhand- 
lung ist  ein  höchst  wichtiger  Beitrag  zur  älteren  venetianischen 
Geschichte. 

29.  Mit  dem  Buch  von  M.  Sdralek,  Die  Streitschriften 
Altmanns  von  Pas  sau  (Paderborn.  Schöningh  1890),  dessen 
Erscheinen  wir  hier  nur  registrieren,  wird  sich  das  nächste 
Heft  dieser  Ztschr.  eingehender  beschäftigen. 

30.  Ucber  Lambert  von  Hersfeld  sind  zwei  neue 
Arbeiten  erschienen:  eine  Hallenser  Dissertation  von  R.  Kubo 
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und  eine  Heidelberger  von  J.  Dieffenbaclier;  der  Umstand, 
dass  beide  in  den  Vorbemerkungen  meinen  Namen  erwähnen, 
veranlasst  mich  zu  der  Bemei'kung,  dass  ich  von  der  ersteren 
Arbeit  vor  ihrem  Erscheinen  keinerlei  Kenntnis  gehabt  habe. 
Die  bedeutendere  ist  die  zweite,  von  der  nur  die  beiden  ersten 
Capitel  vorliegen.  Der  Vf.  versucht  Lambert  auf  neuem  Wege 
beizukommen,  indem  er  an  der  Vita  Lulli  seine  Methode  der 
Quellenbenutzung  darlegt,  um  dies  Ergebnis  auf  die  Annalen  an- 
zuwenden ;  ehe  er  dazu  gelangt,  bespricht  er  zunächst  Lamberts 
Stil  und  zeigt,  was  bisher  so  nicht  beachtet  worden  war,  wie  sehr 
in  den  Schilderungen  Lamberts  von  Verschwörungen,  Schlachten, 
Versammlungen  u.  dgl.  das  typische  Element  vorherrscht,  und 
wie  deshalb  die  berichteten  Einzelheiten,  die  sich  immer  in 
gleicher  Weise  wiederholen,  an  Glaubwürdigkeit  verlieren. 
Diese  Ausführungen  erscheinen  mir  fruchtbar  und  bemerkens- 
werth.  Leider  lässt  die  Correctheit  des  Druckes  bei  Dieffen- 
bachers  Arbeit  viel  zu  wünschen.  —  Dass  auch  der  eben 
erschienene  erste  Band  der  Jahrbücher  Heinrichs  IV.  und  Hein- 
richs V,  von  G.  Meyer  von  Knonau  eine  Fülle  wichtigster 
Beiträge  zur  Lambert  -  Kritik  enthält,  ist  selbstverständlich. 

31.  Zu  Cosmas  giebt  G.  Hey  im  N.  Archiv  f.  Sachs. 
Gesch.  XI.  (1890),  1 — 16  eine  Untersuchung  über  die  dreimal 
bei  ihm  vorkommende  Burg  Gvordec,  welche  er  als  Wositz 
am  linken  Eibufer  oberhalb  Meissen  erklärt,  in  dem  Gohlberg 
den  alten  Burgberg  sieht.  W.  W. 

32.  Im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Chemnitz  für  1890 
stellt  H.  Kohl  u.  d.  T.  Beiträge  zur  Kritik  Rahewins, 
I.  Theil,  die  Entlehnvmgen  aus  fremden  Autoren  übersichtlich 
zusammen,  welche  dem  Biographen  Friedrichs  I.  bisher  nach- 
gewiesen worden  sind.  Nicht  berücksichtigt  sind  die  von  Mi- 
chael nachgewiesenen  Entlehnungen  in  dem  Briefe  Eberhards 
von  Bamberg  Rag.  IV,  22, 

33.  Im  Jahrbuch  für  Gesch.,  Sprache  und  Litteratur  El- 
sass  -  Lothringens  (herausgegeben  vom  bist.  -  litter.  Zweigverein 
des  Vogesenclubs)  Bd.  V.  (Strassburg,  Heitz  und  Mündell  1889) 
giebt  Theodor  Vulpinus  (Renaud),  der  sich  schon  früher 
dm-ch  eine  metrische  Verdeutschung  desLigurinus  bekannt 
gemacht  hat,  eine  Uebersetzung  der  Historia  Constan- 
tinopolitana  des  Günther  vonPairis,  wobei  die  metri- 
schen Partieen  in  entsprechende  Verse  übertragen  sind. 

34.  Aus  dem  N.  A.  XV,  617  n.  192  erwähnten  Werke 
des  Benzo  von  Alessand ria  theilt  L.  A.  Ferrai  im 
BuUettino  dell'  Istituto  storico  Italiano  n.  9  S.  15  ff.  ein  Bruch- 
stück mit:  Bentii  Alexandrini  de  civitate  Mediolanensi  opu- 
sculum  ex  chronico  eiusdem  excerptum. 
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35.  H.  Fi  renne  behandelt  in  den  Bulletins  de  la  Comm. 
roy.  d'histoire  de  Belgique,  tonie  XVII,  n.  1,  4.  serie  (La 
Version  Flamaude  et  la  version  Francaise  de  la  bataille  de 
Courtrai.  Sep.-Abdr,  Brux,  1890)  die  Sclilacht  von  Courtrai 
(11.  Juli  1302),  indem  er  nachweist,  wie  sowohl  die  flandrische 
als  auch  die  französische  Version  ausgeschmückt  sind,  letztere 
in  der  Weise,  dass  die  Niederlage  der  Ritter  ausschliesslich 
dem  Versinken  in  listig  angelegten  und  verdeckten  Gräben 
zugeschrieben  wird.  Diese,  von  Guiart  imd  Geoffroi  de 
Paris  dargestellte  Version  hat  vollständig  die  Oberhand  ge- 
wonnen und  bis  auf  die  Gegenwart  behauptet,  auch  in  Flan- 
dern selbst.  Sie  liegt  aber  auch  zu  Grunde  in  Ottokars 
steir.  Reimchronik  und  bei  Joh.  v.  Winterthur,  wie 
bei  Villani,  und  ist  in  alle  späteren  Chroniken  übergegangen, 
wie  P.  sorgfältig  nachweist.  W.  W. 

36.  Ueber  eine  Hs.  der  Werke  des  Hermann  von 
Marienfeld  (Paris,  Bibl.  nat.  lat.  16404)  handelt  H.  Finke 
in  der  Ztschr.  f.  vaterl.  Gesch.  und  Alterthumskunde  West- 
falens 47,  218  fF.  Auch  eine  Pariser  Hs.  des  kirchenpolitischen 
Tractats  des  Hermann  von  Schildesche  wird  ebenda 
S.  220  nachgewiesen. 

37.  Im  Hist.  Jahrbuch  XI,  240-266  giebt  F.  X.  Glas- 
schroeder  Mittheilungen  über  seine  Studien  von  Hss.  zur 
Papstgeschichte  des  14.  Jahrh.  Er  beschreibt  zunächst 
die  hierher  gehörigen  Codd.  Vatic.  2040,  Ottobou.  .3081,  Bar- 
berin.  XXXII,  117,  Barberin.  XXXII,  165,  Vatic.  3765,  Vatic. 
Reginae  518,  Barberin.  XXXIII,  180  mid  Vatic.  2043,  han- 
delt demnächst  über  zwei  Fortsetzungen  des  Martin  von 
Troppau,  in  denen  die  Werke  des  ßernard  Gui  benutzt 
sind:  (die  eine  in  cod.  Barbeiin.  XXXH,  117,  entstanden 
zwischen  1320  und  1335  in  Itahen,  die  andere  etwas  jüngere, 
überliefert  in  cod.  Hannover.  764.  766,  Paris.  5025),  sowie 
über  eine  bis  1317  reichende  Continuation  des  Martin  in  cod. 
Vatic.  2040,  welche  u.  a.  eine  bisher  ungednickte  Geschichte 
Kaiser  Karls  IV.  enthält.  Demnächst  sucht  er  zu  zeigen,  dass 
die  beiden  Viten  Benedicts  XII.  und  Clemens  VI,  welche  in 
cod.  Paris.  5034  hinter  den  Flores  chi'onicorum  des  Bernard 
Gui  stehen,  von  ein  imd  demselben  Vf.,  einem  Curialen  von 
ÄN-ignon  herrühren :  schliesslich  legt  er  seine  Ansicht  dar, 
dass  in  den  Papstviten  des  cod.  Vatic.  3765  beinahe  die  voll- 
ständige Arbeit  des  Bonner  Domherrn  Werner  von  Lütt  ich 
vorliege,  die  aber  weiter,  als  bisher  angenommen  wurde,  näm- 
lich bis  auf  Gregor  XI.  (einschhesslich)  fortgeführt  worden  sei. 

38.  In  den  Bijdragen  en  mededelingen  van  het  historisch 
genootsrhap  gevestigt  te  Utrecht  XI,  460  tF.  hat  S.  ]\Iuller  F'z. 
aus  einer  Leidener   und  einer  Hannoverschen  Hs.    1)  die  An- 
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nales  capituli  S.  Mariae  Traiectensis  (ed.  Weiland, 
SS.  XV,  2),  2)  einen  Utrechter  Biscliofskatalog,  3)  die 
früher  von  Matthaeus  hinter  dem  Anonymus  de  rebus  Ultraject. 
edierte  interessante  Schrift:  Bella  campestria  inter  epi- 
scopos  Traiectenses  et  comites  Holla ndiac  (vgl. 
darüber  Jahi'b.  Heinrichs  H.  Bd.  IH,  100  N.  1)  herausgegeben. 
Es  bestätigt  sich,  was  schon  Hirsch  annahm,  dass  diese  Auf- 
zeichnung der  ersten  Hälfte  des  14.  Jh.  angehört. 

39.  Im  Hist.  Jahrbuch  XI,  267  ff.  theilt  Knopf  1er  aus 
cod.  lat.  Monac.  5313  das  Bruchstück  eines  Tagebuchs 
über  das  Konstanzer  Concil  mit,  Avelches  von  einem 
Begleiter  des  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  herrührt.  Es 
reicht  vom  12.  Febr.  bis  zum  15.  März  1415. 

40.  In  den  Mitth.  des  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforsch. 
III.  Ergänzungsbd.  S.  38  ff.  veröffentlicht  A.  F.  Pribram 
eine  krititische  Ausgabe  des  6.  und  7.  Buches  der  Chronica 
regum  Romanorum  (bisher  meist  liber  augustahs  genannt) 
des  Thomas  Ebendorfer  (1348 — 1463)  nach  der  Wiener 
Originalhs.  und  einer  Abschrift  des  British  Museum,  welche 
letztere  das  Werk  in  einer  älteren  Fassung  darstellt,  als  die 
Wiener  Hs.  im  ganzen  genommen.  Vorausgeht  eine  sorgfäl- 
tige Untersuchung  über  die  Abfassungszeit  (1449/50),  die  An- 
lage und  Eintheilung  der  Chronik  und  über  die  leitenden 
Grundsätze  des  Vf.,  sowie  ein  Nachweis  der  in  dem  nicht  ab- 
gedruckten Theile  bis  1348  benutzten  Quellen. 

41.  Von  den  Basler  Chroniken,  welche  die  dortige 
hist.  antiqu.  Gesellschaft  herausgiebt,  ist  der  von  A.  Ber- 
nouilli  bearbeitete  4.  Bd.  erschienen  (Leipzig,  Hirzel  1890). 
Der  Band  beginnt  mit  den  Clu-oniken  der  Rathsbücher  1356 
— 1548,  es  folgt  die  Chronik  Hans  ßruglingers  1444/8,  dann 
diejenige  Erhards  von  Appenwih"  mit  ihren  Fortsetzungen 
1439 — 1474.  Weiter  werden  anonyme  Zusätze  und  Fort- 
setzungen zu  Königshoven  (1120  —  1454)  mitgetheilt. 
S.  131  ff.  steht  ein  Excurs  über  die  Stadtschreiber  von  Basel ; 
auch  sonst  finden  sich  zahlreiche  und  werthvolle  Beilagen, 
darunter  S.  376  Annalen  von  Pairis  von  1356  an  und 
S.  390  ff.   Briefe  über  die  Schlacht  von  Belgrad  1456. 

42.  Die  Chroniken  der  Stadt  Konstanz  1.  Bd., 
herausgegeben  von  Ph.  Ruppert  (Konstanz,  im  Selbstverlag 
des  Verfassers).  Der  Band  —  ohne  Einleitung,  Vorrede  u.  s.  w., 
die  nebst  Wörterbuch,  Register  u.  s.  w.  dem  zweiten  Heft 
beigegeben  werden  sollen  —  enthält  die  Chroniken  von  Stetter, 
einem  Anonymus  und  Dacher,  die  aber  nicht  hintereinander 
abgedruckt,  sondern  in  chronologischer  Folge  in  grösseren  und 
kleineren  Stücken  ineinander  gearbeitet  sind  —  ein  Verfahren, 
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das  einstweilen  einen  etwas  seltsamen  Eindruck  macht,  über 
dessen  Zweckmässigkeit  man  aber  endgiltig  erst  später  wird 
urtheilen  können. 

43.  Für  den  Stuttgarter  Litt. -Verein  hat  G.  Veesen- 
meyer  des  Felix  Faber  Tractatus  de  civitate  Ulmensi 
herausgegeben,  welcher  bisher  nur  theilweise  bekannt  war, 
nach  einer  ganzen  Anzahl  von  Handschriften  sorgfältig  bear- 
beitet, was  gcAviss  sehr  dankenswerth  ist.  Auf  S.  221  sind 
aus  Hartmann  Schedels  Abschrift  Verse  Gottfrieds  von 
Vit  erb  0  über  die  Schwaben  beigefügt,  von  denen  der  Her- 
ausgeber, wie  aus  seinen  Conjecturen  hervorgeht,  gar  nicht 
weiss,  dass  sie  zum  Pantheon  gehören  und  SS.  XXH,  141  ge- 
druckt sind.  W.  W. 

44.  Band  V  der  Fonti  per  la  storia  d'Italia  (s.  oben 
n.  28)  enthält  das  Diario  della  cittä  di  lloma  des  Ste- 
fano Infessura,  eine  für  die  Geschichte  des  15.  Jahrh. 
sehr  wichtige  Quelle,  in  vortrefflicher  Ausgabe  von  Oreste 
Tommassini,  Beigegeben  sind  einige  gut  ausgeführte  Re- 
productionen,  namentlich  Taf,  I  eine  Scene  aus  den  Krönungs- 
feierlichkeiten K.  Sigmunds  darstellend,  nach  der  Sculptur  auf 
der  Metallthür  der  Peterskirche  und  Taf.  V,  der  Einzug  Fried- 
richs III.  in  Rom  nach  Cod.  Vatic.  580,  mögen  erwähnt  werden. 

45.  Mit  dem  vor  kurzem  in  einem  Palimpsest  von  Leon 
entdeckten  Gesetz  des  westgothischen  Königs  Theu- 
dis  (N.  A.  XV,  217  n.  38)  und  seinem  Zusammenhang  mit 
den  Beschlüssen  der  Concilien  von  Lerida  und  Valencia  be- 
schäftigt sich  ein  Aufsatz  von  Fidel  Fita  im  Boletin  de  la 
R.  Academia  de  la  Historia  XV  (1889),  491  ff. 

16.  Die  Controverse  über  die  angeblichen  Fragmente 
der  Gesetze  des  westgothischen  Königs  Eurich, 
deren  Existenz  A.  Gaudenzi  behauptet  (vgl.  N.  A.  XII,  397  ff.), 
ist  von  letzterem  in  einem  Aufsatze  in  der  Rivista  italiana  per 
le  scienze  giuridiche  VI,  2  weitergeführt  worden.  Darauf 
antwortet  A.  Seh  m  i  d  t  in  der  Ztschr.  f.  Rechtsgesch-,  Germ. 
Abth.  XI,  213  ff.,  der  seine  Ansicht  dahin  formuliert,  dass  jene 
Fragmente  in  den  536  unter  fränkische  Herrschaft  gerathenen 
Theilen  der  Provence  nach  diesem  Zeitpunkt  entstanden  sein 
und  zugleich  die  weiteren  Ausführungen  Gaudenzis,  der  in  der 
<lex  legum  brebiter  facta'  (N.  A.  XIV,  211  n.  40;  XV, 
217  n.  34)  Theile  der  Gesetzgebung  König  Eurichs  erkennen 
will,  abweist. 

47.  Im  Arcliivio  storico  Campano  I,  161  ff,  vertheidigt 
A.  (Jasertano  die  Ansicht,  dass  Petrus  de  Vincis  der 
Vf.  von  Friedrichs  IL  (Constitutionen  von  Melfi  sei. 
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48.  Zur  Frage  nach  dem  Entstehungsort  des  Schwabe n - 
spiegeis  giebt  J.  Ficker  in  den  Mitth,  des  Inst.  f.  österr. 
Geschichtsfoi'sch.  XI,  319  ff.  einen  neuen  Beitrag  durch  den 
Hm  weis  auf  gewisse  in  dem  Sehwsp.  gebrauchte  Verwandt- 
schaftsbezeichnungen, welche  vorzugsweise  in  Schwaben  voi*- 
zukommen  scheinen. 

49.  In  den  Mittheilungen  des  Oberhessischen  Geschichts- 
vereins zu  Giessen  N.  F.  II,  133  ff.  berichtet  A.  Schmidt 
eingehend  über  die  im  Rathhaus  zu  Münzenberg  wiederaufge- 
fimdene  Rechtshs.,  welche  u.  a.  einen  beachtenswerthen  Text 
des  sog.  Kleinen  Kaiserrechts  bietet. 

50.  Ueber  die  zahlreichen  neueren  Publicationen  italie- 
nischer Communal-  und  C  or  p  orationss  tatuten,  die 
hier  im  einzelnen  aufzuzählen  der  Raum  nicht  gestattet,  sei 
auf  den  zusammenfassenden  Bericht  von  A.  del  Vecchio  im 
Arch.  stör,  italiano  V,  5,  356  ff.  verwiesen. 

51.  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Kritik  des  Trierer 
Silvesterprivilegs  giebt  H.  V.  Sauerland  im  Korre- 
spondenzblatt der  Westdeutschen  Ztschr.  IX,  57  ff.  durch  eine 
Untersuchung  über  den  Stadtnamen  von  Trier  in  den  Quellen 
des  Mittelalters. 

52.  In  den  Sitzungsberichten  der  Münehener  Akademie 
(philos.-philol.  und  bist.  Classe  1890  S.  58  ff.)  findet  sich  eine 
scharfsinnige  Untersuchung  von  J.  Friedrich  über  die  Ent- 
stehungszeit einer  Anzahl  von  Formularen  des  L  i  b  e  r  d  i  u  r- 
n  u  s.  Erörterungen,  die  mit  der  Chronologie  des  Liber  diurnus 
zusammenhängen,  finden  sich  auch  in  der  Berliner  Disserta- 
tion von  Hugo  Cohn,  Die  Stellung  der  Bvzantinischen  Statt- 
halter in  Ober-  und  Mittehtalien  (Berlin  1889),  S.  73  ff. 

53.  In  den  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  X  (1890), 
44  ff.  behandelt  L.  Guerard  die  beiden  Briefe  Gre- 
gors II.  an  Leo  den  Isaurier  (Jaffe-E.  2180.  2182),  deren 
Ueberlieferung  er  in  6  Hss.  bis  ins  10.  oder  11.  Jahrh.  ver- 
folgt, deren  Echtheit  er  aber  wie  Duchesne  und  mit  neuen 
Argumenten  bezweifelt. 

54.  In  den  in  Nancy  erscheinenden  Annales  de  l'Est 
behandelt  Ch.  P  fister  im  Aprilheft  dieses  Jahres  S.  261  ff. 
die  Briefe  des  Bischofs  Frotharius  von  Toul  nach 
der  Pariser  Hs.  lat.  13090.  S.  263  N.  1  findet  sich  (mit  Bezug 
auf  Zeumer  Form.  528)  eine  Notiz  über  die  vier  von  Roziere 
nach  dieser  Hs.  edierten  F  o  r  m  u  1  a  r  e ,  von  denen  Heller  nur 
zwei  in  der  Hs.  gefunden  hat. 

56.  In  der  Nuova  Antologia  vom  16.  März  1890  (ser.  HI, 
vol.  XXVI,    p.  220  ff.)    behandelt    A.   Graf   eingehend    und 
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unter  kritischer  Prüfung   der   Quellen    die    Legenden,    welche 
sich  an  den  Namen  Ger  her  ts  knüpfen. 

56.  Mit  dem  Papstwahldecret  von  1059  beschäftigt 
sich  der  7.  Excurs  der  Jahrb.  Heinrichs  IV.  und  Heinrichs  V. 
Bd.  I.  von  Meyer  von  Knonau.  Nachdem  er  zunächst  eine 
Anzahl  von  Stellen  interpretierend  besprochen  hat,  bezweifelt 
er  die  Angabe  des  Benzo  VII,  2  über  die  Krönung  des  Nico- 
laus durch  Hildebrand,  wie  er  denn  überhaupt  mit  Martens 
dem  letzteren  eine  hervorragende  Rolle  bei  der  Synode  von 
1059  nicht  zuspricht,  Panzers  erste  Ausführungen  über  eine 
Aenderung  des  Decrets  von  1060  verwirft  M.  v.  K.,  äussert 
sich  aber  in  einem  Nachtrage  S.  703  über  Panzers  zweite  Ab- 
handlung nur  referierend.  Auch  die  Annahme  von  Martens, 
dass  1061  ein  lateranensisches  Papstwahldecret  erlassen  sei, 
wird  —  in  Uebereinstimmung  mit  Fetzer  —  abgewiesen. 

57.  Ein  bisher  nur  im  Regest  bekannter  Brief  Inno- 
cenz  H.  vom  10.  Mai  1138/43  (Jaffe-L,  8309)  wird  aus  dem 
Liber  niger  der  Kathedrale  zu  Nizza  abgedruckt  in  der  Bibli- 
theque  de  l'Ec.  des  chartes  LI,  207. 

58.  In  einer  Hs.  der  Bibliothek  zu  Tours  n.  657  hat 
L.  Auvray  ein  für  die  Lehre  von  den  Papsturkunden  sehr 
wichtiges  Schriftchen  gefunden:  ein  von  dem  Cardinal  Guala 
1226  oder  1227  verfasstes  und  von  dem  Papst  approbiertes 
Formularbuch  für  Petitionen  an  die  römische 
Curie  (Libellus  de  formis  petitionum  secundum  cursum 
Romanae  curiae).  Die  kurzen  Auszüge,  die  Auvray  in  den 
Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  X.  (1890),  Heft  1,  aus 
dem  Schriftchen  mittheilt,  erwecken  den  lebhaften  Wunsch 
nach  dem  vollständigen  Abdruck  desselben. 

59.  Die  in  der  Ztschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F. 
V,  274  veröffentlichte  Fortsetzung  des  N.  A.  XV,  622  n.  221 
erwähnten  Aufsatzes  von  H.  Haupt  über  das  Schisma  des 
14.  Jahrh.  behandelt  die  Diöcese  Konstanz.  Beigegeben  sind 
sechs  Regesten  ungedruckter  Urkunden  von  avignone- 
sischen  Päpsten  aus  dem  Freiburger  Stadtarchiv. 

60.  In  der  Römischen  Quartalsschrift  IV,  69  ff.  veröffent- 
licht F.  X.  Glasschröder  eine  Verfügung  Urbans  V, 
durch  welche  1364,  zehn  .Jahre  nach  dem  Tode  des  Älainzcr 
Erzbischofs  Heinrich  von  Vinicburg,  die  von  Clemens  VI.  über 
diesen  verhängten  kirchlichen  Censuren  aufgehoben  werden. 

61.  In  den  ]\IittheiI.  des  Vereins  für  Gesch.  und  Alter- 
thumskunde  von  Erfurt  XIV,  203  ff.  theilt  C.  Beyer  eine 
Reihe  von  Berichten  Erfurtischer  Gesandter  von 
der  Kon  stanz  er  Kirchen  Versammlung   aus  den  Jahren 


Nachrichteu.  217 

1415/1417,    sowie   zwei  auf  das    Treiben    der  Vitalienbrüder 
bezügliche  Schreiben  aus  den  Jahren  1428/29  mit. 

62.  Wie  der  erste,  so  enthält  auch  der  zweite  Band  von 
Pastors  'Geschichte  der  Päpste'  (Freiburg  1889)  eine  Anzahl 
von  bisher  ungedruckten  Actenstücken  zur  deutschen 
Geschichte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  Wir 
machen  namentlich  aufmerksam  auf  die  im  Anhang  abge- 
druckten zahlreichen  Breven  Papst  Pius'  II.  an  Kaiser  Fried- 
rich III,  an  deutsche  Fürsten  und  Städte,  die  grossentheils 
dem  vaticanischen  Archive  entnommen  sind.  Auch  für  den 
Streit  Diethers  von  Isenburg  mit  Pius  II,  sowie  für  die  deutsche 
Legation  des  Cardinais  ßessarion  sind  zahlreiche  neue  Acten- 
stücke  herangezogen.  In  n.  65  des  Anhangs  ist  die  Recension 
der  'Denkwürdigkeiten  Pius'  IL'  im  Cod.  Regin.  1995  der 
vaticanischen  Bibliothek  besprochen;  Pastor  sieht  in  derselben 
das  theilweise  von  Pius  IL  eigenhändig  geschriebene  Original 
der  Commentarii.  N.  82  des  Anhangs  bezieht  sich  auf  ketze- 
rische Bewegungen  in  Deutschland  im  J.  1466;  n.  91  enthält 
einen  dem  Archiv  zu  Mantua  entnommenen  Bericht  eines  Augen- 
zeugen über  den  Einzug  Kaiser  Friedrichs  III.  in  Rom  am 
Weihnachtsabend  1468;  n.  125  die  Instruction  Sixtus  IV.  für  die 
am  l.December  1478  zu  Kaiser  Friedrich  III.  gesandten  Nuntien. 

63.  Bd.  VIII.  der  Fonti  per  la  storia  d'Italia  bringt  die 
Ausgabe  der  Register  der  Cardinäle  Hugo  von  Ostia 
und  Octavianus  (degli  übaldini),  welche  Guido  Levi  mit 
ausgezeichneter  Sorgfalt  bearbeitet  hat.  Das  erstere  Register 
gehört  fast  ganz  dem  Jahre  1221  an,  das  Avichtigste  daraus 
hat  Winkelmann  in  der  neuen  Ausgabe  seines  'Friedrich  IL' 
bereits  verwerthen  können.  Die  Briefe  des  Octavianus  degli 
Übaldini  beziehen  sich  auf  dessen  lombardische  Legation,  na- 
mentlich auf  das  Jahr  1252;  sie  sind  neuerdings  wenig  beachtet 
worden,  allerdings  auch  minder  wichtig.  Drei  vorzüglich  aus- 
geführte Facsimiles  sind  beigegeben. 

64.  In  Bd.  VI.  der  Fonti  per  la  storia  d'Italia  ist  die  Aus- 
gabe der  Briefe  des  Cola  di  Rienzi  von  Annibale  Gabri- 
elli  erschienen;  vgl.  über  die  Vorarbeiten  dazu  N.  A.  XV, 
221  n.  46. 

65.  In  seinen  'kleinen  Beiträgen  zur  Geschichte  SchAvabens' 
(Wirttemb.  Vierteljahrshefte  XII,  142—144)  erhebt  G.  Bossert 
die  Annahme,  dass  der  Erzcaplan  Grimald  neben  St.  Gallen 
und  Weissenburg  das  Kloster  Ellwangen  als  drittes  geleitet 
liabe,  zur  grössten  Wahrscheinlichkeit.  Ueber  den  Lebensgang 
Ermenrichs,  den  er  auch  als  Schreiber  des  Wiesensteiger 
Stiftungsbriefes  nachweist,  bringt  er  beiläufig  einige  werthvolle 
Erläuterungen.  E.  D. 
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66.  In  den  Mittlieilungen  aus  dem  Germanischen  National - 
museum  1890  setzt  M.  B  endin  er  seine  Veröffentlichung  der 
Kaiser  Urkunden  fort:  abermals  werden  zwei  schon  von 
Wattenbach  N.  A.  XI,  390  herausgegebene  Urkunden  (Fried- 
rich I.  und  Heinrich  VI.  für  Kloster  Brondolo)  als  inedita 
abgedruckt. 

67.  In  der  Heidelberger  Dissertation  'Die  erste  Romfahrt 
Heinrichs  V.'  bespricht  Carl  Gernandt  S.  36  das  von  dem 
Kaiser  in  seinem  Rundschreiben  erwähnte  D  e  c  r  e  t  (St.  3050) 
über  die  Bestätigung  aller  den  Bischöfen,  Achten  und  Kirchen 
von  seinen  Vorgängern  verliehenen  Güter.  Er  ist  der  Ansicht, 
die  schwerlich  allgemeinere  Zustimmung  finden  wird,  dass  dies 
Decret  überhaupt  nicht  erlassen,  sondern  von  dem  Kaiser  später 
nur  simuliert  worden  sei. 

68.  Im  Archiv  f.  Frankfurts  Gesch.  und  Kunst  HI.  F. 
Bd.  II,  141  ff.  giebt  H.  v.  Nathusius-Neinstedt  einen  Com- 
mentar  zu  Konrads  IV.  Diplom  vom  6.  Jan.  1240  (B.-F. 
4408).  Ein  Facsimile  der  Urkunde  (Wiederholung  der  Re- 
production  in  den  Kaiserurkunden  in  Abbildungen)  ist  dem 
Aufsatze  beigegeben. 

69.  In  den  Mittheil.  d.  Instit.  f.  Österr.  Gesch.  XI,  396  ff. 
findet  sich  ein  Aufsatz  von  G.  Seeliger  über  das  Kammer- 
notariat  und  den  archivalischen  Nachlass  Heinrichs  VII,  der 
sowohl  für  die  Geschichte  der  italienischen  Notariats- 
urkunde, wie  für  die  Kritik  der  von  Dönniges  und  Bonaini 
publicierten  Acta  Henrici  VII.  viel  beachtenswerthes  bietet. 
Freilich  sind  nicht  alle  Behauptungen  des  Vfs.  als  wirklich 
gesichert  anzusehen.  Die  Ansicht,  dass  die  Kammernotare 
'niemals'  mit  den  Kanzleigeschäften  etwas  zu  thun  gehabt 
haben,  hat  manches  für  sich,  wird  aber  erst  dann  als  fest- 
stehend gelten  können,  wenn  die  Schriftvergleichung  uns  ge- 
lehrt haben  wird,  dass  die  uns  bekannte  Hand  mehrerer  der- 
selben in  den  erhaltenen  Originalurkunden  Heinrichs  nicht  be- 
gegnet. Auf  eine  scharfsinnige,  aber  keineswegs  sichere  Kette 
von  Siglendeutungen ,  Schlussfolgerungen  und  Schätzungen 
gründet  sich ,  was  Seeliger  über  die  Grösse  des  Verlustes 
ausführt,  welchen  die  in  Pisa  befindlichen  Archivalien  Hein- 
richs erlitten  haben  sollen.  Und  durchaus  unwahrscheinlich 
erscheint  es  mir  nach  wie  vor,  dass  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  Interregnum  grössere  blassen  von  Reichsarchi- 
valien regelmässig  von  einem  Herrscher  auf  den  anderen 
übergegangen  seien.  Zu  solcher  Annahme  berechtigen  weder 
die  wenigen  (im  Ganzen  16)  Originalurkunden  aus  der  Zeit 
von  1273  bis  1308,  deren  Vorhandensein  in  Heinrichs  VII. 
Nachlass    wirklich   feststeht,    noch    die    allgemeine    Erwägung, 
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dass  ein  solcher  Uebergang  'eine  unbedingte  Forderung  der 
Verwaltung'  geAvesen,  dass  ohne  denselben  'ein  gedeihliches 
Reichsregiment  allzu  sehr  erschwert,  ja  vielleicht  unmöglich 
gewesen  wäre'.  Wenn  irgend  etwas  für  eine  geordnete  Ver- 
waltung erforderlich  war,  so  waren  es  die  Registerbücher  des 
Vorgängers.  Und  was  wir  von  deren  Verbleib  in  der  Zeit 
vor  Sigmund  wissen,  spricht  aufs  bestimmteste  gegen  Seeligers 
Ansicht.  Die  Register  Ludwigs  des  Baiern  hat  Karl  IV.  nie 
erhalten;  sie  sind  im  Besitz  Ludwigs  des  Aelteren  (nicht  'des 
Römers',  wie  es  in  meiner  Urkundenlehre  versehentlich  heisst) 
geblieben  und  jetzt  in  München.  Die  Registerfragmente  Karls  IV, 
obwohl  ihm  Wenzel  folgte,  waren  schon  im  14.  Jh.  im  Meissener 
Archiv  und  sind  jetzt  in  Dresden.  Der  erste  König,  von  dem 
wir  wissen,  dass  er  die  Auslieferimg  der  Register  seines  Vor- 
gängers verlangt  hat,  ist  Ruprecht:  er  hat  diejenigen  Wenzels 
natürlich  nie  erhalten.  Und  von  den  eigenen  Registern  Ru- 
prechts hat  sein  Kanzler  drei  Bände  behalten,  die  erst  später 
an  Sigmund  ausgeliefert  sind:  die  übrigen  Bände  sind  im 
pfälzischen  Archiv  verblieben  und  jetzt  in  Karlsruhe.  Das 
sind  die  vorliegenden  Thatsachen,  aus  denen  wir  m.  E.  in 
erster  Linie  auf  die  Praxis  dieser  Zeiten,  in  denen  auch  in 
vielen  anderen  Dingen  die  Erfordernisse  einer  geordneten  Ver- 
waltung unbeachtet  blieben,  zu  schliessen  haben.  Ich  füge 
noch  hinzu,  dass,  was  Seeliger  S.  398  N.  1  bemerkt,  auf  einer 
nicht  ganz  scharfen  Auffassung  meiner  Ansicht  beruht;  was 
ich  (Forschungen  XXVI,  8  f.)  eigentlich  in  Abrede  stelle,  ist, 
dass  das  ältere  deutsche  Recht  die  Anfechtung  allein  der  for- 
malen Echtheit  einer  Urkunde  überhaupt  kenne.  Gegen  den 
von  S.  hinzugefügten  apodiktischen  Satz  aber :  'Bei  allen  Be- 
stimmungen der  Volksrechte  über  Urkundenbeweis  ist  die  for- 
melle Echtheit  stets  Voraussetzung'  genügt  es,  auf  Lex  Rib. 
LIX,  5  zu  verweisen;  wo  Schriftvergleichung  im  Urkunden- 
beweis angeordnet  wird,  kann  die  formale  Echtheit  nicht  Vor- 
aussetzung sein. 

70.  In  der  Ztschr.  f.  Gesch.  der  Juden  in  Deutschland 
IV,  275  ff.  theilt  A.  Warschauer  aus  einem  Formularbuch 
der  Breslauer  Bibliothek  einige  auf  Juden  bezügliche  Formu- 
lare und  Urkunden  Karls  IV.  und  Wenzels  (1397 
März  31)  mit. 

71.  In  den  Mittheil,  des  Instituts  f.  österr.  Geschichts- 
forsch.  XI,  361  ff.  behandelt  L.  M.  Hartmann  in  scharf- 
sinniger Untersuchung  den  bekannten  Ravennatischen  Pa- 
pyruscodex  der  Münchener  Bibliothek  (Codex  Bavarus). 

72.  In  den  IMiscellanea  di  storia  italiana  XXVIII.  (1890), 
297  ff.  handelt  C.  C  i  p  o  1 1  a  eingehend  und  höchst  sorgfältig 
über  Bischof  Bruning  von  Asti  und  erörtert  unter  Mittheilung 
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von  drei  bisher  unbekannten  Urkunden  von  941.  951.  959 
eine  Reihe  chronologischer,  diplomatischer  und  historischer 
Fragen,  indem  er  eine  Art  von  Specialdiplomatik  der  Bischöfe 
von  Asti  entwirft.  Die  Urk.  von  959  bringt  einen  neuen  — 
und  bis  jetzt  den  ältesten  —  Beleg  für  die  von  J.  Havet  ent- 
zifferte tachygraphische  Silbenschrift  des  10.  Jhs.,  die 
auch  in  Gerberts  Briefen  und  Urkunden  wiederkehrt. 

73.  Im  Areh.  stör,  italiano  V,  5,  275  ff.  druckt  C.  P  a  o  1  i 
ein  zuerst  von  G.  Levi  veröffentlichtes  Document  von  1193,  das 
für  die  Geschichte  der  Urkundensprache  wichtig  ist,  aber- 
mals ab,  indem  er  die  Entstehung  desselben  aufkhärt.  In  eine 
lateinische  Notariatsurkunde,  die  einen  Scheiukauf  darstellt, 
ist  ein  Stück  einer  zweiten  italienisch  abgefassten  Privaturkunde 
eingeschaltet,  in  welcher  das  wirklich  abgeschlossene  Geschäft, 
Darlehen  gegen  Pfand,  zu  Tage  tritt. 

74.  In  der  Ztschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  V, 
137  ff.  handelt  A.  Schulte  mit  eindringlichem  Scharfsinn 
über  Reichenauer  Stadtgründungen  des  10.  und  11.  Jh.  im 
Anschluss  an  zwei  von  ihm  abgedruckte  Urkunden:  das 
schon  früher  bekannte  Privileg  des  Abtes  Ekkehard  für  Allens- 
bach  von  1075  und  ein  bisher  ungedrucktes,  höchst  wichtiges 
Document,  betreffend  die  Gründung  eines  Marktes  zu  Radolf- 
zell  durch  Abt  Udalrich  von  Reichenau  im  J.  1100.  Der  Text  der 
letzteren  Urkunde  ist  mehrfach  verderbt  und  wird  von  Schulte 
nochmals  bearbeitet  werden.  Sie  ist  schon  benutzt  in  der 
jüngsten  Schrift  von  R.  S  o  h  m :  Die  Entstehung  des  deutschen 
Städteweseus  (Leipzig,  Duncker  &  Humblot  1890),  die  ganz 
neue  Ansichten  über  diese  wieder  auf  der  Tagesordnung  ste- 
hende Frage  entwickelt  und  ohne  Zweifel  zu  lebhafter  Dis- 
cussion  den  Anstoss  geben  wird. 

75.  II  libro  di  Montaperti  (herausgegeben  mit  grösster 
Sorgfalt  von  Cesare  Paoli  in  den  Documenti  di  storia  ita- 
liana  der  Deput.  per  le  prov.  di  Toscana,  dell'  Umbria  e  delle 
Marche,  Bd.  IX.  (Firenze  1889)  ist  eine  in  ihrer  Art  fast  ein- 
zige imd  ausserordentlich  wichtige  Quelle  für  die  Geschichte 
von  Florenz  im  13.  Jh.  imd  für  die  mittelalterliche  Kriegs- 
geschichte überhaupt.  Die  Rüstungen  für  den  Feldzug  der 
Florentiner  gegen  Siena,  der  1260  mit  der  Schlacht  von  Mont- 
aperti endigte,  und  die  Begebenheiten  auf  dem  Feldzuge  selbst 
bis  zum  Abend  vor  der  Schlacht  lassen  sich  hier  von  Tage 
zu  Tage  genau  verfolgen. 

76.  In  der  Altpreuss.  Monatsschrift  XXVI,  484  ff.  gicbt 
P.  Wagner  urkuudUche  Nachricht  über  die  Theilnahmc  rhei- 
nischer Herren,  darunter  des  Grafpn  Wilhelm  (später  Herzogs 
W.  V.)  von  Jülich,  an  der  Kreuzfahrt  nach  Preussen  1321/22. 
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77.  Im  Danske  Magazin  V.  R.  II,  83  ff.  hat  Kr.  Erslev 
eine  Keihe  interessanter  Klageschriften  aus  dem  Streit 
zwischen  König  Erich  VII.  von  Dänemark  und  den  Herzogen 
von  Schleswig -Holstein  aus  den  Jahren  1409 — 1415  heraus- 
gegeben. 

78.  In  den  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein Heft  49  veröffentlicht  A.  Ulrich  Acten  zum  Neuss  er 
Krieg  (1472 — 1475),  die  eine  wichtige  Ergänzung  zu  des- 
selben Ausgabe  des  Gedichtes  von  Cristianus  Wierstraat 
(Städtechroniken  Bd.  XX.)  bilden  und  ursprünglich  als  Bei- 
lagen dazu  in  Aussicht  genommen  waren. 

79.  Der  vierte  Band  des  vortreff heben  Urkunden buchs 
der  Stadt  Hildesheim  von  R.  Doebner  (Hildesheim, 
Gerstenberg  1890)  enthält  die  Urkunden  und  Briefe  von  1428 
bis  1450.  Nachgetragen  werden  einige  Urkunden  von  1288 
an;  beigegeben  sind  dem  Bande  drei  Stadtpläne  von  1588, 
1653  und  1769. 

80.  Das  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel,  heraus- 
gegeben von  der  bist.  -  antiquar.  Gesellschaft  zu  Basel,  I.  Bd., 
bearbeitet  durch  R.  Wackernagel  und  R.  Thommen 
(Basel  1890)  enthält  495  Nummern  von  751  bis  1267;  die 
erste  bisher  ungedruckte  Urkunde  ist  n.  71  von  1202.  Bei- 
gegeben sind  eine  Karte  und  14  vortrefflich  ausgeführte  Siegel- 
tafeln. 

81.  Der  imermüdliche  U.  Chevalier  hat  das  Cartu- 
laire  de  l'abbaye  de  Bonnevaux  (Diöc.  Vienne),  Gre- 
noble  1889,  herausgegeben.  Die  Papsturkunden  daraus  sind 
schon  von  S.  Löwenfeld  nach  Mittheilungen  Chevaliers  aus- 
gezogen ;  das  Diplom  Friedrichs  I.  für  das  Kloster  (St.  4265'"') 
war  bereits  gedruckt. 

82.  Im  BuUettino  dell'  Istituto  storico  Italiano  n.  7  S.  39  ff. 
veröffentlicht  A.  Gaudenzi  aus  einem  Codex  von  La  Cava 
ein  Bruchstück  eines  Gedichtes  über  die  Trinität,  welches 
Audradus  von  Sens  849  dem  Papst  Leo  IV.  überreicht 
hat.  Ausserdem  giebt  derselbe  aus  der  Bologneser  Hs.  (von 
der  ein  Facsimile  beigegeben  ist)  das  Gedicht  des  Amatus 
von  Montecassino  auf  S.  Petrus  heraus,  über  welches 
Dümmler  in  dieser  Zeitschrift  IV,  180  ff.  bereits  eine  aus- 
führliche Mittheilung  gemacht  hat. 

83.  C.  L.  Kingsford  giebt  in  der  English  Historical 
Review  V,  311  ff.  über  die  Bodleianische  Hs.  Add.  A44  (s.  XIII; 
vgl.  Haureau,  Bibl.  de  l'ecole  des  chartes  47,  88  ff.)  eine  ge- 
naue Inhaltsübersicht  und  theilt  aus  derselben  eine  Anzahl  von 
Gedichten   politischen   Inhalts   mit,  darunter  n.  3  ein 
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Lobgedicht  auf  Heinrich  II.  von  der  Champagne,  König  von 
Jerusalem  (f  1197),  n.  4  Aufruf  zur  Befreiung  Richards  des 
Löwen  aus  der  Gefangenschaft,  n.  5  Loblied  auf  denselben, 
n.  6  Carmen  ritmicum  contra  avariciam  et  ypocrisin  presulum 
et  abbatum,  n.  7  Contra  pontifices  pilatisantes,  n.  8  Verse  auf 
Thomas  Becket. 

84.  In  der  Ztschr.  des  Aachener  Geschichtsvereins  XI. 
druckt  C.  Nörrenberg  aus  dem  Cod.  Amplonianus  4«.  332 
eine  Anzahl  von  deutsclien  und  lateinischen  Gedichten  aus 
dem  Schluss  des  14.  Jhs.  ab,  die  wahrscheinlich  von  Johannes 
Barba  (Bart),  Canonicus  an  der  St.  Katharinenkapelle  in  Aachen, 
herrühren.  Pohtischen  Inhalts  ist  nur  eins  davon  ('wat  seis 
du  busschof  happertasch'),  ein  Pamphlet  gegen  Johann  von 
Baiern,  seit  1390  Bischof  von  Lüttich. 

85.  Im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1890  S.  45  f.  veröffent- 
licht Th.  von  Liebenau  lateinische  Verse  auf  Kaiser 
Friedrich  III.  und  sein  Verhältnis  zur  Schweiz.  —  Ein  län- 
geres mhd.  Gedicht  (379  Verse)  auf  'Kayser  Friedrichs  (III.) 
moerfart  in  zeit  als  er  ertzhertzog  zu  Oesterreich  gewest  ist' 
(143G)  theilt  R.  Roehricht  in  der  Ztschr.  f.  deutsche  Philo- 
logie XXIII,  26  ff.  aus  einer  Hs.  des  British  Museum  (Addit. 
16592)  mit. 

86.  Excurs  IX.  der  Jahrb.  Heinrichs  IV.  und  Heinrichs  V. 
von  G.  Meyer  von  Knonau  stellt  sich  hinsichtlich  der  Be- 
urtheilung  der  Disceptatio  synodalis  des  Petrus  Dami- 
ani  auf  den  Standpunkt,  dass  die  Rechtserörterungen  der 
.Schrift  nicht  ernst  genommen  werden  dürfen,  was  der  Auf- 
fassung von  Martens,  der  darin  eine  'Causerie'  sah,  nahe  zu 
kommen  scheint. 

87.  In  der  Rom.  Quartalschrift  III,  204—251  publiciert 
A.  Holder  ein  Martyrologium  Augiense,  welches  zwi- 
schen 837  und  842  entstanden  ist,  nach  der  Karlsruher  Hs. 
Es  ist  verschieden  von  dem  von  SoUier  1717  herausgegebenen 
etwas  älteren  Martyr.  Richenoviense  imd  enthält  einige  Zusätze, 
Avelche  dort  fehlen. 

88.  In  der  Ztschr.  des  Vereins  f.  Lüb.  Gesch.  und  Alter- 
thumskunde  VI,  1  veröffentlicht  Wehr  mann  das  Necro- 
1  o g i u m  von  St.  ]\I a r i e n  zu  Lübeck  aus  dem  1 5.  Jahr- 
hundert.   Vorauf  geht  eine  anziehend  geschriebene  Einleitung. 

89.  Im  Bullettino  dell'  Istituto  storico  Italiano  n.  6  S.  101  ff. 
veröffentlicht  Giorgi  aus  einem  Codex  Sessorianus  (früher 
Nonantul.)  41  die  schon  von  Bethraann  (Archiv  XU,  397)  als 
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'merkwürdig  zur  Sittengeschichte'  erwähnten  Aufzeichnungen 
über  den  ßrodverbr<auch  in  einem  Herrenliaus  in  der  Emiha 
(wahrscheinhch  Cella  bei  Reggio)  in  der  Zeit  vom  15./30.  Juli 
1252. 

90.  Im  Jahrbuch  des  kaiserl.  deutschen  archäolog,  In- 
stituts L  Ergänzungsheft  (ßerhn  1888)  ediert  und  behandelt 
J.  Strzygowsky  die  Kalenderbilder  des  Chronographen 
vom  Jahre  354. 

91.  In  der  Ztschr.  des  Aachener  Gcschichts Vereins  Bd.  XI. 
und  XII.  verötfentlicht  Paul  Giemen  eine  auch  als  Buch 
(Aachen,  Cremer  1890)  erschienene,  von  ungemeiner  Belesen- 
heit und  grossem  Fleisse,  sowie  allseitiger  Beherrschung  des 
Stoffes  zeugende  Abhandlung  über  'die  Portraitdar Stel- 
lungen Karls  des  Grossen',  in  welcher  die  htterarischen, 
soAvie  die  künstlerischen  Portraits  des  Herrschers  vom  9.  Jahrh. 
bis  in  die  Zeit  Albrecht  Dürers  verfolgt  werden.  Zwei  Excurse 
behandeln  —  was  füi-  uns  besonders  beachtenswerth  ist  — 
den  Bilderschmuck  der  Leges  barbarorum  imd  die  Anfänge 
der  Chi'onikenillustration.  —  Ob  die  auf  S.  24  erwähnten  an- 
geblichen Bleibullen  Karls  d.  Gr.  diesem  wirklich  angehören, 
muss  aber  als  durchaus  zweifelhaft  bezeichnet  werden,  da  be- 
kanntlich der  Brauch  der  Bullierung  von  Urkunden  erst  für 
die  Zeit  Karls  des  Kahlen,  Karls  III.  und  Ludwigs  IL  nach- 
gewiesen werden  kann.  Dass  die  schöne  Broncestatuette  Karls 
aus  dem  Metzer  Dom,  welche  jetzt  im  Museum  Carnavalet  in 
Paris  ist,  aus  dem  9.  Jh.  stamme,  hat  nach  dem  Erscheinen 
des  ersten  Theils  der  Abhandlung  von  Giemen  G.  Wolfram 
in  einer  eigenen  Broschüre  (Strassburg,  Trübner  1890)  in  Ab- 
rede gestellt  und .  sie  als  ein  Product  der  Renaissance  be- 
zeichnet, wogegen  Giemen  in  einem  Nachtrag  zur  Buchausgabe 
seine  Ansicht  aufrecht  erhält. 

92.  Gleichfalls  sehr  sorgfältig  gearbeitet  ist  eine  zweite 
Arbeit  von  Giemen  über  den  karolingischen  Kaiserpalast 
zu  Ingelheim  (Westd.  Ztschr.  IX,  54  ff.  97  ff.);  wir  haben 
sie  an  dieser  Stelle  namentlich  deshalb  zu  erwähnen,  weil  sie 
mancherlei  Ergänzungen  zu  den  Ausführungen  von  Schepps 
in  dieser  Ztschr.  IX,  173  ff.  X,  378  ff.  bietet.  S.  112  n.  220 
Avird  aus  der  Hs.  von  St.  Omer  42  saec.  IX.  eine  Palast- 
beschreibung abgedruckt,  die  von  dem  Text  Mabillons  mehr- 
fach abweicht.  Aber  auch  ausserdem  finden  sich  hier  viele 
beachtensw^erthe  Mittheilungen  über  karolingische  Baukunst 
und  Malerei  aus  handschriftlichem  Material. 

93.  In  den  Abhandlungen  der  Bairischen  Akademie  der 
Wissenschaften,    Hist.    Klasse    XIX,    3.    Abth.    veröffentlicht 
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H.  Simonsfeld  deutsch  und  lateinisch  geschriebene  Statuten, 
ein  Älitgliederverzeichnis  und  andere  Aufzeichnungen  der 
wahrscheinlich  1440  errichteten  schola  Theutonicorum 
in  Treviso.  Voran  geht  eine  interessante  Einleitung,  in 
welcher  der  um  die  Geschichte  der  deutschen  Oolonieen  in 
Italien  verdiente  Verfasser  die  mitgetheilten  Documente  ein- 
gehend und  sorgfältig  erläutert. 


VIII. 


Das  Leben 


des 


Bischofs  Gaugericli  von  Cambrai. 


Von 


B.   Kr  US  eh. 


Noncs  Archiv  etc.     XVI.  15 


Um  die  Gcscliichtsschreibung  des  Bisthums  Cambrai  hat 
sich  besondere  Verdienste  erworben  der  Bischof  Gerard  I." 
(1013  —  1048),  dem  man  auch  die  Erneuerung  der  Kathedrale 
verdankt.  Er  sorgte  nicht  bloss  für  Biographieen  einzelner 
seiner  Vorgänger,  sondern  Hess  auch  eine  vollständige  Ge- 
schichte des  Bisthums  ausarbeiten.  Auf  seine  Veranlassung 
schrieb  ein  gewisser  Fulbert  *  das  Leben  des  Bischofs  Autbert 
von  Cambrai.  Eine  äusserst  weitschweifige  Compilation  ohne 
sonderlichen  Werth,  in  welcher  die  Spärlichkeit  der  Nach- 
richten über  den  Heiligen  durch  lange  Auszüge  aus  anderen 
Lebensbeschreibungen  verdeckt  wird!  Zum  Glück  hat  der 
Bischof  die  Bearbeitung  der  Gesta  ep.  Camerac.  nicht  dieser 
Feder  anvertraut.  In  ihnen  fehlt  das  Leben  des  Bischofs 
Gaugerich  gänzlich,  so  dass  also  nach  Vedulfs  sofort  Bertoalds 
Episcopat  dargestellt  wird.  Der  Grund  hierfür  ist,  dass  der- 
selbe Verfasser  schon  eine  ausführliche  Schilderung  des  Lebens 
Gaugerichs  veröffentlicht  hatte,  auf  welche  Arbeit  er  an  anderer 
Stelle  ausdrücklich  verweist*.  Zu  diesem  Erstlingswerke* 
hatte  ihn  ebenfalls  Bischof  Gerard  bewogen.  Dasselbe  ist  in 
3  Bücher  getheilt*.  Das  erste  schildert  die  Zeit  bis  zum  Epi- 
scopat, das  zweite  diesen,  das  dritte  die  Wunder  nach  dem 
Tode.  Die  Sprache  ist  nicht  ungekünstelt.  Der  Verfasser  liebt 
über  Gebühr  neue  Wortbildungen.  Ein  Verzeichnis  von  un- 
gewöhnlichen Worten  liefert  aus  den  Gesta  ep.  Cam.  Beth- 
mann,  SS.  VII,  p.  394.  Es  könnte  aus  der  Vita  Gaugerici 
leicht  um  das  Doppelte  vermehrt  werden ".  Die  häufige  An- 
wendung griechischer  Brocken  zeigt,  dass  der  Schreiber  in  der 


1)  Vergl.  Wattenbach ,  GQ.  II,    149.  2)   Cf.  Gesta  op.  Camerac. 

I,   78.  3)  Gesta  ep.  Camerac.  II,  4:  'plenissime  tarnen  in  illo  volumine, 

quod  de  vita  ipsius  inscribitur,  si  cui  libct,  poterit   invenire'.  4)  Vita, 

Ep.  praevia:    'ut  qui  necdum  scribendi  genns    attig-crain'.  5)  Ausgabe 

von  Petrus  Boschius  in  den  AA.  SS.  Aug.  II,  67.5—692.  Benutzt  i.st 
u.  a.  ein  Codex  D.  Preud-homnie  Canonici  Cameracensis,  der  nur  den 
Anfang  des  3.  Buches  enthielt.  Dies  ist  die  jetzt  in  der  Stadtbibliothek 
von  Cambrai  befindliche  Hs.  n.  7G8,  saec.  XI.  in.  Die  §§  72—82  der 
Ausgabe  sind  späterer  Zusatz  aus  den  Gesta  ep.  Camerac.  II,  5  —  7  und 
I,  80 — 84.     Der  ursprüngliche  Text  endigt  .also  mit  §  71.  6)  Einzelne, 

beiden  Schriften  gemeinsame  Ausdrücke  stellt  Boschius  zusammen  a.  a.  O. 
S.   669. 

15* 
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At.ti.>f;lK;n  .Sprache  nif^lit  jj^nu/.  unliowandfirt  war,  Sein*;  M.\iv,!ui\i(i 
»Seite  ist  die  f>tyrnoloj^'e :  die  Ableitijri;^  von  (/anf^erifr}i«  Namen 
iina  *;raadii  riccita«',  (von  *rieen«',  reieh;,  von  'Eposium',  hei 
ihm  'Enasinm',  au«  f.r  ovoia  möeht/!  man  heute  kaum  fUr 
Km.st  halt/m.  JJan  Ver^emaehen  treibt  er  nif;ht  ohne  Oeschiek, 
Int/;re»«ant  iat  die  Sehrift  durch  eini;(e  StreifbUeke  auf  7m- 
sfcinde  nnd  Ereijnii»»€  »einer  Zeit.  Ho,  wenn  er  hervorhebt, 
da»»  Gaagerich  nicht,  wie  damals  die  meisten  IJi*K:hö(e',  Umi 
von  der  Kirche  in  stolzem  Paläste*,  Hondem  in  einer  mit  dt-r 
Kirche  verbundenen  l>^:5f/hcidenen  ^Voh^unJJ  j^ewohnt  halK:, 
Zwei  ßio^^apiiieen  Oau^en'ch«  fand  er  schon  vor.  Die  eine 
hatte  ein  äu-Hserst  barb-'irir'cheH  Oewand :  .<ie  war  dem  JJischof 
'/erard  durch  einen  Zufall  in  die  Tfiinde  gerathen.  Kr  hatte 
nJimlich  von  alten  Leuten  erfahren,  flass  ein  sehr  ausführliches, 
an  Wundem  reiches  Ivtrl^m  Oau^^ericlis  existiert  habe,  welelies 
bei  der  VerwfLstnng  Galliens  dnrch  die  Heidtm  (>>om»annen 
oder  Ungarn)  mit  vielen  andern  ßöchem  verbrannt  s^n.  Nach- 
for-ichnngen,  welche  auf  dieses  leere  (ierficht  hin  in  df^n  Biblio- 
theken und  Äonst  veran^^taltet  wurden,  hatt/sn  dfm  Erfolf^,  dass 
ein  Pilgerr-^miinn  aus  dem  Norden-  eine  «ehr  alte  Jfs.  des 
l^})^n:<i  zum  Verkauf  anbot,  die  zrwar  kfir/frr  war  ah»  die  jje- 
•fuchte,  aFi'rr  immerhin  auAföhrlieher  als  die  vorhandene.  Von 
diffsen  beiden  C/aeüen  war  Petras  IV>s<:hins,  dem  fJearbeit*:r 
rles  Leben»  Gänserich»  in  den  AA.  SS.,  nnr  die  Jön^crre  he- 
kaimt.  Die  ältesten  IIj^k.  dersf:lben  stammen  an»  dem  i).  .Jahrb., 
und  in  dieser  Zeit  ma^  sie  aaeh  entstanden  s«rin.  Anlass  zur 
Abfassung  bot  offenbar  die  m:hlfichie  Sprache  dfrr  iilUzTfm  \'iu. 
Denn  znznsetzexi  wuis.»te  der  VerfisÄser  fa-j^t  nur,  da>»  V'*:dulf 
der  Vorgänger  Gaugerichs  gewesen  mi,  was  ihm  die  fii.>chof'»- 
kataloge  •  zei;d/?n,  und  ein  paar  Bemerknngert  Qber  den  Markt 
am  Gan.gerichAfeÄte.  Daß:egen  lies»  er  sich  den  ganz  aaf- 
fallendeTi  Irrthum  zu  Schnlden  kommen,  dia»»  er  den  'Agegiiw, 
epi/tcopasf  flemensinm  civitatis  in  einen  'Igigios  Jüomanac 
urbi>5  epis<;opUÄ'  verwarideltf;.  K»  ist  nur  lobenswerth ,  'la*» 
ihm  sein  Nachfolger  di'rs^      "     '    i  nicht  r     '  '       '.en  liat. 

'Dietier  erzählt,  da.«^  Tr  -  Kl»/rrr  -er  Ab 

knnft  w.' -   '       ^  ..' '.'.';rkt, 

d/iüt«   sie  ,;  ■         ;:■':•;    ']  ':    •:!!.    ver- 

.»l.      i'^TÄt    j:  r    Zffit   ist  *ie  aiw 

,.,,   :0. — 14.  JahrK.    .    ..     ;iften  Nachfolgern  in 
VßoU.  VII,  -^87  veroff-rmtlicht  wfmhm.    Ich  fand  die- 
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solbe  Vita  nocli  in  der  Münclieuer  Hs.  n.  1JU7  des  l>.  Jabrli., 
wo  leider  der  Sthlnss  fehlt.  Dieser  älteste  und  beste  Codex 
gebort  zu  der  2.  Handsehriftcfnfaniilie  der  Bollnndistun;  er  Avird 
einer  neuen  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen'.  Nach 
Auffindung  dieses  ältesten  Textes  haben  die  beiden  jüngeren 
Bearbeitungen,  als  abgeleitet,  für  die  <u'5ehiehte  Gaugeriehs 
keinen  selbständigen  Werth  mehr.  Sie  sind  nur  noeh  von 
Interesse  für  die  Kenntnis  der  Verehrung  des  Heiligen  bei 
der  Nachwelt. 

Auf  der  Strasse  von  Reims  naeli  Trier,  an  dem  kleinen 
Flüssehen  Chiers,  liegt  das  alte  Caslell  Eposiuni ,  friüier  frz. 
\voi8,  deutsch  Ipseh,  heute  (\'irignan  K^Ji^nnt,  welehen  Kamen 
es  einer  Laune  Ludwigs  XIV.  verdankt*.  Die  Lage  des  Ortes 
hart  an  der  Grenze  Frankreiehs  und  die  Fruchtbarkeit  der 
Gegend,  welche  auch  eine  Versorgun,:^  grosser  ISlensehenniassen 
und  zaiilreielier  Pferde  enn'igliclite,  führte  1023  die  Könige 
Deutseblands  un<]  Frankreichs  hier  zusammen*,  um  über  die 
Geschicke  ihrer  Viilker  zu  berathen.  Der  (»rt  gehört  heute 
zu  Frankreich  (Dep.  Ardennes),  mit  welchem  ihn  die  Sprache 
schon  von  jeher  verband.  Romanen  waren  auch  Gaudentius 
und  Austadiola,  die  Eltern  unseres  Gaugerich,  der  um  die 
l^Iitte  des  6.  Jahrh.  hier  geboren  wurde.  In  der  (»egend  von 
Eposium  gab  es  zwar  zu  Gaugerichs  Zeiten  n'»eh  Heiden,  was 
ausser  der  Vita  auch  Gregor*  bestätigt,  der  C>rt  hatte  aber 
seine  Kirche  und  seinen  Priester,  welcher  zugleich  einer  Schule 
vorstand.  Das  Castell  gehörte  zur  Kirchenprovinz  Trier.  Die 
canonischen  Satzungen  fordern ,  dass  der  Bischof  zeitweise 
seine  Di<icese  bereist,  um  die  für  den  geistlichen  Beruf  taug- 
lichen Knaben  auszuwählen  und  zu  ordinieren.  Auf  einer 
solchen  Reise  kam  Bischof  Magnerich  von  Trier  auch  nach 
Eposium.  Unter  den  Schülern  wurde  ilim  Gangerich  als  der 
für  ein  Kirchenamt  geeignetste  vorgestellt.  Nicht  bloss  .--eine 
Kenntnisse  und  seine  anhaltende  Besehäftigimg  mit  der  heiligen 
Schritt,  auch  seine  Führung  empfalilen  ihn  hierfür.  Auf  dns 
Glockenzeichen  eilte  er  zuerst  zur  Kirche  und,  wenn  seine  Mit- 
schüler speisten,  fastet«  er  oft,  um  seine  Speise  den  Armen 
geben  zu  können.  Hierzu  kamen  seine  vortheilbnften  äusseren 
Feigen  Schäften,  insbesondere  sein  stets  heiterer  Gesichtsausdnuk. 
Ganz  von  ihm  eingenommen ,  weihte  ihn  der  Bischof  durch 
Auflegen  der  Hände  für  den  geistlichen  Stand.  Nach  seinem 
Lieblingsverse    aus    der    heiligen    Schrift    gefragt,    antwortete 

1  I  Nnr  die  Münchener  lind  die  IIs.  2  der  Bollsndisicii  (Cbartres  n.  6R, 
saec.  X.l  haben  Anal.  Boll.  VII,  390,  Z  6  die  Stelle  'siudiret  ei  offirium 
diaconati' ,  welche  die  Bollandisiten  leider  in  die  Noten  prsetrt  hnhcn. 
2)  Long-non,  GecfTraphie  de  In  Gaule,  S.  309.  3)  V.  Gfliijr.  tertin  I.   1  ; 

Gef^ta  ep.  Camerac.   III,    37.  4|  Hisl.   Fr.  VIII,    15.     Vergl.  Ilfti.-.l;. 

Kirchengeschi ihte  Deutschlands  I,  34. 
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Gaugerich  mit  Psalm  2,  8 :  'Postula  a  me,  et  dabo  tibi'.  Der 
Bischof  versprach  ihm  die  Diakonatsweihe,  wenn  er  bei  seiner 
Wiederkehr  den  ganzen  PsaUer  auswendig  gelernt  hätte.  Durch 
anhaltendes  Studium  bei  Tag  und  Nacht  erreichte  Gaugerich 
sein  Ziel  und  wurde  so  Diakonus. 

Unter  der  Regierung  des  Austrasischen  Königs  Childebert 
(575—595)  trat  eine  Vakanz  auf  dem  Bischofsstuhle  in  Cambrai 
ein.  Der  Hergang  bei  der  Besetzung  der  Bisthümer  war  in 
Merowingischer  Zeit  folgender  '.  Clerus  und  Volk  verständigten 
sich  über  einen  Candidaten  und  gaben  ihm  ihre  Zustimmung^. 
Hierauf  war  die  Bestätigung  des  Königs  einzuholen,  welcher 
den  betreffenden  Metropoliten  zur  Weihe  des  Erkorenen  auf- 
forderte'. Die  Vorbedingungen  für  die  Bischofsweihe  werden 
am  bündigsten  durch  das  5.  Concil  von  Orleans  vom  Jahre  549 
zusammengefasst*:  'cum  voluntate  regis,  iuxta  electionem  cleri 
ac  plebis,  sicut  in  antiquis  canonibus  tenetur  scriptum,  a  raetro- 
politano cum  provincialibus  pontifex  consecretur'.  Hier- 
mit steht  im  Einklang  die  Darstellung  des  Biographen  über 
die  Ordination  Gaugerichs.  Vom  Clerus  und  Volk  von  Cam- 
brai zum  Bischof  ausersehen,  wurde  er  König  Childebert  zur 
Bestätigung  vorgeschlagen.  Auf  eine  königliche  Ordre  ('prin- 
cipalis  praeceptio')  hin  erfolgte  dann  die  feierliche  Ordination 
durch  den  Metropoliten  Aegidius  von  Reims. 

Longnon  rechnet  Cambrai  am  Ausgange  des  6.  Jahrb.  zu 
Chlothars  H.  Reiche,  also  zu  Neuster.  Zwar  steht  aus  Gregor, 
H.  Fr.  VI,  41,  fest,  dass  die  Stadt  noch  584  zu  Chilperichs 
Theile  gehörte,  denn  der  König  zog  sich  damals  gegen  die 
drohende  Haltung  Gunthramns  und  Childeberts  dorthin  zurück, 
aber  kurz  nachher  muss  sie  von  Childebert  besetzt  worden 
sein,  vielleicht  schon  am  Ende  des  Jahres  584,  als  nach  der 
Ermordung  König  Chilperichs  sein  unmündiger  SohnChlotharH. 
den  Königsthron  bestieg.  Zu  derselben  Zeit  hat  Childebert 
auch  Soissons  occupiert*.  Die  Ernennung  Gaugerichs  fällt 
also  frühestens  585,  spätestens  aber  590,  in  welchem  Jahre 
Aegidius  von  Reims  wegen  seiner  Schandthaten  abgesetzt 
wurde ". 

Aus  der  Bischofszeit  Gaugerichs  erfahren  wir  durch  seine 
Lebensbeschreibung  nur  eine  Anzahl  kleiner  Züge,  welche  die 
Wunderthiltigkeit  des  Heiligen  beweisen  sollen.  Es  sind  aber 
keine  seltsamen  und  abgeschmackten  Dinge  (z.  B.  Auferweckung 
von  Todten  u.  dergl.),  wie  sie  sonst  Heiligen  gern  angedichtet 


1)  Vgl.   Waitz,  VG.  II,  2»,  p.   Gl.  2)  Ein   'consonsus  civium   pro 

episcopatuin'  steht  bei  Marc.   1 ,   7.  3)  Ver;,'-!.  «la.s  'Indocolum  rogi.s  ad 

cpiscopiiiii,    iit  aliiim  buiiuilicat'  \n:\   Marc.    I,  (i.  4)   Coli,  concil,  Gall. 

ed.  iSirniond  I,   280.  6)  Verj^l.   Lonynou ,    Geograpiiitt    de    la    Gaule, 

S.  3Ü4.  G)  Greg-.,  II.  Fr.  X,   19. 
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werden,  sondern  ziemlicli  natürliche  Ereignisse,  welchen  nur 
sehr  oberflächlich  der  Stempel  des  Wunderbaren  aufgedrückt 
ist.  Hauptsächlich  handelt  es  sich  um  die  Befreiung  von  Ge- 
fangenen und  Sclaven,  denen  auf  das  Gebot  des  Bischofs  hin 
die  Ketten  vom  Leibe  fallen.  In  den  Heiligenleben  des  6.  und 
7.  Jahrh.  begegnen  diese  Erzählungen  sehr  häufig.  Es  war 
nämlich  die  Fürsorge  für  die  Gefangenen  den  Geistlichen  durch 
das  5.  Concil  von  Orleans  549  ausdrücklich  zur  Pflicht  ge- 
macht. Die  Archidiakonen  sollten  Sonntags  die  Kerker  auf- 
suchen und  die  Bischöfe  den  Gefangenen  aus  ihrer  Küche  den 
Unterhalt  gewähren.  Die  Bischöfe  begnügten  sich  aber  bald 
nicht  mehr  mit  einer  Milderung  des  Looses  dieser  Unglück- 
lichen, sondern  setzten  ihren  Ehrgeiz  darein,  sie  ganz  aus 
Ketten  und  Banden  zu  befreien.  Von  einer  Prüfung,  ob  die 
Gefangenen  die  Freiheit  auch  wirklich  verdienten,  ist  nirgends 
die  Rede.  Man  kann  es  daher  Beamten,  wie  Graf  Waddo 
von  Cambrai  und  dem  Tribunen»  Walchar,  nicht  verdenken, 
wenn  sie  sich  sträubten,  den  Bitten  des  Bischofs  Gehör  zu 
schenken. 

Einst  begab  sich  Gaugerich  an  den  Hof  Chlothars  H, 
nach  Chelles,  wo  er  mit  dem  Majordomus  Landerich  zusammen- 
traf. Auch  dieser  hatte  zwei  Gefangene,  die  mit  dem  Tode  be- 
straft werden  sollten.  Durch  das  Gebet  Gaugerichs  erhielten 
sie  aber  ihre  Freiheit  zurück.  Da  der  Biograph  die  Zeit  stets 
nur  mit  sehr  allgemeinen  Redensarten  *  bezeichnet,  ist  es  nicht 
leicht,  über  den  Zeitpunkt  der  Begegnung  ein  sicheres  Urtheil 
zu  gewinnen.  Wir  wissen,  dass  nach  Childeberts  Tode  595 
Fredegunde  mit  ihrem  Sohne  Chlothar  gegen  dessen  Söhne 
Theudebert  und  Theuderich  zu  Felde  zog  und  sich  in  den 
Besitz  von  Paris  und  der  übrigen  Städte  an  der  Seine  setzte  *. 
Diese  Gebiete  blieben  bis  599/600  im  Besitze  Chlothars.  In 
diesem  Jahre  aber  nahmen  ihm  die  beiden  Brüder  die  Erobe- 
rung wieder  ab  und  kürzten  ihm  sein  Theilreich  bis  auf 
12  Gaue  zwischen  Seine,  Oise  und  dem  Meere*.  Alles  übrige 
Land  in  den  angeführten  Grenzen,  darunter  das  ganze  Iler- 
zogthum  des  Dentelenus,  erhielt  Theudebert.  Longnon  ^  rechnet 
hierzu  auch  Canibrai.  Die  Gaue  aber,  welche  das  Herzogthum 
ausmachten,  sind  uns  gänzlich  unbekannt.  Jedenfalls  befand 
sich  Paris  und  damit  auch  Chelles  von  595 — 599/600  in  der 
Gewalt  Chlothars  oder  vielmehr  seiner  Mutter  Fredegunde. 
Der  König  nämlich  war  erst  584«  geboren,  also  damals  noch 
sehr  jung.    Wäre  Gaugerichs  Aufwartung  am  Hofe  in  so  früher 


1)  D.  i.  Gefängnisaufseher;  veigl.  Waitz,  VG.  II,  2  3,  p.  4.  2)  'Post 
haec',  'Contigit  aliquos  dies',  'Aliquo  vero  tempore',  'Quodam  itaque  tem- 
pore' zwei  Mal.  3)  Fred.  IV,  17.  4)  Fred.  IV,  20.  5)  Geographie 
de  la  Gaule  S.   145.  6)  Greg.,  II.  Fr.  VI,  41. 
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Zeit  erfolgt,  so  würde  sie  vermutUich  nicht  bloss  dem  jugend- 
lichen Könige,  sondern  auch  dessen  eintlussreicher  Mutter  ge- 
golten haben.  Von  Fredegunde  ist  aber  in  der  Vita  nirgends 
die  Rede.  Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Be- 
gegnung in  die  Zeit  setze ,  als  Chlothar  nach  Herstellung  der 
Monarchie  613  zum  zweiten  Male  Herr  von  Paris  geworden 
war.  Da  aber  der  Nachfolger  Landerichs  im  Majordomat, 
Gundeland,  schon  617/618  von  Fredegar  IV,  45  erwähnt  wird, 
so  kann  sie  auch  nicht  viel  später  stattgefunden  haben. 

Durch  die  Dazwischenkunft  Gaugerichs  erhielt  auch  ein 
Trupp  an  den  Händen  gefesselter  Sclaven,  die  ein  Kaufmann 
zum  Verkauf  herumführte,  die  Freiheit  zurück.  Dies  geschah 
in  Famars,  südUch  von  Valenciennes. 

Zwei  andere  Wunder  sind  auffallender.  Der  Heilige  heilte 
in  der  Gegend  von  Tours  einen  Blinden,  der  schon  30  Jahre 
des  Augenlichtes  beraubt  war,  und  sein  Stock  blieb  mitten  in 
der  Kirche  von  Perigueux  stehen,  als  wenn  er  mit  Blei  gefüllt 
wäre.  Charakteristisch  ist  es,  dass  beide  Ereignisse  sich  ausser- 
halb Cainbrais  zugetragen  haben  sollen.  Das  eine  Mal  war 
Gaugerich  vom  König  Chlothar  an  das  Grab  des  h,  Martin 
nach  Tours  gesandt  zur  Vertheilung  von  Spenden  an  die  Armen, 
bei  Gelegenheit  des  andern  Wunders  aber  befand  er  sich  auf 
einer  Visitationsreise.  Es  war  nämlich  ein  Hof  (curtis),  den 
die  Kirche  von  Cambrai  im  Perigord  besass,  zu  inspicieren. 

Da  der  Biograph  keine  fortlaufende  Darstellung  der  bischöf- 
lichen Thätigkeit  Gaugerichs  giebt,  sondern  nur  seine  ver- 
meintlichen AVunderthaten  schildert,  ist  es  auch  nicht  so  merk- 
würdig, dass  er  die  Theilnahme  Gaugerichs  an  der  Synode  in 
Paris  ganz  übergeht,  die  am  10.  October  des  31.  Jahres  Chlo- 
thars  in  der  Peterskirche  tagte.  Die  Anwesenheit  Gaugerichs 
bezeugt  seine  Unterschrift,  die  aber  schlecht  überliefert  ist'. 
Die  Synode  kann  in  die  Jahre  614  ^  oder  615  fallen,  je  nach- 
dem man  den  Regierungsantritt  Chlothars,  der  sicher  nach 
dem  1.  September  erfolgt  ist,  vor  oder  nach  dem  10.  October 
584  ansetzt. 

Gaugerichs  Todestag  ist  der  11.  August.  Er  starb,  nach- 
dem er  39  Jahre  das  Bisthum  verwaltet  hatte,  frühestens  623, 
spätestens  629,  vorausgesetzt,  dass  wir  sein  Antrittsjahr  richtig 
bestimmt  haben.  Beerdigt  wurde  er  in  der  Kirche  des  h.  Me- 
dardus  auf  dem  der  Stadt  benachbarten  Berge  3.     Es  war  dies 


1)  Er  wird  als  Bischof  von  'Marace'  (schreibe  'Camarace')  bezeichnet; 
vergi.  Friedrich,    Drei  unedicrto   Concilien  aus  der  Meroving-erzeit ,  S.   14. 

2)  So  Friedrich  und   Maasscn ,    Quollen  des  canonischen  Kechtes,  S.   212. 

3)  'Bublcnions'  nennt  ihn  der  dritte  Biograph  II,  3,  §  56,  der  hinzufügt, 
flass  Gaugerich  den  Ort  von  einem  Burgarius  gekauft  und  tine  Kirche  zu 
Ehren  der  Heiligen  Medardus  und  Lui)us  dort  erbaut  habe.  Er  hätte  dort 
Mönche  eingesetzt  mit  seinem  Bruder  Lando    als  Abt   und   sich    ein  Mau- 
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eine  alte  heidnisclie  Cultusstätte,  auf  der  er  selbst  erst  nach 
Zerstörung  der  (iötzenbilder  die  Spuren  des  alten  Aberglaubens 
getilgt  hatte. 

In  seinem  Schlafgeraache  Hess  Bertoald,  sein  Nachfolger, 
ein  Franke  von  Geburt,  sein  eigenes  Bett  aufschlagen  und 
dafür  Gaugerichs  Sterbebett  in  die  Medardus -Kirche  abführen. 
Als  ihm  aber  nächtlicher  Weile  der  Heilige  erschien  und  ihn 
verwarnte,  stellte  er  schleunigst  die  alte  Ordnung  wieder  her. 
In  dem  Schlafgemache  aber  erbaute  er  einen  Altar.  Hier 
liegen,  wie  der  alte  Biograph  erzählt,  Cleriker  fortwährend 
dem  Gottesdienste  ob.  Aus  der  dritten  Vita  wissen  wir,  dass 
diese  Zelle  sich  im  Norden  an  die  Marienkirche  anschloss  und 
bis  auf  Bischof  Kothard  (f  'J04/5)  stand.  Unter  ihm  wurde 
sie  abgebrochen,  weil  darunter  eine  Crypta  gebaut  werden 
sollte;  der  Altar  aber  wurde  nach  Osten  geschoben.  Erst 
Bischof  Gerard,  derselbe,  welcher  die  dritte  Vita  veranlasste, 
hat  ihn  bei  der  Erneuerung  der  Hauptkirche  an  den  alten 
Platz  zurückgeführt. 

Obwohl  die  alte  Vita  einen  bestimmten  Hinweis  auf  den 
Ort  ihrer  Entstehung  nicht  enthält,  so  ist  es  unzweifelhaft, 
dass  sie  einem  Cleriker  von  Cambrai  verdankt  wird.  Die 
Oertlichkeiten  daselbst  kennt  der  Verfasser  offenbar  aus 
eigener  Anschauung.  Wenn  zuletzt  berichtet  wird,  dass  ein 
gewisser  Launerich  sich  bei  Nacht  in  die  Kirche  schlich,  um 
das  Grab  des  Heiligen  zu  berauben,  aber  durch  den  Kirchen- 
diener Baudegislus,  dem  Gaugerich  im  Schlafe  erschienen  war, 
gestört  wurde,  dass  dieser  dem  Räuber  die  Beute  abnahm  und 
ihn  in  die  Kirche  des  h.  Quintinus  entweichen  liess,  dass  ihm 
später  verziehen  wurde  und  er  nur  noch  wenige  Jahre  lebte, 
so  ist  dies  eine  Erzählung,  bei  welcher  die  Feder  des  Clerikcrs 
von  Cambrai  nicht  zu  verkennen  ist.  Auch  hinsichtlich  der 
Abfassungszeit  findet  sich  in  der  kleinen  Schrift  keine  directe 
Andeutung.  Wie  aber  der  Verfasser  bei  seinen  Schilderungen 
stets  die  alten  Merowingischen  Einrichtungen,  keine  neueren 
Institutionen  vor  Augen  hat,  so  zeigt  auch  die  Sprache  der 
Vita,  dass  sie  nicht  lange  nach  Bischof  Bertoald',   sicher  aber 


soleum  oben  erbaut.  Der  Berg  wurde  später  nach  Gaug-ericb  benannt. 
Hier  fand  ein  sehr  besuchter  Jahrmarkt  au  seinem  Gedächtnistage  statt, 
der  Cambrais  Namen  weithin  bekannt  machte.  1)  Flod. ,    Hist.  Kern. 

11,  5  (SS.  XIII,  p.  452)  erzählt,  dass  Bertoald  zusammen  mit  Bischof 
Somnatius  von  Reims  einer  Synode  beigewohnt  habe.  Man  nennt  diese 
Synode  die  von  Reims  und  lässt  sie  624  oder  625  gehalten  werden 
(Maassen  a.  a.  O.  S.  213).  Neuerdings  hat  jedoch  Duchesne  in  der  Aca- 
demie  des  Inscriptions  (cf.  Bulletin  critique  1889,  S.  159)  die  Existenz 
einer  Synode  von  Reims  bestritten  und  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
dass  Flodoard  keinen  Ort  für  die  Synode  angiebt.  Er  zeigt  die  Ueberein- 
stimmung    der   Canones    mit    denen    der   Synode    von    Clichy    (626/7    bei 
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noch  im  7.  Jalii'h.  geschrieben  ist.  Ich  gehe  hier  nicht  auf 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Orthograpliie  ein,  die  mehr  oder  weniger 
von  Abscln'eibern  verschuldet  sein  wird,  sicher  aber  beweist, 
dass  die  Schrift  nicht  durch  die  Feile  der  Karolingischen  Schule 
gegangen  ist.  Grammatische  Eigenthümlichkeiten  der  Decli- 
nation,  wie  'ipse  baculus',  'capitulus  lectionis',  'caster',  'cleri- 
cati'  und  'diaconati  officium',  der  Gebrauch  des  Passivs  für 
das  Activ  ('erogatur')  dürfen  schon  mit  grösserer  Bestimmtheit 
auf  die  Rechnung  des  Verfassers  gesetzt  werden.  Am  besten 
aber  beweist  immer  der  Vocabelschatz  das  Alter  des  Schrift- 
stellers. Die  Ausdrücke  ^aspicere'  für  'pertinere',  'expetere' 
für  'adire',  'infestatio',  'praeceptio'  (später  sagt  man  'prae- 
ceptum'),  'psallentium'  und  'silentium'  für  den  Psahnengesang, 
sowie  die  Umschreibungen  mit  'dinoscitui'',  'noscitur',  'videtur 
sind  theils  überhaupt  dem  Merowinger- Latein  eigenthümlich, 
theils  dem  Sprachgebrauche  Fredegars  verwandt'.  Das  Verbum 
'supplantare'  hat  die  Vita  gemeinsam  mit  dem  Lib.  H.  Fr. 
c.  47,  wie  auch  die  Wendung  'nuncupante'  für  'nomine'  (Lib. 
H.  Fr.  c.  48.  53).  Es  mögen  dies  Lieblingsausdrücke  des 
Neustrisclicn  Lateins  gewesen  sein.  Denn  die  Entstehung  der 
Vita  möchte  ich  nicht  bis  in  den  Anfang  des  8.  Jahrh.  hinaus- 
schieben, schon  wegen  der  Angaben  über  die  Nationalität  der 
auftretenden  Persönlichkeiten.  Die  Eltern  Gaugerichs  werden 
charakterisiert  als  'Romanis  nationes',  sein  Nachfolger  als  'ex 
Francorum  natione'.  Ebenso  imterlässt  es  Fredegar  nicht,  die 
Zugehörigkeit  seiner  Helden  zu  dem  einen  oder  anderen  Volks- 
stamm zu  betonen.  Diese  Sitte  kann  nur  so  lange  bestanden 
haben,  als  das  Stammes -Bewusstsein  bei  der  Mischbevölkerung 
Galliens  noch  lebendig  war,  d.  h.  bis  in  die  Mitte  des  7.  Jahrh. 
Zur  Zeit  des  Liber  Hist.  Franc,  war  es  bereits  erloschen. 

In  roher  Form  und  in  gedrängter  Kürze  schildert  uns  die 
alte  Vita  Gaugerichs  den  Lebensgang  eines  schlichten  Bischofs 
des  7.  Jahrh.,  der  nach  keiner  Seite  hin  hervorgetreten  ist. 
Ist  daher  auch  der  historische  Gewinn  aus  dieser  Quelle  ein 
beschränkter,  so  liefern  uns  doch  die  wenigen,  aber  sicheren 
Nachrichten,  welche  sie  bringt,  eine  sehr  erfreuliche  Bestäti- 
gung unserer  Kenntnisse  der  Merowingcrzeit,  aber  auch  eine 
Erweiterung.  Denn  dass  Cambrai  zu  Childebcrts  Reich  gehört 
hat,  ist  anderswoher  nicht  bekannt. 


Friedrich  a.  a.  O.  S.  61)  iiiiil  behauptet,  dass  beide  ideiitiscli  seien.  Das 
Theilnelimerverzeiehiiis  Floduard.s  stiiinnt  aber  iiiclit  vüUif^  mit  den  Unter- 
schriften von  Clichy,  wie  gleich  Bertoalds  Name  liier  y;iinz  fehlt.  1)  Die 
l?elege  findet  man  in  den  Glossaren  zu  den  Script,  rer.  Mcrov. 
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I 


Von 


0.  Oüiither. 


In  dem  ersten  Theile  seiner  Schrift  'Due  nionumenti  in- 
editi  spettanti  a  due  concilii  Romani  de'  secoli  VIII.  ed  XL' 
(=  Annali  delle  scienze  religiöse  1854)  hat  De  Rossi  ausführlich 
über  vier  mit  Inschriften  versehene  Marmortafeln  gehandelt ', 
die  nach  der  Angabe  des  um  die  Sammlung  von  christlichen 
Inschriften  so  hochverdienten  Petrus  Sabinus  einst  in  der  alten 
Peterskirche  angebracht  waren  'super  sepulcro  Gregorii  tertii 
pontificis  in  fundamentis  tabernaculi,  in  quo  reposita  est  lancea 
uostri  redemptoris,  ubi  prius  erat  Oratorium  beatae  virgini 
dedicatum  ab  eodem  Gregorio'*.  Heute  sind  von  ihnen  nur 
noch  Reste*  erhalten,  die  sich  in  den  Crypten  des  Vatican 
befinden.  Die  erste  Tafel  (I.)  ist  am  Anfang,  die  dritte  (III.) 
am  Anfang,  am  Ende  und  an  der  rechten  Seite  verstümmelt, 
von  der  vierten  (IV.)  ist  nur  eine  Reihe  einzelner  Bruchstücke 
auf  uns  gekommen,  und  die  zweite  (II.)  ist  im  Original  gar 
völlig  verschollen.  Wenn  es  De  Rossi  trotzdem  möglich  war, 
den  Text  so  gut  wie  vollständig  herzustellen,  so  lag  das  vor 
allem  an  dem  Umstände,  dass  eben  Petrus  Sabinus  Avenigstens 
drei  der  Tafeln  (II.  III.  IV.)  in  die  Sammlung  christlicher 
Inschriften  aufnehmen  konnte,  die  er  1495  Carl  VIII.  von 
Frankreich  überreichte,  und  dass  es  den  rastlosen  Nach- 
forschungen De  Rossi's  gelang,  eine  Copie  dieser  Sammlung 
in  einer  Venezianer  Handschrift,  dem  Cod.  Marc.  lat.  X,  195, 
saec.  15  ausfindig  zu  machen.  Tafel  I.  kannte  Sabinus  nicht; 
lange  Zeit  verschollen,  kam  sie  erst  1616  verstümmelt  wieder 
zum  Vorschein ;  die  drei  übrigen  jedoch  waren,  als  er  sie  ab- 
schrieb, noch  völlig  intakt,  nur  dass  von  III.  der  Schluss 
fehlte,  den  also  auch  der  Marcianus  nicht  giebt.  Das  bisher 
vorliegende  Material  war  also  folgendes ;  wir  hatten 

im  Original:  in   der   Abschrift   des 

Sabinus: 
I. :  vorn  verstümmelt  — 

II. :  —  vollständig 

III. :  vorn ,    hinten    und    an    der       vollständig  bis  auf  den 

rechten  Seite  verstümmelt  Schluss 

IV. :  fragmentarisch  vollständig, 

1)  Kürzlich  dann  auch  Inscr.  Christ.  Urb.  Rom.  II  >,  LXVI  unter 
Nummer  8  und  9.  Zu  vergleichen  ist  noch  Duchesne,  Lib.  pontif.  I,  422  f. 
und  Dionisi,    Crypt.  Vat.  zu  Tafel  IV,  V,  VIII.  2)  Vergl.  De  Rossi, 

Due  monumenti  etc.,  9  f.         3)  Facsimiliert  bei  Dionisi   a.  a.  O. 
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und  CS  fehlte  also  niu-  der  Anfang  von  I.  und  der  Sehluss 
von  III. 

Was  den  Inhalt  der  Inschriften  betrifft,  so  giebt  uns  IV. 
den  Text  einer  Art  von  Todtenmesse  für  Papst  Gregor  III, 
Tafel  I.  bis  III.  dagegen  Beschlüsse  ebenfalls  Avesentlich  litur- 
gischen Charakters  einer  in  St.  Peter  zu  Rom  abgehaltenen 
Synode:  ein  Papst  Gregor  —  der  wievielte  dieses  Namens, 
wird  in  dem  bisher  angeführten  Material  nicht  ausdrücklich 
gesagt,  da  der  Eingang  von  I.  fehlt  und  weiterhin  auf  II.  und 
III.  der  Papst  nur  als  'antefatus  domnus  Gregorius  apostolicus 
papa  oder  'Gregorius  gratia  Dei  episcopus  sanctae  Dei  catho- 
licae  atque  apostolicae  ecclesiae'  auftritt  —  Gregor  also  lässt 
dekretieren,  dass  in  dem  von  ihm  'in  honore  Salvatoris,  sanctae 
Dei  genctricis  semperque  virginis  Mariae  dominae  nostrae 
sanctorumque  apostolorum ,  martyrum  quoque  et  confessorum 
Christi  perfectorum  iustorum  intro  ecclesiam  sancti  Petri  apo- 
stolorum principis'  errichteten  Oratorium  täglich  eine  Reihe 
näher  angegebener  Messen  und  Gebete  vorgenommen  werden 
sollen.  Die  Gründe  nun,  die  De  Rossi  wie  seine  Vorgänger 
und  Naclifolger  einzig  Tind  allein  auf  Gregor  III.  führten  und 
führen  konnten,  waren  folgende.  Einmal  gab  den  Namen 
Gregors  III.  zwar  nicht  die  erste  Tafel,  wo,  wie  gesagt,  der 
die  chronologischen  Bestimmungen  enthaltende  Anfang  fehlt, 
wohl  aber  Tafel  IV,  als  deren  Wortlaut  sich  nach  den  Bruch- 
stücken des  Originals  und  der  Abschrift  des  Sabinus  mit 
Sicherheit  folgendes  ergiebt: 

'Exaudi  nos  omnipotens  et  misericors  Dens  et  Grego- 
rium  tertium,  quem  tua  gratia  iussit  esse  pastorem,  cuius 
memoriam  agimus,  aeternae  beatitudini  et  consortio  tuorum  in 
apostolica  fide  religionis  christianae  pontihcum  aggreges  illique ' 
praemia  vitae  aeternae  et  refrigerii  cum  üdelibus  tuis  prae- 
pares  mansionem ;  per  d.  n.  Munera  domine  oblata  sanctifica 
et  animam  famuli  tui  Gregorii  tertii  maculis  emunda  et 
perpetuae  vitae  facias  esse  participem.  Ad  completa:  Purificet 
quaesumus  domine  indulgentia  tua  animam  famuli  tui  Gre- 
gorii- tertii  papae  et  huius  corporis  et  sanguinis  participatio 
sacramenti  aeterna  refectione  saginet  et  sempiterna  redemptione 
muniat;  per  d.  n.' 

Wenn  schon  hiernach  der  Sehluss,  dass  es  auch  auf  den 
zusammen  mit  IV.  aufgestellt  gewesenen  Tafeln  I.  bis  III.  sich 
um  Gregor  III.  handele,  nahe  genug  lag,  so  schien  dies  zur 
Gewissheit  zu  werden  durch  zwei  Stellen  des  Liber  })onti- 
fioalis  im  Leben  Gregors  III.  Von  diesem  Vorsteher  des  j)äpst- 
lichen  Stuhles    hcisst   es  dort  einmal  (Duch.  I,  417,   10):  'Ilie 


1)  Die    Worte    'pontificuui    aj^fifref^e.s    illiqnc'    sind    Zusatz    De  Rossi's; 
auf  dorn  Stein  und  in  der  Abschrift  fehlen  sie. 
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f'ecit  Oratorium  intro  eandem  basilicam  iuxta  arcinii  princi- 
palem,  parte  virorura,  in  quo  recondivit  in  honore  Salvatoris 
sanctaeque  eins  genetricis  reliquias  sanctorum  apostolorum  vel 
omnium  sanctorum  raartyrum  ac  confessorum,  perfectorum 
iustorum,  toto  in  orbe  terrarum  requiescentium.  Quorum  festa 
vigiliarum  a  monachis  trium  monastcriorum  illic  servientium 
cotidie  per  ordinem  existentia  atque  nataliciorum  missas  in 
eodem  loeo  celebrare  <^iussit^  instituens  in  canonc  ita  a  saccr- 
dote  dicendum  «Quorum  solemnitas  hodic  in  conspectu  tuae 
maiestatis  celcbratur,  domine  Dens  noster,  toto  in  orbe  terra- 
rum». Quam  institutionem  in  eodem  oratorio  tabulis  lapideis 
conscribere  fecit',  Worte,  die  mit  denen  unseres  Concils  zum 
grossen  Tlieil  genau  übereinstimmen  und  in  denen  nicht  nur 
die  Einrichtung  des  Oratoriums  sowie  die  Einfülirung  der 
betreflenden  <jebete  etc.  ausdrückHch  Gregor  III.  zugeschrieben, 
sondern  auch  unserer  Marmortaf'ehi  klar  und  deutlich  Erwäh- 
nung gethan  wird.  Die  zweite  Stelle  ist  Duch.  I,  421,  4,  wo 
in  den  Worten:  'Et  hoc  constituit,  ut  servatam  f  secundum 
constitutum  quod  a  collegio  sacerdotum  coram  sacro  corpore 
beati  Petri  factum  est  pro  celebranda  sollemnia  vigiliarum 
atque  missarum  Christi  domini  Dei  nostri  sanctaeque  eius  ge- 
netricis sanctorum  apostolorum  vel  omnium  sanctorum  mar- 
tyrum  ac  confessorum  perfectorum  iustorum  toto  in  orbe  ter- 
rarum requiescentium,  ut  in  oratorio  nomini  eorum  dedicato 
intra  ecclesiam  beati  Petri  sub  arcu  principali  a  monachis 
vigiliae  celebrentur  et  a  presbiteris  ebdomadariis  missarum 
sollemnia'  ganz  ohne  Frage  eben  dieselben  in  unserm  Concil 
gefassten  Beschlüsse  gemeint  sind  >.  Unter  Heranziehung  dieser 
Stellen  schritt  De  Rossi  also  zu  seinen  Ergänzungen.  Den 
Namen  Gregors  III.  gab  ihm  Tafel  IV.  und  der  Liber  ponti- 
ficalis,  eine  genauere  Zeitbestimmung  die  auf  Tafel  III.  ge- 
nannte 15.  Indiction,  und  was  die  Namen  der  betheiligten  Bi- 
schöfe etc.  anlangte,  so  wollte  es  das  Glück,  dass  er  den  An- 
fang von  I.  aus  den  Subscriptionen  auf  III.  und  den  verlorenen 
Theil  der  letzteren  aus  den  erhaltenen  Theilen  von  I.  mit 
Sicherheit  herstellen  konnte. 

Dies  war  das  Material  und  die  daraus  gezogenen  Folge- 
rungen, als  es  mir  im  vorigen  Jahre  durch  einen  Zufall  gelang, 
noch  eine  andere  Copie  der  Inschriften  zu  finden,  und  zwar 
eine,  die  über  ein  halbes  Jahrtausend  vor  die  Zeit  des  Sabinus 
zurückgeht  imd  die  nicht  nur  Tafel  III,  wo  uns  sonst  der 
Schluss  fehlte,  vollständig  enthält,  sondern  auch  noch  den  An- 
fang von  I.  Dagegen  fehlt  in  ihr  Tafel  IV;  warum,  wird  sich 
zeigen.  Ich  fand  die  Copie  in  einer  Münchener  Handschrift, 
dem  cod.  lat.  Monac.  6355  (Fris.  155).    Dieselbe  ist  im  9.  Jahr- 


1)  Vergl.  De  Rossi  a.  a,  O.  27. 


240  0.  Günther. 

hundert  gescliricben  und  enthält  die  Canonen- Sammlung"  des 
Dionysius  Exiguus  in  der  Form,  wie  sie  Papst  Uadrian  I.  im 
Jahre  774  Karl  dem  Grossen  ülDersandte.  Es  schliesst  diese 
Form  der  Sammlung  mit  den  Festsetzungen  der  römischen 
Synode,  die  am  5.  April  721  unter  Gregor  IL  abgehalten 
wurde  ',  und  an  dieses  ihr  letztes  Stück  reiht  sich  nun  toi.  257^ 
der  Münchener  ITandschrift  ohne  besondere  Ueberschrift  unser 
Concil  an,  dem  dann  fol.  259  ff.  noch  einige  andere  Stücke 
folgen,  nämlich  ein  Tractat  'de  singuHs  capitulis,  quos  (so!) 
in  canonicis  libris  inveniraus.  Unum  capitulum  quod  reus  est 
de  sanguine  etc.',  sodann  ein  Verzeichnis  von  Glossen  und 
das  'opusculum  sancti  Augustini  de  diversis  heresibus'.  Durch 
meinen  Fund  aufmerksam  gemacht,  suchte  ich  nun  auch  hinter 
andern  Abschriften  der  Dionysio-Hadriana,  die  mir  unter  die 
Hände  kamen,  nach  und  fand  denn  auch  wirklich  noch  ein  zweites 
Exemplar  jener  Copie  in  Rom,  im  Cod.  Vat.  Regin.  1021. 
Auch  in  diesem  Codex,  der,  wie  aus  dem  Schriftcharakter 
und  auch  wohl  aus  der  Subscription  ^  hervorgeht,  ebenfalls  ins 
9.  Jahrhundert  gehört,  steht  vor  unserm  Concil  wiederum  die 
Dionysio-Hadriana  und  hinter  ihm  wieder  jener  Tractat  'de 
singulis  capitulis  etc.',  den  wir  im  Monacensis  fanden.  Beide 
Handschriften,  der  Monacensis  (M)  und  der  Vaticanus  (V), 
stehen  insofern  unabhängig  nebeneinander,  als  sie,  wie  sich 
aus  der  von  mir  vorgenommenen  Collation  auch  anderer  Par- 
tieen  mit  ziemlicher  Sicherheit  ergiebt,  nicht  eine  aus  der 
andern ,  sondern  beide  aus  einer  älteren  dritten  abgeschrieben 
sind,  die  ihrerseits  also  etwa  um  das  Jahr  800  geschrieben 
sein  mochte. 

Der  Anfang  des  Concils,  der,  wie  bemerkt,  bisher  nur 
verrauthungsweisc  hergestellt  werden  konnte,  lautet  in  M  und 
V  nun  folgendcrmassen:  'In  nomine  domini  Dei  salvatoris 
nostri  lesu  Christi  sub  die  pridie  Idus  Apriles  indictione  XV  prae- 
sedente  sanctissimo  ac  ter  beatissimo  Gregorio  papa  s^. 
iiTii.  ante  confessionem  beati  Petri  apostolorum  principis  prae- 
positis  in  medio  sacro  sanctis  et  venerabilibus  evangeliis'  etc. 
Das  völlig  Unerwartete  ist  also,  da  'sec.  iun.'  schwerlich  anders 
als  in  'secundo  iuniore'  aufgeh'ist  werden  kann,  dass  der  Text 
hier  nicht  Gregor  III,  sondern  Gregor  II.  als  denjenigen  an- 
giebt,  der  die  Synode  abhält.  Denn  wenn  auch  Gregor  III. 
unter  Vernachlässigung  des  zeitlich  so  weit  ziirückliegenden 
Gregor  I.  und  alleiniger  Rücksichtnahme  auf  seinen  Vorgänger 
Gregor  II.  vereinzelt  'secundus'  genannt  wird,  so  wäre  es 
doch  gradezu  eine  Ungeheuerlichkeit,   wenn  dieser  Papst  sich 


1)  Ycrg].  M.-i.assen,  Ucscli.  d.  Quoll,  il.  canon.  Rcolit.s  I,  448.        2)  Die- 
selbe lautet:     'In  hoc   quisque  leg'at  j)atiuin   dulcissiuia  verha 
Dicat  in  acternum  vivat  Lotharius  oro'. 


\ 
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selbst  und  noch  dazu  in  einem  höchst  officiellen  Actenstücke 
als  'secundus  iunior'  bezeichnen  wollte.  Da  aber  auch  an 
ein  Verschreiben  der  Zahl  in  dem  Archetypus  von  MV 
schon  des  dabeistehenden  'iuniore'  halber  nicht  zu  denken 
ist,  so  dürfen  wir  daran,  dass  in  den  von  mir  gefundenen 
Copien  der  wirkliche  Gregor  II.  gemeint  ist,  füglich  nicht 
zweifeln,  und  wir  haben  also  thatsächlich  zwei  sich  direct 
widersprechende  Zeugnisse  über  die  Zeit  unseres  Concils, 
den  Liber  pontiiicalis,  der  die  darin  enthaltenen  Bestim- 
mungen Gregor  III.  zuweist,  und  eine  rund  um  800  ge- 
schriebene Copie  der  Originalinschriften,  die  mit  ausdrücklichen 
Worten  Gregor  II.  angiebt.  Denn  dass  unsere  Handschriften 
oder  vielmehr  ihr  Archetypus  wirklich  auf  eine  de  ipso  lapide 
genommene  Copie  zurückgehe,  lässt  sich  ebenfalls  unumstöss- 
lich  darthun.  Auf  der  ersten  Inschriftstafel  stehen  folgende 
Worte  Gregors:  'Reduco  ad  animum,  sanctissimi  fratres  mei, 
qualia  mihi  et  quanta  mirabiliter  Christus  Dens  noster  con- 
tulerit  bona  et  quomodo  me  indignum  ad  tanti  apicis  sua  pie- 
tate  dignatus  fuerit  evocare  et  stupesco  nihil  aliud  valens  re- 
tribuere  potentiae  eins  nisi'  u.  s.  w.  Dem  Steinmetzen  ist 
hier  ein  kleines  Versehen  passiert,  er  hat  das  Wort  ausgelassen, 
von  welchem  der  Genitiv  'tanti  apicis'  abhängt.  De  Rossi  hat 
das  natürlich  gesehen  und  dem  Sinne  nach  sicher  geschrieben: 
'et  quomodo  me  indignum  ad  tanti  apicis  sua  pietate  dignatus 
fuerit  evocare  <^fastigium^  et  stupesco'  u.  s.  w.  Ebenso,  d.  h. 
ohne  'fastigium'  oder  etwas  ähnliches,  lautet  der  Text  nun  aber 
auch  in  MV,  und  so  hatte  ihre  gemeinsame  Vorlage.  Ich 
sollte  meinen,  dieser  eine  Punkt  genügte,  um  durchschlagend 
zu  beweisen,  dass  der  Archetypus  von  MV  auf  eine  Abschrift 
direct  von  den  Steinen  zurückgeht'. 

Unter  Berücksichtigung  dieses  Sachverhaltes  könnte  man 
zunächst  geneigt  sein,  bei  der  Frage,  wer  nun  eigentlich  das 
Richtige  giebt,  der  Liber  pontificahs  oder  MV,  sich  für  MV 
zu  entscheiden  und  anzunehmen ,  dass  im  Liber  pontiiicalis 
eben  ein  Irrthum  vorliegt,  zumal  man  einen  Grund  für  diesen 
Irrthum  ohne  grosse  Schwierigkeit  ausfindig  machen  könnte. 
Dass  der  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  Gregors  III.  die 
Tafeln  kannte,  geht  aus  seinen  eigenen  oben  ausgeschriebenen 
Worten  hervor;  dass  er  ihren  Wortlaut  benutzte,  zeigt  die 
grosse  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Text  des  Concils  und 


1)  Ein  ähnlicher  Fall,  wie  der  ohen  angeführte,  scheint  auch  auf 
Tafel  II.  vorzuliegen,  wo  der  Sinn  nach  den  Worten  'secundum  sacrorum 
canonum  instituta  per  Dei  gratiam  in.spiratus'  das  Einschieben  eines  Haupt- 
verbums  verlangt,  von  dem  der  folgende  Satz  mit  'ut'  abhängt,  also  etwa 
von  'decernam'  nach  De  Rossi's  Vorschlag.  Wie  auf  der  Originaltafel, 
fehlt  ein  solches  Verbum  auch  in  MV. 

Neues  Archiv  etc.    XVI  16 
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der  Vita».  Aber,  so  könnte  man  schliessen,  er  hatte  nicht 
nur  Tafel  I.  bis  III,  sondern  auch  IV.  vor  sich,  auf  dieser 
sah  er  den  Namen  Gregors  III,  und  bezog  auf  diesen  nun 
auch  den  Inhalt  von  I.  bis  III,  ohne  sich  die  Mühe  zu  geben, 
den  Anfang  von  I,  wo  er  den  'Gregorius  secundus  iunior'  hätte 
finden  können,  genauer  anzusehen.  Wer  würde  hiergegen  viel 
einzuwenden  haben?  Passt  ja  auch  die  15.  Indiction  gut  für 
den  zweiten  Gregor;  wir  bekämen  als  Datum  des  Concils  dann 
den  12.  April  717,  also  einen  Termin  bald  nach  Gregors  II. 
Stuhlbesteigung,  wie  wir  ihn  dem  Inhalte  nach  haben  müssen. 
Allein,  wenn  es  auch  auf  den  ersten  Blick  so  scheinen  kann, 
als  ob  wir  den  Liber  pontificalis  hier  auf  einem  groben  Irr- 
thum  beträfen ,  in  Wirklichkeit  ist  dem  nicht  so ,  denn  wir 
kommen  von  einer  anderen  Seite  aus  zu  dem  unabweisbaren 
Resultat,  dass  unser  Concil  im  Jahre  717  nicht  stattgefunden 
haben  kann.  Es  helfen  uns  hierzu  die  Namen  der  Bischr)fe, 
Presbyter  und  Diaconen,  die  wir  mit  den  Subscriptionen  an- 
derer festdatierter  Concilien  jener  Zeit,  vor  allem  der  römischen 
Synode  des  Jahres  721  unter  Gregor  II.  und  denen  der  Jahre 
743  und  745  unter  Zacharias,  vergleichen  können.  Bei  einer 
solchen  Vergleichung  ^  ergiebt  sich  aber,  dass  die  Namen,  die 
wir  in  unserem  Concil  haben,  zum  grossen  Theil  sehr  gut  zu. 
denen  der  Synoden  von  743  und  745  stimmen,  dagegen  nicht 
zu  denen  des  Concils  von  721.  Zur  Zeit  unseres  Concils  ist 
Bischof  von  Praeneste  ein  gewisser  Venantius,  ebenso  743  und  745 ; 
im  Jahre  721  dagegen  ist  es  ein  Sergius.  Ein  einziger  solcher 
Fall  genügt  freilich  nicht;  es  wäre  ja  denkbar,  dass  der  Venan- 
tius von  743  und  745  ein  anderer  wäre,  als  der  in  unserem 
Concil  vorkommende,  und  dass  zwischen  beiden  ein  Sergius 
jene  Stellung  innegehabt  hätte.  Aber  es  kommen  andere  hinzu. 
Auf  unserer  Synode  sind  Diaconen  des  heiligen  Stuhles  Zacha- 
rias, Johannes,  Theophylactus  und  Gemmulus,  Namen,  von 
denen  uns  721  kein  einziger  begegnet,  während  auf  dem  Concil 
von  743  wiederum  Theophylactus  und  Gemmulus  in  dieser 
Würde  erscheinen.  —  Archidiaconus  ist  auf  unserem  Concil 
Moschus;  auf  dem  des  Jahres  721  ist  Moschus  (Muscus  steht 
bei  Labbeus)  erst  einfacher  Diacon.  —  Unter  den  18  Pres- 
bytern unserer  Synode  sind  acht  (Stephanus,  Theodorus,  Domi- 
nicus,  Sergius,  Andreas,  Petrus,  Theophanius,  Jordanes),  deren 
Namen  wir  zwar  in  den  Acten  des  Concils  von  743  ebenfalls 
unter  denen  der  Presbyter  finden,  dagegen  unter  den  Beschlüssen 


1)  Ueber  geringe  Abweichungen  zwischen  beiden  liat  richtig  geurtheilt 
De  Rossi  a.  a.  O.   19  Anm.  3.  2)  Für  die  Namen  der  Theilnehmer  an 

den  Concilien  von  721,  74.3  und  745  stand  mir  hier  nur  der  8.  Band  der 
Collect,  concil.  ex  edit.  Labbei,  Venet.  1729,  sowie  der  erste  Ergänzungs- 
band Mansi's,  Lucca  1748,  zur  Verfügung. 
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des  Jahres  721  vergebens  suchen.  Wo  so  eine  Reihe  von 
Punkten  zusammentriff't,  kann  man  sich  selbstverstiindhch  nicht 
mehr  mit  der  Annahme  verschiedener  Träger  desselben  Namens 
helfen  wollen ;  vielmehr  ergiebt  sich  als  sicheres  Resultat,  dass 
unsere  Synode  nicht  vor  der  des  Jahres  721  und,  da  die  15.  In- 
diction  ausser  durch  MV  auch  durch  die  Abschrift  des  Sabinus 
feststeht,  somit  überhaupt  nicht  unter  Gregor  II.  stattgefunden 
haben  kann'.  Setzen  wir  sie  dagegen  mit  dem  Liber  ponti- 
ficahs  unter  Gregor  III,  also  ins  Jahr  732,  so  stimmt  alles 
vortrefflich:  in  Präneste  ist  721  Sergius,  732,  743,  745  der- 
selbe Venantius  Bischof;  721  ist  Moschus  noch  Diacon,  732 
zum  Archidiacon  befördert  u.  s.  w. 

Das  'secundo  iuniore'  in  MV  ist  also  falsch.  Aber  wie  ist  es  zu 
erklären  ?  Dass  an  ein  Verschreiben  der  Zahl  eben  so  wenig  zu 
denken  ist,  wie  an  die  Möglichkeit,  Gregor  III.  habe  sich  selbst 
als  'secundus  iunior'  bezeichnet,  habe  ich  bereits  hervorgehoben. 
Es  bleibt  also  kaum  ein  anderer  Ausweg^  als  in  'secundo  iuniore' 
ein  in  den  Text  eingedrungenes  Glossem  zu  sehen.  Auf  der 
Originaltafel  hat  sicherlich,  wie  das  meist  der  Fall  ist,  der 
einfache  Name  ohne  Zahlbezeichnung  gestanden,  und  derjenige, 
der  die  Inschrift  von  den  Steinen  copierte,  hat  gewiss  auch 
nur  so  abgeschrieben.  Das  'secundo  iuniore'  wird  erst  da  in 
den  Text  gekommen  sein,  als  unser  Aktenstück  schon  der 
Dionysio-Hadriana  angefügt  war;  der  Umstand,  dass  das  letzte 
Stück  dieser  Sammlung  Akten  einer  unter  dem  zweiten  Gregor 
abgehaltenen  Synode  gab,  konnte  leicht  einen  Abschreiber 
dazu  verführen,  auch  in  dem  ohne  Zahl  angeführten  Gregor 
des  darauf  folgenden  Stückes  Gregor  II.  zu  vermuthen  und 
daher  das  'secundo  iuniore'  über  oder  direct  in  den  Text  zu 
setzen  an  der  Stelle,  wo  es  jetzt  in  MV  steht. 

So  sind,  denke  ich,  alle  Schwierigkeiten  beseitigt.  Dass 
Tafel  IV.  in  unseren  neuen  Abschriften  fehlt,  ist  wohl  kein 
blosser  Zufall.  Bereits  De  Rossi  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
sie  schon  dem  zu  I.  bis  III,  nicht  passenden  Charakter  der 
Schrift  nach  in  eine  etwas  spätere  Zeit  zu  setzen  sei,  als  die 
drei  ersten  Tafeln.  Steht  doch  auch  ihr  Inhalt  —  der  Text 
einer  Todtenmesse  für  Gregor  III.  —  zu  den  Bestimmungen 
von  I.  bis  III.  in  keiner  anderen  Beziehung,  als  dass  diese 
wie  jene  sich  mit  liturgischen  Vorschriften  befassen.  Wenn 
also  auf  der  Hand  liegt,  dass  Tafel  IV,  zu  den  drei  ersten 
erst  in  späterer  Zeit  hinzugefügt  ist,  so  kann  man  unter  Be- 
rücksichtigung  des   Alters   von  MV  Avohl  auf  den    Gedanken 


1)  In  unserer  Synode  ist  Epiphanius  Bischof  von  Silva  Candida, 
721  Tiberius,  743  Theophanius,  745  Epiphanius.  Letzterer  Name  wird 
auch  743  herzustellen  sein,  dann  haben  veir  721  Tiberius,  bei  den  drei 
anderen  Synoden  denselben  Epiphanius. 

16* 
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kommen,  dass  die  Copie,  auf  welche  MV  zurückgehen,  zu  einer 
Zeit  genommen  wurde,  als  die  vierte  Tafel  überhaupt  noch 
nicht  existierte ,  also  vor  dem  Jahre  741 ,  in  dem  Gregor  III. 
starb.  Mag  dies  aber  sein,  wie  es  will,  unter  allen  Umständen 
ist  es  neben  den  einzelnen  Textverbesserungen  und  der  Mög- 
lichkeit, unser  Concil  jetzt  genau  auf  den  Tag,  den  12.  April 
732,  fixiert  zu  sehen,  gerade  das  hohe  Alter  der  Copie,  was 
bei  dem  neu  gefundenen  Material  am  meisten  interessieren 
muss.  Es  ist  doch  etwas  Seltenes,  dass  im  achten  Jahrhundert 
jemand  auf  den  Gedanken  kommt,  christliche  Inschriften  ab- 
zuschreiben. 

Ich  gebe  jetzt  den  Text  des  Concils,  wie  wir  ihn  unter 
Benutzung  der  neuen  Handschriften  herzustellen  haben.  Viel 
anders,  als  De  Rossi  vermuthungsweise  gerade  den  Anfang 
und  den  Schluss  ergänzt  hat,  werden  diese  freilich  auch 
jetzt  nicht  —  doch  das  liegt  eben  an  der  Gelehrsamkeit  und 
dem  Scharfsinn  De  Rossi's.  Wo  im  Folgenden  bei  Varianten 
die  Lesart  der  erhaltenen  Originalstücke  (L)  nicht  angegeben 
ist,  fehlen  die  betreifenden  Partieen.  Das  von  L  Erhaltene 
stimmt  durchweg  genau  mit  MV;  Abweichungen  linden  sich 
dagegen  hin  und  wieder  zwischen  MV  auf  der  einen  und  dem 
Marcianus  des  Sabinus  (S)  auf  der  anderen  Seite,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  an  manchen  Stellen  S,  an  manchen  MV 
mehr  oder  dasselbe  richtiger  geben.  Die  Schuld  an  den  Ver- 
seheu wird  wohl  in  beiden  Fällen  weniger  die  Copisten  der 
Inschriften,  als  die  Abschreiber  der  Handschriften  treffen.  Den 
Marcianus  habe  ich  selbst  nicht  gesehen;  ich  gebe  seine  Les- 
arten nach  den  Publicationen  De  Rossi's. 

In  nomine  domini  Dei  Salvatoris  nostri  lesu  Christi  sub 
die  pridie  •  Idus  Apriles  indictione  XV.  praesidente  sanctis- 
simo  ac  ter  beatissimo  Gregorio  papa  ^  ante  confessionem  beati 
Petri  apostolorum  principis'^  praepositis  in  medio  sacro  sanctis 
et  venerabilibus  evangeliis,  considentibus  etiam  sanctis  epi- 
scopis  lohanne  Veliternensi  *,  Andrea  Alvanensi,  Sisinnio  Ga- 
vinate,  item  Sisinnio  Ostiensi^,  Epiphanio  Silvae  Candidae, 
Venantio  Penestrino  et  Gregorio  Portuensi  ^ ,  nee  non  vene- 
rabilibus presb-iteris  lohanne  archipresbitero ,  Eustratio,  Gre- 
gorio, item  Gregorio,  lohanne,  Stephane,  Theodore ',  Domi- 
nico ,  Theodore,  Sergio,  item  Sergio,  Andrea,  Sergio,  Si- 
sinnio, Petro,  Theophanio,  Sergio,  lordane'  seu  lohanne; 
adstantibus  quoque  diaconibus  ]\Ioscho  archidiacono,  Zacharia, 
lohanne ,  Theophylacto  atque  Gemnuilo  vel  cuncto  clcro  ante- 

1)  'prid'  V.  2)   'papa  secmulo  iuniorc'  MV,  hiterjyolationcm  dclevi. 

3)  'priiiccps'  V.  4)   'vellit  ternense'MV;   'alvanense' MV;  'cavinato' MV. 

5)  'hostense'  MV;    'silva    Candida'    MV.  6)  'Portuensi'  om.  MV,    add. 

De  Itossi.  7)  'tlieodero'  hia  V.  8)  'iordanne'  MV. 
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fatus  domnus  Gregorius  apostolicus  papa  dixit:  'Rcduco  ad 
animum,  sanctissimi  fratres  mei,  qualia  mihi  et  quanta  mira- 
biliter  Christus  deus  noster  contulerit  bona  et  quomodo  mc 
indignura  ad  tanti  apicis  sua  pietatc  dignatus  fuerit  evocare 
<^fastigium^i,  et  stupesco  nihil  aHud  valens  retribuere  poten- 
tiae  eius  nisi  solas  agere  gratias  et  indesinenti  precc  gloriosum 
eins  conlaudare  nomen.  Quis  ^  enim,  iit  ait  propheta,  loquatur 
potentias  domini,  auditas  faciat  omnes  laudes  eius?  Vel 
quid'  retribuam  domino  pro  omnibus,  quae  retribuit  mihi? 
Cahcem  sahitaris  accipiam  et  nomen  domini  invocabo.  Ergo* 
dilectissimi  fratres  pro  quibus  indignus  promerui  bonis ,  si 
sanctitati  vestrae  placet,  secundum  sacrorum  eanonum  instituta 
per  Dei  gratiam  inspiratus  <^decernam^5^  ut  sanctorum  festa 
celebrentur  in  oratorio  ^,  quod  a  me  constructum  est  in  honore 
Salvatoris,  sanctae  Dei  genetricis  semperque  virginis  Mariae 
dominae  nostrae,  sanctorumque  apostolorum,  martyrum  quoque 
et  confessorum  Christi,  perfectorum  iustorum,  intro  ecclesiam 
sancti  Petri  apostolorum  principis  et  ut  tria'  monasteria,  quae 
seeus  basilicam  apostoli  sunt  constituta,  sanctorum  lohannis  et 
Pauli,  sancti  Stephaui  et  sancti  Martini,  id  est  eorum  congre- 
gatio  Omnibus  diebus,  dum  vesperas*  expleverint  ante  confes- 
sionem  illic  dechnantes  tres  psalmos  et  evangelia  matutina  Deo 
canant.  His  expletis  presbiter,  qui  in  hebdoma^  fuerit,  post 
prima  quae  in  sacro  corpore  beati  Petri  fecerit  missa,  secunda'** 
in  eodem  oratorio  in  honore  Salvatoris,  Dei  genetricis,  sancto- 
rum apostolorum,  martyrum  et'*  confessorum,  perfectorum 
iustorum,  quorum  natalicia  fuerint,  assidue'^  a  catholica'^  et 
apostolica  ecclesia  celebrentur,  sicut  a  nobis  coram  beati  Petri 
corpore  confirmatur,  et  orationes,  ut  inferius  tenentur  ad- 
scrij)tac  dicantur  sie: 

Concede  quaesumus  omnipotens  Deus  ut  sancta  Dei 
genetrix  sanctique  tui  apostoli  et  omnes  sancti  martyres 
ac  '^  confessores  perfectique  tui  iusti  nos  ubique  laeti- 
ficent,  ut  dum  eorum  merita  recolimus  patrocinia  sen- 
tiamus,  per  d.  n. 

Super  oblata.    Oblatis'^  quaesumus  domine  placare 


1)  'fastigium'  add.  De  Bossi,    om.  LMVS.  2)  Psalm   105,   2  ed. 

Tischend.  3)  Psalm   115,   12  f.  4)  'ergo'   incipii  tabula  secunda  et 

codex  S.  5)  'decernani'  inseruit  De  Eossi,  om.  LMVS.  G)  'oraturio'  V. 
7)  'ut  tria'  MV  (conlecit  De  Rossi);  'ultra'  S.  8)  'vesperas'  S;  'vespe- 
ros'  MV.  9)  'hebdoma'   S;    'ebdoma'  M   ('te'  inem.  2);    'ebdomada'  V. 

10)    'secundam'   MV;    'eundem    Oratorium'    S.  11)   'et'    S,    07n.    MV. 

12)  'assidut' S.  13)  'catholicae  et  apostolicae  ecclesiae'  MV,  14)  'ac' 
MV;    'et'  S.  15)  'per  d.  u.      Super  oblata.     Oblatis'   scripsi;    'd.  n.' 

om.  MV;  'oblata'  om.  S  verba  inde  a  'super  oblatis'  usque  ad  'peiiculis 
per  d.  n.'  Jioc  loco  omissa  post  'celebrantes'  (ij.  246,  7)  exhibens. 
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mimeribus  et  intercedentibus  sanctis  tuis  a  cunctis  nos 
defende  periculis;  per  d.  n.  • 

Et  infra  actionem.  Inprimis  gloriosae  seraperque 
virginis  Mariae  genitricis*  Dei  et  domini  nostri  lesu 
Christi  et  beatorum  apostolorum  ae  martyriim  tuorum 
Petri  et  Pauli  et  quae  sequimtur  usque  et  omnium 
sanctorum  tuorum  sed  et  diem  natalicium  celebrantes 
sanctorum^  tuorum  martyrum  ac  confessorum  perfecto- 
rum  iustorum,  quorum  sollemnitas  hodie*  in  conspectu 
gloriae  tuae  celebratur,  quorum  meritis  precibusque  con- 
cedas,  ut*  in  omnibus  protectionis  tuae  muniamur 
auxilio;  per  Christum, 

Et«   ad  completa,      Sumpsimus  domine   sanctorum 

tuorum  sollemnia  celebrantes  caelestia  sacramenta;  praesta 

quaesumus,  ut  quod  temporaliter  gerimus  aeternis  gaudiis 

consequamur;  per  d.  n.' 

Hoc  a*   praesenti  XV.  indictione^  et  in  perpetuum.     Sed 

et  mansionarii  de  confessione  debeant  observare  et  diligentiam 

agere***  atque  luminariorum  concinnationem  facere  sicut  a  nobis 

constitutum  est,  ut  Septem  per  ebdoma  in  confessione  et  ibidem 

permaneant  perenniter. 

Sanctissimi  episcopi  et  venerabiles  presbiteri  responderunt : 
'Hoc,  quod  a  vestro  sancto  apostolatu  pio  est  intuitu  praevisum, 
ad  laudem  certe  respicit  omnium  conditoris  et  gloriam  nominis'» 
eius.  Placet,  ut  lieri  debeat;  hoc  enim  nostra  est  omnium 
Salus  et  Dei**  ecclesiae  laus'. 

Gregorius  sanctissimus  ac  beatissimus  apostolicus  papa 
dixit:  'Dum  vestra,  sanctissimi '^^  intentio  meae  concordat  dis- 
positioni,  ea  quae  a  nobis '^  decreta  sunt'*  coram '«  beati  Petri 
apostoli  confessione,  sub  interdictu  anathematis  firmentur' ". 

Sanctissimi  episcopi  et  venerabiles  presbiteri  responde- 
runt: 'Grato  ducimus,  ut  interdictu'^  apostolicae  auctoritatis 
haec,  quae  salubri  consideratione  praevisa  sunt,  stabilii'i  de- 
beant, ne  umquam  quis  audeat  existere  temerator'. 

Gregorius  sanctissimus  ac  beatissimus  apostolicus  papa'^ 
dixit:  'Si  quis  contra  huius ^^  privilegii^'  definitionem  22  venire 


1)  'per  infra  actionem'  (07«.   'd.  n.  et')    MV.  2)  'genitricis'  usque 

ad  'sequimtur'  om.  MV.  3)  'sanctorum'  incip.  tabula  tertia.  4)  'solem- 
nitas  hodie'  S  et  Liber  pontificalls ;  'hodie  sollemnitas'  MV.  5)  'ut'  us- 
que ad  'Christum'  om.  S.  6)  'et'  om.  MV.  7)  'per  d.  n.'  S;  'per 
dum'  V;  'per'  M.  8)  a  om.  S.  9)  'indictum'  V.  10)  'agore'  MV; 
'habere'  S.  11)  'nominis'  De  liossi;  'nomini'  MVS.  12)  'dei'  MV; 
'diei'  S.  13)  'sanctissima'  S.  14)  'vobis'  S.  15)  'decreta  sunt'  MV; 
'd  .  .  .'  L;  om.  S.  16)  'quorum'  L.  17)  'Hrmentur'  M;  'firnietur'  VS. 
18)  'interdictum'  S.  li))  'apostolicus  dei  papa'  S.  20)  'huius'  MV; 
om.  S.          21)  'privik'ui'  M.          22)  'defiuitiune'  S. 
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temptaverit,  anathema  sit'  et  i  respondcrunt  omnes  tertio  ^Ana- 
thema  sit'. 

Et  subscriptio : 

Gregorius  gratia  Dei   episcopus  sanctae  Dei  eatholicae 
atque  apostolicae  ecclesiae  urbis  Romae  huic  privilegio 
a  nobis  facto  atque  decreto  subscripsi. 
lohannes  episcopus  sanctae  ecclesiae  Veliternensis  * 
Andreas*  episcopus  sanctae  ecclesiae  Alvanensis 
Sisinnius  episcopus  sanctae  ecclesiae  Gavinatis* 
Sisinnius  episcopus  sanctae  ecclesiae  Ostiensis 
Epiphanius  episcopus  sanctae  ecclesiae  *  Silvae  Candidae 
Venantius  episcopus  sanctae  ecclesiae  Penestrinae 
Gregorius  episcopus  sanctae  ecclesiae  Portuensis 
lohannes  archipresbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Eustratius  presbiter^  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Gregorius  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Gregorius'  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae* 
lohannes  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Stephanus  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Theodorus  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Dominicus  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Theodorus  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Sergius  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Sergius  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Andreas  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Sergius  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Sisinnius  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Petrus  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Theophanius  ^  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Sergius  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
lordanes  •<>  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
lohannes  presbiter  sanctae  Romanae  ecclesiae 
Moschus  archidiaconus  sanctae  sedis  apostolicae 
Zacharias  diaconus  sanctae  sedis  apostolicae 
lohannes  diaconus  sanctae  sedis  apostolicae 
Theophylactus  diaconus  sanctae  sedis  apostolicae 
Gemmulus  diaconus  sanctae  sedis  apostolicae. 

Nicht  notiert  habe  ich  im  Apparat  einige  unwichtige  Ab- 
Aveichungen   rein  orthographischer  Art,   ebenso    auch  nicht  im 


1)  'et'  om,  MV.  2)  'vellitternensis'  MV.  3)  'Andreas'  usque 

ad  'Alvanensis'  om.  MV.  4)  'Gavinatis'  usque  ad  5)  'ecclesiae'  om.  MV. 

6)  'presbiter'  MV;  'archipresbyter'  S.  7)  'Greg-urius'  usque  ad    8)  'eccle- 

siae' om.  MV.  9)    'Epiphanius'  MV,  corrigitur   leetione    tabulae  primae; 

'Theophanius'  usque   ad  finem  om.   S.  10)  'lordannes'  MV. 


248 


0.   Günther. 


letzten  Theil,  den  Subscriptionen,  die  abweichende  Reihenfolge 
der  Namen,  wie  sie  sich  in  MV  findet.  Ein  Zweifel  über  die 
Reihenfolge  kann  ja  deshalb  nicht  aufkommen,  weil  wir  ausser 
MV  nicht  nur  S  wenigstens  zum  grossen  Theile  besitzen,  son- 
dern auch  die  völlig  mit  S  übereinstimmende  Namenliste  im 
Eingang  von  Tafel  I.  Trotzdem  ist  die  Sache  nicht  ohne 
Interesse.  In  M  sowohl  wie  in  V  sind  die  Namen  der  Pres- 
byter und  Diaconen,  also  von  Eustratius  an,  in  2  Columnen 
nebeneinander  geschrieben ,  und  zwar  in  M  folgendermassen : 
M:  (Richtige  Anordnung: 

Eustratius,  Gregorius  i,  lohan- 
nes  (1),  Stephanus,  Theodo- 
rus  (1),  Dominicus,  Theodo- 
rus  (2),  Sergius  (1),  Sergius  (2), 
Andreas,  Sergius  (3),  Sisinnius, 
Petrus,  Theophanius,  Sergius 
(4),  lordannes,  lohannes  (2), 
Moschus,  Zacharias,  lohannes 
(3),  Theophylactus,  Gemmulus) 


Sergius  (1) 
Sergius  (2) 
Andreas 
Sergius  (3) 


Eustratius 

Gregorius 

lohannes  (1) 

Stephanus 

Theodorus(l)    Sisinnius 

Dominicus  Petrus 

Theodorus  (2)    Theophanius 

Sergius  (4)         Zacharias 

lordannes  Johannes  (3) 

lohannes  (2)      Theophylactus 

Moschus  Gemmulus 

.  Es  ergiebt  sich  also  weder  wenn  wir  von  oben  nach  unten, 
d.  h.  zuerst  die  ganze  linke,  dann  die  ganze  rechte  Spalte, 
noch  wenn  wir  zeilenweise  von  links  nach  rechts,  also  Eustra- 
tius, Sergius,  Gregorius,  Sergius  u.  s.  w.  lesen,  die  richtige 
Reihenfolge.  Doch  erklärt  sich  die  Confusion  höchst  einfach. 
Das  Lesen  in  vertikaler  Richtung,  d.  h.  zuerst  die  ganze  linke, 
dann  die  ganze  rechte  Spalte,  führt  nämlich  dann  auf  die 
richtige  Folge,  wenn  wir  das  Ganze  in  zwei  Stücke  zerlegen, 
dessen  erstes  mit  der  Reihe  'Theodorus  —  Theophanius' 
schliessf,  und  also  annehmen,  dass  in  der  Vorlage  von  M  diese 
Stücke  auf  zwei  verschiedene  Blattseiten  oder  wahrscheinlicher 
Blätter  vertheilt  waren  und  der  Schreiber  von  M  insofern  irrte, 
als  er  an  die  linke  Spalte  des  ersten  Blattes  (Eustratius  bis 
Theodorus  2)  nicht  sofort  die  rechte  desselben  (Sergius  1  bis 
Theophanius),  sondern  die  linke  des  zweiten  Blattes  (Sergius  4 
bis  Moschus)  anschloss  und  dann  erst  die  beiden  rechten  Spalten 
(Sergius  1  bis  Theophanius  und  Zacharias  bis  Gemmulus) 
folgen  Hess. 

Etwas  complicierter  ist  die  Sache  in  V;  hier  sind  die 
Namen,  auf  die  es  ankommt,  folgendermassen  auf  die  Vorder- 
und  Rückseite  eines  Blattes  vertheilt: 


1)  Dass  uach  diesem  Groj,'ürius  in  MV,  oiIlt  vielinclir  ihrer  Vorlage, 
durch  eiu  Verseilen  ein  anderer  Gregorius  uusgeialleu  ist,  kommt  natür- 
lich bei  dem  Folgenden  nicht  in  Betracht. 
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Rückseite : 
Moschus  Zaeharias 

Johannes  (3)      Theophylactus 
Uemmukis 


Vorderseite: 

Eustratius  Sergius  (1) 

Gregorius  Sergius  (2) 

Johannes  Andreas 

Stephanus  Sergius  (3) 

Theodorus  (1)  Sisinnius 

Dominicus  Petrus 

Theodorus  (2)  Theophanius 

Sergius  Johannes  (2) 

Wir  haben  also  einmal  zwischen  Theodorus  (2)  und  An- 
dreas statt  zwei  hier  drei  Sergii,  ferner  fehlen  zwischen  Theo- 
phanius und  Johannes  (2)  die  Namen  Sergius  (4)  und  Jor- 
danes,  die  jedoch  von  derselben  Hand  durch  Zeichen  unten 
am  Rand  an  der  richtigen  Stelle  eingeschoben  werden.  Die 
Erklärung  ist  wohl  so  zu  geben,  dass  der  Schreiber  zunächst 
das  erste  Blatt  der  Vorlage,  d.  h.  die  Namen  bis  zur  Zeile 
'Theodorus  (2)  —  Theophanius'  getreu  abschrieb ;  dann  hatte 
er  aber  noch  eine  Reihe  frei  und  setzte  nun  den  ersten  Namen 
des  zweiten  Blattes  der  Vorlage  (Sergius  4)  fälschlich  unter 
Theodorus  (2)  und  mit  irrthümlicher  Auslassung  von  Jordanes 
den  dritten  Namen  des  zweiten  Blattes  der  Vorlage:  Johannes  (2) 
unter  Theophanius.  Beide  Irrthümer  sah  er  dann  ein  und 
fügte  Sergius  (4)  mitsammt  dem  ausgelassenen  Jordanes  durch 
Zeichen  am  Rande  in  die  richtige  Stelle  ein,  vergass  jedoch, 
den  Sergius  (4),  den  er  zuerst  fälschlich  unter  Theodorus  (2) 
gesetzt  hatte,  an  dieser  Stelle  zu  tilgen.  —  Auf  der  Rückseite 
erhält  man  in  V  die  richtige  Reihenfolge,  wenn  man  die  Namen 
nicht  von  oben  nach  unten,  sondern  von  links  nach  rechts  liest. 

Da,  wie  gesagt,  die  Reihenfolge  der  Subscriptionen  durch- 
aus feststeht,  so  könnten  die  letzten  Bemerkungen  überflüssig 
erscheinen.  Ich  würde  sie  auch  nicht  angefügt  haben,  wenn 
sich  aus  ihnen  nicht  zur  Evidenz  ergäbe,  dass  M  und  V  beide 
aus  einer  dritten  Handschrift  stammen  müssen.  Wäre  M  aus 
V  abgeschrieben  oder  umgekehrt,  so  würden  ihre  Abweichungen 
von  einander  in  der  Reihenfolge  jener  Namen  schlechterdings 
nicht  zu  erklären  sein. 


X. 


Ueber  die  historischen  Werke 


des 


Johannes  Codagnellus  von  Piacenza. 


Von 


0.  Holder  -  Ei?£:er. 


i 


Die  Annales  Piacentini  Guelfi. 

In  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Annales  Piacentini 
Guelti  und  Gibellini,  wie  sie  später  von  G.  H.  Pertz  benannt 
wurden,  stellte  Huillard-ßrehoUes '  die  Vermuthung  auf,  dass 
der  Verfasser  der  ersteren  Annalen,  der  Piacentini  Guelfi,  Jo- 
hannes Codagnellus  (Co'  d'agnello)  —  oder  mit  lateinischer 
Uebertragung  des  Zunamens  Caput -agni  —  wäre.  Zur  Be- 
gründung seiner  Vermuthung  führte  er  an,  dass  diese  Annalen 
da,  wo  sie  allein  überliefert  sind,  nämlich  in  dem  Pariser  Codex 
Lat.  n.  4931,  einer  in  Italien  geschriebenen  Handschrift  des 
13.  Jahrhunderts,  sich  in  Verbindung  mit  einer  sogenannten 
Chronik ,  einem  wunderlichen  Gemengsei  historisch  -  geogra- 
phisch-chronologischen Inhalts,  vorfinden,  als  deren  Verfasser 
sich  zu  Anfang  der  Handschrift  eben  jener  Johannes  Codagnel- 
lus oder  Caput -agni  in  einigen  schlechten  Versen  ^  deutlich 
bezeichnet.  Nun  konnte  er  nachweisen,  dass  zu  der  Zeit,  in 
welcher  die  Annalen,  die  bis  1235  reichen,  in  Piacenza  ge- 
schrieben sein  müssen,  ebendort  ein  Johannes  Caput -agni 
urkundlich  nachweisbar  ist*.  Freilich  wollte  Huillard  auf  seiner 
Vermuthung  nicht  bestehen*,  doch  nahm  sie  B.  Pallastrelli  auf 
und  sprach  sie  noch  bestimmter  aus  5.  Er  zeigte,  dass  die 
Familie  der  Codagnelli  im  12.  und  13.  Jahrhundert  in  Piacenza 
ansässig  ist,  dass  viele  Mitglieder  derselben  dort  urkundlich 
vorkommen,  dass  namentlich  jener  Johannes  von  1202  bis 
1230  als  Notar  in  nicht  wenigen  Urkunden  nachweisbar  ist, 
zum  Theil  in  solchen  über  Verträge,  die  in  den  Annales  Plac. 
Guelfi  in  besonderer  Weise  erwähnt  werden.    Gewiss  ist  damit 


1)  Chrouicon   Placentiniim    et   Chronicon    de   rebus    in    Italia    gestis. 
Parisiis  1856,  p.  V— -VII.  2)  Diese  druckte  Huillard  p.  V.  richtig'  ab, 

danach  Pertz,  SS.  XVIII,  357,  n.  1  mit  zwei  Lesefehlern,  die  N.  Archiv 
IV,  30  berichtigt  sind.  3)  Huillard  -  Breholles  konnte  ihn  zunächst  nur 

in  einem  Document  von  1222  nachweisen.  4)  Er  sagt  p.  VII:    'Sans 

insister  sur  une  conjecture  qui  n'a  rien  d'improbable,  mais  qui  cependant 
ne  se  presente  pas  avec  des  elements  suffisants  de  demon- 
stratio n'.  5)  Chronica  tria  Piacentina  (in  den  Mon.  bist,  ad  prov. 
Parm.  et  Piacent,  pertinentia)  p.  VII  sqq.,  wo  er  die  Ausgabe  von  Huillard 
zum  Theil  abdruckte. 
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eine  erkleckliche  Summe  von  Wahrscheinlichkeitsgründen  für 
die  Autorschaft  des  Johannes  Codagnellus  beigebracht.  Den- 
noch wies  G.  H.  Pertz  diese  Vermuthung  kurz  ab",  ohne  sich 
auf  die  Begründung  seiner  abweichenden  Ansicht  viel  ein- 
zulassen. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  ich  durch  die  bekannte  gi'osse 
Liberalität  der  Verwaltung  der  Pariser  Nationalbibliothek  Ge- 
legenheit, die  überaus  werthvoUe  Handschrift  Lat.  4931  hier 
mit  voller  Müsse  zu  benutzen  und  fast  ganz  zu  collationieren 
oder  abzuschreiben.  Das  Ergebnis  des  Studiums  derselben 
in  Bezug  auf  jene  Frage  ist,  dass  nie  eine  gerechtfertigtere 
Vermuthung  leichtfertiger  zurückgewiesen  ist,  als  es  Pertz 
gegenüber  der  Ansicht  des  französischen  und  italienischen  Ge- 
lehrten gethan  hat.  Sein  einziger  Grund  ist:  die  von  ihm 
gegebene  Beschreibung  der  Handschrift  (SS.  XVHI,  357)  zeige, 
dass  die  Partie  der  Handschrift,  in  welcher  die  Ann.  Plac. 
stehen,  dem  Johannes  Codagnellus  nicht  zuzutheilen  sei,  sondern 
nur  der  erste  Theil  derselben,  welcher  die  Chronica  de  sex 
aetatibus  mundi  enthalte.  Nun  hat  er  p.  357  allerdings  er- 
klärt, dass  die  Handschrift  verschiedene  Werke  enthalte, 
dass  das  Werk  des  Johannes  Codagnellus  auf  f.  1—56  stehe, 
dass  dann  andere  Stücke  folgen,  die  er  kurz  angiebt.  Das 
ist  eine  Behauptung,  deren  gänzliche  Haltlosigkeit  sich  im 
Laufe  unserer  Untersuchung  gründlich  herausstellen  wird. 
Richtig  ist,  dass  f.  57^  ein  Stück  ohne  üeberschrift,  welches 
die  Geschichte  der  Bekehrung  Constantins  des  Grossen  und 
die  Verlegung  seiner  Residenz  nach  Constantinopel  in  gänzlich 
fabelhafter  Weise  behandelt,  mit  einer  grossen  ausgemalten 
Initiale  beginnt,  aber  eben  solche  Initialen  finden  sich  ausser 
auf  dem  ersten  Blatt  der  Handschrift  auf  f.  9*,  9<=,  also  kurz 
hinter  einander  in  Partieen,  die  dem  Johannes  Codagnellus 
abzusprechen  Niemand  beikommen  kann.  Und  gerade  die 
Geschichte  über  Constantinopel  ist  durchaus  im  Charakter  der 
übrigen  Stücke  der  'Chronik'  des  Codagnellus.  Da  also,  wie 
bemerkt,  die  davorstehende  grosse  Initiale  kein  Recht  giebt, 
das  Stück  jenem  abzusprechen,  so  berechtigt  die  Beschaffenheit 
der  Handschrift  wenigstens  noch  weniger,  die  folgenden  Stücke 
einem  anderen  Autor  zuzutheilen,  denn  sie  beginnen  alle  mit 
kleineren  Initialen,  wie  sie  in  den  Partieen,  die  zweifellos  dem 
Johannes  angehören,  sehr  oft  vorkommen,  und  gar  zu  Anfang 
der  Ann.  Plac,  welche  f.  70«= — 105*=  stehen,  findet  sich  über- 
haupt keine  Initiale,  sondern  nur  das  gewöhnliche  Rubrik- 
zeichen,  wie  es  roth  oder  blau  zu  Anfang  jeden  Jahres  inner- 
halb dieser  Annalen  und  auch  oft  innerhalb  der  Erzählung 
eines  Jahres  steht.     Also  die  äussere  Beschaffenheit  der  Hand- 


1)  SS.  XVIII,  404. 
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Schrift,  auf  die  sich  Pertz  allein  stützt,  giebt  gar  keinen  Anhalt 
zur  Zurückweisung  der  Behauptung  der  fremden  Gelehrten. 
Freilich,  muss  man  hinzusetzen,  ist  diese  aus  der  Einrichtung 
des  Codex  noch  nicht  bewiesen.  Die  Handschrift'  ist  kein 
Original,  doch  ist  sie  so,  wie  sie  ursprünglich  bestand,  von 
f.  1—116'',  ganz  von  einer  Hand  geschrieben 2,  Einrichtung, 
Ausschmückung  u.  s.  w.  sind  durchweg  ganz  gleich.  Da  es 
aber  oft  genug  vorkommt,  dass  Schreiber  Werke  verschiedenen 
Charakters  und  verschiedener  Autoren  ohne  unterscheidendes 
Merkmal  hinter  einander  abschreiben,  so  hat  die  Untersuchung 
anderswo  einzusetzen. 

Es  wäre  billig  gewesen,  dass  Pertz,  um  sich  ein  sicheres 
Urtheil  über  die  Frage  zu  bilden,  über  die  er  sich  so  kurz 
wie  energisch  äusserte,  den  Theil  der  Handschrift,  weichen  er 
selbst  dem  Johannes  Codagnellus  zusprach,  sich  näher  an- 
gesehen hätte,  ebenso  wäre  dasselbe  Huillard-Breholles,  dem 
die  Handschrift  in  Paris  zur  Verfügung  stand,  zu  Statten  ge- 
kommen, der  eine  hätte  dann  seinen  Widerspruch  schleunigst 
fallen  lassen  müssen,  dem  anderen  hätten  sich  dann  Beweis- 
gründe überreichlich  dargeboten,  die  er  vermisste,  seine  Ver- 
muthung  zu  erhärten.  Doch  führt  dieser  immerhin  schon  den  sehr 
bemerkenswerthen  Umstand  an,  dass  eben  die  Verse,  welche 
sich  über  die  Zerstörung  der  Stadt  Mailand  1162  und  deren 
Wiederaufbau  1167  in  den  Ann.  Plac.  (SS.  XVIII,  413)  finden, 
auch  auf  f.  1<=  immittelbar  vor  den  schon  erwähnten  Versen 
stehen,  in  denen  sich  der  Autor  nennt.  Da  ist  doch  Johannes 
Codagnellus  in  eigenthümliche  Beziehung  zu  den  Ann.  Plac. 
gebracht,  man  sollte  meinen,  er  müsste  sie  wenigstens  gekannt 
haben.  Resümieren  wir  also:  Johannes  Codagnellus  lebt  zu 
Piacenza  in  derselben  Zeit,  da  die  Ann.  Plac.  Guelfi  verfasst 
sind,  wir  finden  ihn  urkundlich  in  solchen  Ceschäften  der  Stadt 
thätig,  von  denen  die  Annalen  eingehend  berichten.  Er  ist 
litterarisch  thätig  gewesen,  und  zAvar  hat  er,  wie  wir  uns  aus- 
drücken wollen,  eine  historische  Sammlung  angelegt.  In  der 
einzigen  Handschrift,  welche  uns  diese  Sammlung  überliefert 
hat,  und  die  nach  dem  Schriftcharakter  schwerlich  später  als 
in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  also  vielleicht  noch  zu  des 
Johannes  Lebzeiten  geschrieben  ist,  finden  sich  von  des  gleichen 


1)  Sie  ist  beschrieben  von  Huillard-Breholles  a.  a.  O.  S.  IV — XXII, 
oberflächlich  SS.  XVIII,  357,  besser  von  Waitz,  N.  Archiv  IV,  30—32, 
wo  aber  auf  Huillard  keine  Rücksicht  genommen  ist.  2)  Auf  dem  leer- 
gelassenen Eaum  von  f.  116,  Col.  b — d,  sind  von  späterer  Hand  Verse 
nachgetragen,  über  die  ich  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift, 
in  der  Fortsetzung  der  Italienischen  Prophetieen,  handeln  werde.  An- 
gebunden ist  dann  dieser  Handschrift  das  Chronicon  lanuense  des  Jacobus 
a  Voragine,  welches,  von  einer  Hand  saec.  XIV.  geschrieben,  mit  derselben 
ursprünglich  nichts  gemein  hat. 
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Schreibers  Hand  auch  die  Ann.  Plac,  und  es  ist  Grund  zur 
Annahme,  dass  Johannes  eben  diese  Annalen  gekannt  hat. 
Ferner^  was  auf  den  ersten  Blick  klar  ist,  die  Ann.  Plac,  sind 
wie  alle  die  städtischen  Annalen  des  13.  Jahrhunderts  in  Italien, 
nicht  von  einem  Geistlichen,  sondern  von  einem  Laien,  und 
zwar  einem  weit-  und  geschäftskundigen  Mann  geschrieben. 
Auch  das  würde  auf  Johannes  Codagnellus  passen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  der  Chronik  desselben. 
Einige  Nachrichten  hat  zuerst  L.  ßethmann  über  dieselbe  ge- 
geben'. Er  bemerkt,  dass  sie  grossen  Theils  aus  den  wunder- 
lichsten und  tollsten  Fabeln  besteht,  die  nicht  etwa  aus  dem 
Volksmunde  stammen,  sondern  auf  freier  Erfindung,  willkür- 
licher Combination  wirklich  geschichtlicher  Namen  und  Daten, 
kurz    auf  gelehrter   absichtlicher  Geschichtsfälschung  beruhen. 

Ich  werde  über  dieselbe  ausführlich  unten  und  in  einer 
Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  handeln  und  grosse  Partieen  dar- 
aus mittheilen,  hier  mache  ich  daher  nur  einige  Bemerkungen 
darüber,  welche  für  die  Untersuchung  nothwendig  sind.  Die 
Sammlung  des  Johannes  besteht  nicht  nur  aus  originalen 
Stücken,  das  heisst  aus  solchen,  die  von  ihm  zuerst  concipiert 
sind.  Es  finden  sich  darin  z.  B,  wirre  Auszüge  aus  Paulus' 
Historia  Romana,  die  Beschreibung  Italiens  mit  dem  Provinzen- 
verzeiclmis  aus  dessen  Historia  Langobardorum ,  der  Prolog 
zum  Bairischen  Volksrecht,  wie  Anschütz  bemerkte:  das  ist 
aber  ganz  sicher,  dass  die  ganze  Masse  der  Geschichtsfabeln, 
in  der  Form,  wie  sie  sich  hier  vorfindet,  von  Johannes  Co- 
dagneUus  selbst  verfasst  und  niedergeschrieben  worden  ist, 
wenn  auch  für  einzelne  Fabelgeschichten  ihm  schon  ältere  Er- 
zählungen bekannt  sein  mochten.  Viele  der  Fabeln  lehnen 
sich  an  Erzählungen,  die  in  historischen,  mythologischen  oder 
poetischen  Werken  überliefert  sind,  an,  diese  sind  aber  von 
ihm  in  der  willkürlichsten  Weise  behandelt  und  umgestaltet 
worden,  wobei  er  über  Zeit,  Ort  und  Personen  in  durch  keine 
historischen  Gewissensbisse  gestörter  Freiheit  verfügt. 

Die  Fabelgeschichten,  auf  die  es  uns  hier  zunächst  an- 
kommt, lassen  sich  in  mehrere  Gruppen  scheiden.  Die  erste 
Partie  derselben  behandelt  die  Gründung  der  Städte  Piacenza 
durch  einen  gewissen  Peucentius,  und  Mailand,  die  zweite  die 
Thaten  Julius  Cäsars,  der  historische  und  unhistorische  Per- 
sonen, existierende  und  nicht  existierende  Völker  besiegt,  und 
seiner  nächsten  Nachfolger,  die  dritte  angebliche  Kämpfe  der 
Lombardischen  Städte  unter  sich  und  gegen  auswärtige  Feinde. 
Diese  letzte  Gruppe  ist  hier  von  besonderem  Interesse.  Wir 
Avissen,  in  den  grossen  Parteikämpfen  in  der  ersten  Hälfte  des 


1)  Archiv  X,   339 — 341.     Wenig    brauchbares    hat   Anschütz,    Archiv 
XI,  230  ff. 
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13.  Jahrhunderts  stand  Piacenza  fest  auf  Seite  der  Partei, 
welche  die  kirchliche,  später  die  gueltische  genannt  wurde,  und 
deren  Haupt  Mailand  war,  gegen  die  kaiserliche,  deren  Mit- 
glieder Cremona,  Pavia,  Parma,  Reggio,  Modena  u.  s.  w.  waren. 
Der  Verfasser  der  Annales  Piacentini  Guelfi  ist,  wie  schon 
der  von  Pertz  ihnen  beigelegte  Name  besagt,  ein  eifriger,  ja 
ein  fanatischer  Parteigänger  der  ersteren,  er  ist  voll  Hass 
gegen  Kaiser  Friedrich  II.  und  überhaupt  das  staufische  Ge- 
schlecht, seine  ganze  Sympathie  hat  neben  seiner  Vaterstadt 
vor  allen  Mailand,  ganz  besondere  Abneigung  hegt  er  gegen 
Pavia.  Ganz  genau  derselben  Gesinnung  ist  Johannes  Co- 
dagnellus, auch  er  ist  Guelfe  vom  Scheitel  zur  Sohle,  wenn 
es  gestattet  ist,  diesen  Parteinamen  für  jene  Zeit  schon  zu 
gebrauchen.  In  den  Fabelgeschichten,  die  er  für  das  sechste 
und  siebente  Jahrhundert  erfindet,  bestehen  genau  die  Ver- 
hältnisse, wie  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  der  Lom- 
bardei. Die  Gruppe  dieser  Geschichten  beginnt  damit,  dass 
die  lorabardischen  Städte,  da  sie  bis  dahin  von  auswärtigen 
Völkern,  den  transalpinischen  Galliern,  den  Deutschen,  den 
Ungarn,  den  Langobarden,  unterjocht  wurden,  unter  der  Füh- 
rung eines  Dioclitianus  einen  Bund  schliessen,  um  sich  derer 
zu  erwehren.  Wie  es  in  den  Annalen  heisst  1174  (SS.  XVIII, 
413):  'Eodera  tempore  omnes  civitates  Lonbardorum  et  Marchie 
asociate  erant  simul  contra  ipsum  (imperatorem  Fredericum) 
sacramento',  so  f.  43^  der  Handschrift:  'omnes  unanimiter  et 
cum  omnium  voluntate  sacramento  firmaverunt  colegium  per 
civitates,  castra  et  loca  totius  Lonbardie'.  Nun  folgen  un- 
geheuere Kämpfe.  Zunächst  wollen  die  Deutschen  in  die  Lom- 
bardei einbrechen,  aber  Dioclitian,  der  seinen  Sitz  in  Mailand 
genommen  hat,  hindert  sie  siegreich,  die  Alpen  zu  überschreiten. 
Wir  brauchen  die  folgenden  Kriegserzählungen  nicht  weiter 
zu  analysieren.  Die  Quintessenz  ist  stets,  dass  die  Mailänder 
mit  ihren  Bundesgenossen  über  die  furchtbarsten  Feinde  nach 
schrecklichen  Kämpfen  schliesslich  den  Sieg  davontragen,  nur 
gegen  die  grosse  Uebermacht  der  Römer  können  sie  sich  zu- 
letzt nicht  halten,  aber  sie  schliessen  mit  ihnen  einen  Frieden 
auf  Gleichberechtigung.  Dagegen  die  Pavesen  verbinden  sich 
stets  mit  den  auswärtigen  Feinden  gegen  Mailand  und  sind 
immer  trotz  aller  Ränke  schliesslich  die  Unterliegenden.  Sie 
lassen  statt  ihres  Königs  Theoderich  einen  in  die  Königs- 
rüstung gesteckten  Subdiakon  Thomas  gegen  den  Mailändischen 
König  Alboin  kämpfen',  ernten  dafür  Schimpf  und  die  schliess- 

1)  Zu  Grunde  liegt  die  Erzählung'  von  Paulus,  Hist.  Langob.  V,  40. 
Da  bietet  König  Cunincpert  dem  rebellischen  Herzog  Alahis  von  Breseia 
und  Trient  den  Zweikampf  an.  Auf  Betreiben  der  Seinen  kämpft  für  den 
König  in  dessen  Rüstung  der  Diakon  Seno  von  Pavia  und  wird  von  Alahis 
getödtet  Ein  Diakon  Thomas  von  Pavia  kommt  ebenda  V,  38  vor. 
Neues  Archiv  etc.     XVI.  17 
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liehe  Eroberung  der  Stadt  durch  Alboin".  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sagt  Johannes:  'Sapientes  autem  Ticinensis*  civitatis  sub- 
doli  et  ingeniosi  quasi  a  natura',  sehr  einverstanden  mit  dem 
Autor  der  Ann.  Plac,  welcher  die  'Papienses  viri  perfidi'^ 
nennt  (S.  456,  40).  Das  sind  doch  alles  sehr  bemerkenswerthe 
Züge  der  Uebereinstimmung  zwischen  den  beiden  Autoren, 
welche  die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Identität  bedeutend  er- 
höhen. Indessen  ist  hier  von  keiner  Wahrscheinlichkeit  mehr 
die  Rede,  es  lässt  sich  leicht  erweisen,  dass  es  eine  Wahl  nicht 
giebt,  sondern  dass  Johannes  Codagnellus  der  Verfasser  der 
Annales  Piacentini  Guelfi  ist. 

Der  Grund,  welcher  mich  berechtigte,  oben  zu  behaupten, 
dass  die  gesammten  Fabelgeschichten  nicht  aus  verschiedenen 
Quellen  zusammengetragen,  sondern  von  Johannes  Codagnellus 
selbst  concipiert  sind,  ist,  dass  sie  gänzlich  ebenso  wie  alle 
sonst  von  Johannes  sicher  herrührenden  Stücke  der  Handschrift 
in  einem  so  eigenthümlichen,  so  durchaus  marquanten  und 
sonderbaren  Stil  geschrieben  sind,  dass  zehn  Zeilen  genügen, 
die  Feder  dieses  Autors  an  ihnen  zu  erkennen,  da  es  in  der 
ganzen  mittelalterlichen  Litteratur  keine  ähnliche,  geschweige 
denn  gleiche  Stilistik  und  Erzählungsweise  giebt.  Des  Johannes 
Codagnellus  Darstellung  ist  eben  so  weit  entfernt  von  der  ein- 
fachen italienisch -lateinischen  Sprache  der  Annalisten  Italiens 
im  13.  Jahrhundert,  wie  von  der  in  Italien  damals  so  seltenen, 
verhältnismässig  guten  und  geschickten  Ausdrucksweise  eines 
Sicard  von  Cremona.  Er  erstrebt  Belebung  der  Darstellung, 
Ausmalung  im  Einzelnen  und  lebendiges  Colorit  der  Erzählung 
und  Schmuck  der  Rede.  Das  alles  aber  wirklich  zu  erreichen, 
geht  unendlich  weit  über  seine  Kräfte  hinaus.  Dazu  fehlt  es 
ihm  an  Phantasie,  vor  allem  aber  an  der  sprachlichen  Bildung. 
Er  hat  zu  wenig  Kenntnis  der  Grammatik,  um  Subject  und 
Object  sicher  zu  unterscheiden,  er  ist  weit  entfernt,  stets 
richtig  conjugieren  zu  können,  er  ist  durchaus  nicht  im  Stande, 
sobald  sich  die  Construction  nur  etwas  verwickelt,  auch  nur 
annähernd  richtige  Sätze  zu  bilden  und  diese  logisch  richtig 
zu  verbinden.  Er  hat  eine  Ahnung  davon,  dass  lateinische 
Schriftsteller  oft  Participien  gebrauchen,  aber  es  ist  ihm  nicht 
klar,  wie  diese  zu  verwenden  und  wo  sie  zu  setzen  sind,  daher 
schreibt  er  überaus  häufig  ein  Participium  statt  eines  Verbum 


1)  Dieses  historische  Factum  wird    ziemlich    im  Anschluss   an  Paulus 
II,  26.   27.   erzählt.  2)  Johannes  Codagnellus,    der   aus  der  ihm  wohl 

bekannten  Lang-obardengeschichte  des  Paulus  weiss,  dass  die  Stadt  früher 
Ticinum  hiess,  nennt  sie  auch  stets  so,  bis  sie  von  Pajjirins,  dem  Neffen 
Karls  des  Grossen,  den  die  Pavesen  angestiftet  haben,  Mailand  zu  be- 
kriegen, den  Namen  Papia  erhält.  ii)  Vgl.  dazu  noch  Johannes  Co- 
dagnellus f.  46c :  'proptcr  nimiam  perfidiam,  (piam  Ticirnnses  viri  de  co 
fecerant'. 
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fiuitum  oder  statt  eines  Infinitiv.  Ebenso  oft  kommt  es  vor, 
dass  er  nach  einer  Conjunetion,  wie  'ut',  'quod',  den  Infinitiv 
und  umgekehrt  statt  dieses  einen  Conjunctiv  setzt.  Die  grosse 
Diff'erenz  zwischen  seinem  hohen  Streben  und  seinem  geringen 
Können  ergiebt  nun  ein  sehr  eigenthümliches  Resultat.  Statt 
zierlichen  liedeschmucks,  lebendigen  Colorits  und  klein  aus- 
gemalter Erzählung  bietet  er  ganz  wunderlich  aufgeputzte, 
seltsam  hohle  Phrasen,  die  sich  mit  ganz  geringen  AbAvand- 
lungen  in  fast  stereotyper  Form  immer  wieder  einstellen,  so 
oft  es  sich  um  die  Darstellung  ähnlicher  Vorgänge  oder  Ver- 
hältnisse handelt.  Reichthum  und  Schmuck  der  Erzählung 
sucht  er  hauptsächlich  durch  Häufung  von  Synonymen  zu  er- 
zielen. Wer  die  Annales  Piacentini  Guelfi  einmal  gelesen  hat, 
weiss,  dass  alles,  was  hier  von  Johannes  Codagnellus'  Schreib- 
weise gesagt  ist,  vollkommen  auch  auf  dieses  Werk  zutrifft. 
Man  kann  hier  nicht  von  einer  Aehnlichkeit  der  Stilistik 
sprechen,  sondern  die  Gleichheit  der  Ausdrucksweise  und  der 
Phraseologie  geht  so  weit,  dass  man  ganze  Sätze  der  Fabeleien 
des  Johannes  Codagnellus  in  den  Annalen  wiederfindet. 

Beide  Werke  sind  erfüllt  von  zahllosen  ausführlichen 
Kampfesschilderungen.  Sehen  wir  zu,  welche  Phrasen  dazu 
in  beiden  verwendet  werden'. 


Ann.   Piacent. 

p.  445,  48.  Die  etiam  domi- 
nica  venienti,  sumpto  potu 
et  c i b 0 ,  voce preconis  audita *, 
armati  et  asclerati  ad  pla- 
nitiem  .  .  .  pergere  festina- 
verunt;  p.  449,  44.  nolens  .  .  . 
belli  fortunam  temptare. 

p.  452,  15.  locum  illum  pre- 
liari  neque  belli  fortu- 
nam cum  eis  temptare 
postea  ausi  fuerunt. 

p.  422,  30.  Uli  vero  .  _.  . 
videntes  Placentinos  ab  in- 
cepto  desistere  noUe;  p. 
427,  25.  ipsi  vero  Cremonenses 
cum  suis  ordinatis  ac- 
tus ^    illis    s  e    0  b  V  i  a  m    ante 


Joh.  Codagnellus. 
f.  44«*.  45».  Altera  vero  die 
Lonbardi,  sumpto  potu  et 
cibo,  asclerati  et  armati 
versus  inimicos  fortunam 
belli  temptare  cupientes 
perexerunt. 

f.  45^.  dicentes  cum  eis 
preliari  neque  belli  for- 
tunam temptare  nolentes. 

f.  50^.  Videntes  vero  Ro- 
mani  inimicos  ab  incepto 
desistere  noUe,  ipsis  cum 
suis  ordinatis  actus  se 
obviam  prebuerunt.  ,  .  . 
et  tubis    per   partes   sonan- 


1 )  Ich  gebe  für  die  Stellen  aus  der  Chronik  des  Johannes  Codagnellus 
die  Folien  und  Coluranen  der  Pariser  Handschrift  an.  Man  wird  sie  so 
in  den  Partieen,  welche  ich  in  der  Fortsetzung  abdrucke,  auffinden  können. 
Für  die  Stellen  der  Ann.  Piacent,  eitlere  ich  Seiten-  und  Zeilenzahl  aus 
SS.  XVIII.  2)  Vgl.  dazu  Joliannes  Codagnellus  f    IS^:   'voce  preconis 

per  expeditionem  preconare  fecerunt'.  3)    Diese  schöne  Form  gebraucht 

Johannes  Codagnellus  regelmässig  in  beiden  Werken  für  'aciebus'. 
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munitionis  partes  se  prebu- 
erunt,  et  tubis  bellieis  so- 
nantibus  abutrisque  cer- 
tatur. 

p.  423,  32.  tensis  aquilis 
et  tubis  bellieis  per  partes 
sonantibus  prelium  in- 
cipitur. 

p.  426,  38.  et  aquilis  ab 
utraque  parte  commotis 
prelium  incipitur,  et  bel- 
lieis per  partes  sonanti- 
bus tubis  ab  utrisque  cer- 

tatur Videntes 

autem  Papienses  se  in  prelio 
deficere  ac  fortissima 
telainimicorum  ferre  nii- 
nime  posse,  terga  ver- 
tentes,  spoliis  et  equis  ab- 
latis,  fug  am  petierunt. 


p.  427,  27.  Qui  cum  defi- 
cerent  et  crebra  ac  fortis- 
sima hostium  tella  ferre 

minime    possent 

perteriti  et  pavore  coraoti, 
terga  vertontes  fugam 
petierunt;  partem  quo- 
que  eorum  gladio  inter- 
fecerunt,  partem  vero  in 
ipso  fiumine  submerserunt. 


p.  447,  47.  Et  tunc  acties 
quedam  .  .  .  peritissime  ordi- 
nata  .  .  .  prelium  inchoavit 
ita  magnum  et  iniquum, 
quod  a  memoria  hominum 
in  Italia  recordari  mi- 
nime potest. 


tibus,  prelium  ab  utrisque 
incipitur  et  gravissime  pugna- 
tur. 

f.  44'^.  tensis  aquilis  et 
signis  belli  motis  et  tubis 
per  partes  sonantibus 
prelium  magnum  incipitur. 

f.  13*'.  Cumque  appropin- 
quassent,  signis  belli  ab  utra- 
que parte  commotis  et 
tubis  et  clangis  per  partes 
sonantibus  prelium  in- 
cipitur, et  ab  utrisque 
gravissime  et  iniquissime  cer- 
tatur  et  pugnatur;  f.  29'=.  per- 
cipientes  suos  in  prelio  de- 
ficere et  fortissima  tella 
inimicorum  minime  ferre 
posse  .  .  .  .  terga  retro  ver- 
tentes  fugam  fecerunt;  f.  51^. 
Tandem  videntes  Mediola- 
nenses  se  in  prelio  defi- 
cere et  tela  hostium  minime 
ferre  posse;  f.  44''.  terga 
vertentes  fugam  petie- 
runt. 

f.  44''.  Videns  autem  Alexius 
suos  in  prelio  deficere  et 
fortissima  hostium  tela 
minime  ferre  posse;  f.  54^. 
plurimum  turbati  nimioque  pa- 
vore perteriti,  terga  ver- 
tentes .  .  .  fugam  ceperunt; 
f.  27*^.  terga  vertentes  fu- 
gam petierunt.  Quos  Ro- 
mani  insequentes,  partem  eo- 
rum ceperunt,  partem  quo- 
que  eorum  gladio  inter- 
fecerunt. 

f  51".  Gravissime  et  fortiter 
pugnatur  ab  utrisque;  pre- 
lium ita  magnum  et  ini- 
quum a  memoria  homi- 
num in  Italia  minime  po- 
test recordari. 
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p.  426,  42.  quos  Medio- 
lanenses  insecuti  viriliter, 
araplius  mille  de  maioribus  et 
melioribus  Papie  c  e  p  e  r  u  n  t 
et  Mediolanum  illos  victos  du- 
centes  in  carcere  reelu- 
serunt,  nemine  evadente 
preter  illos  qui  in  nemo- 
ribiis,  paludibus  et  aquis 
se  absconderunt. 


p.  444,  51.  inter  nonam  et 
vesperas  armati  et  ascle- 
rati  versus  inimieos  equitantes 
et  impetum  super  eos  viri- 
liter  facientes,  prelium 
raagnum  etiniquissimum 
incipitur;  preliatur  et  cer- 
tatur  gravissime  ab  utraque 
partes  Multi  ex  utraque 
parte  sunt  capti,  etexCre- 
monensibus  .  .  .  innumera- 
biles  sunt  vulnerati,  et 
quam  plures  viri  nobiles  et 
potentes  gladio  sunt  interfecti, 
mortui  et  sepulti;  quod  bellum 
usque  ad  primam  noctis  vigiliam 
duravit;  nocte  vero  veni- 
ente  utraque  pars  volun- 
tarie  secessit. 


p.  433,  20.     Die  Lune   se- 
quenti  arraati  et  ascierati 


f.  29"^.  quos  Romani  in- 
sequentes  .  .  .  innumerabiles 
quidem  eorum  ceperunt,  fere 
neminem  evadentem  pre- 
ter illos  qui  in  nemori- 
bus  et  silvis  se  absconde- 
runt; f.  48^.  quos  Medio- 
lanenses  usque  Ticinensem 
civitatem  insecuti  fuerunt, 
reliquos  per  campos,  paludes, 
nemora  .  .  .  .  fugaverunt; 
f.  49^.  capti  .  .  .  quos  .  .  . 
Mediolanenses  duxerunt  et  in 
carceribus  recluxerunt. 

f.  29*^.  Die  vero  proxima 
accedente  .  .  .  armati  et 
ascierati  insultum  super 
eos  facientes  gravissime  et 
fortiter  illos  undique  expugna- 
verunt ;  f.  44''.  magis  ac  magis 
insultum  super  eos  viriliter 
facientes;  f.  30''.  prelium 
magnum  et  iniquum  in- 
cipitur; pugnatur  inique  ab 
utroque  exercitu.  Multi  ab 
utraque  parte  sunt  vul- 
nerati, et  [ex]  Ydorum  gente 
innumerabiles  sunt  inter- 
rempti;  f.  31^.  32^  preliati  sunt 
namque  inique  et  fortissime; 
innumerabiles  ex  gente 
Parthorum  sunt  capti  et  in- 
terrempti  et  vulnerati,  quam 
plures  capti  et  retenti.  Du- 
ravit illud  prelium  ab  ortu 
solis  usque  ad  occasum,  sero 
veniente  unus  ab  alio  vo- 
luntarie  secessit;  f.  14^. 
Cumque  nox  appropinquare 
videretur,  utraque  pars  vo- 
luntarie  secessit;  f.  32^. 
Obscura  vero  nocte  veni- 
ente. 

f.  44^.  Altera  vero  d  i  e  tem- 
pestive  armati  et  ascierati, 


1)  Zwei  ähnliche  Wendungen  citierte  ich  aus  Job.  schon  oben  S.  '.^60. 
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.  .  .  versus  Pontemiriura  ve- 
nientes  ...  1.  36.  et  tubis 
per  partes  sonantibus 
prelium  incipitur,  et  tensis 
aquilis  ab  utrisque  certatum 
est;  p.  455,  30.  duravit  autem 
bellum  usque  ad  occasum 
solis. 

p.  448,  29.  duravit  enim 
illud  prelium^  usque  ad 
mediara  noctem.  Verum  quia 
utraque  pars  nimio  labore 
erat  fatigata,  voluntarie 
ad  castra  propria  remeavit. 
Quid  referam?2  Multi  ab 
utraque  parte  sunt  capti 
et  retenti  ^ ;  verumtamen  ex 
parte  Cremonensium  ....  in- 
numerabiies  gladiiset  par- 
tim ictu  lapidum  sunt  inter- 
feeti,  et  quam  plures  vitara 
eorum  sub  pedibus  equo- 
rum  consumantes. 


et  uterque  exercitus  adinvicem 
paulatim  appropinquantes,  tu- 
bis per  partes  sonantibus 
prelium  incipitur;  preli- 
antur  insimul  fortissime  et  ini- 
quissime;  f.  27^.  duravit  il- 
lud prelium  ab  ortu  solis 
usque  ad  occasum'*, 

f. 44^.  Duravit  namque  bel- 
lum a  mane  usque  ad  horam 
nonam,  [f.  53'^.  Verum  quia 
christiani  magno  labore  plu- 
rimum  erant  fatigati],  et 
tunc  imus  ab  altero  volun- 
tarie secessit  pari  pugna; 
f.  44''.  Multi  ab  utraque 
parte  sunt  capti  et  vulne- 
rati,  etinnumerabiles  gla- 
dio  et  astarum  verberibus  in- 
terrempti,  et  quam  plures 
vitara  eorum  sub  pedi- 
bus equorum  consuman- 
tes. 


Diese  Gegenüberstellung  von  gleichlautenden  Phrasen  aus 
beiden  Werken  könnte  ich  nun  bogenweise  fortsetzen.  Das 
wäre  aber  gewissenlose  Verschwendung  von  DruckerschAvärze, 
denn  Niemand,  der  sich  die  Mühe  giebt,  vorstehende  Ver- 
gleichung  anzusehen,  wird  mehr  daran  zweifeln,  dass  Johannes 
Codagnellus  die  Annalen  geschrieben  hat.  Zudem  werden  wir 
in  den  folgenden  Partieen  der  Untersuchung  noch  genug  Ge- 
legenheit haben,  Stellen  aus  beiden  Werken  anzuführen.  Die 
Stellen,  die  ich  beibrachte,  beziehen  sich  nur  auf  Kampfschilde- 
rungen, schon  diese  lassen  sich  beliebig  vermehren.  Schon 
das  oben  in  beiden  Werken  dreimal  erscheinende  Dictum  'ar- 
mati  et  asclerati'  findet  sich  wenigstens  noch  zehnmal  in  An- 
nalen imd  Chronik,  ebenso  das  'iniquum  prelium'  oder  'ini- 
quissime  preliari',  das  bei  Johannes  Codagnellus  nicht  einen 
ungleichen,  sondern  einen  gewaltigen  Kampf  bedeutet.  Das 
ist  eins  seiner  besonderen  Charakteristica,  dass  er  viele  Worte 
nicht  in  der  ihnen  anhaftenden  Bedeutung  gebraucht,  sondern 
in  einer  solchen,  die  ausser  ihm  selten  sonst  Jemand  damit 
verbindet.      So   heisst   beispielsweise   'privatim'    oder   'pri\ate' 


1)  Siehe  (licsolbnn  Worte  bei  Joh.  Codagn.   oben   S.  2G1.  2)  Vgl. 

Johannes  Codagnellus  f.   11''':  'Quid  referam   aut  quid  dicaui?'        3)  'capti 
et  retenti'    siehe    schon    oben    bei   Joh.  Codagn.   S.   261.  4)   So    noch 

wörtlich  an  zwei  anderen  Stellen  des  Joh.,  f.  29''.   32a,  (oben  angeführt). 
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stets,  und  das  Wort  kommt  sehr  oft  vor,  'heimlich,  im  Ver- 
borgenen''.  Zwar  kennt  er  dafür  auch  andere  Worte,  aber 
jenen  Ausdruck  liebt  er  besonders.  Z.  B.  Ann.  p.  421,  29: 
'Cremonenses  in  quadam  valle  privatim  stantes';  loh.  f.  50'^: 
'Mediolani  milites,  qui  in  quodam  neraore  private  existebanf. 
Ann.  p.  426,  28:  'Cremonenses  vero  ea  die  .  .  .  privatim 
.  .  .  Cremonara  exierunt';  loh.  f.  54*^:  'de  eadem  civitate  pri- 
vatim nocte  obscura  exierunt',  und  ähnlich  noch  oft  in  beiden 
Werken. 

Ebenso  zahlreiche  Parallelstellen  wie  aus  Kampfesschilde- 
rungen, kann  man  aus  Erzählungen  anderer  Art  beiden  AVerken 
entlehnen.  Ich  begnüge  mich,  nur  noch  einiges  anzuführen, 
was  allein  hinreichen  würde,  den  von  mir  unternommenen 
Beweis  zu  erbringen. 

In  diesen  von  einem  Laien  verfassten  Schriften  tritt  natür- 
lich die  religiöse  Reflexion  und  das  biblische  Element  in  der 
Sprache  ganz  zurück.  Nur  an  sehr  wenigen  Stellen  in  beiden 
finden  sich  Beziehungen  auf  dieses  Gebiet,  aber  an  diesen 
wenigen  Stellen  herrscht  auch  die  merkwürdigste  Ueberein- 
stimmung  beider  Werke.  Man  vergleiche  Ann.  p.  446,  7: 
'referamus  gratias  Christo,  a  quo  cuncta  procedunt,  et 
sine  quo  nil  fieri  potest^;  dedit  parabolam  universis 
in  ipso  exercitu  existentibus'.  Joh.  f.  54<*:  S'irtute  domini 
nostri  lesu  Christi,  a  quo  cuncta  procedunt,  et  sine 
quo  nil  fieri  potest';  f.  12*^:  'rex  precibus  eorum  satis- 
facere  volens  parabolam  eis  dedit'.  Es  ist  hier  der  Ge- 
brauch des  Wortes  'parabola  besonders  zu  beachten,  es  hat 
die  Bedeutung  von  'Zugeständnis  des  Gewünschten',  ungefähr 
=  'licentia',  in  welcher  es  nach  Ducange-Henschel  nament- 
lich in  italienischen  Urkunden  vorkommt.  Dann  vergleiche 
man  noch  folgende  Stelle: 


Ann.  p.  423,  10: 
dominus  noster  Jesus  Christus, 
Creator  omnium  rerum, 
ultor  omnium  malorum, 
cui  nil  est  secretum,  nil 
absconditum,  corda  ho- 
minum  sciens,  qui  est  ve- 
rus  iudex  et  iustus. 


Joh.  f.  53d.  54«: 
Domine  lesu  Christo  .... 
qui  es  creator  et  gubernator 
omnium  rerum,  ultor^  om- 
nium malorum*,  cui  nil 
est  secretum,  nil  abscon- 
sum,  corda  hominum  co- 
gnoscens*,  qui  es  verus  et 
iustus  iudex. 


1)  Ganz   vereinzelt   findet   sich   das  Wort   in    dieser  Bedeutung   auch 
bei  anderen  Italienern.  2)  Und  noch  einmal  p.  411,    43:    'voluntate 

domini  nostri  lesu  Christi,  a  quo  cuncta  bona  procedunt ,  et  sine  quo  nil 
fieri  potest'.  Das  ist  in  dem  Stück,  welches  eigentlich  nicht  zu  den  Ann. 
Plac.  gehört,  in  welche  es  von  Pertz  gesetzt  ist,  da  es  schon  f.  57^ — 58b 
der  Handschrift  steht,  während  die  Annalen  erst  f.  70c  beginnen,  3)  Die 
Hs.  hat  'cultor'.  4)   Vgl.  noch  Ann.  p.  426,  32:  'dominus  noster  Jesus 

Christus,  uUor  omnium  malorum'.         5)  Die  Hs.  hat  'cognoscitis'. 
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In  den  rhythmischen  Versen  der  Annalen  S.  439  heisst  es: 
Sed  Lonbardi  sunt  astuti 
Et  in  factis  valde  tuti. 
Johannes  Codagnellus  erzählt  f.  44'':  'postea  Lonbardi  pru- 
dentes  steterunt  et  astuti,  in  hello  valde  tuti'.  Man  sieht, 
Johannes  hat  die  Ann.  Plac.  und  seinen  Rhythmus,  den  er 
vermuthlich  schon  im  Jahre  1226  gemacht  hat,  sehr  gut 
gekannt. 

Und  zum  Schluss  noch  eins.  An  je  zwei  Stellen  beider 
Werke  werden  die  verschiedenen  Völkerschaften  aufgezählt, 
aus  denen  das  deutsche  Heer  besteht,  welches  in  Italien  ein- 
dringen will ' ;  diese  zu  vergleichen,  Avird  noch  erwünscht  sein : 


Ann. 

p.  443,  35.  innumerabi- 
lis  multitudo  virorum  pru- 
dentium^  et  bellicorum  om- 
nium  regionum  et  provintia- 
rum,  scilicet  Theothonico- 
rum,  Biemorum,  Brien- 
zorum,  Saxorum  et  alio- 
rum  in  sep  tentrionali 
plaga  habitantium. 

p.  413,  47.  Federicus  rever- 
sus  est  in  Lonbardiam  cum 
magno  exercitu  Theothoni- 
corum,  Boemiorum  et 
Briezorum*. 

Mit  der  doppelten  Erwähnung  in  beiden  Werken  nament- 
lich der  Brienzonen  oder  Brienzier  in  dieser  sonderbaren  Form, 
welche,  wie  Pertz  wohl  mit  Recht  vermuthet,  aus  ^Braiban- 
tiones'  entstellt  ist,  können  wir  hier  den  Schluss  machen,  um 
nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  dass  Johannes  Codagnellus  der 
Verfasser  der  Annales  Piacentini  Guelli  ist. 


Job. 

f.  48*^.  sed  audito  et  cognito 
in  expeditione  ipsius  Elotarii 
esse  innumerabiles  et  fer- 
rocissimas  nationes  virorum 
bellicorum,  Teothonico- 
rum,  Saxorum,  Biemo- 
rum*, Brienzonum,  Scavio- 
rum  et  multorum  aliorum. 

f.  43<=-^.  Interea  Teothonici 
ingenti  turba  Teothonico- 
r  u  m ,  Biemorum^,  B  r  i  e  n  - 
zonum*  et  aliarum  natio- 
num  in  septentrionali  parte 
habitantium. 


1)  Einmal  handelt  es  sich  in  den  Ann.  Plac.  um  das  deutsche  Kreuz- 
heer. 2)  Natürlich  kommen  die  *viri  prudentes'  im  Sinne  von  'wackere, 
brave  Männer'  zahllose  mal  wie  in  den  Annalen  auch  in  der  Chronik 
vor,  wie  f.  29c :  'viri  prudentes  et  belÜcosi';  vgl.  Ann.  p.  445,  25:  'Sapo- 
ritum,  virum  nobilem  et  prudentem  urbis  Mediolani,  in  potestatera 
et  rectorera  civitatis  Placentie  elegerunt'.  Joh.  f.  433;  'virura 
nobilem  et  prudentem,  Dioclitianum  nomine,  Romane  urbis,  domi- 
num et  rectorem  eorum  elegerunt'.  3)  Die  Hs.  hat  'bienniü'. 
4)  Die  Hs.  hat  hier  'biein'.  5)  Die  Hs.  hier  'brioii'.  6j  In  der 
hieraus  abgeschriebenen  (keineswegs  auf  gemeinsame  Quelle  zurück- 
gehenden) Stelle  der  Ann.  Plac.  Gib.,  SS.  XVni,-462  (s.  unten  S.  284) 
lautet  der  Name  Tiricuzorum',  das  n  ist  also  auch  hier  einzusetzen. 
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II. 

Der  Libellus  tristitiae  et  doloris  Mediolanensis. 

In  der  Pariser  Handschrift  der  Sammlung  des  Johannes 
CodagneUus  stehen  bekanntlieh  auch  die  Annales  Mediolanenses 
maiores  oder,  wie  die  Schrift  in  dieser  Handschrift  betitelt  ist, 
der  Libellus  tristitiae  et  doloris,  angustiae  et  tribulationis,  pas- 
sionum  et  tormentorum,  und  zwar  steht  er,  von  derselben 
Hand  wie  alle  anderen  Stücke  geschrieben,  auf  f.  58''  — 70"^  des 
Codex,  also  vor  den  Annales  Piacentini  Guelfi^  die  f.  70'',  wie 
schon  bemerkt,  ohne  besondere  Ueberschrift  und  ohne  jedes 
Zeichen,  dass  hier  etwas  neues  beginnt,  folgen.  Da  wir  nun 
nachgewiesen  haben,  dass  die  Annales  Piacentini  Guelfi  ein 
Werk  des  Johannes  Codagnellus  sind,  so  ergiebt  sich,  dass 
hier  die  Annales  Mediolanenses  innerhalb  der  Sammlung  des- 
selben stehen.  Man  sollte  danach  vermuthen,  dass  Johannes 
sie  selbst  in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat,  und  es  knüpfen 
sich  daran  sofort  weitere  Fragen. 

G.  H.  Pertz  hat  bei  seiner  Ausgabe  der  Annales  Medio- 
lanenses maiores  *  den  sehr  schweren  Fehler  begangen ,  dass 
er  die  Pariser  Handschrift  seinem  Text  zu  Grunde  gelegt,  eine 
moderne  Mailänder  Abschrift,  die  in  den  meisten  Partieen 
sehr  von  dem  Wortlaut  des  Pariser  Codex  abweicht,  auch 
mehrfach  sachlich  ganz  verschiedene  Erzählung  giebt,  als  Text- 
quelle zweiten  Ranges  behandelt,  deren  Varianten  nicht  einmal 
im  entferntesten  vollständig  angegeben  hat,  da  er  eben  den 
Pariser  Text  für  den  ursprünglichen  hielt.  Dem  gegenüber 
hat  W.  von  Giesebrecht^  schlagend  nachgewiesen,  dass  Pertz 
hier  gänzlich  irre  gegangen  ist,  dass  vielmehr  die  Mailänder 
Abschrift  den  originalen,  wenn  auch  freilich  fehlerhaften  Text 
der  Annales  Mediolanenses  bietet,  dass  die  Pariser  Handschrift 
grössten  Theils  eine  starke  Umarbeitung  des  ursprünglichen 
Textes  enthält,  und  zwar,  dass  diese  Ueberarbeitung  von  einem 
fanatischen  Anhänger  der  Weifenpartei  gemacht  ist,  der  die 
leidenschaftslose,  ruhig  sachliche  Darstellung  des  ursprünglichen 
Werkes  durch  gehässige  Ausfälle  gegen  Kaiser  Friedrich  I, 
durch  absichtliche  Aenderungen  im  weifischen  Interesse  und 
gänzlich  werthlose  Zusätze  gleicher  Tendenz  entstellt s.     Giese- 


1)  SS.  XVIII,  357—378.       2)  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte 
XXI,  301 — 317.  3)  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  klar,  dass  der  Text  von 

Pertz  unbrauchbar  ist.  Da  die  Ableitung  zu  Grunde  gelegt  und  die  Quelle 
damit  vermengt  ist,  so  ist  ein  Text  entstanden,  der  nie  existiert  hat. 
Aber  leider  kann  ich  auch  nicht  verschweigen,  dass  die  Collation  der 
Pariser  Handschrift,  welche  Pertz  selbst  gemacht  hat,  überaus  mangelhaft 
und  sein  Text  auch  in  Folge  dessen  noch  durch  viele  grobe  Fehler  ent- 
stellt ist.  Ich  eitlere  den  nach  der  Handschrift  berichtigten  Text  der 
Ueberarbeitung. 
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brecht  macht  es  ferner  wahrscheinlich,  dass  diese  weifische 
Uebera  rbeitung  in  Piacenza  entstanden  ist'.  Er 
vermuthet  Aveiter  (S.  313),  dass  die  Verbindung  dieses  ver- 
unstalteten Textes  der  Annales  Mediolanenses  mit  den  Annales 
Piacentini  Guelfi  und  dem  Bericht  über  Friedrichs  I.  Kreuzzug, 
den  sogenannten  Gesta  Federici  2,  wie  sie  in  der  Pariser  Hand- 
schrift stattgefunden  hat,  keine  zufallige,  sondern  eine  ursprüng- 
liche ist.  Dagegen  wollte  er  dahingestellt  sein  lassen,  ob  diese 
Stücke  mit  der  Sammlung  des  Johannes  Codagnellus  in  irgend 
welchem  Zusammenhange  stehen*.  Nun  aber,  da  wir  die  An- 
nales Piacentini  selbst  als  ein  Werk  des  Johannes  Codagnellus 
erkannt  haben,  Averden  wir  diese  Frage  nicht  mehr  abweisen 
können,  sondern  wenn  Avir  erAvägen,  dass,  nach  den  unumstöss- 
lichen  Ergebnissen  von  Giesebrechts  Untersuchung,  die  Ueber- 
arbeitung  der  Annales  Mediolanenses  von  einem  fanatischen, 
von  Hass  gegen  das  staufische  Haus  erfüllten  Anhänger  der 
Weifenpartei,  wie  es  Johannes  Codagnellus  war,  herrührt,  dass 
sie  wahrscheinlich  in  Piacenza  entstanden  ist,  wo  Johannes 
Codagnellus  lebte  und  schrieb,  Avenn  Avir  sie  inmitten  seiner 
Sammlung  und  seiner  Werke,  und  nur  allein  dort,  überliefert 
finden,  so  wird  sich  doch  mit  Nothwendigkeit  die  Frage  auf- 
drängen :  Ist  nicht  etwa  Johannes  Codagnellus  selbst  dieser 
Ueberarbeiter?  Und  es  dürfte  Leute  geben,  welche  schon  hier- 
nach sehr  geneigt  wären,  die  Frage  zu  bejahen. 

Nicht  auf  dem  hier  durchmcssenen  Wege  bin  ich  zuerst 
zu  dieser  Fragestelhmg  gelangt,  sondern  als  ich  durch  Abschrift 
grosser  Partieen  der  fabulosen  Chronik  des  Johannes  Co- 
dagnellus Kenntnis  von  dessen  so  durchaus  eigenthümlicher 
Stilistik  erlangt  hatte  und  danach  die  Annales  Mediolanenses 
mit  der  Pariser  Handschrift  collationierte,  Avurde  ich  auf  das 
höchste  überrascht  durch  die  geradezu  wunderbare  Ueberein- 
stimmung  der  Schreibweise  in  einzelnen  Partieen  derselben 
mit  der  des  Johannes  Codagnellus.  Wvmderbar  und  unerklär- 
lich war  mir  damals  diese  Uebereinstimmung,  bis  ich  den  ori- 
ginalen Text  der  Annales  Mediolanenses  <  hinzunahm  und  nun 


1)  A.  a.  O.  S.  309.  310.  313,  2)  Siehe  über  diese  unten  S.  285  ff. 
3)  Diese  Zurückhaltung:  Giesebrechts  ist  wohl  grösstcn  Theils  veranlasst 
durch  die,  wie  erwiesen,  gänzlich  haltlose  Behauptung  von  Pertz,  dass  die 
Sammlung  des  Johannes  nur  bis  f.  56  der  Pariser  Handschrift  reiche. 
Nicht  mit  Recht  und  ohne  genügende  Berücksichtigung  der  Mittheilungen 
von  Huillard-Breholles  spricht  aber  Giesebrecht  da  von  den  'zum  Theil 
Johannes  Codagnellus  zugeschriebenen'  Partieen  der  Pariser  Handschrift. 
Nicht  zugeschrieben  ist  dem  Johannes  Codagnellus  die  sogenannte  Chronik 
dieser  Handschrift,  sondern  seine  Autorschaft  ist  durch  ihn  selbst  so  gut 
beglaubigt,  als  irgend  zu  verlangen  ist.  4)  Bei  Muratori,  SS.  VI,  11  78  ff. 
Mir  steht  eine  Collation  der  Mailänder  Handschrift  von  Ph.  Jaffe  zur  Ver- 
fügung, 
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leicht  erkannte,  dass  sich  des  Johannes  Stilistik  nur  da  zeige, 
wo  die  Pariser  Handschrift  von  dem  originalen  Wortlaut  der 
Annalen  abweicht».  Damit  stand  aber  die  Ueberzeugung  bei 
mir  fest,  dass  Niemand  anders  als  Johannes  Codagnellus  der 
Ueberarbeiter  und  Verfälscher  der  Annales  Mediolanenses  sein 
könne,  und  es  dürfte  nicht  schwer  sein,  auch  den  Leser  hier- 
von zu  überzeugen. 

Die  erste  Partie  der  Annalen,  die  Jahre  1154 — 1156  um- 
fassend, hat  der  Ueberarbeiter  ziemlich  unverändert  gelassen, 
nur  einzelne  Worte  durch  andere  ersetzt  und  am  Schluss  des 
Prologs  fünf  schlechte  Hexameter  eingeschaltet  von  gleicher 
Bauart,  wie  sie  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  Annales 
Piacentini  und  der  Chronik  des  Johannes  Codagnellus  finden. 
Die  Umarbeitung  beginnt  erst  mit  dem  Jahre  1157,  und  um 
das  zu  kennzeichnen,  hat  der  Bearbeiter  hier  nach  einer  be- 
sonderen Ueberschrift  'De  miseriis  et  angustiis  Lonbardie 
passe  ab  imperatore  Federico'  einen  Prolog  eigenen  Fabrikats 
vorangeschickt,  der  zum  Theil  allerdings  nur  wörtlich  wieder- 
holt, was  in  dem  originalen  Prolog  der  Annales  Mediolanenses 
gesagt  ist;  aber  die  einleitenden  Worte  rühren  vom  Bearbeiter 
selbst  her;  sie  lauten:  'Ad  memoriam  pariter  et  noticiam 
Lonbardorum  reducere  volentes  miserias,  angustias,  tribula- 
tiones  et  tormenta  que  gesta  sunt  in  Lonbardia  ab  imperatore 
Federico'.  Und  es  ist  der  Mühe  werth,  damit  die  Worte  zu 
vergleichen,  mit  welchen  Johannes  Codagnellus  die  von  ihm 
erfundene  Erzählung  einleitet,  wie  die  Lombarden  sich  der 
Einfälle  der  Deutschen,  Ungarn  u.  s.  w.  erwehrten,  nämlich: 
'Quia  putamus  utile  fore  et  ad  audiendum  delectabile  oppres- 
siones  Lonbardie  et  subiectiones  atque  exactiones*  ad  me- 
moriam reducere,  de  his  ad  presens  videndum  est' 3.  Die 
bei  beiden  erscheinende  Phrase  'ad  memoriam  reducere'  ist 
typisch  für  Johannes  Codagnellus,  sie  kehrt  fast  in  jeder  Ein- 
leitung wieder,  wie  f.  17''-  '^:  'Videndum  est  et  ad  memoriam 
credimus  fore  utile  reducendum,  que  ab  Enea  Troianorum 
duce  gesta  sunt',  und  f.  25^:  'quomodo  et  qualiter  foret  con- 
structa,  non  est  pretermittendum,  sed  ad  memoriam  reducen- 
dum'. Also  gleich  die  ersten  Worte  des  Bearbeiters  der  Ann. 
Mediol.  sind  eine  Codagnellische  Phrase,  und  ganz  der  Gedanke 
der  ersten  Worte  kehrt  in  den  Fabeleien  des  Codagnellus  wieder. 


1)  Was  zu  erkennen  in  der  Ausgabe  von  Pertz  unmöglich  war,  da 
er  ja,  wie  bemerkt,  die  Varianten  des  originalen  Textes  oft  unterdrückt. 
2)  Vgl.  Ann.  Plac.  p.  450,  24:   'oppressiones    et    subiectiones  ac 

exactiones amodo  (so   die  Hs.,  nicht  das  unsinnige 'animo'  des 

Textes!  sustinere  nolentes'.  3)  Zu  den  übrigen  oben  angeführten  Worten 
vgl.  Ann.  Plac.  p.  443,  16:  'angustias,  tribulationes  et  passiones  frequen- 
tissime  sustinentes'.  Die  'passiones',  welche  an  dieser  Stelle  des  Lib.  trist, 
nicht  vorkommen,  erscheinen  in  dem  oben  S.  265  angeführten  Titel  desselben. 
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Die  Aenderungen,  die  der  Bearbeiter  dann  in  der  nächsten 
Partie  der  Annalen  macht,  bezwecken  die  Darstellung  nach 
der  Weise  des  Johannes  Codagnellus  zu  beleben,  im  einzelnen 
auszumalen  und  sie  ganz  in  dessen  Manier  oratorisch  zu  ver- 
schönern. Sowie  da  sein  Wortlaut  von  dem  originalen  Text 
abweicht,  treffen  wir  hageldicht  stereotype  Codagnellische 
Phrasen  und  Wortverbindungen  und  die  Fehler  seines  Satz- 
baues. Gleich  die  Worte  (S.  364,  5) :  'Ticinum  transierunt, 
loca,  castra,  villas  et  segetes  Papiensium  inimicorum  eorum 
destruere  et  depopulari,  conburrere  et  conculcare '  proposuisse', 
linden  sich  nicht  im  originalen  Text,  aber  viele  ähnliche  bei 
Codagnellus,  z.  B.  Ann.  Plac.  p.  449,  9:  'Segetes  et  arbores, 
vineas  et  alias  res  eorum  depopulari,  castra  quidem  et  loca 
igne  cremari  statuentes'.  Ebenda  p.  427,  49:  'et  multa  aha 
loca  ceperunt  et  destruxerunt  et  conbuserunt,  segetes  quoque 
et  alias  res  depopulati  fuerunt';  p.  432,  50:  'in  terram  Pa- 
piensium inimicorum  eorum^  equitaverunt,  segetes  .  .  . 
et  domos  et  villas  rehedificatas  destruxerunt  et  conbuserunt'; 
p.  444,  33:  'intraverunt  in  terram  Mutinensium  inimicorum 
eorum,  terram  quoque  eorum  depopulari  et  igne  cremare 
proposuisse';  ebenda  Z.  43:  'iter  eorum  versus  Cremam 
direxerunt,  terram  quoque  Cremonensium  devastare  et  con- 
burere  proposuisse'. 

Der  Bearbeiter  der  Ann.  Mediol.  fährt  fort:  'Prima  vero 
die  albergati  sunt  circa  Casiolum',  dem  entsprechend  Johannes 
Codagnellus  f.  26^:  'inter  Padum  et  Theothonicorum  patriam 
sunt  albergati';  f.  50*^:  'iuxta  Padi  fluvium  fuerunt  albergati', 
während  in  den  Annalen  nur  mehrfach  'albergare'  in  Activ- 
form  vorkommt. 

Nach  einigen  Worten  weiter,  welche  der  Bearbeiter  nicht 
abändert,  heisst  es  im  originalen  Text  der  Ann,  Mediol.:  'in- 
traverunt  castellum  de  V.,  ut  illud  defenderent'.  Der  Bearbeiter 
setzt  zu:  'et  manutenerent'.  Natürlich,  denn  diese  Verbindung 
von  Synonymen  ist  eine  der  beliebtesten  bei  Johannes  Co- 
dagnellus, wie  Ann.  Plac.  p.  450,  30:  'se  defendere  et  manu- 
tenere  nequaquam  posse';  p.  452,  32:  'defendere  et  manutenere 
debeant' ;  p.  455,  30:  'Burgum  .  .  .  intrinseci  defenderunt  et 
manutenerunt' ;  p.  444,  18:  'iura  .  .  .  defendere  et  manutenere'; 
Job.  f.  26^ :  'iura  .  .  .  manutenere  et  ab  omni  persona  egregie 
defendere';  f.  43*=:  'defendere  et  manutenere  statuentes',  und 
so  noch  an  nicht  wenigen  Stellen. 

1)  So,  nicht  das  sinnlose  'exulcare'  der  Ausgabe  hat  die  Hs. ,  und 
mit  Unrecht  ändert  Pertz  'proposuisse'  in  'proponontes'  aus  Ann.  Plac. 
Gib.  Das  ist  ein  Codagnellischer  Constructionsfehlcr,  wie  die  angeführten 
Stellen  zeigen.  2)   So  wird  das  Demonstrativpronomen  fast  durchweg 

falsch  von  Codagnellus  statt  des  Possessivum  gebraucht,  wie  in  den  gh  ich 
folgenden  Stellen  und  sonst  zahllose  mal. 
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Wieder  nach  einigen  Worten  setzt  der  Bearbeiter  selbst- 
ständig ein:  'Postea  quoque  iter  eorum  versus  castrum  de 
V.,  in  quo  Papienses  milites  et  pedites  ....  causa  defendendi 
aderant,  direxerunt'.  Die  Phrase  des  Hauptsatzes  kommt  bei 
Johannes  CodagneUus  genau  in  der  Form  wie  hier  öfter  vor, 
als  ich  zählen  mochte.  Schon  vorher  (S.  268)  wurde  gelegentlich 
aus  den  Ann.  Plac.  citiert:  'iter  eorum  versus  Cremam  direxe- 
runt'. Es  wird  genügen,  wenn  ich  noch  weiter  anführe  Ann. 
Plac.  p.  445,  44:  *Iter  quoque  eorum  versus  Bobium  di- 
rexerunt'; Joh.  f.  43*^:  S-ersus  Lonbardiam  .  .  .  iter  eorum 
direxerunt'.  Der  Zwischensatz  wird  belegt  durch  Ann.  Plac. 
p.  444,  41 :  'milites  et  pedites  qui  custodiendi  causa  in  ipsis 
castris  aderant';  p.  413,  50:  'in  qua  multi  .  .  .  causa  custodie 
aderant'. 

NatürHch  sind  diese  Partieen,  in  denen  der  Bearbeiter 
seiner  Vorlage  meist  folgt,  nur  hier  und  da  abändert,  für  seine 
Stilistik  weniger  ergiebig,  da  auch  da,  wo  er  ändert,  die  zu- 
gesetzten oder  umschriebenen  Worte  sich  doch  in  die  Diction 
seiner  Quelle  einfügen  müssen,  jedenfalls  ist  es  auf  diese  Weise 
mühsamer  und  zeitraubender,  in  diesen  Partieen  des  Johannes 
Stilistik  schlagend  nachzuweisen.  Ueberaus  leicht  aber  wird 
das,  sowie  wir  Abschnitte  vornehmen,  welche  er  selbständig 
in  die  Erzählung  der  Ann.  Mediol.  eingefügt  hat.  Diese  er- 
zählen der  Wahrheit  gemäss  die  kriegerischen  Vorgänge  des 
Juli  und  August  1 160,  besonders  das  Gefecht  von  Tassera  am 
9.  August,  in  welchem  der  eine  Flügel  des  kaiserhchen  Heeres 
zersprengt  wurde,  während  der  Kaiser  selbst  auf  dem  seinigen 
siegreich  war,  durch  die  Vernichtung  des  andern  Flügels  aber 
gezwungen  wurde,  den  Rückzug  anzutreten,  ohne  von  den  Mai- 
ländern verfolgt  zu  werden.  Diese  Darstellung  genügte  dem 
Bearbeiter  nicht.  Er  ersetzte  sie  durch  eine  breit  ausgeführte 
Schilderung  einer  grossen  Schlacht,  in  welcher  der  Kaiser 
total  geschlagen  wurde.  Hier  hat  er  nur  wenige  Sätze  seiner 
Quelle  übernommen,  sonst  sich  ganz  seiner  Phantasie  und 
seinem  Parteihass  überlassen,  ganz  wie  Johannes  Codagnellus 
in  seinen  Fabeleien.  Die  Folge  davon  ist,  dass  wir  hier  ganze 
Sätze  derselben  wie  auch  der  Annales  Piacentini  wörtlich 
wiederholt  finden.  Ich  werde  längere  Abschnitte  dieses  Berichts 
hersetzen  und  die  entsprechenden  Stellen  der  Codagnellischen 
Schriften  gegenüberstellen. 


Lib.  tristitiae. 

Mediolanenses 
cum  carocio  et 
cum  omni  gente 
sua  iverunt  ad 
obsidendum  ca- 
strum   de    Carcani, 


Joh.  Codagn, 


f.  50*^.    cum    qui- 


Ann.  Piacentini. 

p.420, 46.  Medio- 
lanenses cum  ca- 
rocioetcumomni 
virtute  eorum  ive- 
runt ad  turrem  de 
Besage;  p.  427,  19. 
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quod  erat  f e  d  e - 
rat  um  cum  impe- 
ratore  Federico  et  in 
quantura  poterat  ur- 
bem  Mediolani  im- 
pugnabat. 


Cum  autem  in 
obsidione  ipsius 
castri  permane- 
rent,  imperatorFe- 
dericus  cum  mille 
militibus  Theothoni- 
cis  i  n  t  r  a  V  i  t  in 
Lonbardiara;  qui 
festinanter  collegit 
exercitum  mag- 
num  cum  marchione 
Montis  -  ferati  .  .  .  , 
et  viris  nobilibus 
illarum  partium  et 
cum  universa 
gente  civitatis  Pa- 
pie  .  .  .  .  iter  su- 
um  versus  Medio- 
lanum  et  expeditio- 
nem  direxit. 


Hocaudito  aMe- 
diolanensibus,  v  a  1  d  e 


bus   erat   federa- 
tus;  f.  31*=.  cum  quo 

contra     Romanos 
erat  federatu  s. 


f. 46*^.  exercitum 
totius  Ligurie  gentis 
collegit  et  cum 
ipsis  et  viris  fero- 
cibus  et  bellicosis  ur- 
bis  Mediolani  ad  Ti- 
cinensem  pergere 
properavit  civitatem; 
f.  49*=.  exercitum 
m  a  g  n  u  m  militum 
et  pngnatorum  con- 
gregaverunt^;  f.  44^. 
colecta  universa 
gente  sua  ad  partes 
scilicet  Lonbardie 
iter  s  u  u  m  velociter 
direxit;  f.  28'».  iter 
SU  um  versus  Blan- 
dusium  dir  exe - 
runt»;  f.  28*=.  ver- 
sus urbem  iter 
suum  direxit. 

f.43^Quoaudito 
et   intellecto   a  Dio- 


Mediolanenses 
cum  c  a  r  0  c  i  0  et 
universa  gente  eo- 
rum  ....  apud 
Cremam  perexere; 
p.  419,  35.  quia  vo- 
lebant  ire  ad  obsi- 
d  e  n  d  u  m  ßurgum 
Sancti  Domnini;  p, 
450, 50.  ad  quendam 
locura,  qui  eos  im- 
pugnabat;  p.  451, 

27.  Cum  autem 
in  obsidione  ip- 
sius eastri  per- 
manerent' ;  p.  437, 

28.  Federicus  Ro- 
manorum rex  primo 
i  n  t  r  a  V  i  t  et  venit 
in  L o n b a r d i a m. 


p.41 7, 39.  Hocau- 
dito a  Placentinis. 


])  Vgl.  p.  432,    9:    'permanentes    autem    in    obsidione    dicti    castri'; 
Z.  36:    'permanentes    autem  in  obsidione  ipsius  castri'.  2)  Aehnlicho 

Stollen  dieser  farblosen  Phrase  giebt  es  natürlich  noch  viele.  Diese  sind 
nur  angeführt,  da  ich  den  Text  der  Ann.  Mediol.  hier  vollständig  geben 
wollte,  damit  aus  dem  Fehlen  der  Vergleiclisstellen  nicht  auf  das  Nicht- 
vorhandensein solcher  geschlossen  würde.  3)  Vgl.  was  ich  schon  oben 
S.   2(59  über  diese  Phrase  gesagt  habe. 
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t  i  111  u  e  r  u  n  t.  Verum- 
tamen  Mediola- 
nenses  non  tam- 
quam  viri  timidi 
et  pavidi,  sed 
tamquam  viri 
summe  audatie, 
cives  oranes  q  u  i 
remanserant  ad 
civitatem,  preter 
illos  qui  reman- 
serant pro  civitate 
custodienda,  et 
omnes  extra  civita- 
tem  comorantes  ve- 
nire fecerunt.  Ite- 
rum  imperator  die 
ac  nocte  equi- 
tando  cum  omni 
exercitu  suo  int  er 
eivitatem  Medio- 
lani  et  expeditio- 
nem  sua  posuit 
tentoria,  ita  quod 
null  US  cum  mer- 
cato  nee  etiam  ali- 
quo  modo  ad  expe- 
ditionem  accedere 
poterat;  sed  di- 
vina  favente  gra- 
tia  altera  die  pre- 
cedenti  ducenti  mi- 
lites  Placentie  et  to- 
tidemBrixie  in  suc- 
cursum  Mediola- 
nensium  accesse- 
rant;  unde  Medio- 
lanenses  p  1  u  r  i  m  u  m 
sunt  confortati  e  t 
g  audio  magno 
gavisi*. 


cliciano;  f.  48''.  val- 
detimuerunt;  f. 
47^.  Viri  quoque 
urbis  M  e  d  i  o  1  a  n  i 
non  tamquam  ti- 
midi et  pavidi, 
sed  ut  homines 
summe  audatie 
et  magne  virtutis; 
f.  45".  Alboin  non 
tamquam  timi- 
d  US  et  pavi  dus, 
sed  tamquam  vir 
summe  audacie' ; 
f.  45«=.  q  u  i  a  d  Tici- 
nensem  reman- 
serant eivitatem; 
f.  31*=.  versus  inimi- 
cos  die  ac  nocte 
equitare  proposu- 
erunt;  f.  47*=.  inter 
Paduni  et  montes 
equitando;  f.  47^. 
Ipse  autem  in  quo- 
dam  campo  inter 
Mediolanum  et 
Tieinum  posito  sua 
posuit  castra;  f.  48*=. 
ad  ipsam  appropin- 
quavit  eivitatem  ^  et 
sua  posuit  ten- 
toria;  f.  27^.  Tholo- 
meus  Idorum  rex 
cum  XL  millibus  in 
succursum  ac- 
c  e  s  s  i  t  Romanorum ; 
f.  50*=.  plurimum 
elati  et  gaudio 
magno  sunt  ga- 
visi;  f.  47**.  gavi- 
si  sunt  gaudio 
magno. 


p.429, 12.  exceptis 
militibus  .  .  .  qui 
domura  pro  custo- 
dia remanserunt; 
Z.  36.  qui  domura 
pro  munitione  civi- 
tatis remanserant. 

p.  414,  15.  et  die 
n  0  c  t  u  que  e  q  u  i  - 
tando    (imperator). 


p.  411,  21.  ita 
quod  nullus  po- 
terat intrare  eivi- 
tatem nee  aliquid 
trahere  nee  portare; 
Z.42.  ita  quod  mer- 
catum  habere  non 
poterant;  p.  436,  1. 
446,  9.  divina  fa- 
vente gratia;  Z. 
52.  ut  .  .  .  in  suc- 
cursum et  sub- 
sidium  comunis  Bo- 
nonie  festinanter  ac- 
cedere deberent; 
p.  451,  45.  Unde 
universi . . .  gaudio 
magno  sunt  ga- 
visi. 


1)  Vgl.  f.   44C-  d;    'Maximianus    non  tamquam  timidus,    sed  tamquam 
homo  magne  audacie'.  2)   'Mediolani'  nämlich.  3)  Hier  liegen  die 
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Die  folgenden  Sätze  des  Liber  tristitiae  sind  aus  den  Ann. 
Mediol.  übernommen,  aber  auch  hier  finden  sich  einige  für 
Johannes  Codagnellus  charal^teristische  Zusätzchen,  wie  'Hoc 
ita  facto  et  statuto'  (vgl.  Johannes  Codagnellus  f.  30^:  'Hoc 
ita  facto  et  statuto';  f.  29*=:  'Hoc  facto  et  statuto'),  'et  multi 
alii  clerici  qui  in  exercitu  aderant'  (vgl.  Ann.  Plac.  449,  34: 
'et  alii  viri  nobiles  qui  in  ipso  aderant  exercitu';  Z.  44:  'no- 
biles  qui  in  ipso  exercitu  aderant').  Auch  aus  den  folgenden 
Sätzen,  die  wieder  vom  Bearbeiter  selbständig  abgefasst  sind, 
würden  sich  noch  genug  Parallelstellen  anführen  lassen ' ,  ich 
nehme  indess  nur  einen  Satz  da  heraus:  'et  contra  ipsum  sepe 
et  sepius  deierati  erant,  et  quod  iniquum  et  gravissimum  vi- 
detur  et  etiam  deterius  est'.  Dazu  vgl.  Ann.  Plac.  p.  419,  36: 
'quia  homines  ßurgi  deierati  erant  de  sacramento'  etc.; 
p.  423,  25:  ''et  quod  iniquum  videtur';  p.  444,  9:  'et 
quod  deterius  et  gravius  videtur';  p.  411,  12:  'et 
quod  deterius  fuit'.  Ganz  besonders  aber  ist  in  diesem 
Satze  die  absonderliche  Verbindung  'sepe  et  sepius'  hervor- 
zuheben, von  der  man  sagen  kann,  dass  sie  wirklich  sepe  et 
sepius  bei  Johannes  Codagnellus  erscheint,  schwerlich  aber 
sonstwo  vorkommen  wird,  z.  B.  Ann.  Plac.  p.  424,  41:  'sepe 
et  sepius  in  terram  inimicorum  equitantes';  Z.  8:  'sepe  et  sepius 
in  terram  Brixiensium  intravere';  p.  445,  8:  'quod  sepe  et 
sepius  in  ipsis  accedere  cognoscitur' ;  Joh.  Codagn.  f.  48"^:  'cum 
inimicis  sepe  et  sepius  preliantes';  f.  51*^:  'in  terram  Mediolani 
sepe  et  sepius  duxerunt'  u.  s.  w. 

Im  Folgenden  geht  der  Verfasser  zu  der  Schlachtdarstellung 
über,  und  diese  besteht  nun  grössten  Theils  aus  denselben 
Phrasen,  aus  denen  wir  schon  ol3en  nachwiesen,  dass  Johannes 
Codagnellus  der  Autor  der  Annales  Piacentini  ist.  Es  bleibt 
uns  nichts  anderes  übrig,  als  sie  hier  in  anderer  Gruppierung 
und  Zusammensetzung  noch  einmal  gegenüber  zu  stellen. 


originalen  Ann.  Mediol.  zu  Grunde.  Aber  diese  haben  nur:  'Altera  die 
prima  feria  ducenti  milites  Brixiensium  intraverunt  castra  Mediolanensium, 
ut  eis  suffragarentur ;  unde  valde  confortati  sunt'.  Daher  ist  die  Ver- 
bindung 'confortati  et  .  .  .  gavisi'  entstanden,  welche  bei  Johannes  Co- 
dagnellus sich  nicht  findet.  Uebrigens  ist  dieses  eine  der  Stellen ,  aus 
welchen  Giesebrecht  mit  Recht  schloss ,  dass  der  Bearbeiter  in  Piacenza 
schrieb,  da  er  200  Placentiner  den  Mailändern  zu  Hülfe  kommen  lässt, 
von  welchen  die  Quelle  nichts  weiss.  1)  Er  erzählt  da,    dass  das  Mai- 

ländische Heer  in  drei  Abtheilungen  zur  Schlacht  gegen  den  Kaiser  ge- 
ordnet wurde,  ebenso  wie  es  bei  Johannes  Codagnellus  f.  50a  in  drei 
Divisionen  getheilt  gegen  die  Römer  focht.  Auch  Karl  der  Grosse  theilt 
bei  ihm  f.  52''  sein  Heer  in  drei  Abtheilungen  zum  Kampf  gegen  die 
Saracenen  in  Spanien. 
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Lib.  trist,  p.  370. 
Quo  facto  et 
ordinato,  ascle- 
rati  catervatim 
versus  exercitum  im- 
peratoris  per  ex  e- 
runt;  non  dista- 
bat  enim  ab  expe- 
ditione  imperatoris 
per  medium  mili- 
are. 


Cum  autem  ap- 
p  r  0  p  i  n  q  u  a  s  s  e  n  t 
iuxta  castra  im- 
peratoris, tubis  et 
aliis  signis  belli 
per  partes  sonan- 
tibus',  prelium 
incipitur 


Certaturab  utra- 
que     parte     gra- 


Joh.  Codagn. 
f.  53».  Quo  ita 
facto  etordinato; 
f.  31^.  qui  illico  cap- 
tis  armis  asclerati 
.  .  .  .  catervatim 
contra  inimicos  per- 
exerunt;  f.  31<^. 
non  distante  uno 
ab  alio  per  decem 
stadia. 


f.  45«.  Et  cum 
appropinqua- 
rent  iuxta  ca- 
stra inimicorum; 
f.  30d.  Cumque  Ju- 
lius Cesar  ad  inimi- 
corum castra  ap- 
propinquasset, 
motis  signis  et  bel- 
li instrumentis  so- 
nantibus,  preli- 
um magnum  et  ini- 
quum  incipitur, 
pugnatur  inique  ab 
utroque  exercitu. 
Multi  ab  utraque 
parte  sunt  vulne- 
rati;  f.  13««.  Cum- 
que appropin- 
quassent,  signis 
belli  ab  utraque 
parte  commotis  et 
tubis  et  clangis 
per  partes  so- 
nan tibus,  preli- 
um incip  itur,  et 
ab  utrisque  gra- 
vissime    et    ini- 


Ann.  Plac. 
p.  453,  13.    Quo 
facto  et  ita   ordi- 
nato. 


p.  447,  34.  non 
distante s  ab  exer- 
citu ßononiensium 
perunum  miliare. 

p.  420,  40.  videnti- 
bus  et  non  distan- 
tibus  per  duo  m i - 
liaria;  cf.  p.  450,  7. 

Siehe  ähnlicheStel- 
len  oben  S.  259  ff. 


1)  Dass  so  für  'sonates'  der  Hs.  (nicht  'sonantes'  mit  Pertz)  zu  lesen 
ist,  lehren  ausser  den  Parallelstellen  die  Ann.  Plac.  Gibellini,  wo  diese 
Stelle  ausgeschrieben  ist,  SS.  XVIII,  460,   12. 
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vissime  et  ini- 
quissime;  multi 
ab  utraque  parte 
de  equis  sunt  pro- 
iecti,  et  per  campum 
huc  et  illuc  vacil- 
lando  pergentes  sub 
pedibus  equo- 
riim  vitam  eo- 
r  u  m  c  0  n  s  u  m  a  V  e  - 
runt.  Alii  ferro  et 
ictu  as  tarum  mor- 
tui, vulnerati  et 
semivivi  in  cam- 
po  iacebant. 


Tandem  cum 
vidissent  resi- 
s tere  non  posse, 
terga  vertentes 
ad  carocium  fugati 
fuerunt 


Milites  quidem  qui 
erant  in  sclera '  im- 
peratoris  et  omnes 
alii  de  exercitu    im- 


quissime  certa- 
tur  et  pugnatur; 
f.  29'!.  Certatur 
ab  utraque  parte 
iniquissime;  f. 
29^  huc  et  illuc 
precipitando;  f.  441*. 
Multi  ab  utraque 
parte  sunt  capti 
et  vulnerati,  et  in- 
numerabiles  gladio 
et  astarum  verbe- 
ribus  interrempti, 
quam  plures  vitam 
eorum  sub  p  edi- 
busequorumcon- 
sumantes;  f.  44*^. 
signis  belli  motis 
et  tubis  per  par- 
tes sonantibus 
p  r  e  1  i  u  m  magnum 
incipitur.  Multi 
ab  utraque  parte 
sunt  mortui  et  in 
campis  iacentes 
semivivi  et  gra- 
vissime  vulnerati. 

f.  48^  Tandem 
videntes  se  viris 
bellicosis  .  .  .  resi- 
s t e r e  minime  pos- 
se, terga  verten- 
tes, eos  expule- 
runt;  f.  441».  Tan- 
dem cum  vidis- 
sent Ungarienses 
resistere  nee  cum 
eis  preliari  posse, 
terga  vertentes 
fugara  petierunt. 

f.  50«.  Creden- 
tes  itaque  Komani 
inimicos  omnes  ad 
bellum    V  e  n  i  s  s  e , 


p.  434,  5.  innume- 
rabiles  quidem  de 
ipsis  .  .  .  fuerunt 
vulnerati ,  milites 
vero  mortuos  et 
semivivos  et  in 
c  a  m  p  o  et  in  nemo- 
ribus  vulneratos 
.  .  .  relinquere. 


p.438,  7.  Viden- 
tes populäres  se 
non  posse  resi- 
stere, perteriti  ter- 
ga vertentes  .  .  . 
fugam  petierunt. 


1)  Das  Wort  'sclera'   kennt  Codagnellus    natürlicli    auch.     Vgl.  Ann. 
lacent.  p.  421,  2G:  'usque  ad  magnam  scleram  Cremonensium'. 
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peratoris  creden- 
tes  firmiter  milites 
omnes  Mediolani 
ad  bellum  ve- 
nisse,  insultum 
omnes  super  eos 
facientes,  ipsos 
vulnerantes  et  de 
equis  proster- 
nentes,  usque  ad 
populum  illos  fu- 
g  a  V  e  r  u  n  t.  Non 
potuerunt  enim  vi- 
dere  milites  seniores 
p  rudentes  et  bel- 
li cososi,  qui  in 
quadamvalle  pri- 
vatim in  insidiis 
existebant^. 


universi  insultum 
super  popularibus 
et  Francorum  militi- 
bus,  qui  ad  preliura 
redierant,  facien- 
tes,  terga  vertentes 
usque  in  tentoriis 
fugaverunt  (f. 
44^.  insultum  su- 
per eos  viriliter  f a- 
cientes,  inimicos 
ab  omni  parte  expe- 
ditionis  superabant 
et  fugabant).  Au- 
dientes  Mediolani 
milites      qui 


quodam 
private 
bant. 


p.  448,  22.  impe- 
tum  super  ipsa 
plaustrella    facien- 

tes et  cum 

ipsis  gravissime  pu- 
gnantes,  ipsos  quo- 
que  vulnerantes, 
occidentes  et  sub 
pedibus    equorum 

proicientes; 
f.  447,  53.  una  pars 
alteram  sepe  usque 
ad  populum  fu- 
gabat;  f.  448,  3. 
in  una  pars  alteram 
nemore  sepe  et  sepius  us- 
existe-  que  in  suum  po- 
pulum repellentes ; 
t.  449,  6.  viri  p ru- 
dentes et  belli- 
eosi;p.421,29.Cre- 
monenses  in  qua- 
dam  valle  pri- 
vatim stantes. 
Es  kann  nach  dieser  Vergleichung  Niemand  mehr  einen 
Zweifel  haben,  dass  Johannes  Codagnellus  der  üebcrarbeiter 
der  Annales  Mediolanenses  ist.  Allein  die  letzte  angeführte 
Stelle  würde  das  erweisen,  denn  es  ist  unmöglich,  dass  zwei 
verschiedene  Autoren  einen  Schlachtbericht  erdichten,  der  so 
wunderbar  sachlich  und  wörtlich  übereinstimmt,  wie  die  letzte 
Stelle  der  Annales  Mediolanenses  mit  Johannes  Codagnellus 
f.  50^.  Wie  ich  schon  bemerkte,  ist  die  Sachlage  in  beiden 
erdichteten  Berichten  ganz  die  gleiche.  In  beiden  ist  das  Mai- 
ländische Heer,  das  in  dem  einen  gegen  Kaiser  Friedrich,  in 
dem  anderen  gegen  die  Römer  kämpft,  in  drei  Abtheilungen 
geordnet,  die  eine  derselben  liegt  im  Hinterhalt,  die  beiden 
anderen  greifen  an.  Die  Gegner  glauben  in  beiden  Fällen 
bereits  das  ganze  Mailändische  Heer  vor  sich  zu  haben  und 
werfen  sich  mit  ganzer  Macht  auf  dasselbe,  ohne  eine  Reserve 
zurückzubehalten.  Sie  drängen  dasselbe  auch  zurück,  dann 
aber  bricht  die  dritte  Mailänder  Abtheilung  vor  und  giebt  dem 
Kampf  die  entscheidende  Wendung. 

Um  den  Beweis   erdrückend   zu  liefern,  führe   ich  noch 
einige  Stellen  aus  dem  Schluss  des  Schlachtberichtes  des  Liber 


1)  Vgl.  oben  S.  264,  N.  2.         2)  Vgl.  oben  S.  263. 
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tristitiae    mit   den 

mich  aber  fortan  mehr  auf  Auswahl. 


zugehörigen  Parallelstellen   an, 


beschränke 


Lib.  tristitiae. 
Populäres «  vero 
ipsos  lanceis  et 
ensibus  et  lapidi- 
bus  gravissime 
percuciebant  et 
vulnerabant  et 
multos  morti  tra- 
diderunt,  nullo 
modo  a  carocio 
discedentes,  sed  cir- 
ca cum  frequentis- 
sime  stantes. 

2 


Dum  autem  sie 
certarent  et  po- 
pulum  gravissime 
oprimerent,  im- 
perator  ascendens 
i  n  quodam  podio  ^ 
cepit  Im- 
perator alta  voce 
dicere. 


milites      seniores, 
qui    erant  in   in- 


Codagn. 


Joh 

f.  50<=.  et  multos 
gladio,  lapidibus, 
sudibus  acutis  mor- 
ti tradiderunt; 
f.  55*.  et  multos 
morti  tradide- 
runt. 


f.47''.Cumautem 
sie  gravissime  pu- 
gnarent;  f.  26*'.  quod 
gravissime  eos 
oprimeret;  f.  32^. 
lulius  Cesar  ascen- 
dens in  excelso loco 
elevata  voce  cepit 
dicere;  f.  28"-  d. 
alta  voce  cepit 
dicere;  f.31^  alta 
voce  cepit  lulius 
Cesar  dicere. 

f.  31*^.  asclerati 
ad  bellum,  tubis  et 


Ann.  Piacent. 

p.  452,  3.  lan- 
ceis, gladiis,  lapi- 
dibus et  aliis  ma- 
chinis  pugnantes;  p. 
448,  5.  circa  caro- 
c  i  u  m  Parmenses 
as tantes  lapidi- 
bus gravissime 
percuciebant, 
vulnerabant  et 
interficiebant;p.456, 
29.  itaque  gravissime 
eos  cum  lapidibus 
percuciebant  et 
vulnerabant;  Z. 
36.  multos  vulne- 
raverunt  ...  et 
etiam  quendam  ex 
magnatibus  populi 
morti  tradide- 
runt. 

p.  433,  45.  Cum 
autem  sie  certa- 
rent; p.  431,  15. 
Dum  autem  sie 
ad  invicem  fortiter 
certarent. 


qui 


450,    54. 
erant   in 


Uli 

in- 


1)  Auch  in  den  Fabeleien  des  Johannes  Codagnellus  bestehen  die 
lombardischen  Heere  aus  den  Rittern  ('milites'  oder  'nobiles')  zu  Pferde 
und  dem  Bürgeraufgebot  ('pedites'  oder  'populäres')  zu  Fuss,  wie  im  12. 
und  13.  Jahrhundert;  z.  B.  f.  50^:  'populäres  autem  catervatira  versus 
inimicos  iter  aripuere'.  2)  In  der  ausgelassenen  Stelle  heisst  es:   'po- 

pulum    suadentes',    und    ebenso    falsch    construiert   Johannes    Codagnellus 
f.  53a :  'Gainus  suasit  regem'.  3)  Dieses  Wort  kommt  mehrmals  in  den 

Ann.  Plac.  vor,  z.  B.  p.  436,   27:  'desuper  in  quodam  podio  posita'. 
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sidiis  asclerati 
....  et  gradatim 
cum  tubis  et  tym- 
panis  et  cum  aliis 
signis  belli  so- 
nantibus^  et  Om- 
nibus militibus  .  .  .  . 
ad  carocium  versus 
imperatorem  p  e  r- 
exerunt 


valde  timue- 
runt  et  perteriti^ 
sunt 

Et  dum  hec  ge- 
runtur,...ingen- 
ti  clamore  facto 
velocissime  impe- 
tum  in  eos  fece- 
runt.  Imperator 
vero  et  omnes  alii 
de  exercitu  eius  vi- 
dentes  non  posse 
resistere*,  terga 
vertentes  fugam 
petierunt;  quos 
Mediolanenses 
plus  decem  mi- 
libus  per  villas  et 
campos  et  nemo- 
ra  insequentes, 
partim  e  o  r  u  m , 
gladio  interfe- 
cerunt  et  partim 
vulneratos   quasi 

sem  ivi  vos      in 
campo  relinque- 
runt^,     et    cepe- 


clangis  et  instrumen- 
tis  bellicis  so- 
nantibus  caterva- 
tim  contra  inimicos 
perexerunt;  f. 32*. 
Armati  namque  et 
ornati  ad  bellum, 
signis  belli  motis 
et  tubis  et  clangis 
sonantibus,  ver- 
sus tentoria  inimi- 
corum  perexerunt. 

f.  49^.  valde  ti- 
muerunt  et  per- 
teriti  fuerunt. 

f.  50<=.  Et  dum 
hec  geruntur. 

f.  27«=.  Videntes 
autem  Parthi  et  Ema- 
thi  resistere  mini- 
me  posse,  terga 
vertentes  fugam 
petierunt.  Quos 
Romani  insequen- 
tes,  magnam  par- 
tem  eorum  ceperunt, 
partem  quoque  eo- 
rum gladio  inter- 
fecerunt,  multos 
in  campo  semivi- 
vos  et  vulneratos 
r  e  1  i  n  q  u  e  r  u  n  t ;  f. 
49».  deficientes  in 
prelio  et  videntes 
inimicis  resistere 
non  posse,  relictis 
castris  .  .  .  fugam 
petierunt.  Quos 
Mediolanenses 


sidiis  veloci  gradu 
in  eis  insultum  fe- 
cerunt'. 


p.433,41.Etdum 
hec  geruntur. 

p. 436,5,  clamore 
i  n  g  e  n  t  i  undique 
facto  ....  super 
eos  i  m  p  e  t  u  m  pa- 
riter  et  insultum  plu- 
ries  facientes ;  p.426, 
37.  acerrimo  impetu 
et  magno  clamore 
insultum  super  eos 
fecerunt.  Vgl.  für 
das  folgende  die  oben 
S.  260.  274  ange- 
führten Stellen  p. 
427,  27.  434,  5. 


p.  427,  34.  cepe- 


1)  So  hat  die  Hs.,  nicht  'fecere'.  2)  Diese  Phrase,  mit  welcher 

Johannes  Codag-nellus  fast  jede  Gefechtsschilderung  eröffnet,  und  die  allein 
hinreicht,  seine  Feder  zu  erkennen,  haben  wir  bereits  oben  S.  260.  262. 
273  ff.  aus  der  Chronik  und  den  Ann.  Plac.  viele  mal  belegt,  sie  kommt 
in  beiden  noch  viel  häufiger  vor,  wie  auch  in  diesem  vom  Bearbeiter  der 
Ann.  Mediol.  interpolierten   Stück  schon  zweimal.  3)   So  hat  die  Hs., 

nicht  das  sinnlose  'partiti'  der  Ausgabe.  4)  Vgl.  oben  S.  274.  5)  So 
hat  die  Hs.,  nicht  'reliquerunt',  wie  die  Ausgabe. 
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runt  tantüs  .  .  .  . 
quod  omnes  preso- 
nerios  *  et  obsides 
eorum  .  .  .  egregie 
recuperaverunt,  .  .  . 
quos  Mediola- 
num  duxerunt 
et  in  carceribus 
recluserunt^.    .  . 


Dicitur  et  fer- 
tur  et  verum  est, 
quod  Imperator  in 
ipso  bello  captus 
et  retentus  esset 


Cumenses  vero 
qui  evasi  erant 
ascenderunt  in  quo- 
dam  monte,  crede- 
bant  enim  ibi  pos- 
s  e  e  V  a  d  e  r  e  a  m  a  - 


insecuti,  magnam 
partem  eorum 
gladio  interfece- 
runt,  semivivos 
etvulneratos  in 
campis  relin- 
querunt.  Alios 
quidem  per  ne- 
m  ora  et  campos 
et  paludes  amplius 
decem  milibus 
fugaverunt.  In  eo 
prelio  ex  Ungariis 
.  .  .  .  capti  5342, 
quos  magna  cum 
letitia  et  nimio  tri- 
umpho  Mediola- 
nenses  duxerunt 
et  in  carceribus 
r  e  c  1  u  X  e  r  u  n  t ;  f. 
53^-  ''.  partim  illo- 
rum  gladio  inter- 
ficiebant,  partim 
semivivos  et  in- 
numerabiles  v  u  1  n  e  - 
ratos  in  campo 
relinquebant. 


f.  32».  quam  plures 
capti  et  retenti^. 


f.  49a.  Uli  vero 
qui  a  manibus 
Mediolanensium 
evasi  fuere;  f.  32^. 
in  quadam  planicie 
.  .  .  se  recoligerunt, 


runt  et  habuerunt 
de  peditibus  vero 
tantos,  quod  nescio 
dicere  quantos. 


p.  452,  1.  Dici- 
tur et  fertur, 
quod  per  vira  intus 
locum  intravissent ; 
p.  456,  22.  Fertur 
et  verum  est, 
quod  circa  XVII 
.  .  .  in  ea  expugna- 
tione  sunt  mortui. 


1)  Das  Wort  kommt  Ann.  Plac.  p.  430,  17  vor:  'pro  prexoneriis'  (so, 
nicht  'prixonoriis',  wie  die  Ausgabe,  hat  die  Hs.).  Diese  Worte  stammen 
aus  den  originalen  Ann.  Mediol,:  'unde  bene  recuperaverunt  omnes  cap- 
tivos  et  obsides  suos'.  2)  Vgl.  oben  S.  261.  3)  Vgl.  oben  S.  262, 
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nibus     Mediola-  et   sperantes    et  in- 
nen sium  .. .,  per-   dubitanter  creden- 
cipientes     non     tes    in    illa    posse 
posse  evadere.       evadere       mimiti- 

one;    f.  28<=.  in  quo 

firmiter  credebant 

et  sperabant  a  per- 

fidia  Cesaris  posse 

evadere;     f ,    29''. 

percipientes     se 

a  manibus   eorum 

minime      evadere 

p  osse. 

Damit  dürfte  denn  der  Beweis  erbracht  sein,  dass  dem 
Johannes  Codagnellus  die  üeberarbeitung,  das  heisst  die  Ver- 
fälschung und  stilistische  Verballhornisierung  der  Annales  Me- 
diolanenses  zur  Last  fällt.  Und  er,  wie  wir  ihn  aus  seinen 
erfundenen  Historien  kennen  lernen  werden,  war  wahrlich  der 
Mann  zu  einer  solchen  Entstellung  einer  guten  und  wahrheits- 
getreuen Geschichtserzählung.  Dass  seine  Aenderungen  und 
Zusätze  durchaus  werthlos  sind,  sah  schon  Giesebrecht,  und 
das  wird  durch  den  geführten  Nachweis  nun  selbstverständlich ; 
denn  Johannes  Codagnellus  kann  die  Bearbeitung  frühestens 
30  Jahre  nach  der  Vollendung  der  Annalen  gemacht  haben, 
wahrscheinlich  aber  erst  20  bis  30  Jahre  später,  als  Friedrich  II. 
in  den  Parteikämpfen  der  lombardischen  Städte  auf  Seiten  von 
Pavia  -  Cremona  und  deren  Bunde  getreten  und  dadurch  der 
Hass  gegen  das  staufische  Haus  in  Piacenza  entstanden  oder 
von  neuem  belebt  war. 

Der  Titel  Libellus  tristitiae  et  doloris,  welchen  das  Werk 
in  der  Pariser  Handschrift  führt,  rührt  erst  von  Johannes  Co- 
dagnellus her,  also  nur  seine  Bearbeitung  darf  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  werden,  dem  originalen  Werk  muss  der 
Titel  Annales  Mediolanenses  maiores  verbleiben.  Dem  schlim- 
men Umstand,  dass  diese  wichtige  Quelle  im  18.  Bande  der 
Scriptores  grössten  Theils  nur  in  der  Codagnellischen  Um- 
arbeitung vorliegt,  werde  ich  abhelfen,  indem  ich  im  30.  Bande 
den  originalen  Text  und  dazu  die  Umarbeitung  in  verbesserter 
Gestalt  herausgeben  werde. 


III. 

Das  Verhältnis  der  Annales  Piacentini  Gibellini 

zu  denen  des  Johannes  Codagnellus. 

In  die  Annales  Piacentini  Gibellini  sind  die  Annales  Me- 
diolanenses grossen  Theils  in  der  von  Johannes  Co- 
dagnellus  überarbeiteten  Gestalt  aufgenommen,   den 
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originalen  Text  derselben  hat  der  Verfasser  nicht  gekannt.  In 
denselben  finden  sich  nun  auch  nicht  wenige  Stücke,  welche 
wörtlich  mit  den  Annales  Piacentini  Guelfi  übereinstimmen. 
Da  wir  nun  gezeigt  haben,  dass  beide  Werke  von  demselben 
Verfasser  herrühren  imd,  wie  in  der  uns  erhaltenen  Hand- 
schrift, jedesfalls  auch  dem  Autor  der  Annales  Piacentini  Gi- 
bellini in  einem  Codex  verbunden  vorlagen»,  so  hat  er  natür- 
lich auch  die  Annales  Piacentini  Guelfi  excerpiert.  Pertz  meint 
zwar,  für  die  Jahre  1227  und  1234^  habe  er  diese  benutzt, 
spricht  aber  von  verlorenen  Placentiner  Annalen,  welche  er  für 
die  übrigen,  mit  den  Guelfi  übereinstimmenden  Partieen  be- 
nutzt hätte  3.  Für  eine  solche  Annahme  ist  auch  nicht  die 
Spur  eines  Grundes  vorhanden.  Der  Autor  der  Gibellini  ist 
mit  den  Guelfi  ebenso  wie  mit  dem  Libellus  tristitiae  verfahren. 
Ausser  leichten  stilistischen  Abänderungen  hat  er  namentlich 
die  Stellen  weggelassen  oder  umgestaltet,  welche  der  fanatischen 
Parteiwuth  des  Johannes  Codagnellus  Ausdruck  geben  und 
dem  Gibellinen  natürlich  anstössig  waren,  sonst  hat  er  wörtlich 


1)  Dass  die  Handschrift,  welche  dieser  benutzte,  genau  dieselben  Stücke 
enthielt,  wie  die  Pariser,  ergiebt  sich  aus  Folgendem.  In  dem  Londoner* 
Codex  der  Ann.  Plac.  Gib.  steht  ein  Stück,  welches  überschrieben  ist: 
'Reperitur  in  aprocisariis  Sibille'  etc.,  wie  Pertz  p.  409,  N.  17  mittheilt, 
und  eben  dieses  Stück  bildet  einen  Bestandtheil  der  Sammlung  des  Co- 
dagnellus, f.  6^-  *>  der  Pariser  Handschrift,  oflfenbar  hat  jener  es  aus  seinem 
Codagnellus -Codex,  der  die  Ann.  Mediol.  und  Piacent,  enthielt,  über- 
nommen. Aus  eben  diesem  entnahm  er  auch  den  Bericht  über  den  Kreuz- 
zug Friedrichs  I,  welcher  sich  ebenfalls  in  der  Pariser  Codagnellus -Samm- 
lung findet.  Endlich  auch  die  4  Verse  über  Mailands  Zerstörung  und 
Wiederaufbau,  welche  f.  1^  der  Pariser  Handschrift  stehen,  wiederholte  er 
f.  50'  der  Londoner  Hs.  Zwar  finden  sich  diese  ja  auch  in  den  Ann. 
Plac.  Guelfi,  dort  aber  getrennt.  Da  er  sie  aber  zusammengestellt  bringt, 
wie  auf  Blatt  1  der  Pariser  Hs. ,  hat  er  sie  jedenfalls  daher  entnommen. 
Man  sieht,  der  Autor  hat  die  ganze  Codagnellus  -  Sammlung  gekannt,  wie 
sie  uns  vorliegt.  2)  Er  meint  ohne  Zweifel  1231   (1232).     Unter  dem 

Jahr  1234  findet  sich  eine  Uebereinstimmung  nicht.  Die  directe  Benutzung 
in  diesen  Jahren  musste  Pertz  natürlich  zugeben,  da  kein  verständiger 
Mensch  annehmen  kann ,  dass  Johannes  Codagnellus  für  die  Schlussjahre 
seiner  Annalen  noch  ältere  Annalen  benutzt  hat.  Aber  sollte  es  nicht 
Jedermann  unglaublich  erscheinen ,  dass  der  Autor  der  Gibellini  die 
Guelfi  nur  in  ihrer  Schlusspartie  benutzt,  in  den  früheren  Partieen  aber, 
wo  viel  grössere  und  weit  umfangreichere  Uebereinstimmung  herrscht,  deren 
nur  vorausgesetzte  Quelle?  Zu  solchen  wunderlichen  Annahmen  zu  schreiten, 
bedürfte  es  doch  ganz  durchschlagender  Gründe.  Solche  führt  aber  Pertz 
nicht  an,  giebt  es  auch  nicht.  3)  Wattenbach,  Geschichtsquellen  5.  Aufl. 
II,  296,  sagt  daher,  die  Ansicht  von  Pertz  referierend,  von  dem  Gibel- 
linen: 'dem  aber  die  einheimischen  Quellen  seines  guelfisch  gesinnten  Col- 
legen  (des  Johannes  Codagnellus  nämlich)  selbst  vorgelegen  haben  müssen, 
da  er  seine  Nachrichten  wesentlich  ergänzt'.  Durchaus  ist  sicher,  dass  er 
die  etwa  von  Johannes  Codagnellus  benutzten  älteren  Placentiner  Quellen 
nicht  gehabt  hat.    Auf  welche  Weise  er  sie  ergänzt,  werden  wir  gleich  sehen. 
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seine  Excerpte  abgeschrieben,  nur  viel  weniger,  als  aus  den 
Ann.  Mediol. ,  den  Annalen  des  Johannes  Codagnellus  ent- 
nommen, namentlich  aus  ihren  ausführlichen  Partieen  von  1199 
an  nur  noch  ganz  wenige  Notizen  excerpiert. 

Allerdings  bleiben  dann  in  den  Gibehini  in  der  Partie  bis 
etwa  1200  noch  einige  Stellen  übrig,  welche  weder  den  Ann. 
Mediol.,  noch  denen  des  Johannes  Codagnellus  entstammen. 
Diese  sind  sehr  verschiedener  Art,  aber  fast  durchweg  haben 
sie  nichts  weniger  als  den  Charakter  alter  annalistischer  Nach- 
richten. Zum  Theil  sind  sie  durchaus  so  gefärbt,  dass  man 
leicht  erkennt,  sie  stammen  aus  märchenhafter  mündlicher 
Ueberlieferung,  wie  unter  dem  Jahre  1157  das  Histörchen,  wie 
Meister  Guitelm  immer  neue  Geiseln  von  den  Pavesen  ver- 
langt und  auf  deren  Bitte,  er  möge  endlich  seine  Befehle  alle 
auf  einmal  geben,  erklärt,  er  hätte  so  viele  Befehle  ihnen  zu 
ertheilen,  als  er  Haare  auf  dem  Kopf  hätte;  so  das  Geschichtchen 
von  Kaiser  Friedrich  unter  dem  Jahre  1166,  der  durch  das 
Gebiet  des  Markgrafen  Malaspina  zieht  und  den  Markgrafen 
fragt,  wovon  er  denn  in  seinen  rauhen  Bergen  lebe;  so  die 
kleine  Erz{j,hlung  unter  dem  Jahre  1189,  wie  Friedrich  auf 
seinem  ersten  Kreuzzuge  als  Herzog  von  Schwaben  einen  ge- 
waltigen Türken  besiegt  und  dann  mit  seinem  Schwert  in  das 
Thor  von  Antiochien  haut,  worauf  der  Sultan  die  dadurch 
entstandene  Scharte  mit  Gold  ausfüllen  lässt;  endlich  die  be- 
kannte, weitverbreitete  Geschichte  (S.  468),  wie  Philipp  IL 
von  Frankreich  dem  jungen  Otto  im  Spott  verspricht,  er  werde 
ihm  einige  seiner  besten  Städte  schenken,  wenn  er  Kaiser 
werde,  und  Otto,  als  er  Kaiser  geworden,  diese  nun  fordert. 
Bekanntlich  pflegen  solche  Histörchen  nicht  in  alten  italieni- 
schen städtischen  Annalen  zu  stehen. 

Ein  anderer  Theil  der  noch  verbleibenden  Stellen  ent- 
stammt der  kleinen  Papst-  und  Kaiserchronik  des  Gilbert', 
was  sehr  wenig  auffallend  ist,  da  der  Verfasser  der  Gibellini 
diese  Chronik  ganz  in  seine  Handschrift  aufgenommen  hat^. 
Stellen  derselben  sind  einigemal  in  sehr  simpler  Weise  mit 
solchen  der  Annalen  des  Johannes  Codagnellus  oder  anderen 
compiliert,  wie  unter  dem  Jahr  1191. 


Ann.  Plac.  Guelfi. 
MCLXXXXI,  in- 
dictione  nona  .  .  . 
die  Lune  XV.  eius- 
dem  mensis  Aprilis 
coronatus  fuit  rex 
Anricus  Romam. 


Ann.  Plac.  Gib. 
1 191, indictioneX, 
die  XV.  mensis  Apri- 
lis rex  Henri  eil  s  a 
d  0  m  n  o  Celestino  p  ap  a 
in  imperatorem  Ro  ma- 
nu m  fuit  coronatus 
aput    urhem   Ro- 


Gilbei't  Rec.  B. 

Celestinus  HI. . . . 
Iste  secundo  die  co- 
ronavit  Henricum 
imperatorem. 


1)  Was   ich   bei   der  Ausgabe  derselben  SS.  XXIV,   117  ff.    hätte  be- 
merken sollen.         2)  SS.  XVIII,  408,  N.  17. 
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MCLXXXXIIIL' 
.  .  .  mense  Madii .... 
Eodem  mense  Im- 
perator Eiiricus  venit 
in  Lonbardiam ,  et 
primo  intravit  Medio- 
lanum ,  postea  ivit 
Papiam ;  die  Veneris 
tertio  mensis  lunii 
venit Placenti am;  die 
Martis  proximo  exer- 
citus  eins  venit  in 
Roncalia  .  .  .  . ,  et 
hospitatus  fuit  ille 
exercitus  intus  bur- 
gum  Pontenurii  et 
deforis  illis  partibus, 
et  tunc  predictus 
domnus  imperator 
ivit  lanuam ;  deinde 
predictus  exercitus 
semotus  ivit  et  hos- 
pitatus fuit  inter  Bur- 
gum  SanctiDomnini 
et  Senum.  Deinde 
ivit  et  hospitatus  fuit 
iuxta  Tai^e. 

MCLXXXXVI. . . 
. .  mense  Martio  pro- 
ximo predictus  im- 
perator misit  ultra 
mare  XXX  naves 
honeratas  miUtum  et 
peditum. 

1)  Die  Pariser  Hs.  bat  MCLXXXX.  Wahrscheinlich  hatte  der  vom 
Autor  der  Ann.  Gib.  benutzte  Codex  denselben  Fehler,  der  ihn  verführte, 
sein  irriges  'Sequenti  anno'  zu  setzen.  2)  Diese  "Worte  sind  natürlich 

nur  eine  Zusammenfassunof  der  genauen  Einzelangaben  der  Ann.  Plac. 
Guelfi  über  den  Zug  des  Heeres,  welche  für  den  späteren  Autor  der  Gib. 
kein  Interesse  mehr  hatten.  3)  Das  hat  der  Autor  nur  zum  Theil  richtig 

geschlossen  aus  dem,  was  bald  nach  der  angeführten  Stelle  in  den  Ann.  Plac. 
Guelfi  folgt:  'mense  Augusti  Imperator  Enricus  cepit  Apuliam  et  Malga- 
ritum'  ctc  ,  wofür  er  vorzog,  den  ausführlicheren  Bericht  Gilberts  zu  setzen, 
dadurch  aber  in  groben  Irrthum  verfiel ,  da  Gilbert  über  den  Zug  des 
Kaisers  von  1191  und  1194  sagt,  was  er  zu  dem  des  Jahres  1194  zieht. 
Einen  nur  zum  Theil  richtigen  Schluss  enthalten  jene  Worte,  da  der 
Kaiser  nach  seiner  Rückkehr  von  Genua  zu  dem  Heere  zurückging  und 
es  selbst  nach  Apulien  führte,  nicht  etwa  durch  andere  dahin  führen  liess, 
wie  diese  Worte  besagen. 


mam.  Sequenti  anno ' 
de  mense  Madii  Im- 
perator Henricus 
venit  in  Lombar- 
d iam ;  p rim o  ivit 
Mediolanum,  postea 
Pa-piam ,  deinde 
Placentiam,  et  di- 
misso  exercitu  suo 
in  Lombardia^,  equi- 
tavit  lanuam,  et 
exercitus  eius  ductus 
fuit  in  Apuliam  ^. 
Primo  civitatem  Nea- 
polim  cepit  obsidere; 
qui,  morbo  tam  ipso 
quam  exercitu  confccto, 
rediit  Alamaniam.  Anno 
vero  quarto  revertens 
totum  rcgnum  Apulie 
subiugavit,  ubi  plurimos 
rebelles  diversis  penis 
cruciavit ,  filium  Tran- 
chodi  regis  Siculorum 
cum  matre  et  Margarito 
rege  Epirotharum  secum 
in  Alamaniam  duxit  cap- 
tivos,  et  XXX  naves 
ultra  mare  trans- 
misit  militum  et  pe- 
ditum  honeratos. 


Henricus  .  .  .  Iste 
primo  anno  im- 
perli  sui  Neapo- 
lim  obsidens,  morbo 
tam  ipso  quam  exer- 
citu confecto,  rediit 
Alamaniam.  Anno 
vero  quarto  rever- 
tens totum  regnum 
Apulie  subiugavit, 
ubi  plurimos  rebelles 
diversis  penis  cru- 
ciavit ,  filium  Tan- 
gredi  regis  Syculo- 
rum  cum  matre  et 
Margarito  rege  Epir- 
rotarum  secum  in 
Alamaniam  duxit 
captivos. 
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MCCVIIIL   .    .    . 

Eodem  anno  die  do- 
minico,  quarto  men- 
sis  Octubris  proximi, 
indictione  XIII,  dom- 
nus  Otto  Romano- 
rum Imperator  ma- 
gna cum  letitia  a 
domno  Innocentio 
summo  pontifice  in 
Romana  civitate  fuit 
coronatus ;  qua  Co- 
rona habita  et  ac- 
cepta,  idem  Impe- 
rator per  longum 
stetit  tempus  per 
Tusciam  et  Roma- 
gniolam. 


MCCXII Ro- 

gerius  Federicus  . . . 

venit  Romam ; 

deinde  semotus  cur- 
sum  suum  direxit 
lanuam.  Die  vero 
Martis  primo  mensis 
Madii  ipsam  civi- 
tatem  intravit  ,  .  .  . 
Die   autem   Veneris 


Octonus  •  .  .  .  ab 
Innocentio  tercio  pa- 
pa  in  basilica  sancti 
Petri  in  iraperatorem 
Romanorum      coronatus 

est  MCCVIIIL  ah 
incarnacione  die 
IUI.  mensis  Octu- 
bris. Qui  accepta  Co- 
rona statim  pugnam  ha- 
buit  cum  Eomanis ,  et 
omnes  Lombardos  et 
Tuscos  sub  iugo  im- 
perii  habuit^,  et  con- 
tra voluntatem  domni 
pape  intravit  in  regnum 
Apulie ,  aufereus  illud 
regi  Frederico ;  qua- 
p  r  0  p  t  e  r  fuit  CUm 
principibus  ^  excom- 
munieatus. 

Anno  vero  quarto 
imperii  Octonis  prin- 
cipes  Alamanie  man- 
dato  domni  Innocen- 
tii  pape*  Fredericum 
predictum  in  regem 
Romanorum  elegerunt. 
Qui  ab  Äpulia  navigio 
veniens  usque  Romam, 
a  domno  papa  et  populo 
Romano  honorifice  re- 
ceptus ,  iterum  per 
mare  lanuam  missus 
fuit.  Deinde  per 
Ästem  et  Monfe- 
ratum    Papiam   ac- 


Otto  ....  Iste 
fuit  coronatus  in  im- 
peratorem  Romano- 
rum ab  Innocencio 
in  basilica  sancti 
Petri;  qui  accepta 
Corona  statim  pu- 
gnam habuit  cum 
Romanis  et  contra 
voluntatem  domni 
pape  intravit  regnum 
Apulie,  auferens  illud 
Frederico  regi  Sici- 
lie.  Unde  fuit  ex- 
communicatus. 


Et  principes  Ala- 
mannie  quarto  anno 
imperii  sui  Frede- 
ricum predictum  in 
Romanorum  impera- 
torem  elegerunt.  Qui 
veniens  navigio  us- 
que Romam,  a  dom- 
no papa  et  populo 
Romano  honorifice 
reeeptus,  in  Alama- 
niam  missus  fuit 
contra  Ottonem. 


1)  Das  ist  eingefügt  in  die  erwähnte  Geschichte  von  Otto  und  Philipp 
von  Frankreich.  2)  Zu  diesen  Worten  werden  den  Autor  die  Schhiss- 

worte  der  angeführten  Stelle  der  Ann.  Plac.  Guelfi  veranlasst  haben  und 
deren  sonstige  Erzählung,  wie  Otto  von  den  lombardischen  Städten  Hülfs- 
völker  forderte  und  erhielt.  Aber  Niemand  wird  sich  veranlasst  sehen,  diese 
Worte  der  Quelle  der  Ann.  Plac.  Guelfi  zuzuschreiben.  3)  So  schrieb  der 
Autor,  weil  in  seiner  eigenen  Hs.  der  Gilbert -Text  folgendermassen  hat 
(SS.  XVIII,  409,  N.  17):  'Quapropter  fuerunt  excommunicati  principes 
Alamanie.  Quarto  anno'  statt  'fuit  excommunicatus.  Et  principes  Ala- 
manie quarto  anno'  etc.  4)  Das  wird  der  Autor  eingefügt  haben,  weil 
die  Ann.  Plac.  Guelfi  p.  428  berichten,  im  J.  1211  hätte  man  dem  Kaiser 
Otto  berichtet:  'domnum  papam  et  quosdam  Alamanie  principes  .  .  .  Ro- 
gerium  Federicum  pro  imperatore  et  domino  elegisse'. 
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XIIII.   mensis    lulii   cessit  MCCXII.    ah 

dictus  puer  .  ,  .  la-   incarnationeDo 

nuam  exivit  et  per  mini  de  mense  Ma- 

Montem  -  feratum   et  dii 

per   partes    illas   ad 

civitatem  Ast  acces- 

sit,  deinde  iter  suum 

Papiam  die  Veneris 

XI.  kal.  Augusti  di- 

rexit. 

Das  letzte  falsche  Datum  hat  der  Autor  der  Gib.  offenbar 
irrthümlich  statt  des  der  Ankunft  in  Genua  gesetzt,  da  er 
seine  Quelle,  die  Guelfi,  hier  kurz  excerpierend  nur  oberfläch- 
lich gelesen  hatte.  Niemand  wird  deswegen  schliessen,  hier 
hätten  nicht  die  Annalen  des  Johannes  Codagnellus  selbst, 
sondern  dessen  Quelle  dem  Autor  der  Gib.  vorgelegen,  zumal 
überhaupt  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Johannes  Codagnellus 
in  dieser  Partie  seines  Werkes,  in  der  er  selbsterlebtes  be- 
richtet, noch  eine  schriftliche  Quelle  benutzt  hat. 

An  anderen  Stellen  sind  in  den  Gib.  Nachrichten  des  Lib. 
tristitiae  und  der  Guelfi  compiliert. 


Ann.  Plac.  Guelfi, 
MCLXXIIII.  .  .  . 
Eodem  anno  mense 
Septerabri  Imperator 
Federicus  reversus 
est  in  Lonbardiam 
cum  magno  exercitu 

Theothonicorum, 
Boemiorum  et  ßrie- 
zorum  ....  et  venit 
primo  ad  quandam 
civitatem  que  dicitur 
Ast,  in  qua  multi  ex 
Mediolanensibus  et 
Brixiensibus     causa 

custodie  aderant. 
Astenses  vero  statim 
ut  traditores  et  lio- 
mines  modice  fidei 
concordiam  cum  eo 
fecerunt. 

Die  Compilation  liegt  so  klar  zu  Tage,  dass  Niemand 
zweifeln  wird,  dass  hier  neben  dem  von  Codagnellus  über- 
arbeiteten Libor  tristitiae  dessen  Annalen  benutzt  sind.  Nach 
Abzug  aber  alles  dessen,  was  aus  den  Ann.  Mediolanenscs  und 


Ann.  Plac.  Gib. 

MCLXXIIII.     mense 

Septembris i  t  e  - 

rum  repetit  Lombar- 
diam  cum  magno  exer- 
citu Biemorum,  Brien- 
zorura  et  aliorum. 
Qui  primo  venit  Se- 
guxiam,  combuxit 
eam,  deinde  ad  civi- 
tatem Aste,  in  qua  Me- 
diolanenses  et  Brixi- 
enses  causa  custo di- 
en di  aderant.  Astenses 
vero  statim  se  reddi- 
derunt. 


Lib.  tristitiae. 
Federicus    quinta 
vice  iterum    intravit 
in  Lonbardiam  anno 

incarnationis 
MCLXXIIILkal.Oc- 
tubris  et  venit  Seu- 
xiam  cum  octo  mi- 
libus  pugnatorum  et 
conbuxit  eara  5  de- 
inde venit  Aste,  et 
fere  octo  diebus  red- 
diderunt  se. 
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Piacentini  Guelfi,  dem  Kreuzzugsbericht,  Gilbert  genommen 
ist  und  der  märchenhaften  Erzählungen,  bleibt  in  der  Partie 
bis  1220  der  Gib.  noch  immer  ein  freilich  sehr  kleiner  Rest 
annalistischer  Nachrichten,  für  welche  die  Quelle  nicht  nach- 
zuweisen ist,  so  gleich  die  Einleitung  zu  der  letztangeführten 
Stelle,  wo  gesagt  ist,  dass  Kaiser  Friedrich  im  Jahre  1174 
auf  Drängen  des  Markgrafen  von  Montferrat  und  der  Pavesen 
nach  ItaHen  ging;  ferner  die  Nachrichten  über  die  Uebergabe 
von  Crema  1159  (S.  459,  30—34),  über  die  Burgen,  welche 
der  Kaiser  im  Jahre  1164  mit  den  Pavesen  zerstörte,  und  die 
sich  daranschliessende  über  seine  Lagerung  im  Jahre  1165 
(S.  462,  8—12),  über  die  Heirath  Kaiser  Heinrichs  VI.  (S.  465, 
52—55),  welche  mit  einer  Stelle  der  Ann.  Plac.  Guelfi  com- 
piliert  ist,  endlich  über  den  Kampf  der  Mailänder  und  Pavesen 
im  Jahre  1212  (S.  468,  41-47)'.  Aber  woher  diese  Nach- 
richten auch  genommen  sein  mögen,  es  ist  nicht  der  geringste 
Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  sie  aus  der  Quelle 
der  Ann.  Plac.  Guelfi  stammen,  im  Gegentheil,  man  könnte 
das  in  keiner  Weise  wahrscheinlich  machen.  Es  ist  dagegen 
durchaus  nichts  wider  die  Annahme  zu  sagen,  dass  der  Autor 
neben  seinen  schon  genannten  vier  Quellen  noch  eine  fünfte 
oder  sechste  hatte,  aus  denen  er  sie  entnahm. 

Vom  Jahre  1220  an  hat  er  schon  reicheres  Material  ge- 
habt *,  doch  entnimmt  er  auch  in  der  Folge  noch  einiges  aus 
den  Ann.  Plac.  Guelfi,  und  ich  bin  der  Meinung,  dass  hier 
einige  Zeilen  aus  denselben  sich  finden,  die  uns  sonst  nicht 
erhalten  sind.  Wie  schon  Pertz  bemerkt  hat,  haben  die  Ann. 
Plac.  Guelfi  beim  Jahre  1232  eine  bedeutende  Lücke,  ein  Theil 
dieses  Jahres  und  das  Jahr  1233  sind  ausgefallen,  obgleich 
das  in  der  Handschrift  nicht  bemerkbar  ist.  Nun  zeigt  die 
Nachricht  der  Ann.  Plac.  Gib,  über  die  Zusammenkunft  des 
Kaisers  mit  seinem  Sohne  Heinrich  im  April  1232  (S.  470, 
29—34)  derartig  die  so  leicht  kenntUche  CodagnelHsche  Diction, 
dass  ich  keinen  Zweifel  habe,  sie  stamme  aus  dem  verlorenen 
Abschnitt  der  Guelfi. 

IV. 
Bemerkungen  zu  den  Gesta  Federici. 

In  dem  Pariser  Codagnellus  -  Codex  steht  hinter  den  An- 
nales Piacentini  Guelfi  f.  105*^ — 107*^  der  Bericht  über  den 
Kreuzzug  und  Tod  Kaiser  Friedrichs  I,  welcher  die  Ueber- 
schrift  trägt:   'Gesta  Federici  imperatoris' ^.     Etwas   verkürzt 

1)  Ausserdem  bringt  er  noch  die  belcannten,  vielverbreiteten ,  dem 
Primas    zugeschriebenen   Schmähverse   gegen    Papst  Lucius  III.   (S.  465). 

2)  Die    ersten    Zeilen    des    Jahres    1220    sind    aus    Gilbert    genommen. 

3)  Unter  dem  Titel  Frederice  ystorie  wird,    wie   es   scheint,    eben    dieser 
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und  mit  kleinen  stilistischen  Aenderungen  ist  er,  wie  bemerkt, 
auch  in  die  Ann.  Piacentini  Gibellini '  übergegangen,  und  wir 
sahen  schon,  dass  deren  Autor  ihn  zweifellos  der  Codagnellus- 
Sammlung  entnahm.  Nach  unseren  bisherigen  Erfahrungen 
müssen  wir  dann  fragen :  hat  Johannes  Codagnellus  etwa  auch 
an  dieser  Schrift  Theil?  Keinesfalls  ist  er  der  Verfasser  der- 
selben, denn  sie  ist  schon  von  Sicard  von  Cremona  benutzt 
und  in  seine  Chronik  mit  Umschreibung  der  hölzernen  Sprache 
in  bessere  Latinität  grossen  Theils  aufgenommen.  Ausserdem 
finden  sich  wenigstens  grössere  Fragmente  derselben  hinter 
den  Annales  Mediolanenses  in  der  modernen  Mailänder  Ab- 
schrift derselben,  die  freilich  überaus  stark  durch  den  Ab- 
schreiber corrumpiert  sind  und  wenigstens  zu  Anfang  nicht 
den  originalen  Text  der  Schrift  bieten.  Pertz  hat  aus  dem 
Pariser  Codex  und  dieser  Abschrift  das  Stück  herausgegeben, 
es  aber  ohne  jeden  Grund  als  Theil  der  Annales  Mediolanenses 
bezeichnet,  mit  Avelchen  es  nur  die  Ueberlieferung  gemein  hat. 
Leider  entspricht  auch  diese  Ausgabe  nicht  den  billigsten 
Wünschen.  Die  Collation  der  Pariser  Handschrift  ist  dui'ch- 
aus  ungenügend  '\  und  deren  sehr  corrupter  Text  hätte  durch 
Heranziehung  Sicards  verbessert  werden  müssen »,  was  nicht 
geschehen  ist.  Dann  wäre  klar  geworden,  dass  S.  379,  4  die 
Worte,  welche  2  (die  Mailänder  Abschrift)  hinter  ^comitem 
Robertum',  wie  1  (der  Pariser  Codex)  nur  hat,  hinzusetzt, 
nicht  aus  dem  Text  zu  verweisen,  sondern  dass  mit  Sicard 
'comitem  Robertum  de  Nashu  zu  lesen  ist.  Dann  Avären  wohl 
nicht  solche  Dinge  stehen  geblieben,  wie  'ceperunt  quandam 
Turcham*  ....  qui  ostendit'  statt  'quendam  Turchum'  (da 
Sicard  hat:  'Capto  quodam  Turclo',  Ann.  Plac.  Gib.:  'Capto 
vero    quodam  Turcho',   Franc.  Pipp.:  'accersito   quodam  .  .  . 

Bericht  citiert  in  dem  Chron.  Mant. ,  SS.  XXIV,  217:  'transfretavit  ad 
partes  transmarinas  .  .  .,  in  quibus  multa  strenue  gessit,  prout  delectabili 
processu  eins  ystorie  narrant,  que  Frederice  vocantur'.  Und  in  der  durch 
Zusätze  vermehrten  Gilbert- Chronik  (Hs.  Dl)!,  SS.  XXIV,  134,  N.  ++: 
'Quicumque  enim  voluerit  scire  acta  istius,  legat  ystorias  eins  que  Frede- 
rice vocantur'.  Freilich  passt  auf  diesen  Bericht  nicht,  was  im  Chron. 
Mant.  gleich  folgt:  'Ibi  etiam  dicitur,  quod  timuit  per  equora  illuc  trans- 
meare,  quia  fatatum  (so,  nicht  'profetatum' ,  wie  Waitz  änderte,  ist  mit 
der  Hs.  zu  lesen)  erat  ei  et  predestinatum  ipsum  in  aqua  mori'.  Und 
ebenso  Chron.  Turon. ,  SS.  XXVI,  463:  'Timebat  enim  per  equora  trans- 
meare,  quoniam  dicitur  in  hystoiiis  suis  que  Frederice  nuncupantur,  quod 
fatatum  erat  ei  in  aqua  mori'.  Davon  findet  sich  aber  in  dieser  Schrift 
nichts,  nur  am  Ende  des  Auszugs  derselben  in  den  Ann.  Plac.  Gib. ,  SS. 
XVIII,  467,  steht  das.  1)  SS.  XVIII,  466  f.  2)  Es  fehlen  Worte, 

stehen  auch  solche  im  Text,  welche  die  Hs.  nicht  hat,  und  sonstige  Fehler 
sind  zahlreich.  3)  Auch  Franciscus  Pippinus,  der  den  Bericht  freilich 

auch  stilistisch  verändert  aufgenommen  hat,  I,  3^7,  Muratori ,  SS.  IX, 
589  —  593,  wäre  von  einigem  Nutzen  gewesen,  aber  dieser  hat  offenbar  den 
Codagnellischen  Text  vor  Augen  gehabt.       4)  Die  Hs.  hat  'quandam  turbam'. 
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captivo')  oder  S.  380,  17  'manu  latum'  statt  'menolatum'.  Das 
sinnlose  'et  ea  strenue  tactus  est  in  pomeriis'  der  Handschrift 
(S.  381,  14)  konnte,  wenn  schon  nicht  durch  Conjectur,  ein- 
fach aus  Sicard  und  Franc.  Pippin.  in  'et  castrametatus  est 
in  p.'  verbessert  werden  u.  s,  w. 

Das  Stück  zeigt  nirgends  die  charakteristische  Schreibweise 
des  CodagneUus,  und  damit  ist  auch  sichergestellt,  dass  er  es 
nicht  eigentlich  überarbeitet  hat.  Es  ist  sehr  schwer,  bei  der 
Verderbtheit  der  Fragmente  der  Mailänder  Abschrift,  und  da 
Sicard  den  Text  stark  verändert  hat ' ,  in  jedem  Falle  zu  er- 
kennen, was  die  originale  Lesart  ist,  so  viel  aber  steht  fest, 
dass  Johannes  Codagnellus  den  Text  hier  zwar  nicht  ganz  un- 
verändert gelassen,  aber  sich  doch  nicht  grössere  Aende- 
rungen  erlaubt  hat.  Einmal  hat  er  einen  Satz  hinzugefügt, 
der  schon  Pertz  verdächtig  erschien  2,  und  der  zeigt  denn  auch 
gleich  eine  ihm  geläufige  Wendung 3.  Welche  Aenderungen 
er  sonst  gemacht  hat,  unterlasse  ich  darzulegen,  da  ich  ge- 
legentlich eine  verbesserte  Ausgabe  des  Berichtes  zu  geben 
gedenke. 

V. 
Die  Gesta  obsidionis  Damiatae. 

Unter  diesem  Titel  steht  endlich  im  Pariser  Codagnellus- 
Codex  hinter  den  Gesta  Federici  f.  107*= — 115"  ein  Bericht 
über  die  Belagerung  und  Einnahme  von  Damiette  in  den 
Jahren  1218  und  1219.  Und  der  Verfasser  des  Liber  de  tem- 
poribus  et  aetatibus  Reginus  hat  in  diese  seine  grosse  Com- 
pilation  eine  Schrift  aufgenommen,  welche  den  gleichen  Titel 
führt,  die  gleiche  Vorrede  hat  und  in  sehr  grossen  Partieen 
wörtlich  mit  diesem  übereinstimmt,  aber  wesentlich  umfang- 
reicher als  jener  ist  und  dennoch  einzelne  Abschnitte  desselben 
nicht  hat.  Sie  steht  in  dem  Originalcodex  des  Liber  de  tem- 
poribus  der  Estensischen  Bibliothek  zu  Modena  f.  60* — 67''  *. 
Diese  beiden  Stücke  hat  der  um  die  Geschichte  der  Kreuzzüge 
so  verdiente  Reinhold  Röhricht  in  ein  Werk  verschmolzen 
herausgegeben   in  Quinti   belli   sacri   minores  (Publications  de 


1)  Die  Ann.  Plac.  Gib.  und  Franc.  Pippin.  können  da  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  sie  den  Codagnellischen  Text  benutzten.  Nur  diesen,  in  der 
Pariser  Handschrift  vielfach  verdorbenen  zu  berichtigen,  können  sie  nützen. 
2)  Dass  er  Zusatz  ist,  zeigt  Sicard,  der  die  Stelle  sonst  vollständig  giebt. 
Der  Satz  lautet:  'Videns  dux,  quod  non  posset  resistere,  venit  ad  impera- 
torera  et  promisit  ('pmisit'  Hs.)  dare  forum  et  omnia  que  posset'.  3)  Vgl. 
oben  S.  274.   277.  4)  Daraus  in  der  Ausgabe  von  Muratori,  SS.  VIII, 

1084 — 1104  sehr  mangelhaft  herausgegeben.    Ich  eitlere  den  durch  meine 
Collation  berichtigten  Text. 
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la  societe  de  rorient  Latin.  Serie  historique  IL)  p.  73  —  115, 
und  zwar  so,  dass  er  den  umfangreicheren  Text  des  Estensis 
zur  Grundlage  der  Ausgabe  machte'.  Wir  werden  späterhin 
sehen,  wie  sich  die  beiden  Berichte  des  Codex  Parisinus  und 
Estensis  zu  einander  verhalten,  und  begnügen  uns  hier  zu  er- 
klären, dass  es  der  denkbar  unglücklichste  Gedanke  des  Heraus- 
gebers war,  die  beiden  Berichte  in  einen  zusammenzugiessen 
und  gar  die  Fassung  des  Estensis  zu  Grunde  zu  legen.  Wir 
lassen  den  letzteren  zunächst  ganz  bei  Seite  und  beschäftigen 
uns  nur  mit  dem  Text  der  Codagnellus- Handschrift,  wobei 
ich  aus  den  angegebenen  Gründen  meine  Abschrift  desselben, 
wo  nöthig  aus  dem  Estensis  emendiert,  eitlere. 

Zunächst  steht  es  fest,  dass  Johannes  Codagnellus  die 
Gesta  sehr  wohl  gekannt  hat,  denn,  wie  schon  Röhricht  a,  a.  O. 
S.  XX.  bemerkt  hat,  hat  er  die  Vorrede  derselben  in  den 
Ann.  Plac.  1219,  p.  437  wörthch  abgeschrieben  und  das  wenige, 
was  er  dort  über  die  Belagerung  und  Einnahme  von  Damiette 
sagt,  ihnen  entlehnt.  Diese  Thatsache  wird  sehr  gut  dadurch 
illustriert,  dass  er  in  seinen  Fabelgeschichten  zur  Zeit  des 
Julius  Cäsar  einen  Norantinus  dominus  Damasci  auftreten 
lässf%  der  natürlich  dem  Coradinus  dominus  Damasci  nach- 
gebildet ist,  welcher  in  den  Gesta  eine  so  grosse  Rolle  spielt. 
Da  also  Johannes  Codagnellus  die  Gesta  gekannt  und  benutzt 
hat,  da  sie  sich  in  der  Handschrift  seiner  Sammlung  von  der- 
selben Hand,  welche  alles  übrige  schrieb,  vorfinden,  so  kann 
kein  Zweifel  sein  nach  dem,  was  wir  bisher  festgestellt  haben, 
dass  er  sie  selbst  in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat.  Wir 
sind  damit  zu  dem  Punkte  gelangt,  zu  erkennen,  dass  die 
ganze  Pariser  Hs.  in  ihrem  ursprüngHchen  Bestände  eben  nichts 
als  die  Sammlung  des  Codagnellus  enthält  s,  und  dass  Pertz 
ganz  willkürlich  behauptete,  nur  der  erste  Theil  der  Hand- 
schrift gehöre  jenem  an. 


1 )  Daher  lässt  sich  der  Text  des  Parisinus  in  dieser  Ausgabe  keines- 
wegs deutlich  erkennen.  Dazu  kommen  leider  noch  andere  Mängel.  Die 
dem  Herausgeber  vom  Grafen  Riant  zur  Verfügung  gestellten  Collationen, 
namentlich  die  des  Estensis,  müssen  in  keiner  Weise  genügend  gewesen 
sein,  denn  die  Variantenangabe  ist  keineswegs  vollständig,  und  es  kommt 
bisweilen  vor,  dass  eine  schlechte  Conjectur  Muratoris  im  Text,  und  die 
richtige  Lesart,  welche  beide  Handschriften  haben  oder  der  Parisinus  allein, 
während  Estensis  einen  Fehler,  aber  nicht  die  Lesart  des  Textes  hat,  in 
der  Note  stehen.  Ferner  sind  sehr  oft  die  beiden  Hss.  verwechselt,  es 
sollte  oft  in  den  Noten  M.  (Estensis)  stehen,  wo  P.  (Parisinus)  sich  findet 
und  umgekehrt.  Gleich  in  der  zweiten  Note  wird  gesagt,  dass  die  Vorrede 
im  Estensis  fehle,  während  sie  genau  wörtlich  wie  in  P.  darin  steht  und 
daraus  von  Muratori  ediert  ist.  2)  Da  in  den  Gesta  viel  von  'amiragii' 
die  Rede  ist,  tritt  in  den  Kämpfen  des  Julius  Cäsar  bei  Codagnellus  auch 
ein  'amiragius  Babilonie'  auf.  3)  Auf   die  Gesta   obsidionis  Damiatae 

folgt  noch  ein  kleines  Stück;  über  dieses  siehe  unten. 
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Es  fragt  sich  nun,  hat  Codagnellus  die  Gesta  obsidionis 
Damiatae  anderswoher  im  wesentlichen  unverändert  abge- 
schrieben, wie  die  Gesta  Federici,  oder  hat  er  selbst  irgend 
welchen  Antheil  daran,  wie  an  dem  Libellus  doloris  et  tristitiae, 
oder  ist  er  gar  der  Verfasser  derselben^  wie  der  Annales  Pia- 
centini? 

Eine  ähnliche  Ueberraschung ,  wie  bei  der  Collation  der 
Annales  Mediolanenses,  hatte  ich  bei  der  Abschrift  dieser  Gesta 
des  Pariser  Codex,  nachdem  ich  mit  der  Codagnellischen 
Schreibweise  hinreichend  vertraut  geworden  war,  denn  auch 
hier  zeigte  sich  diese  in  ihrem  charakteristischen  Gepräge  so 
stark,  dass  es  sofort  klar  war,  es  müsse  auch  in  den  Gesta 
ein  Werk  des  Codagnellus  vorliegen.  Schon  die  Vorrede,  die 
er,  wie  bemerkt,  auch  in  die  Ann.  Piacentini  aufnahm,  erweist 
das  mit  beinahe  verblüffender  Deutlichkeit,  wie  man  zugeben 
wird,  wenn  man  sie  mit  den  ihr  gegenübergestellten  Stellen 
des  Codagnellus  vergleicht. 


Gesta  obsidionis. 
Ad'  notitiam  ac  memo- 
ria m  christianorum  omnium 
pervenisse  nullatenus  dubita- 
mus,  sed  liquidum  pariter' 
etmanifestum  omnibus  fore 
indubitanter  putamus,  qua- 
liter  gens  transmarina  pro  ani- 
marum  nostrarum  redemptione 
pro  Terra  Sancta  ultra- 
marina  a  manibus  sancte 
crucis  inimicorum  libe- 
rare,  defendere  ac  manu- 
teuere  et  maxime  in  civitatis 
Damiate  obsidione  multis  pe- 
riculis  variisque  laboribus 
sunt  astricti  et  plurimum 
fatigati  et  perpessi. 


Joh.  Codagn. 

Lib.  trist,  p.  363.  Ad  me- 
moriam  pariter  et  noti- 
ciam  reducere  volentes''. 

Joh.  f.  31^.  Non  est  vobis 
liquidum  et  per  Universum 
orbem  manifestum?;  f.  45^. 
credens  indubitanter. 

Joh.  f.  32<^.  Statuerat  enim  ad 
Yspaniam  subiugandam  intrare 
et  ipsam  a  manibus  Sara- 
cenorum  et  sancte  crucis 
inimicorum  penitus  deli- 
berare. 

Ann.  Plac.  p.  443,  21.  ut  viri 
nobiles  ...  in  succursum  pa- 
riter et  subsidium  christiano- 
rum ....  pro  Terra  Sancta 


1)  Ann.  Plac.  Guelfi  p.  437:  'Ad  notitiam  ac  memoriam  christiano- 
rum omnium  pervenisse  nullatenus  dubitamus,  sed  liquidum  pariter  et 
manifestum  omnibus  indubitanter  putamus,  qualiter  gens  transmarina  pro 
animarum  eorum  ['eorum'  hat  auch  der  Codex  Estensis  der  Gesta]  re- 
demptione pro  Terra  Sancta  ultramarina  a  manibus  sancte  crucis  inimico- 
rum liberare,  defendere  ac  manutenere  multis  periculis  variisque  laboribus 
sunt  astricti  plurimumque  fatigati'.  2)  Vgl.  oben  S.  267  ff.  Aus  dem  Lib. 
tristitiae  citiere  ich  natürlich  nur  solche  Stellen,  welche  von  Codagnellus 
in  den  originalen  Text   interpoliert  sind.  3)  Dieses  'pariter'  zwischen 

zwei  Synonymen  ist  eine  überaus  häufige  Erscheinung  bei  Codagnellus, 
es  kommt  zahllose  Mal  vor,  wie  gleich  in  den  hier  angeführten  Stellen 
des  Lib.  trist,  und  der  Ann.  Plac. 
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manutenere  et  a  sancte 
crucis  iniraicis  defendere 
proficisci  procurarent. 

Joh.  f.  43*=.  defendere  et 
manutenere'  statuentes. 

Joh.  f.  32^.  magnis  labori- 
bus  fatigati;  f.  öS«',  magno 
labore  erant  plurimum  fa- 
tigati. 

Ann.  Plac.  p.  443,  42.  gra- 
vissimis  langoribus  et  infirmi- 
tatibus  p  e  rp  e  s  s  i  [also  passiv 
mit  Abi.  construiert,  wie  in 
den  Gesta]. 

Wir   müssen  nun  weitere  Stellen  noch  zusammenstellen, 
die  sich  in  hinreichender  Fülle  darbieten. 


Gesta  obsidionis. 
Gaudia  quoque  et  tribu- 
lationes,  passiones  et  län- 
geres et  diversa  tormenta, 
que  christiani  in  ipso  exercitu 
permanentes  passi  fuerunt,  le- 
gentibus  et  audientibus  bre- 
V  i  t  e  r ,  prout  p  o  t  u  e  r  i  m  u  s , 
exponere  et  aperire  propo- 
suimus. 


Joh.  Codagn. 

Lib.  trist,  p.  363  f.  miserias, 
angustias,  tribulationes  et 
tormenta,  que  gesta  sunt 2. 
.  .  .  [scribere  temptabo].  .  .  . 
cum*  breviter  poterimus 
narrare,  per  ordinem  aperire 
studebimus. 

Ann.  Plac.  p.  443, 16.  astricti- 
ones,  angustias,  tribulatio- 
nes et  passiones  frequen- 
tissime  sustinentes. 

Sehr  merkwürdig  ist  gewiss  die  auffallige  Uebereinstim- 
mung  dieses  noch  gewissermassen  zur  Vorrede  gehörigen  Satzes 
der  Gesta  mit  der  Vorrede  des  Lib.  tristitiae  in  Gedanken 
und  Ausdruck,  namentlich  das  in  beiden  vorkommende,  in 
dieser  Bedeutung  ganz  ungebräuchliche  'aperire'.  Aber  wir 
brauchen  uns  mit  solchen  verhcältnismässig  noch  geringen  Ueber- 
einstimmungen  nicht  zu  begnügen,  sondern  wir  finden  auch 
hier  ganze  Codagnellische  Sätze  wieder,  z.  ß.: 

Gesta  f.  108d.  1  Joh.  Codagn. 

plurimum  est   turbatus,        f.  49''.  plurimum  fuit  tur- 
tamen    cepit    calide    cogi-  |  batus;   f.  45^.  cepit  calide 


1)  Vgl.  über  diese  Verbindung  oben  S.  268.  In  den  Gesta  liest  man 
ziemlich  zu  Anfang  aueh  f.  108^:  'qui  ipsatn  urbem  defendere  et  ma- 
nutenere c  u  r  a  r  e  n  t ;  f.  1 1 O** :  'qui  ipsam  urbem  defenderent  et  ma  nu- 
ten er  ent'.  Zu  der  obigen  Stelle  vgl.  auch  noch  Joh.  f.  49'':  'volcns 
regnum    .    .    .    defendere     et     ab     eorum     manibus     deliberare'. 

2)  Diese  und  die  folgende  Stelle  der  Plac.  sind  schon  oben  S.  267  angeführt. 

3)  Dieses  'cum'  ist  oft'enbar  verdorben,  es  dürfte  'quam'  zu  lesen  sein. 
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tare,  qualiter  christianorum 
gentem  posset  invadere  et 
de  terra  Egypti  penitus 
expellere. 

f.  110*=.  et  castra  cum  Omni- 
bus dimiserunt.  Quo  facto 
christiani  ad  castra  pergentes 
temptoria  et  omnia  que 
in  castris  aderant  habue- 
runt  et  inter  se  divise- 
runt.  .    , 


cogitare,  qualiter  Alboin 
.  .  .  regem  .  .  de  Italic  fini- 
bus  penitus  posset  ex- 
pelere. 

f,  ÖO**.  usque  in  castris  con- 
currerunt.  Videntes  inimicos 
de  castris  recessisse,  omnia 
tentoria  et  que  in  ipsis 
aderant  tulerunt  et  inter 
eos   communiter    diviserunt. 

Ann.  Plac.  p.  448,  53.  im- 
petum  usque  in  castris  .  .  . 
fecerunt,  neminem  invenientes, 
tentoria  quoque  et  plaustra 
ibi  relicta  et  ea  que  in  ipsis 
aderant  tentoriis  habue- 
r  u  n  t. 

In  den  Fabeleien  des  Codagnellus  hält  Julius  Cäsar  ver- 
schiedene Reden  an  seine  Soldaten,  um  sie  zu  weiteren  Kämpfen 
KU.  bewegen,  dasselbe  thut  in  den  Gesta  auch  einmal  der  Sultan, 
um  seine  Truppen  zu  muthigem  Angriff  auf  das  befestigte 
Christenlager  anzufeuern.  Sie  bewegen  sich  beide  in  merk- 
würdig ähnlichen  Ausdrücken. 


Gesta  f.  114». 
Tunc  soldanus  erigens  se 
alta  voce  dicere  cepit: 
*0  pagani,  viri  fortissimi 
et  bellicosi  totius  orbis 
dominatores ',  nonne  intel- 
lexistis,   quia   scriptum  est. 

Non  videtis  vos,  quia  christiani 
fere  omnes  mortui  sunt  et  re- 
cesserunt?  Et  pugnate  vi- 
riliter  cum  eis,  et  habebitis 
omnia  temptoria  eorum  et 
aurum  et  argen  tum  et 
omnia  alia  que  sunt  in 
castris.  .  .  .'* 


Joh.  Codagn. 
f.  31'- •*.  alta  voce  cepit 
lulius  Cesar  dicere:  '0  viri 
bellicosi  super  omnes  alios, 
fortissimi  subiugatores  to- 
tius orbis  ....  aurum  et 
argentum,  vasa  aurea  et  ar- 
gentea  .  .  .  .  omnia  castra 
et  ea  que  sunt  in  castris, 
omnia  sunt  in  virtute  et  po- 
testate  vestra.  .  .  .  Tollite,  tol- 
lite  arma  bellica,  et  viriliter 
pugnemus  cum  inimicis  no- 
stris!'  f.  30»-  ^.  Qui  elevata 
voce  cepit  ita  loqui:  *0  viri 
commilitones  et  fortissimi 
et  in  preliis  doctissimi,  qui  sub- 


1)  Das  in  den  Fabeleien  beliebte  Wort  'subiugatores'  konnte  hier 
nicht  gebraucht  werden,  da  des  Sultans  Soldaten  sich  bisher  keines- 
wegs wie  die  Cäsars  durch  grosse  Siege  ausgezeichnet  hatten.  Dass  hier 
ein  ähnlich  klingendes  gewählt  worden  ist,  um  die  schöne  Phrase  zu 
wiederholen,  beweist  um  so  mehr  die  grösste  Uebereinstimmung.  2)  "Vgl. 
die  oben  auf  dieser  Seite  angeführten  Stellen. 
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iugastis  Europam  .  .  .  .,  non 
intellexistis  a  senatu  fore 
statutum;  f.  31^  dicens:  *0 
milites  et  viri  bellicosi  et 
totius  orbis  subiugatores, 
....  Non  est  vobis  liquidum 
et  per  totum  orbem  mani- 
festum ...?...  Igitur  tollite 
arma  bellica  et  viriliter  ver- 
sus inimicos  iter  nostrura  diri- 
gamus  ....';  f.  28"^.  alta 
voce  cepit  dicere:  'O  viri 
fortissimi  et  subiugatores 
Romani  imperii';  f.  32'=.  ascen- 
dens  in  excelso  loeo  elevata 
voce  cepit  dicere:  '.  .  .  o 
comilitones  mei,  viri  fortis- 
simi et  prudentes  ....  Nonne 
scitis  .  .  .  quod  .  .  .' 
Wir  bemerkten  oben  (S.  263),  dass  in  der  Chronik  des 
Codagnellus  und  in  dessen  Annales  Piacentini  das  religiöse 
Element  sehr  zurücktritt,  dass  aber  die  wenigen  Stellen,  an 
denen  es  sich  zeigt,  wörtlich  in  beiden  übereinstimmen.  Sie 
finden  sich  ebenso  wörtlich  in  den  Gesta  obsidionis  Damiatae. 
Man  vergleiche: 

Job.  Codagn. 
f.  54"^.  virtute 
domini  nostri 
lesu  Christi,  a 
quo  cuncta  pro- 
cedunt,  et  sine 
quo  nil  fieri  po- 
test. 

f.  43^.  sicutDo- 
mino  placuit,  de 


hoc  seculo  migravit. 


Ann.  Plac. 
p.  446,  7.  Christo, 
a  quo  cuncta pro- 
cedunt,  et  sine 
quo  nil  fieri  po- 
test. 


Gesta  f.  lOSb.^ 

Verumtamen  vir- 
tute domini  no- 
stri lesu  Christi, 
a  quo  cuncta  pro- 
cedunt,  et  sine 
quo  nil  fieri  po- 
test. 

f.  113'».  Victienim 
fuerunt  christiani  ea 
die,  sicut  placuit 
Domino. 

In  den  Gesta  finden  sich  eine  Anzahl  Gebete,  in  der 
Chronik  nur  ein  einziges,  das  wir  schon  oben  (S.  263)  anführten, 
dessen  Sätze  lassen  sich  fast  sämmtlich  durch  die  ersteren 
wörtlich  belegen,  und  deren  Phrasen  finden  sich  wiederum  in 
den  Ann.  Piacentini. 


Gesta. 
f.  109*».   cepit  ex- 
orare  alta  voce,  ten- 
dens    m  a  n  u  s    suas 


Joh.  Codagn. 
f.  53'».  54».  levavit 
Carlus    man  US    ad 
celum     dicens: 


Ann.  Plac. 
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ad  c  e I u m ,  d i - 
cens:  'Domine 
lesu  Christi,  .  .  . 
qui  pro  salute  nostra 
in  mundum  venisti  et 
humanam  generatio- 
nem  de  tuo  sane- 
tissimo  sanguine 
redemisti';f.ll4ä- 
^.  Domine  . . .  Cre- 
ator celi  et  terre, 
dominator  omni  um 
rerum  .  .  .  qui 
pro  nobis  pec- 
catoribus  redi- 
mendis . . .  humanam 
carnem  sumpsisti, 
mortem  quidem 
et  passionem  in 
cruce  substinuisti; 
f.  114^  Sed  domi- 
nus noster lesus 
Christus,  a  quo 
omnia  bona  pro- 
cedunt,  et  sine 
quo  nil  fieri  po- 
lest, cui  nil  est 
absconsum,  cor- 

da  hominum 
sciens,  qui  est 
verus  iudex  et 
iustus,  nolens  ut 
tarn  Pessimum 
et  iniquum  sce- 
lus    ad   finem    per- 

ducere :     contigit, 
quod;    f.    112».   Et 
presta    nobis    per 
tuam        sanctam 


'Domine  lesu 
Christo,  qui  in 
cruce  pro  nobis  pen- 
disti  et  nos  de 
sancto  tuo  san- 
guine redemisti, 
passionem  qui- 
dem et  mortem 
pro  nobis  pecca- 
toribus  recepisti, 
qui  es  creator  et 
gubernator  o  m  n  i  - 
um  rerum,  ultor 
omnium  malorum, 
cui  nil  est  secre- 
tum,  nil  abscon- 
sum, corda  homi- 
num cognoscens, 
qui  es  verus  et 
iustus  iudex,  ex- 
tende  nobis  per 
tuam  sanctam 
gratiam  et  mi- 
sericordiam  hanc 
diem  .  .  .,  ut  ip- 
so s  S  ar  a  cenos  p  er  - 
fidos  et  crudeles 
in  nostra  p  ossi- 
mus  habere  vir- 
tute,  ut  ad  rec- 
tam  et  veram  fi- 
d  em  divina  potentia 
et  nostra  virtute  va- 
leant  pervenire';  cf. 
f.  30<=.  de  tam  ne- 
fando  et  i  n  i  q  u  o 
scelere. 


p.  423,  10.  domi- 
nus noster lesus 
Christus  [p.  411, 
43.  a  quo  cuncta 
bona  procedunt, 
et    sine    quo    nil 

fieri  potest'], 
Creator  omnium 
rerum,  ultor  omni- 
um malorum ,  cui 
nil  est  secretum, 
nil  absconditum, 
corda  hominum 
sciens,  qui  est 
verus  iudex  et 
iustus,  ....  vo- 
1  e  n  s  mirabilia  sua 
super  tam*  pessi- 
mo  et  crudeli  facto 


1)  Die  Phrase,  welche  wir  eben  oben  anführten,  kommt  also  je  zwei- 
mal in  Ann.  Plac.  und  Gesta  vor,  und  zwar  in  beiden  einmal  mit  'bona', 
das  andere  Mal   ohne   das  Wort.  2)  Die  Hs.  hat  'irä',    und   das  hier 

sinnlose  Wort  steht  auch  in  der  Aiisgabe,  dass  aber  'tam'  zu  lesen  ist, 
beweist  ausser  der  Stelle  der  Gesta  schon  der  fast  wörtlich  gleichlautende 
Satz  p.  426,  33:  'volens  mirabilia  sua  super  tam  pessimo  facto  et  crudeli 
sacramento  pernotescere :  accidit  divina  misericordia  .  •  . ,  quod'.  Vgl. 
Joh.  Codagn.  f.  63^:  'de  tam  pessimo  et  crudeli  facto'. 
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gratiam     et    mi-'  omnibus  pernotesce- 

sericordiara,    ut  re:  accidit  divinapo- 

gentem    perfid  am  tentia,  quod. 

et  crudelem  in 
n  o  s  t  r  a  valeamus 
habere  virtute; 
f.  IH''.  sed  concede 
nobis  per  tuam 
sanctissimam  gra- 
tiam et  miseri- 
cordiam,  ut  ip- 
SOS  paganos  et  Sa- 
racenos  impios  et 
crudeles  ....  su- 
perare  possimus  et 
ad  veram  et  rec- 
tam  fidem  eos  con- 
vertere  valeamus. 

Diese  Partie  dürfte  nunmehr  wohl  den  Beweis  erbracht 
haben,  dass  wir  in  Codagnellus  auch  den  Verfasser  der  Gesta 
obsidionis  Damiatae  zu  sehen  haben.  Namentlich  muss  auch 
diese  Ueberzeugung  bei  uns  hervorgerufen  werden,  wenn  wir 
sehen,  dass  sich  ein  Satz  der  Gesta  einmal  etwas  stärker  durch 
die  Ausdrücke  der  Chronik,  einmal  durch  die  der  Ann.  Plac. 
belegen  lässt.  Und  fast  noch  überzeugender  als  die  Ueberein- 
stimmung  langer  Wortreihen  wirkt  die  auffallende  Ueberein- 
stimmung  des  ganz  falschen  und  unlogischen  Satzbaues  in 
allen  drei  Werken,  so  in  den  eben  angeführten  Stellen  der 
Gesta:  'Christus  .  .  .  nolens  .  .  .  perducere:  contigit',  in  den 
Ann.  Plac:   'Christus   .  .  .  volens   .  .  .  pemotescere:   accidit'. 

Natürlich  fehlen  in  den  Gesta  auch  nicht  die,  wie  wir 
schon  erfahren  haben,  unerlässlichen  und  charakteristischen 
Ingredienzien  Codagnellischer  Stilistik,  die  'armati  et  asclerati', 
welche  'tubis  per  partes  sonantibus'  zum  'prelium  iniquura' 
schreiten,  das  *sepe  et  sepius',  das  'clara  et  privatim'  u.  s.  w. 

Viermal  findet  sich  die  erstangeführte  Redensart »  in  dem 
nur  8  Blätter  der  Handschrift  füllenden  Stück,  die,  wenn  ich 
richtig  gezählt  habe,  in  der  umfangreicheren  Chronik  sieben- 
mal, in  den  Ann.  Plac.  vierzehnmal  vorkommt *.  Bezüglich 
der  beiden  folgenden  Wendungen  vergleiche: 

Gesta  f.  109».  1  Joh.  Codagn. 

christianorum       exercitus        f.  27*^.    tubis   et  belli   in- 
paganorumexercitui.  ..appro- I  strumentis  per  partes  so- 


1)  Vgl.  oben  S.   259.  261.  2)  Aussertlom  'asclerati'   allein    oder 

in  anderen  Vcrbindung'en  noch  ein  paarmal  in  beiden  und  .so  auch  zwei- 
mal in  den  kurzen  Codagnellischen  Zusätzen  im  Lib.  tristitiae  ö.  273.  277. 
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pinquavit,  tubis  et  belli 
instrumentis  per  partes 
sonantibus,  prelium  du- 
rum et  iniquum  incipitur. 
Dura  autem  iniquissime 
preliarentur,  percipien-' 
tes  pagani  et  Saraceni  resi- 
stere  non  posse  et  innu- 
raerabiles  ex  eis  in  carapo 
mortuos  et  vulneratos 
iacere,  perteriti  fugam 
petierunt;  quos  christiani 
inse  quentes. 

Vgl.  zu  den  letzten  Worten 
auch  A.  Plac.  p.  438,  7.  Vi- 
dentes  populäres  se  non  posse 
resistere,  perteriti  terga 
vertontes  .  .  .  fugam  petie- 
runt. 


nantibus,  prelium  magnum 
et  iniqu  um  incipitur;  pre- 
liati  sunt  namque  iniquis- 
sime. .  .  ..  Videntes  autem 
Parthi  et  Emathi  resistere 
rainime  posse,  terga  vertontes 
fugam  petierunt;  quos  Ro- 
mani  insequentes;  f.  30'^. 
Curaque  Julius  Cesar  ad  inimi- 
corum  castra  appropinquas- 
set,  motis  signis  et  belli  in- 
strumentis sonantibus, 
prelium  magnum  et  ini- 
quum incipitur;  f.  29''. 
Cumque  uterque  e x  e  r  c  i  t  u  s 
appropinquaret  .  .  .  tu- 
bis ...  et  Omnibus  belli 
instruinen  tis  ab  utraque 
parte  sonantibus,  preli- 
um magnum  et  ita  iniquum 
incipitur;  f.  47*^.  Cum  au- 
tem sie  gravissime  pugnarent; 
f.  51^,  dum  ita  preliaren- 
tur; A.  Plac.  p.  450,  53.  Dum 
autem  sicp reliarentur;f.50''. 
percipien  tes  viri  sapientes 
.  .  .  resistere  minime  posse; 
f.  44*^.  videntes  resistere  non 
posse;  f.  44^.  Multi  ab  utra- 
que parte  sunt  mortui  et  in 
campis  iacentes  semivivi 
et  gravissime  vulnerati;  f. 
29*^.  multi  ab  utraque  parte 
sunt  interrempti  et  vulnerati 
et  in  campo  innumera- 
biles  semivivi  relicti;  f.  54^, 
nimioque  pavore  perteriti 
terga  vertontes  .  .  .  fugam 
ceperunt. 

Das  'sepe  et  sepius'  findet  sich  in  den  Gesta  nur  einmal, 
während  es  in  Chronik  und  Ann.  Plac.  je  dreimal  vorkommt, 
dafür  aber  in  folgender  Verbindung  f.  114^:  ^et  sie  sepe  et 
sepius  facientes',  wie  Joh.  f.  53*=:  'et  sie  sepe  et  sepius  chri- 
stiani facientes'.  Auch  'clam  et  privatim',  das  sich  so  ver- 
bunden in  den  Ann.  Piacentini  garnicht  findet  (dafür  aber 
p.  450,  51  'privatim  et  secretissime') ,  dagegen  viermal  in  der 
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Chronik  erscheint;  kommt  in  den  Gesta  wenigstens  einmal  vor 
f.  114^1. 

Endlich  vergleiche  man  noch  folgende  Stellen,  die  ich  aus 
einer  grossen  Zahl,  welche  herangezogen  werden  könnte,  aus- 
wähle : 


Gesta. 
'    f.  108".    Licet   gravissi- 
raum  et  difficilimura  christia- 
nis  videretur,  tarnen  con- 
scilio  communicato. 


f.  110*'.  ipse  dixit,  et  om- 
ni a  facta  sunt. 

f.  108**.  Quo  viso  a  chri- 
stianis,  illico  captis  armis 
instructi  et  ad  bellum  pre- 
parati  illis  se  obviam  pre- 
buerunt. 


f.  110**.  christiani  cum  pa- 
ganis  ....  nequissime  pre- 
liaverunt  et  fugam  petentes 
cos  usque  ad  civitatis 
portas  persecuti  fuerunt ;  f.  109*». 
et  cum  eis  prelium  magnum 
commiserunt;  qui  terga 
vertontes  usque  ad  dictum 
pontem   persecuti  fuerunt. 


Joh.  Codagn. 

f.  32**.  licet  eis  gravissi- 
mum  videretur;  f. 49**.  (und 
öfter)  communicato  con- 
scilio. 

Ann.  Plac.  p.  424,  9 :  qua  plu- 
rimum  erant  Mediolanensibus 
.  .  .  gravia  et  etiam  intolera- 
bilia,  tamen  habito  consci- 
lio;  p.  450,  45  (und  sehr  oft): 
conscilio  communicato. 

f.  43*».  ipse  dixit  et  sta- 
tuit,  et  ita  per  omnia  fac- 
tum est  et  adimpletum. 

Aon.  Plac.  p.  431,  12.  Quo 
viso  et  ab  eis  cognito ;  p.421, 
20.  illico  captis  armis  cur- 
rerunt;  Joh,  f.  31^.  qui  illico 
captis  armis  asclerati  ad 
bellum;  f.  29^  armis  bellicis 
instructi;  f.  47**.  illis  se 
obviam  prebuerunt. 

Ann.  Plac.  p.  456,  10.  cum 
ipsis  nequissime  et  viriliter 
expugnantes*;  p.  417,  47.  et 
cum  eis  prelium  commi- 
serunt atque  eos  in  fugam 
terga  vertontes  miserunt;  Joh. 
f.  14".  Greci  Troianos  fugam 
petientes  usque  ad  civi- 
tatis muros  impulebant;  f.  48". 
ipsos  etiam  .  .  .  terga  ver- 
tontes usque  in  castra  fuga- 
vit;  f.  48".  prelium  cum  eis 


1)  Auch  'private'  (=  'clam'),  das  wir  einmal  bei  Joh.  Codagn.  (oben 
S.  263)  fanden,  kommt  einmal  in  den  Gesta  vor,  f.  112b:  'pagaui  de 
civitate  private  exeuntes'.  Dazu  vgl.  Joh.  f.  54c ;  'je  eadem  civitate  pri- 
vatim exierunt'.  2)  Wie  hier,  steht  'expugnare'  bei  Codagn.  sehr  oft  für 
'pug^are'  und  'oppugnare',  und  so  auch  in  den  Gesta,  z.  B.  f.  112^:  'In 
illo  die  valde  civitatem  expugnaverunt' ;  'civitatem  undique  .  .  .  fortissime 
expugnaverunt'. 
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f.  111».  prelium  magnum 
inceptum  est,  et  duravit  ea 
die  usque  ad  vesperas. 


f.  112«.  Duravit  illud  bel- 
lum per  duos  dies. 

f.  113«.  et  duravit  illud 
bellum  a  mane  usque  ad 
vesperas;  postea  utraque 
pars  voluntarie   secessit. 


f.  Hl«'.  Duravit  namque 
bellum  per  tres  dies  et 
noctes. 


f.  108«.  que  multis  raachi- 
nis  erat  munita,  taliter  quod 
vix  aliquis  ad  illam  poterat 
aceedere  civitatem. 

f.  110*^.  civitatem  undique 
obsiderunt,  ita  quod  nul- 
lus  in  ea  civitate  poterat 
intrare  neeexirenisiper 
christianorum  manus. 

f.  108^.  unde  christiani  val- 
de  gavisi  sunt  gaudio  ma- 
gno; f.  110*.  gavisi  sunt 
gaudio  magno  valde. 

f.  IM**,  unde  ea  die  pagani 
valde  sunt  eonturbati,  chri- 
stiani vero  ingenti  gaudio 
sunt  gavisi;    f.  113«.   Et   ex 


eommiserunt  .  .  .;  terga 
vertentes  eos  expulerunt; 
quos  ...  usque  ..  .  civitatem 
insecuti  fuerunt. 

Ann.  Plac.  p.  420,  37.  pre- 
lium magnum  .  .  fecerunt, 
et  duravit  illud  prelium  ab 
hora  tertia  fere  usque  ad 
vesperas. 

f.  29*=.  Duravit  namque 
bellum  per  Septem  dies. 

f.  44«.  Duravit  namque 
bellum  a  mane  usque  ad 
horam.  none,  et  tunc  unus  ab 
altero  voluntarie  secessit; 
f.  14«.  Cumque  nox  appropin- 
quare  videretur,  utraque 
pars   voluntarie    secessit. 

Ann.  Plac.  p.  445,  1.  quod 
bellum  usque  ad  primam 
noctis  vigiliam  duravit,  nocte 
vero  veniente  utraque  pars 
voluntarie  secessit. 

f.  50«.  Duravit  enim  pre- 
lium per  tres  dies  et  noc- 
tes; f.  52*=.  Duravit  itaque 
prelium  per  tres  dies  et 
noctes. 

f.  48*'.  machinis  et  insidiis 
viriliter  expugnavit  et  taliter 
ipsam  obsedit,  quod  ali- 
quis vix  non  poterat  in- 
trare nee  exire  civita- 
tem. Ann.  Plac.  p.  427,  13. 
magnis  munitionibus  munita 
et  circumdata,  ita  quod  in 
ipsa  nullus  poterat  in- 
trare nisi  per  duas  portas. 

f.  44«.  undeLonbardi  gau- 
dio magno  gavisi  sunt; 
f.  30**.  gavisus  est  gaudio 
magno  valde. 

f.  50*=.  Cumque  ad  castra  re- 
dissent,  pluriraum  fuerunt  tur- 
bati,  ira  etiam  et  dolore 
commoti,      intrinseci      vero 
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eo  nimio  dolore  et  i r a  c o m - 
moti  sunt. 

f,  109<=.  nimio  terrore  et 
ingenti  tristitia  est  tur- 
b  a  t  u  s. 


f.  lOQ«!.  belli  fortunam 
cum  eis  temptare  nequimus; 
f.  113''.  nolentes  cum  pa- 
ganis  pugnare  nee  cum  eis 
bellum  temptare. 

f.  112»'.  illud  gattum  .  .  .  . 
cum  quo  civitatem  indu- 
bitanter  capere  credebant; 
f.  111»'.  indubitanter  cre- 
dentes  christianos  de  Egypti 
terra  posse  expellere. 


f.  110^.  ut  cum  inimicis  pre- 
lium  commisceri  valeamus; 
f.  111<^,  ut  pedites  omnes  circa 
illud  [carrocium]  astantes  et 
per  campos  dispersi  minime 
pergentes,  versus  inimicos  p  au  - 
latim  appropinquan  tes, 
bellum  cum  eis  securiter 
commisceri  possent'. 


f.  11 1^  Videntes  Saraceni 
et  pagani  fortitudini  chri- 
stianorum  resistere  non  pos- 
se, retro  se  facientes  fugam 
petierunt;  f.  112»'.  Viden- 
tes itaque  se  non  posse  for- 
titudini christianorum  resi- 
stere. 


plurimum     elati     et     gaudio 
magno  sunt  gavisi'. 

f.  28^.  nimio  dolore  et  tri- 
stitia comoti  pariter  et  tur- 
bati;  f.  SS»*,  ingenti  tri- 
stitia sunt  commoti  pariter  et 
t  u  r  b  a  t  i. 

f.  48*=.  credentes  fortunam 
belli  cum  Elotario  .... 
temptare  posse;  f.  45»*.  cum 
eis  preliari  neque  fortunam 
belli  temptare  nolentes^. 

Ann.  Plac.  p.  421,  6.  instru- 
menta, cum  quibus  dictum 
castrum  habere  sperabant;  f. 
öl*».  Credentes  indubitan- 
ter .  .  .  civitatem  .  .  .  posse 
recuperare;  f.  32^.  indubi- 
tanter credentes  in  illa 
posse  evadere  munitione. 

f.  45»'.  timentes  inter  se  com- 
misceri. 

Ann.  Plac.  p.  448,  5.  circa 
carocium  Parmenses  astan- 
tes; Lib.  trist.  371,  10.  qui 
dispersi  erant  per  cam- 
pos; f.  44^.  uterque  exercitus 
adinvicem  paulatim  appro- 
pinquantes;  f.  49^.  bellum 
cumeiscomisceri  et  temp- 
tare volentes ;  Ann.  Plac.  p.  427, 
16.  posse  securiter*  stare  et 
permanere. 

f.  32^.  Videntes  Nectabus 
et  Nicliodemus  fortitudini 
gentis  lulii  Cesaris  minime  re- 
sistere posse;  Ann,  Plac. 
p.  417,  43.  retro  iter  agre- 
dientes  fugam  petierunt; 
f.  48*.  videntes  se  viris  bel- 
licosis  . ..  Mediolani  resistere 
minime  posse;  p.  433,  42.  in- 
tuentes  multitudini   eorum  mi- 


1)  Vgl.  Ann.  Plac.  p.  451,  45.  2)  Vgl.   oben  S.   259.         3)  Das 

ist    die    offenbar    authentische    Lesart    des    Esteusis;    die    Pariser    Hs.    hat 
'securiter  commiserunt'.  4)  Das  Wort  kommt  so  in  allen  Werken  des 

Codagnellus  mehrfach  vor. 
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f.  112'=.  et  sie  Pisani  ea  que 
proposuerant  ad  finem 
perducere  rainime  potue- 
runt. 


nime  resistere  posse;  p. 
438,  8.  videntes  populäres 
se  non  posse  resistere. 

Ann.  Plac.  p.  449,  36.  ut  que 
proposuerant  ad  exitum 
perducere  possent;  p. 429,37. 
ad  finem  minime  perdu- 
cere potuerunt;  f.  29^.  ut 
que  proposuit  et  facere  in- 
cepit  ad  finem  minime  per- 
ducere possit;  f.  45^.  quod 
proposuerat  ad  finem 
perducere  volens. 

Ann.  Plac.  p.  436,  20.  Vi- 
dentes autem  ...  quod  in- 
ceperant  ad  finem  mini- 
me perducere  posse,  ad 
castra  rediere.  Vgl.  420, 
41.  422,  1.  432,  46  u.  s.  w. 

Joh.  f.  14^.  iram  et  perfi- 
diam  regis  timens. 

f.  49*.  quid  facere  debe- 
rent,   penitus  ignorabant. 

f.  29^.  percipientes  se  a  ma- 
nibus  eorum  minime  eva- 
dere  posse, 

f.  54^  laudes  et  gratias 
domin 0  nostro  Jesu  Chri- 
sto referentes;  Ann.  Plac. 
p.  446,  6.  referamus  gra- 
tias Christo! 
Mit  dieser  Phrase,  die  in  den  Gesta  wiederholt  vorkommt, 
will  ich  die  Vergleichung  schliessen,  da  es  nicht  mehr  nöthig 
sein  wird,  weitere  Stellen  zu  citieren.  Es  ist  also  Johannes 
Codagnellus  auch  der  Verfasser  der  Gesta  obsidionis  Damiatae. 
So  erfüllt  nun  aber  das  Werkchen  von  Codagnellischen 
Phrasen  ist,  die  sich  nicht  etwa,  wie  in  dem  Lib.  tristitiae, 
nur  an  einigen  Stellen  finden,  die  nämlich  Codagnellus  ein- 
geschoben hat,  sondern  durchweg  überall  vorhanden  sind,  so 
kommen  doch  darin  Wendungen  vor,  welche  sicher  nicht  seiner 
eigenen  Mache  sind;  und  noch  mehr,  der  ganze  Charakter  des 
Werkes  ist  der  Geistesrichtung  des  Codagnellus  fremd,  es  ist 
durchtränkt  von  clerikaler  Anschauungsweise,  mit  zahlreichen 
ßibelstellen  gespickt,  die  sonst  sich  bei  Codagnellus  nur  ganz 
vereinzelt  und  meist  falsch  citiert  voi'finden.  Woher  das  kon)mt, 
liegt    aber    auf    der    Hand.       R.    Röhricht    hat    bereits    be- 


f.  114«=.  Videntes  tamen 
pagani  quod  inceperant 
ad  finem  perducere  mi- 
nime posse,  ad  castra  re- 
dierunt. 

f.  113*=.  iram  et  perfidi- 
am  eorum  valde  timentes. 


f.  110**.  quid  facere  de- 
berent,  penitus  ignora- 
bant. 

f.  113*^.  nee  a  manibus  pa- 
ganorum  evadere  minime 
p  0  s  s  u  n  t. 

f.  IIP.  Gratias  et  laudes 
domino  nostro  lesu  Chri- 
sti referamus! 
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merkt  •,  dass  dem  von  ihm  herausgegebenen  Berichte  über 
die  Belagerung  von  Damiette  des  Johannes  de  Tulbia^,  dem 
von  einem  Alamannen  verfassten  Liber  duelli  ehristiani  in  ob- 
sidione  Daraiate  exacti^  und  den  Gesta  obsidionis  Damiate 
eine  gemeinsame  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Diese  war  aber  offen- 
bar von  einem  italienischenCleriker  verfasst,  der  sich  vielleicht 
in  der  Umgebung  des  Cardinallegaten  Pelagius  befand,  denn 
dessen  Person  tritt  in  den  uns  erhaltenen  Ableitungen  so  stark 
hervor,  dass  das  seinen  besonderen  Grund  haben  muss.  Es 
ist  bei  der  oberfläcldichsten  Vergleichung  sofort  klar,  dass 
keiner  der  erhaltenen  drei  Berichte  von  dem  anderen  abhängig 
ist,  sondern  dass  alle  drei  eben  auf  der  verlorenen  Quelle,  die 
jedenfalls  Briefform  hatte,  beruhen,  dass  alle  drei  Autoren, 
Johann  von  Tulbia,  Johannes  Codagnellus  und  der  unbekannte 
Alamanne  sie  benutzt,  aber  der  eine  mehr,  der  andere  weniger 
geändert,  zugesetzt,  fortgelassen  haben.  Und  zwar  hat  Co- 
dagnellus diese  Schrift  nicht  nur  wie  die  Annales  Mediolanenses 
behandelt,  sondern  er  hat  mit  Benutzung  derselben  ein  ganz 
neues  Werk  verfasst.  Schon  die  Zusammenstellung  der  An- 
fangspartie wird  erweisen,  dass  das  Verhältnis  der  drei  Schriften 
so  ist,  wie  ich  es  auseinandergesetzt  habe,  und  zugleich  die 
Art  der  Behandlung  der  Quelle  durch  Codagnellus  zeigen. 


Joh.  de  Tulbia. 

Anno  Domini  1218, 
indiccione  VI,  mense 
Maii,  regnante  dom- 
no  rege  lohanne  in 
partibus  Iherosoli- 
mis ,  predictus  rex 
et  dux  Austrie  et 
Templarii  et  Hospi- 
talarii  et  patriarcha 
cum  multis  comiti- 
bus  et  baronibus 
consilium  fecerunt 
ire  in  Egyptum  su- 
per paganos  desfrn- 
endos  et  ad  vindi- 
candum  dedecus  ter- 
re  sancte  Jerusalem. 


Joh.  Codagn. 
Anno  dominice  in- 
carnationis  1218,  in- 
dictione  sexta,  mense 
Madii,  regnante  lo- 
hanne lerosolimitano 
rege.  Qui  rex,  vir 
egregius,  nobilis  et 
prudens,  magne  fidei 
et  discretionis,  atque 
lerosolimitanus  pa- 
triarcha, scientia  et 
bonis  moribus  orna- 
tus,  et  dux  de  Ho- 
starica  et  Templarii 
et  Hospitalarii  mi- 
lites  cum  multis 
episcopis  et  pre- 


Liber  duelli. 
Anno  dominice  in- 
carnationis  1219,  re- 
gnante lohanne  in 
partibus  lerosolim  is, 
et  ipse  rex  Johannes 
et  dux  Austrie  Liu- 
poldus  nomine  et 
Templum  cum  Ho- 
spitali  et  patriarcha 
lerosolimorum  cum 
multis  episcopis 
et  aliis  baronibus 
tenuerunt  consilium, 
ut  irent  in  t e r r a m 
Egipti  ad  paganos 
destruendos. 


1)  A.  a.  O.  S.  XVII  ff.  2)  Ebenda  S.   119—140.  3)  Ebenda 

S.  143 — 166.  Röhricht  nennt  das  Werk  unrichtig'  Liber  duellii,  während 
die  Heidelberger  Hs  ,  in  der  es  allein  erhalten  ist,  und  die  ich  benutzt 
habe,  richtig  'duelli'  hat.  Leider  ist  der  Herr  Herausgeber  zu  wenig  im 
Lesen  von  Hss.  geübt  gewesen,  daher  ist  seine  Ausgabe  dieses  Werkchens 
überaus  fehlerhaft.     Ich  citiere  den  berichtigten  Text. 
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Sciatis,  quod 
omnes  Christi  ath- 
lete  in  medio  mense 
Maii  in  naves  ascen- 
derunt  in  ^  die  ascen- 
sionis  et  insequenti 
ebdomada  in  die 
Martis  in  Egyptum 
descenderunt. 


positis,  clericis  po- 
tentissimis  et  hone- 
stis  ac  comitibus, 
marchionibus,  baro- 
nibiis  et  cum  aliis 
viris  nobilibus  et  po- 
tentibus  conseilium 
fecerunt.  Habito 
quidem  conscilio ' 
omnes  unanimiter 
statuerunt  cum  omni 
christianorum  exer- 
citu,  qui  in  auxilio 
Terre  Sancte  profi- 
ciscebantur,  in  ter- 
ram  Egipti  intrare, 
gentem  quoque  pa- 
ganorum  et  Sarace- 
norum  penitus  sub- 
iugare  et  suppedi- 
tare'''. 

Cognoscant  uni- 
versi,  ad  quos  hec 
scriptura  pervenerit, 
quod  in  medietate 
mensis  Madii  chri- 
stiani  omnes  in  na- 
vibus  ascenderunt  et 
in     sequenti     ebdo- 


mada quadam  die 
Martis  in  terram 
Egypti   intraverunt. 

Schon  hier  wird   klar,   dass  sich  Johann  von  Tulbia   am 
meisten  an  die  Quelle  anschliesst  *,  dass  Johannes  Codagnellus 


Principes  itaque 
isti  cum  multis  pe- 
regrinorum,  qui  ad 
auxilium  venerant, 
mediante  Maio  naves 
ascenderunt  in  die 
lovis,  scilicet**in  die 
ascensionis  et  in- 
sequenti die  Martis 
in  Egiptum  perve- 
nerunt. 


1)  Das  ist  eine  zahllosemal  vorkommende  Codagnelllsche  Phrase. 
2)  Wiederum  Codagnellische  Phrase.  Vgl.  f.  27^:  'ad  utramque  Galliam 
subiugandam  et  suppeditandam';  27'':  'ad  Galliam  Transalpinam  sub- 
iugandam  pariter  et  suppeditandam';  49<1:  'ad  urbem  Mediolani  suppedi- 
tandam pariter  et  subiugandam'.  3)  So  ist  zu  verbinden,  nicht  Punkt 
vor  'In'  zu  setzen,  wie  die  Ausgabe  hat.  4)  Die  Hs.  hat  'scdm'  ('se- 
eundum'),  entstanden  aus  'seit  in'.  Die  Worte  'in  die  lovis  —  ascensionis' 
sind  in  Röhrichts  Ausgabe  ausgefallen.  5)  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
dieser  Text,  sei  es  diu-ch  Schuld  des  Bearbeiters,  sei  es,  und  dieses  gilt 
jedenfalls  in  bedeutendem  Umfange ,  durch  Schuld  des  Abschreibers  in 
unglaublicher  Zerrüttung  auf  uns  gekommen  ist.  Bald  hier,  bald  dort 
fehlen  Worte  und  ganze  Sätze,  die  nicht  entbehrlich  sind,  andere  Sätze 
sind  an  ganz  falsche  Stelle  gerathen.    Dazu  wimmelt  der  Text  von  Fehlern. 
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mit  seinen  Phrasen  den  zu  Grunde  liegenden  Bericht  erweitert 
und  ausschmückt,  dass  der  Alamanne,  welcher  als  Deutscher 
Lateinisch  zu  schreiben  versteht,  was  weder  die  beiden  Ita- 
liener, noch  der  Autor  des  verlorenen  Berichts  konnten,  er- 
stens die  Quelle  in  lesbare  Form  umgearbeitet,  zweitens  aber 
sachliche  Zusätze  gemacht  hat,  wie  er  den  Namen  des  Herzogs 
von  Oesterreich  hinzugefügt  hat '.  Dass  aber  Johann  de  Tulbia 
keineswegs  selbst  die  Quelle  der  beiden  anderen  ist,  noch 
deren  Quelle  unverändert  wiedergiebt,  erhellt  durch  die  zwei 
Stellen,  an  denen  Johannes  Codagnellus  und  Liber  duelU  näher 
übereinkommen.  Und  so  bleibt  das  Verhältnis  der  drei  Be- 
richte durchweg  dasselbe. 

Codagnellus  verfährt  überall  so,  dass  er  den  kurzen 
und  sachlichen  Bericht  seiner  Quelle  mit  seinem  stereotypen 
Phrasenschwall  aufbauscht,  lange  Gebete  zu  den  schon  in  der 
Quelle  vorhandenen,  die  er  noch  erweiterte,  nach  dem  Muster 
des  Karl  dem  Grossen  in  den  Mund  gelegten  (oben  S.  292  f.) 
hinzufügt,  dafür  aber  wichtige  sachliche  Angaben  weglässt^, 
andere  durcheinander  wirft',  jeden  Kampf  mit  seinen  gewöhn- 
lichen Phrasen  aufputzt  und  vielfach  die  Darstellung  seiner 
Quelle  durch  üebertreibung  und  offenbar  unwahre  Ausmalung 
entstellt.  Natürlich  hat  dieses  Gerede,  soweit  es  von  ihm  selbst 
herrührt,  keine  andere  Bedeutung  für  uns,  als  dass  es  uns  den 
Autor  erkennen  lehrte.  Soweit  seine  Erzählung  auf  dem  ver- 
lorenen Bericht  beruht,  hat  sie  nur  den  Werth,  dass  sie  uns 
den  Inhalt  und  die  Fassung  desselben  durch  Vergleich  mit 
Johann  von  Tulbia  und  Liber  duelli  genauer  zu  erkennen 
möghch  macht,  und  in  dieser  Hinsicht  leistet  er  allerdings  er- 
spriessliche  Dienste. 

In  die  auf  dem  verlorenen  Bericht  basierende  Erzählung 
hat  Codagnellus  aber  nicht  selten  Stücke,  zum  Theil  mit  be- 
stimmten Daten  und  Zahlenangaben,  eingeschoben,  Avelche  auf 
anderer  Quelle  beruhen.  Ich  will  diese  hier  nicht  weiter  kri- 
tisch untersuchen,   da   das  an   anderer  Stelle  geschehen  kann. 

Ob  aber  alle  diese  in  der  einzigen  (Londoner)  Hs.  stehen,  oder  vom  Co- 
pisten  herrühren,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  von  diesem  Stück  noch 
keine  Collation  besitze.  Leider  sind  diese  Lücken  und  Fehler  in  der 
Ausgabe  meist  nicht  beachtet.  1)  Dass  er  den  'dies  lovis'  hinzugefügt 

hat,  ist  natürlich  keine  sachliche  Bereicherung,  da  er,  wie  alle  Welt  wusste, 
dass  Himmelfahrt   auf  Donnerstag  fällt.  2)  Wie    in   der  Stelle    oben 

S.  301    das  Datum    der  Abfahrt.  3)  So    hat    er   zwei  Gefechte,    von 

denen  eines  am  Dienstag,  den  9.  October,  dem  Fest  des  h.  Dionys, 
das  andere  am  Freitag,  den  26.  October,  dem  Fest  des  h.  Demetrius, 
stattfand,  in  eins  zusammengeworfen,  welches  'die  Martis,  in  festo  sancti 
Diometri'  stattgefunden  haben  soll ,  indem  er  diesen  neuen  Heiligen  aus 
'Dionysius'  und  'Demetrius'  zusammensetzte.  Und  ähnliche  Verwirrungen 
und  Zusamnienziehungen  von  Ereignissen,  welche  zu  verschiedener  Zeit 
stattfanden,  kommen  mehrfach  vor. 
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lind  erkläre  nur,  dass  ich  von  dem  grössten  Misstrauen  gegen 
diese  seine  eigenen  Nachrichten  erfüllt  bin,  da  sie  sich  zum 
Theil  schwer  mit  der  sonstigen  UeberHeferung  vereinigen  lassen, 
zum  Theil  ihr  widersprechen.  Allerdings  würden  wir  diese 
Zusätze  mit  etwas  anderen  Augen  ansehen  müssen,  wenn,  wie 
es  nach  einigen  Stellen  scheinen  sollte,  Codagnellus  selbst  an 
dem  Kreuzzuge  gegen  Damiette  theilgenommen  hätte.  Erstens 
da  er  in  der  Vorrede  sagt :  'qualiter  gens  transmarina  pro  ani- 
marum  no  stramm  redemptione' etc.  Doch  ist  darauf  weniger 
Gewicht  zu  legen,  da  er  in  den  Ann.  Plac.  für  'nostrarum' 
'eorum'  geschrieben  hat,  und  da  auch  im  Codex  Estensis  der 
Gesta  'eorum'  an  dieser  Stelle  steht.  Wäre  aber  selbst  'nostra- 
rum'  die  originale  Lesart,  so  könnte  das  noch  immer  einer 
der  vielen  ungeschickten  Ausdrücke  des  Codagnellus  sein,  den 
man  nicht  so  weit  pressen  dürfte,  um  daraus  zu  entnehmen, 
dass  er  am  Kreuzzuge  Theil  nahm.  Wichtiger  wäre  die  fol- 
gende Stelle,  wo  er  sagt  f.  110^:  'quas  (naves)  nobis  viden- 
tibus  Saraceni  igne  cremaverunt'.  Da  aber  Johann  de  Tulbia 
an  dieser  Stelle  sagt ' :  'quas  statim  ante  oculos  nostros  crema- 
verunt', und  der  Alamanne  c.  4  (der  Hs.),  der  nur  von  einem 
Schiff  spricht,  schreibt:  'et  nobis  videntibus  pagani  eam  cre- 
maverunt', so  ist  es  klar,  dass  das  'nobis  videntibus'  aus  der 
Quelle  stammt.  Und  ähnlich  dürfte  es  mit  einer  dritten  Stelle 
stehen,  wo  nach  dem  verlorenen  Bericht  erzählt  wird,  der 
Legat  befahl  eine  Procession  zum  heiligen  Kreuz:  'ut  qui  in 
ea  pependit  ostendere  christianis  viam,  per  quam  nostras 
potuissemus  ripe  fluminis  naves  apponere,  ut  cum  inimicis 
prelium  commisceri  valeamus,  ut  ad  rectam  fidem  .  .  .  eos 
convertere  possimus'.  Johann  de  Tulbia  und  Liber  duelli 
haben  da  wörtlich  übereinstimmend :  'ut  ille  qui  in  ea  pependit 
ostenderet  nobis  viam,  per  quam  imponererqus  naves'.  Also 
das  'nobis'  hat  Codagnellus  in  'christianis'  verwandelt,  doch 
offenbar  andeutend,  dass  er  selbst  nicht  da  war,  wenn  er  dann 
in  der  ersten  Person  fortfährt,  so  glaube  ich  das  für  directe 
Rede  halten  zu  dürfen,  die  der  Autor  dem  Legaten  in  den 
Mund  legt,  und  bin  dazu  um  so  mehr  berechtigt,  als  diese 
Sätze  starke  Anklänge  an  ein  vom  Legaten  angeblich  gehal- 
tenes Gebet  zeigen,  dessen  hiermit  übereinstimmende  Partie  ich 
oben  (S.  294)  anführte.  Da  aber  an  allen  anderen  Stellen, 
wo  die  beiden  anderen  Berichterstatter  von  selbst  Erlebtem 
und  Gesehenem  in  der  ersten  Person  sprechen,  bei  Codagnel- 
lus stets  die  dritte  Person  steht,  und  er  sonst  nie  etwas  von 
selbst  Gesehenem  sagt,  wird  man  richtig  schUessen,  dass  er 
nicht  vor  Damiette  war.  Woher  nun  abör  auch  die  Nachrichten, 
welche   er  allein  bringt,    stammen   mögen,   sei   es  aus  münd- 


1)  Röhricht  S.   123. 
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lieber  Erzählung  oder  einer  anderen  schriftlichen  Quelle,  aus 
eigener  Erkenntnis  oder  gar  eigener  Erfindung,  was  ich  spä- 
terer Erörterung  vorbehalte,  soviel  ist  sicher,  dass  des  Co- 
dagnellus  Schrift  über  die  Belagerung  von  Damiette  nur  mit 
Anwendung  einschneidendster  Kritik  benutzt  werden  darf  und 
nutzbar  gemacht  werden  kann. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Frage  zu  beantworten :  Wie 
verhält  sich  nun  der  vom  Autor  des  Li  her  de  temporibus  Re- 
ginus  in  sein  Werk  aufgenommene  Bericht  über  die  Belage- 
rung von  Damiette  im  Codex  Estensis  zu  der  Schrift  des  Co- 
dagnellus? 

Die  erste  grosse  Partie  des  Estensis  stimmt  seitenlang 
wörtlich  mit  der  Schrift  des  Codagnellus  überein,  enthält  also 
all  den  Phrasenschwall,  der  überall  das  so  unverkennbare  Co- 
dagnellische  Gepräge  trägt.  Dann  folgen  aber  —  abwechselnd 
mit  wieder  ganz  wörtlich  mit  des  Codagnellus  Schrift  überein- 
stimmenden Stücken  —  Partieen,  welche  nichts  von  Codagnel- 
lischer  Diction  zeigen,  dafür  aber  auf  das  stärkste  mit  Johann 
de  Tulbia  und  dem  Liber  duelli,  namentlich  aber  mit  dem 
ersteren  übereinkommen.  Sehen  wir  uns  diese  nun  näher  an, 
so  erkennen  wir  sehr  bald,  dass  in  ihnen  oft  über  dasselbe 
Ereignis  Bericht  erstattet  wird,  welches  kurz  vorher  oder  kurz 
nachher  mit  Codagnellischen  Worten  erzählt  ist.  Dieses  nach- 
zuweisen, kann  ich  mir  ersparen,  es  liegt  für  Jeden,  der  die 
späteren  Partieen  des  Berichtes  im  Liber  de  temporibus  liest, 
klar  zu  Tage,  so  klar,  dass  ich  mich  wundere,  wie  das  R.  Röh- 
richt bei  der  Bearbeitung  seiner  Ausgabe  hat  entgehen  können. 
Die  Lösung  der  Frage  ergiebt  sich  mit  der  Feststellung  dieser 
Thatsache  beinahe  von  selbst:  Diese  Gesta  obsidionis  Damiate 
sind  in  ihrem  ersten  Theil  einfach  eine  Abschrift  der  Codagnel- 
lischen Schrift,  in  den  späteren  Partieen  eine  Compilation 
aus  der  Schrift  des  Codagnellus  und  einem  an- 
deren, uns  sonst  nicht  erhaltenen  Bericht  über  die 
Belagerung  von  Damiette,  in  welchem  ebenfalls  das  verlorene 
Schreiben  jenes  italienischen  Clerikers  benutzt  war,  das  unsere 
anderen  drei  Berichterstatter  bei  ihrer  Arbeit  vor  sich  hatten. 
Einige  wenige  kurze  Stellen  werden  das  auf  das  schlagendste 
erweisen  und  zugleich  zeigen,  dass  der  Compilator  in  der  denk- 
bar ungeschicktesten  Weise  verfuhr: 


Job.  Codagn  f.  112' 
Postrema  die  men- 
sis  lulii  christiani  ci- 


Cod.  Est.  f.  64«». 
Postrema  die  men- 
sis    lulii     civitatem 


Job.  de  Tulbia  p.  129. 

Extrema '  die  lulii 

iterum  christiani  in- 


1)  Liber  duelli  c.  12:  'Prima  die  (entstellt  aus  Tridie')  Kalendas 
Augusti  summo  mane  christiani  iterum  trahebant  kocchas  cum  scala  per 
flnmen  ante  menia  civitatis.  Scala  Pisanorum  prima  fuit  ad  muros  posita, 
que  cito  fere  tota  fuit  combusta.  Nos  autem  videntes  nostros  ita  con- 
cremari  valde  plangebamus'. 
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vitatemundique  cum 
gattis ,  raanganis, 
prederiis  et  aliis  ma- 
chinis  fortissime  ex- 
pugnaverunt ;  et  tunc 
quedara  seala  Pisa- 
norum  magne  forti- 
tudinis  et  magnitu- 
dinis  muro  cuius- 
dam  turris  fuit  ap- 
posita,  super  quam 
Pisani  aseendentes 
et  stantes  ipsam  tur- 
rem  fortiter  cum  Sa- 
racenis  qui  in  ea  ad- 
erant  preliaverunt. 
Tandem  Saraceni 
ignem  et  sulfurem 
accensum  super  eam 
prohicientes  ipsam 
scalara  conbuserunt; 
et  sie  Pisani  ea  que 
proposuerant  ad 
finem  perducere  mi- 
nime  potuerunt'  et 
ab  ipsius  tu  ms  ex- 
pugnatione  divise- 
runt. 


undique  cum  gattis 
et  manganis  et  pre- 
deriis et  aliis  niachi- 
nis  fortissime  expu- 
gnaverunt;  et  sum- 
m  0  m  an  e  illius 
diei  apposuernnt 
christiani  nnam 
scalam  Pisanorum 
magne  fortitudinis 
et  magnitudinis  mu- 
ro cuiusdam  turris 
civitatis  fuit  appo- 
sita,  super  quam 
i  p  s  i  Pisani  aseen- 
dentes et  stantes 
ipsam  turrim  for- 
titer cum  Saracenis 
qui  in  ea  aderant 
preliaverunt.  Tan- 
dem Saraceni  ignem 


sultum  civitati  de- 
derunt.  In  stim- 
m  0  m  a  n  e  scala  de 
Pisanis  ad  murum 
posita  fuit,  et  pagani 
super  eam  ignem 
proiecerunt 


et  sulphurem  accen- 
sum super  eam  pro- 
icientes  ipsam  sca- 
lam comburerunt ; 
et  sie  Pisani  ea  que 

proposuerunt  ad 
finem  p  ro  ducere  mi- 
nime  posse  ab  ip- 
sius turris  expugna- 
tione  diviserunt,  sed 
quia  non  habehant 
succursum  ah  aliis 
scalis  dicti  Pisani. 
Sed  tarnen  multos 
Saracenos  interfece- 
runt  et  vulnerave- 
riint  j  et  comhu- 
rerunt  V  passvs. 
Christiani  vero  fl  e  - 
b  anty  quoniam  non 
poterat  eos  adiuvare 
nisi  solus  Dens. 
Es  ist  klar,  dass  Codagnellus  hier  wieder  die  kurzen  An- 
gaben der  Quelle,  deren  Wortlaut  Johann  de  Tulbia  hier  wahr- 


et  comb  u  SS  e- 
runt  eam  usque 
[ad]  medietatem.  Et 
nos  amare  plange- 
bamus  videntes  ita 
nostros  cremare. 


1)  lieber  diese  Codagnellische  Phrase  siehe  oben  S.  299. 
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scbeinlich  vollständig  bewahrt  hat,  breiter  ausgeführt  hat,  doch 
liess  er  die  Worte  'summo  mane'  weg,  welche,  wie  Johann  de 
Tulbia  und  Liber  duelli  zeigen,  in  der  Quelle  standen.  Der 
Compilator  der  Gesta  im  Codex  Estensis  schrieb  zunächst,  wie 
gewöhnlich,  Codagnellus  ab,  dann  aber  bemerkte  er,  dass  sein 
zweiter  Bericht  eben  das  'summo  mane'  enthielt,  welches  er 
nicht  entbehren  wollte,  und  fügte  daher  einen  Satz  desselben 
ein,  aber  äusserst  unglücklich.  Der  allen  zu  Grunde  liegende 
verlorene  Originalbericht  hatte  im  zweiten  Satze,  wie  die  drei 
Ableitungen  zeigen:  'scala  .  .  .  posita  fuit'.  Das  hatte  aber 
der  Verfasser  der  zweiten  verlorenen  Quelle,  der  in  dem  ersten 
Satze  eine  offenbar  mit  Johann  de  Tulbia  übereinkommende 
Fassung  hatte,  abgeändert  in:  'et  .  .  apposuerunt  .  .  .  scalam'. 
Da  nun  der  äusserst  ungeschickte  Compilator  diesen  Satz  an 
Stelle  des  'tunc  quedam  scala'  des  Codagnellus  einfügte,  ver- 
darb er  dessen  Construction  in  kläglicher  Weise.  Nur  so  er- 
klärt es  sich,  wie  der  Unsinn  in  dem  Codex  Estensis  entstehen 
konnte.  Ebenso  ungeschickt  hat  der  Compilator  dann  an  den 
Schluss  von  Codagnellus'  Bericht  über  den  Angriff  der  Pisaner 
einige  Sätze  gestellt,  die  so,  wie  sie  dastehen,  gar  keinen  Sinn 
geben.  Das  *sed  quia  —  Pisani'  war  in  der  Quelle  natürlich 
Vordersatz,  worauf  etwa  folgte:  Me  turri  recesserunt'.  Weil 
aber  der  Compilator  den  Sinn  dieser  Worte  schon  aus  Co- 
dagnellus abgeschrieben  hatte,  liess  er  den  Nachsatz  weg. 
Auch  das  folgende  ist  zum  Theil  sinnlos.  Erst  aus  Johann 
de  Tulbia  und  Liber  duelli  ersehen  wir,  dass  der  Sinn  da  sein 
muss:  'et  [Saraceni]  comburerunt  V  passus  [scale  Pisanorum]'. 

Noch  deutlicher  zeigt  das  Verhältnis  folgende  Stelle: 


Joh.  Codagn.  f.  llSb. 

In  die  vero  sancti 

Bartholomei   christi- 

ani    virtute   Domini 

instigante  cochas  et 

galeas  et  barchas  ar- 

maverunt     et     viris 

prudentibus  eas  pre- 

paraverunt ,    sed 

propter    fluminis 

inundationem  ad  me- 

nia   civitatis   appro- 


Cod.  Est.  f.  65^ 
In  die  vero  sancti 
Bartholomei  christi- 
ani  virtute  Domini 
instigante  chochas  et 
galeas  arraaverunt 
et  barchas,  in  qui- 
biis  erant  scale 
ad  preliandam  ci- 
vitatem,  e  t  propter 
carrent'iam  fl umi- 
nis     non     apro- 


Joh.  de  Tulbia  p.  131. 
In  '  die  sancti  Bar- 
tholomei iterum  ar- 
maverunt  christiani 
cogas,  ubi  fu erunt 
Scale,  et  pre  nimio 
cursu  flumi  n  i  s 
non  potuerunt  ap- 
pr opinquare  ci- 
vitati  et  nullo 
modo  valebant  eam 
expugnare.        Tunc 


1)  Liber  duelli:  'In  festo  s.  Bartholomei  iterum  christiani  armaverunt 
kocchas,  sed  pre  impetu  fluminis  non  potuerunt  appropinquare  ad  menia. 
Tunc  elati  pedites  dicebant  nolle  ad  bellum  exire  milites.  Diviserunt  ergo 
gentem'  etc. 
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pmquare  minime  po- 
terant;  et  tunc  pe- 
dites  christianorum 
superbia  elati  mur- 
murabant  et  dice- 
bant,  quod  milites 
toto  tempore  eos ' 
ibi  tenere  volebant, 
nolentes  cum  paga- 
nis  pugnare  nee  cum 
eis  bellum  temptare. 
Unde  milites  indi- 
gnati  cum  paganis 
preliari  statuerunt. 


per  svperbiam 
jyeditum,  qui  di- 
cebant  omnes  ca- 
pitaneos  esse  j^ro- 
ditoreSj  statuerunt 
pugnare  cum  Sarra- 
cenis  in  campo. 


p  i  n  q  u  a  V  e  r  n  71  t 
civitati.  Sed  ^9 e r 
snperbiam  pedi- 
tum ,  qui  dice- 
hant  principes  et 
milites  esse  pro- 
ditores,  de  eo 
quod  '^  non  apro- 
pinquant      civitati, 

predicti      pedites 

murmurabant  et 
dicebant,  quod  mi- 
lites toto  tempore  ^ 
eos  ibi  tenere  vole- 
bant,  nolentes  cum 
paganis  pugnare  nee 
cum  eis  bellum  temp- 
tare * ;  unde  milites 
indignati  cum  paga- 
nis preliari  statue- 
runt. 

Hier  muss  ein  Blinder  sehen,  dass  in  der  Erzählung  des 
Cod.  Estensis  die  mittleren  Sätze,  welche  in  anderer  Form  das- 
selbe besagen,  wie  die  aus  Codagnellus  abgeschriebenen  Worte, 
grenzenlos  ungeschickt  aus  einer  zweiten  Quelle  eingeflickt 
sind,  die  im  Wortlaut  der  Fassung  des  Johann  de  Tulbia  sehr 
nahe  kam,  und  also  auf  dem  verlorenen  Originalbericht  des 
italienischen  Clerikers  beruhte. 

Mit  gleicher  Ungeschicklichkeit  ist  die  Compilation  des 
Codex  Estensis  durchweg  gemacht,  meist  sind  dieselben  Er- 
eignisse zweimal  hinter  einander  aus  Codagn.  und  der  verlorenen 
Quelle  berichtet,  seltener  die  Erzählung  des  einen  mit  der 
des  anderen  zusammengeflickt,  wie  oben,  zuweilen  ist  auch  nur 
die  eine  aufgenommen,  die  andere  weggelassen.  Dabei  hat  den 
Compilator  das  Bestreben  geleitet,  möglichst  ausführlich  zu 
sein,  er  hat  daher  stets  die  umfangreichere,  wenn  auch  inhalts- 
ärmere Erzählung  des  einen  der  kürzeren  des  anderen  vorgezogen. 
Die  grobe  Unbeholfenheit  des  Compilators  hat  aber  mehr 
Nutzen  für  uns  geschaffen  als  es  grössere  Geschicklichkeit  zu 
Wege  gebracht  hätte.  Wir  haben  auf  diese  Weise  eine  theil- 
weise  Abschrift  der  Gesta  des  Codagnellus  erhalten,   die,  ob- 


1)  Das  Wort  fehlt  in  der  Hs.  2)  Das  ist  sehr  unsichere  Emen- 

dation  von  mir,   die  Hs.  hat  unsinnig:  'prod.  dicunt  non'.  3)  Die  Hs. 

hat:  'temp.  eos  tenere  eos  ibi  tenere'.  4)  Ueber  diese  CodagneUische 

Phrase  siehe  oben  S.  259.  298. 
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wohl  selbst  sehr  fehlerhaft,  doch  geeignet  ist,  zahlreiche  Fehler 
und  Lücken  der  Pariser  Handschrift  zu  beseitigen.  Ferner 
sind  uns  dadurch  keineswegs  unbedeutende,  namentlich  gegen 
den  Schluss ,  wo  der  Compilator  diesem  fast  ausschliesslich 
folgt,  recht  umfangreiche  Fragmente  des  verlorenen  Berichtes 
erhalten,  die  ein  Ürtheil  über  das  ganze  Werk  gestatten  und 
andere  erspriessliche  Dienste  leisten,  da  wir  sicher  sein  dürfen, 
dass  der  Compilator  diese  Stücke  ebenso  wörtlich  wie  die 
Partieen  des  Codagnellus  abgeschrieben  hat. 

Dass  diese  verlorene  Quelle  (B)  nicht  dieselbe  war,  welche 
Johann  von  Tulbia,  Codagnellus  und  der  Alaraanne  benutzten  (A), 
zeigten  schon  die  beiden  kurzen  Stellen,  welche  wir  oben  an- 
führten, da  jene  drei  da  schon  in  einzelnen  Wendungen  mehr 
untereinander  als  mit  jener  übereinstimmten',  dagegen  zeigte 
es  sich,  dass  der  verlorene  Originalbericht  des  itahenischen 
Clerikers  (A)  stai'k  darin  benutzt  war.  Aber  B  war  viel  aus- 
führlicher als  A.  Es  linden  sich  in  den  Fragmenten  von  B 
gar  nicht  wenige  gute  und  sehr  brauchbare  Nachrichten,  welche 
keiner  der  drei  anderen  Benutzer  von  A  hat,  die  theils  durch 
Oliver  und  das  provengalische  Fragment  bestätigt  werden,  theils 
überhaupt  sonst  nicht  überliefert  sind,  aber  durchaus  Glauben 
verdienen.  Woher  stammen  diese  Nachrichten?  Vielleicht  ist 
der  Autor  von  B,  wie  Johann  von  Tulbia  und  der  Alamanne, 
selbst  vor  Damiette  gewesen.  In  dem  ersten  erhaltenen  Frag- 
ment spricht  er  mehrfach  in  der  ersten  Person:  'omnes  audi- 
vimus',  'ita  fuimus  fatigati',  ^noster  exercitus',  von  welchen 
Stellen  allerdings  die  beiden  ersten  2,  nicht  aber  die  dritte  aus 
dem  Bericht  A  stammen.  In  den  späteren  Fragmenten  findet 
sich  die  erste  Person  nicht  mehr,  sondern  es  wird  da  immer 
von  den  'christiani'  in  der  dritten  Person  gesprochen.  Daraus 
könnte  man  schliessen,  dass  der  Verfasser  wohl  vor  Damiette 
gCAvesen,  aber  schon  im  Frühjahr  1219  das  Kreuzheer  verlassen 
habe.  Dagegen  spricht  aber  anderes.  Wiederholt  finden  sich 
in  seinen  Fragmenten  Anreden  wie:  'Sciatis  certe',  'Audite, 
fratres  karissimi',   das  letztere  an  zwei  verschiedenen  Stellen', 


1)  Jene  drei  sagen  z.  B.  übereinstimmend,  dass  die  christlichen  Schiffe 
wegen  der  starken  Flussströmung  an  die  Stadt  nicht  kommen  konnten, 
wenn  sie  sich  auch  alle  drei  eines  eigenen  Ausdrucks  ('nimio  cursu',  'in- 
undationem',  'impetu')  bedienen.  Nach  der  verlorenen  Quelle  konnte  das 
wegen  zu  niedrigen  Wasserstandes  nicht  geschehen.  2)  Job.   de  Tulbia 

p.  124:  'Hanc  oratiönem  audivimus'  (aber  ohne  'omnes'!);  L.  duelii  c.  4: 
'Hanc  oratiönem  audientes  respondimtis:  Amen';  'et  sie  fuimus  in  multis 
pericnlis'.  3)  An    der    er.sten   Stelle    stand    in  dem  Bericht  A:    'Modo 

audite,  qualiter',  was  ganz  sicher  ist,  da  sowohl  .loh.  de  Tulbia  wie  L.  duelii 
so  haben,  da  aber  in  B  hinzugesetzt  ist:  'fratres  karissimi'  wie  an  der 
zweiton  Stelle,  die  nicht  aus  A  stammt,  so  ist  auch  die  erste  Stelle  beweis- 
kräftig:. 
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daraus  muss  man  doch  schliessen,  dass  der  Bericht  von  Da- 
raiette  an  die  (geistlichen)  Brüder  des  Verfassers  gesandt  war, 
und  ich  sehe  keinen  durchschlagenden  Grund,  der  das  wider- 
legen könnte.  Zugleich  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Verfasser 
Cleriker  und  Mitglied  einer  Congregation  war.  Dass  er  Ita- 
liener war,  lehrt  überzeugend  der  ganze  Charakter  seiner 
Sprache  wie  der  Gebrauch  einzelner  italienischer  Worte,  dann 
auch  der  Umstand,  dass  er  gerade  auch  in  seinen  eigenen 
Nachrichten  besonders  von  der  Thätigkeit  der  Italiener  vor 
Damiette  spricht. 

Wer  hat  nun  die  Schrift  des  Codagnellus  mit  dem  Be- 
richt B  compiliert?  Ohne  Zweifel  erst  der  Verfasser  des  Liber 
de  temporibus  Eeginus  um  das  Jahr  1284.  Schwer  wird  mau 
unter  den  so  zahlreichen  italienischen  Schriftstellern  des  1 3.  Jahr- 
hunderts, die  zu  jeder  litterai'i sehen  Thätigkeit  unfähig  waren, 
einen  finden,  dem  man  eine  so  grenzenlose  Unbeholfenheit,  wie 
die  bei  dieser  Compilation  bewiesene,  mit  so  gutem  Grunde 
zutrauen  könnte,  wie  jenem  Biedermann  von  Reggio,  welcher 
den  Liber  de  temporibus  zusammenschweisste.  In  diesem 
Werke  linden  sich  überaus  zahlreiche  Beispiele  eben  so  mecha- 
nischer und  sinnloser  Compilation,  wie  sie  die  beiden  an- 
geführten Stellen  zeigten.  Zudem  aber  wissen  wir,  dass  er 
einen  Codagnellus -Codex  benutzte.  Er  hat  aus  den  Fabeleien 
desselben,  welche  in  der  Pariser  Hs.  stehen,  zwei  umfang- 
reiche Kapitel  wörtlich  in  sein  Werk  aufgenommen',  deshalb 
werden  wir  nicht  zweifeln,  dass  er  auch  des  Codagnellus  Gesta 
obsidionisDamiatae  in  dieser  Handschrift  vorfand  und  ausschrieb. 

Da  Röhricht  S.  XXV  einen  Stammbaum  der  verwandten 
Berichte  über  die  Belagerung  von  Damiette  gegeben  hat,  so, 
wie  er  sich  deren  Verhältnis  zu  einander  vorstellte,  will  ich 
hier  das  richtige  Bild  ihrer  Verwandtschaft  geben: 

Bericht  A 


Joh.  de  Tulbia     Liber  duelli       Joh.  Codagn.        Bericht  B 
mit  eigenen         mit  eigenen        mit  eigenen 
Nachrichten  Zusätzen  Nachrichten 


Codex  Estensis. 
Es    wäre    ganz   interessant,    das  Verhältnis    der  einzelnen 
Berichte  zu  einander  noch  des  näheren  darzulegen,  namentlich 


1)  Freilich  Ann.  Piacentini  Guelfi,  Libellus  tristitiae,  Gesta  Federici 
benutzte  er  nicht.  Aber  man  braucht  darum  noch  gar  nicht  zu  schliessen, 
dass  sie  in  seiner  Hs.  nicht  standen.  Er  hatte  Quellen  anderer  Art ,  die 
ihm  mehr  zusagen  mussten,  genug. 
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zu  zeigen,  wie  Codagnellus  gearbeitet  hat,  eine  Untersuchung, 
die  für  quellenkritische  Uebungen  höchst  lehrreich  wäre.  Frei- 
lich müssten  dann  erst  die  Texte  des  Codagnellus  und  Codex 
Estensis  in  besonderen  Ausgaben  vorliegen.  Denn  man  sieht 
nach  diesen  Darlegungen,  welch  unglücklichen  Gedanken  der 
verdienstvolle  Herausgeber  der  Gesta  obsidionis  Damiatae  hatte, 
als  er  den  Bericht  des  Codagnellus  und  den  des  Codex  Estensis 
in  ein  Werk  zusammenschmolz  und  gar  den  letzteren  zur 
Grundlage  seines  Textes  machte. 

Johannes  Codagnellus  hat  mit  seiner  schriftstellerischen 
Thätigkeit  bei  der  Nachwelt  Unglück  gehabt.  Erst  in  der 
neuesten  Zeit  wurde  er  überhaupt  genannt,  aber  da  wollte 
man  ihm  nur  den  unbedeutendsten  und  werthlosesten  Theil 
seiner  Arbeiten  zuweisen.  Als  er  endlich  als  Verfasser  seines 
wichtigsten  Werkes  erkannt  wurde,  wurde  ihm  das  sofort 
Avieder  abgesprochen.  Der  eine  Herausgeber  machte  seine 
Arbeit  zur  Grundlage  eines  Textes,  da  wo  er  ein  originales 
Werk  kläglich  verstümmelt  hatte ,  der  andere  Herausgeber 
machte  eine  Compilation  seines  ihm  wirklich  ganz  zugehörigen 
Werkes  und  einer  anderen  Arbeit  zur  Grundlage  seiner  Aus- 
gabe. Wenn  ihm  nun  zugewiesen  ist,  was  ihm  gebührt,  so 
wird  ihm  das  doch  nichts  weniger  als  zum  Ruhme  gereichen. 


VI. 
Von  und  aus  der  Chronik  des  Johannes 
Codagnellus. 

Wenn  ich  bisher  von  der  Chronik  des  Codagnellus  im 
Gegensatz  zu  den  einzelnen  Stücken  desselben,  welche  in  der 
Pariser  Hs.  stehen,  gesprochen  habe,  so  geschah  das  nur,  weil 
allein  der  erste  Theil  seiner  grossen  Sammlung,  die  so- 
genannte Chronik,  als  sein  Werk  anerkannt  wurde.  Er  hat 
natürlich  seine  ganze  umfangreiche  Arbeit  als  ein  historisches 
Werk  betrachtet,  das  von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  seine 
eigene  Zeit,  bis  zum  Jahre  1235,  mit  Avelchem  die  Ann.  Piacen- 
tini schliessen,  reicht'.  Einen  Titel  hat  er  demselben  nicht 
gegeben,  oder  wenigstens  findet  sich  ein  solcher  nicht  in  der 
Pariser  Hs.,  denn  die  Ueberschrift  'Gesta  Romanorum  inclita', 
welche  sich  nach  den  einleitenden  vStücken  dort  findet,  scheint 
doch  nur  für  die  nächste  Abtheilung  der  Handschrift  zu  gelten. 
Am  allerwenigsten  darf  man  das  Werk  mit  Pertz  'Chronicon 
de  sex  aetatibus'  betiteln,   da  Codagnellus   ausführlich  in  der 


1)  Wofür  namentlich    bezeichnend    ist,    dass    die  Ann.  Piacentini  auf 
den  Libellus  tristitiae  ohne  jede  Ueberschrift  folgen. 
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Vorrede  auseinandersetzt,  dass  es  für  ihn  nur  vier  Weltalter 
giebt.  Am  passendsten  wird  man  von  diesem  wunderlichen, 
zusammenhanglosen  und  planlosen  Machwerk  als  von  einer 
historischen  Sammlung  sprechen. 

Bisher  ist  von  dem  ersten  Theil  derselben  ausser  einigen 
kleinen  Stücken  wenig  mehr  als  die  Ueberschriften  einzelner 
Abschnitte  bekannt.  Aber  gerade  dieser  erste  unbekannte 
Theil  gewährte  uns  das  Material  zum  Nachweise,  dass  von 
Codagn.  die  ganze  Sammlung  herrührt.  Ich  gedenke  daher  im 
Folgenden  eine  genaue  Uebersicht  über  den  ganzen  Bestand 
derselben  zu  geben  und  umfangreiche  Partieen  daraus  mit- 
zutheilen,  so  abstruse  sie  sind.  Das  empfiehlt  sich  aus  vielen 
Gründen.  Die  Vergleichung  einiger  Wendungen,  welche  ich 
oben  durchführte,  ist  doch  eben  nur  ein  Nothbehelf,  da  es 
fast  unmöglich  ist  oder  ungeheueren  Aufwand  von  Zeit  und 
Raum  erfordern  würde,  die  ganz  erstaunliche  Gleichmässigkeit 
aller  Arbeiten  des  Codagnellus  im  Colorit  der  Sprache,  im 
Satzbau,  im  Wortschatz,  in  der  Verwendung  der  Partikeln  u.  s.  w. 
nachzuweisen.  Wären  seine  Fabeleien  früher  gedruckt  worden, 
so  würde  Codagn.  längst  als  Verfasser  der  Stücke,  die  ich 
ihm  zugewiesen,  erkannt  worden  sein,  denn  längst  würde  jene 
auffällige  Uebereinstimmung  des  Stiles  entdeckt  worden  sein. 
Es  wird  sich  jetzt  Jedermann  davon  überzeugen  können. 
Zweitens  man  wird  recht  viel  aus  seinen  Fabeleien  entnehmen, 
was  zur  Kenntnis  seiner  Persönlichkeit  und  damit  zur  kritischen 
Würdigung  seiner  wirklich  historischen  Arbeiten  beiträgt. 
Drittens  er  hat  mit  diesen  Phantasiegeschichten  wahrscheinlich 
sehr  viel  stärker,  als  wir  jetzt  übersehen  können,  auf  die  Be- 
handlung und  Auffassung  der  älteren  Geschichte  in  späterer 
Zeit  gewirkt.  Dass  der  Verfasser  des  Liber  de  temporibus 
Reginus  einen  Theil  derselben  aufnahm,  sahen  wir  bereits 
(S.  309).  Auch  bei  Galvaneus  Flamma  findet  sich  ein  grosser 
Theil  seiner  Fabeln,  zuweilen  schon  vermischt  mit  anderen 
ähnlicher  Mache  wieder,  sei  es  dass  Galvaneus  die  Sammlung 
des  Codagn.  direct  benutzte  oder  sie  schon  in  anderer  Com- 
pilation  vorfand.  Ohne  Zweifel  werden  sie  noch  in  vielen 
jetzt  noch  unbekannten  späteren  italienischen  Chroniken  auf- 
tauchen. Weiter  wird  durch  diese  Geschichten  die  gewaltige 
Lust  der  Italiener  zum  Fabulieren,  die  zuerst  bei  Gotifred 
von  Viterbo  so  mächtig  hervortritt,  durch  dieses  nächstälteste 
Beispiel  in  sehr  merkwürdiger  Weise  illustriert,  und  es  findet 
sich  doch  noch  manches  in  der  Hs.,  was  nach  dieser  oder 
jener  Richtung  von  Interesse  ist.  Endlich  wird  die  Publikation 
dieser  Stücke  auch  für  die  Textkritik  der  Codagnellischen 
Werke  von  Nutzen  sein.  Bekanntlich  ist  die  Pariser  Hs.,  in 
welcher  dieselben,  abgesehen  von  kurzen  Stücken,  allein  er- 
halten  sind,  überaus  fehlerhaft.     Da  nun^    wie   wir   gesehen, 
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unzählige  Wendungen  der  historischen  Werke  in  den  Fabel- 
geschichten wiederkehren,  so  können  letztere  nicht  selten  zur 
Emendation  und  Ergänzung  von  Lücken  dienen  und  müssen 
dazu  herangezogen  werden.  Schon  oben  >  war  es  uns  möglich, 
Fehler  der  Hs.  durch  den  sonstigen  Sprachgebrauch  des 
Codagnellus  zu  verbessern,  hier  mag  ein  Beispiel  folgen. 
Wenn  es  p,  426,  19  in  der  Hs.  der  Ann.  Piacentini  heisst: 
'ipsi  Mediolanenses  admodura  pariter  et  indignati  foras  suum 
extraxere  carocium',  so  darf  man  keineswegs  mit  Pertz  'pari- 
ter' in  'parati'  verbessern  oder  richtiger  verderben,  sondern 
da  wir  in  der  Hs.  f.  46^  lesen:  'Theodoricus  plurimum  indig- 
natus,  iratus  pariter  et  commotus' ;  f.  28'» :  Hristitia  comoti  pa- 
riter et  turbati'  und  ähnlich  unzählige  mal,  so  sehen  wir,  dass 
ein  Wort  ausgefallen  und  zu  lesen  ist :  'Mediolanenses  admodum 
turbati  *  pariter  et  indignati'.  Vor  allem  wird  man  nun  fest- 
stellen können,  welche  Sprachfehler  man  Codagnellus  selbst  zu- 
schreiben darf,  und  welche  auf  Rechnung  des  Schreibers  kommen. 
Ich  gehe  somit  zu  dem  Inhalt  der  Hs.  über,  muss  freilich 
den  interessantesten  Theil  der  Fabelgeschichten  für  eine  Fort- 
setzung aufsparen. 

F.  1*.  De  mundi  etatibus. 
Quatuor  sunt  etates:  aurea,  argentea,  enea  et  ferrea.  Du- 
ravit  namque  prima  etas  ab  Adam  usque  ad  diluvium,  et 
fuerunt  anni  duo  milia  ducenti  XLII,  et  dicitur  prima  etas 
aurea,  quia,  sicut  aurum  est  melius  argento,  ita  et  illius  etatis 
homines  meliores  hominibus  secunde  etatis  fuerunt.  Etas  vero 
secunda  fuit  a  diluvio  usque  ad  Abraham,  cuius  anni  fuerunt 
novemcentura  XLII,  et  dicitur  argentea,  quia,  sicut  argentum 
est  melius  eneo,  sie  et  ipsius  etatis  homines  meliores  tertie 
etatis  hominibus  fuerunt.  Tertia  quidem  etas  dicitur  fuisse 
ab  Abraham  usque  ad  Christi  nativitatem,  anni  cuius  fuerunt 
duo  milia  XV,  et  dicitur  enea;  nam  sicut  eneum  est  mehus 
ferro,  ita  et  ipsius  etatis  homines  meliores  hominibus  quarte 
etatis  fuerunt.  Incipitur  enim  feri'ea  etas  tempore  quo  domi- 
nus noster  lesus  Christus  natus  est  de  virgine  Maria,  et  dicitur 
postrema  etas,  quia  in  ipsa  etate  dominus  noster  lesus  Christus 
debet  iudicare  bonos  a  malis  et  discernere.  Multa  quoque 
signa  et  prodigia,  sicut  scriptum  est,  esse  debent,  et  Anti- 
christus  suum  etiam  debet  exercere  offitium,  mundus  quoque 
in  ipsa  etate  debet  liniri  et  consumari.  Nam  sicut  ferrum  est 
•f.  1''.  deterius  aliis  metallis,  *ita  et  eiusdem  etatis  homines  deteriores 
aliis  hominibus  esse  debent. 

Folgt    die   Coraputation    der   Zeitalter    nach    Hieronymus. 
Danach : 


1)  S.  273,  N.  1.   293,  N.  2.  2)  Oder  'irati'  oder  'commoti'. 
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Infelices  dies  sunt  isti: 

lanuarius:  primus,  duo,  III.  VI.  XI.  XVI.  XX.» 
Februarius:  XVI.  XVII.  XIX. 
Maitius:  XIIII.  XV.  XVI.  XVII. 
Aprilis:  VI.  XVI. 
Madius:  XIII.  XVI. 
lunius:  VI. 
lulius:  XVI.  XVIII. 
Augustus:  X Villi.  XX. 
,  September:  XV.  XVIIII. 
Oetuber:  XVI. 
November:  XV. 
December:  VI.  VII.  XI. 

Danach  Angabe,   wieviel  infelices   dies,    deren  Gesammt- 
summe  30  betrüge,  auf  jeden  Monat  kommen. 

F.  !•=.  lunius,  Aprilis,  September  itemque  November 
Dant  triginta  dies.  Reliquis  superaditur  unus, 
Excipitur  Februs,  caret  a  triginta  duobus. 

Nee  deus  est  nee  homo,  quam  presens  cernis,  ymago. 
Sed  deus  est  et  homo,  quem  presens  signat  ymago  ^. 

Circulus  annorum  cum  sexaginta  duorum 
Mille  cum  centum,  patet  M. »  digamate  victum. 
Bis  quinquaginta  cum  Septem  bisque  triginta, 
Cum  male  prostratum  fuit  M.*  gaudendo  levatum. 

A  placeo  placui,  cum  vere  dicar  amice. 

Cur  tibi  displicui  magis  omnibus,  o  Federice  ?5 

Continet  iste  über  gestarum  plurima  rerum, 

Hoc  citra  tempus,  latuit  quo  terra  sub  undis, 

A  Codagnello  seriatim  dicta  lohanne. 

Que  sicut  fuerant  istic  perstrinxit  in  unum, 

Etas  inde  sequens  ut  colligat  utilitatem. 

Vel  sie: 

üniversarum  fuit  olim  tempus  aquarum, 

Ex  quo  cuncta  fere  sunt  hec  que  gesta  fuere. 

Et  sunt  hec  annis  Caputagni  scripta  lohannis, 

Que  sie  perstrinxit  et  in  uno  tempore  finxit. 


1)    .X.  X.  Hs.  2)    In    der  Originalhs.    war    also  ein  Bild  Christi 

vorhanden,  wie  es  scheint.  Aber  diese  Verse  kommen  auch  anderswo  vor ; 
vgl.  N.  A.  III,  153.  3)  'mille'  Hs.  Vgl.  Ann.  Plac.  p.  413,  462,  N,  f. 
4)    Fehlt   Hs.  5)    Diese   Verse    über    Piacenza    sind    roth    geschrieben. 

Die  folgenden  Verse  druckte  Huillard  -  BrehoUes  a.  a.  O.  S.  V  ab. 
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GestajRomanorum  inclita  auctore  Deo  condita'. 

Nomina  et  successiones  regum  Latinorum  ante 

urbemRome  facta m.     EtRomanorura  imperatorum 

post  urbem  Rome  conditam. 

Ab  egressu  Israel  de  Egypto  usque  hedificationem  templi 

Istoria  captivitatis  Troie  delete  a  Grecis  inferius 
continetur^. 


Es  folgen  die  Namen  der  latinischen  und  römischen 
Könige  und  ganz  dürftige  anderAveitige  Daten,  deren  letzte 
Quelle  des  Hieronymus  Chronik  ist. 

F.  2''.     Istoria   hedificationi  s   urbis   Rome    inferius 

con  tinetur». 

De  urbe  Roma  condita. 

Sub    Achae    Roma    condita    fuit    in    monte    Palatino  XI. 

Kai.  Maii 

F.  3^.     Primus  Romanorum  Imperator  lulius  Cesar. 

Post  Tarquinium  vero  lulius  Cesar  a  Gallia  Transalpina 

rediens  

F.  3''.     Gesta  lulii  Cesaris  inferius  continen tur**. 
De  Augusto  Cesare  incipit. 
Post  lulium  Cesarem  regnavit  Octavianus 

Gesta  Octaviani,  qui  postea  dictus  est  Cesar 

Augustus  Romanorum  imperator,  in  hoc  libro 

reperi  entur*. 

Post  Augustum  Cesarem  regnavit  Tyberius 

Istoria,  qualiter  dominus  noster  lesus  Christus 
passus  et  crucifixus  fuit  sub  Tyberio  Cesare,  in 
libro  isto  invenietur. 
Quodam  vero  die  transacto  anno  imperii  eius       .... 

Es  folgt  die  Geschichte  der  Kaiser  Tiberius,  Gaius,  Clau- 
dius,  Nero  in  durchaus  sagenhafter  Gestalt.  Z.  B.  Tiberius 
hat  zwei  Söhne,  Tiberius  und  Gaius,  von  denen  er  den  ersteren 
lieber  zum  Nachfolger  ernennen  möchte,  doch  folgt  ihm  nach 
einem  Götterorakel  Gaius.  Claudius  Avird  Kaiser,  indem  Agripa 
die  Senatoren  überlistet  u.  s.  w.  Ueber  des  Apostel  Paulus 
Aufenthalt  in  Rom  wird  darin  ausführhcher  nach  den  Act. 
apost.  und  Gal.  berichtet. 

1)  So  beginnt  der  Prolog  der  Lex  Salica:  Gesta  Francorum  inclita 
auctore  Deo  condita.  2)  F.   9c— ITb.  3)   F.   18.  4)  'continetur' 

Hs.  —  Unten  f.  27«  — 33c.  5)  F.  33«=.  d.     Alles   gesperrte   ist   in  der 

Hs.  rotU  geschrieben. 
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F.  4^.     Nomina  Romanorum  imperatorum. 

Mortuo  Nerone'  successit  Vespesianus',  decem  annis 
regnavit 

F.  5*.  Eraclio  successit  Constantinus,  qui  regnavit  unde- 
eim  annis. 

Constantino»  successit  imperator  lustinianus,  qui  leges 
composuit  post  lustinianum.  Pipinus  cepit  ire  in  Franciam ; 
defuucto  Pipino  Karulus  successit. 

De  constitutione  Karoli  filii  Pipini  Francigene 
in  Romano  imperio. 
Karulus  filius  eins  regnavit,  qui  subiugata  *Hispania  ad  *f.  5''. 
fidem  Christi  venit  Romam.  Qui'*  statim  factus  Romanorum 
imperator;  post  Karulum  Luduicus  imperator,  eius  filius,  reg- 
navit. Et  post  Luduicum  regnavit  Laudoysius*  Romanorum 
imperator.  Mortuo  Laudoysio  reliquit  filiam  unam,  que  de 
mandato  summi  pontificis  et  voluntate  senatus  tradita  est  in 
uxorem  Enrico  de  Gibelengis  Theothonicorum  regi  existenti 
in  Romana  urbe,  prestanti  auxilium  rei  publice  contra  inimicos  ^. 
Qui  statim  a  summo  pontifice  et  Rome  senatu  fuit  coronatus 
et  Romanus  imperator  factus.  Et  sie  translatum  est  Romanum 
Imperium  de  Francia  in  Alamaniam,  et  sie  omnes  de  eius 
genere  usque  in  presentem  diem  fuerunt  Romani  imperatores. 
Inde  est  istoria  in  libro  isto  inserta'.  Gesta  qua- 
liter  Karolus  rex  Francie  subiugavit  Yspaniam  et 
de  bello  facto  in  Ronchivalia  in  hoc  libro  reperi- 
entur^. 

Eodem  autem  tempore  Narsus  patricius  universas  Lon- 
bardie  fines  obtinebat,  qui  propter  virtutis  et  prudentie  merita 
patrocinatum  Lonbardie  tenebat.  In  diebus  illis  cecidit  sors 
super  Gambaram  filiam  Gunthirami  regis  Scatinoviorum  et 
super  omnes  ipsius  terre  meliores  viros  et  mulieres,  ut  occide- 
rentur.  Que  petivit  ab  ipso  patre  suo,  ut  omnes,  super  quos 
venerat  sors,  viri  et  mulieres  secum  proficisci  paterentur,  volen- 
tes  exulari  per  Universum  orbem,  antequam  occiderentur.  Pla- 
cuit  hoc  patri  et  omnibus  curie  sue.  lUa  vero  proficiscens 
*huc  et  illuc,  tandem  cum  exercitu  suo  ad  Lonbardie  pervenit  *f.  5c. 
partes.  Audito  a  Narse  de  eius  adventu^  Gambare  mandavit, 
ut  de  terra  eius  illico  exiret.  Cui  respondit  Gambara»  dictam 
terram  non  esse  relinquendam,  sed  potius  fore  manutenendam  '"; 
preliaverunt  namque   insimul,    tandem    Narsus   victus    affngit. 


1)  Fehlt  Hs.  2) 'Tespesianus' Hs.  3)  'Constatino' Hs,  4)  'Qd" 
(Quod)  Hs.  5)  'laudoy'  Hs.  6)  Siehe  die  SS.  Lang.  p.  596  pubhcierte 
Codagnellisehe  Schrift.  7)  Nämhch  das  soeben  citierte  Stück,  SS.  Lang-, 
p.  592—596,  f.  55b— 56a  der  Hs.  8)  F.   52d— öSb.  9)  'gäbare'  Hs. 

10)    Dies    alles    wird    zum  Theil    etwas    anderes,    zum  Theil    ausführlicher 
noch    einmal    erzählt   in  dem  citierten  Stück  SS,  Lang.  p.  593,  und  noch 
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Gambara  tcrram  apprehendit  et  super '  ceteras  regiones  lon- 
ginquas;  que  suas,  quibus  regeretur  populus,  statuit  leges. 
Regnavit  etiam  Gambara  tenens  regimen  Italie  per  decem 
annos^  quibus  transactis  de  hac  luce  migravit. 

De  regibus  Italie. 
Cui    succedens    Rotar    regnum   Italie    obtinuit,    qui    leges 
condidit   Lonbardie   et   conditis   quedam    addidit    et    detraxit. 
Cui  successit  Ginaldus,  tertius  fuit  Liprandus,  quartus  Rachis, 
quintus  Astulfus,  sextus  Guisebertus,  omnes  reges  Italie. 

De  legibus  factis  et  constitutis. 

Moyses  genti  ludeorum  primum  ^  —  —  f.  6^.  et  refrenatur 
noeeudi  facultas. 

Das  ist  der  Prolog  der  Lex  ßaiuwariorum,  überaus  fehler- 
haft geschrieben,  z.  B.  'catholicus'  statt  'Catalaunis'. 

Vaticinium  Sibille. 
Reperitur  in  apocrisariis  Sibille  apud  basilicam  beati 
lohannis  Laterani  repertis.  Dinastia  dicitur  autem  dinastia 
propriraanus,  id  est  de  eligendo  imperatore.  In  novissimo 
autem  tempore  imperatores  Romani  eligebantur  quandoque 
in  Sasonia,  quandoque  in  Bagueria,  in  fine  vero  postreme 
etatis  in  Suevia.  Hec  sunt  principales  provincie  Theothonie 
terre,  quamvis  multe  alle  sint  adiacentes.  Variabantur  autem 
'f.  6b.  dinastie  de  generibus  quorundam  regum  ad  aliam  *sepe  trans- 
euntes.  Eodem  autem  tempore  exurget  rex  fortis  in  Romano 
imperio  et  faciet  quod  ei  placuerit;  et  cum  steterit,  conteretur 
regnum  eius  et  dividetur  et  ad  nichilum  deveniet;  et  quia  non 
nascetur  in  Suevia,  parum  regnabit. 

Visio  Danielis  prophete. 
In  visione  Danielis  reperitur,  quod  in  postrema  etate 
apparebit  bestia  terribilis  et  fortis,  dentes  ferreos  habens, 
comedens  reliqua  et  pedibus  conculcans  omnia.  Hoc  est  reg- 
num Romanorum  etc.  Das  wird  weiter  ausgeführt  und  über 
den  Antichrist  gehandelt. 

F.  6«'.     De   conclusione    undecim  tribuum  ludeorum 
a  Deo  Israel. 
Cum  venisset  Allexander  Magnus  ad  montes  Caspios  —  — 
f.  7^.  statuta  et  ordinata. 

F.  7^.     De  partibus  mundi  et  de  eius  finibus  et 
primo  de  Asia. 
Tres    sunt   partes   mundi   etc.     Es   ist   eine   Beschreibung 
der  drei  Erdtheile  Asien,  Afrika  und  Europa,  welche  die  Brüder 

einmal  abweichend  in  dem  aus  der  Codagnellus-Hs.  p.  597.  598  daselbst 
edierten  Stücke    De    adventu    etc.    Long.  1)   So  die  Hs.    für    'insuper'. 

Das  Wort  fehlt  SS.  Lang.  p.  595.  2)  So  die  Hs.  statt  'gentis  L  primus'. 
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Karinus  und  Leucius'  angeblich  durchreist  haben  sollen,  die 
nun  mittheilen  was  sie  gesehen  haben,  'Nos  vero  Karinus  et 
Leucius  fratres  germani'  heisst  es  nach  den  ersten  Worten. 
p]s  sind  Isidors  Etymologieen  darin  benutzt,  einen  Hauptbe- 
standtheil  bilden  aber  ganz  tolle  Fabeln,  so  von  einem  Volk, 
das  im  äussersten  Asien  in  einem  Lande  wohnt,  wo  das  Gold 
zu  Haufen  zu  finden  ist.  In  einem  Theil  des  Jahres  ist  dieses 
Volk  nicht  sichtbar,  wo  es  sich  dann  befindet,  weiss  man  nicht. 
Mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  Codagn.  das  Stück  selbst  verfasst 
oder  wenigstens  in  seiner  Weise  überarbeitet  hat.  Da  mir  aber 
nicht  bekannt  ist,  ob  nicht  vielleicht  eine  ähnliche  oder  dieselbe 
Erdbeschreibung  irgendwo  publiciert  ist,  lasse  ich  es  wenigstens 
vorläufig  weg.     Den  Schluss  desselben  bildet  ein  Capitel: 

De  mundi  firmamento. 
Cumque  nos  Karinus  etc.  Als  die  Brüder  sich  in  Jerusalem 
befinden,  werden  sie  plötzlich  über  den  Jordan  entrafFt,  da 
werden  ihnen  die  wunderlichsten  Dinge  über  Erde,  Sonne,  Mond 
und  Sterne  enthüllt.  Der  Schluss  lautet  f.  8"^ :  In  reditu  nostro 
in  Romana  urbe  nos  Karinus  et  Leutius  fratres  germani  pre- 
dicta  omnia  scripta  dedimus  clementissimo  et  reverentissimo 
domino  Silvestro  summo  pontifici,  qui  ea  in  quodam  libro 
memoriali,  qui  est  in  ecclesia  sancti  lohannis  Laterani,  scribere 
fecit. 

De  hedificatione  urbis  Troie. 

F.  9**.  Anno^  centesimo  quinquagesimo  octavo  ab  aquarum 
inundatione  —  —  f.  9'=.  Diximus  superius  de  ipsius  civitatis 
hedificatione,  nunc  de  eiusdem  urbis  destructione  breviter 
attingamus. 

Das  Stück  enthält  nur  freie  Erfindung.  Ein  Grieche 
Troius  gründet  die  Stadt. 

Gesta  destructionis  urbis  Troie. 
Anni  mille  sexcenti  et  XLII  ab  initio  Troie  etc.  Die 
Erzählung  schliesst  sich  dem  was  dem  Mittelalter  aus  Dares 
Phrygius  und  Vergil  vornehmlich  bekannt  war,  nur  im  Allge- 
meinen an;  sie  ist  mit  Benutzung  mancher  Züge  der  Sage 
von  Codagnellus  frei  umgestaltet,  von  dessen  Diktion  sie  ganz 
erfüllt  ist.  Ich  habe  nur  einige  der  charakteristischen  Stellen 
und  Phrasen  daraus  excerpiert,  die  ich  mittheile.  Paris  soll 
nach  der  Geburt  wegen  des  Traumes  der  Miitter  getödtet 
werden,  wird  aber  von  dieser  gerettet  und  bei  Hirten  erzogen. 
Er   kommt   dann   zu  seinem  Vater  Priamus,   wo  ihn  Niemand 


1)  In  dem  apokryphen  Evangelium  des  Nicodemus  wird  erzählt,  dass 
die  Brüder  Carinus  und  Leucius,  die  Söhne  des  alten  Simeon,  mit  Christus 
wieder  auferstanden  seien.  2)  Hier  g-rosse  Initiale  A. 
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kennt.  F.  10'':  'Cum  autem  Ector  frater  eiusdem  Paridis  ad 
liidum  scacorum  cum  quodam  milite  luderet,  et  Paris  supra 
ipsum  staret  ludum,  et  illico  ipsius  ludi  modum  cognovit  et 
scivit,  militi',  qui  cum  Ectore  fudebat^  indicavit^,  Ector  vero 
ira  commotus  ipsum  per  maxillam  manu  percussit  destravando 
et  alta  voce  illum  vituperando'.  Ecuba  erzählt  darauf  dem 
Priamus,  dass  Paris  sein  Sohn  sei.  F.  10*^ :  'Hoc  intellecto 
a  rege,  plurimum  turbatus,  ira  et  mesticia  repletus^  cepit  con- 
dolere  et  contristari'.  Zu  einer  Hochzeit,  die  ein  vornehmer 
Trojaner  ausrichtet,  kommen  die  drei  Göttinnen,  *que  appel- 
labantur  dee  propter  magicas  virtutes'.  Die  dea  Discordia 
wirft  den  Apfel.  Danach  Urtheil  des  Paris.  Er  fährt  zur 
Helena  als  Kaufmann  und  entführt  sie  mit  ihrem  Willen. 
F.  11*:  'Quid  referam  aut  quid  dicam?  amor  mulierum  apud 
iuvenes  omnia  vincit'.  Menelaus  ruft  darauf  die  Griechen  und 
namentlich  Marminus  (auch  Marmilinus)  den  Vater  der  Helena 
zum  Kriege  auf  Ulises  der  Weise  will  nicht  mit  und  stellt 
sich  närrisch,  indem  er  Salz,  Steine  und  Sand  säet.  Man  wirft 
aber  seinen  Sohn  vor  die  Pflugschar,  und  da  Ulises  anhält, 
um  ihn  aufzuheben,  beweist  man  ihm,  dass  er  sich  verstellt 
hat.  Achiles,  Sohn  der  Thetis,  einer  Frau,  die  in  Menelaus' 
Reich  wohnt,  ist  unverwundbar  und  empfängt  (wie  Antaeus) 
Kraft  von  der  P]rde,  sobald  er  sie  berührt.  Er  ist  von  der 
Thetis  an  den  Hof  des  Königs  von  Armenien  geschickt  und 
unter  dessen  Frauen  versteckt.  Die  Griechenboten  erkennen 
ihn  dort,  sie  bitten  den  König,  dass  er  seine  Töchter  auf  ihr 
Waarenschiff  sende.  F.  12**:  'Idem  vero  rex  precibus  eorum 
.satisfacere  volens  parabolam  eis  dedit.  Die  autem  statuto 
filie  regis  cum  aliis  puellis  ad  navem  pergentes,  accidit,  quod 
Achiles  cum  una  ex  filiabus  regis,  quam  cognoverat  et  cum 
eo  dormierat,  alias  precedebat;  que  ipsum  Achilem  increpando 
et  redarguendo  corigebat  et  privatim  amonebat,  ut  capite  et 
vultu  flexo  et  equis  passibus  pergere  deberet,  a  quibus  vix 
poterat  se  abstinere'.  Die  Griechen  fahren  mit  Achill  ab. 
'Viri  autem  in  litore  maris  existentes  cridum  et  rumorem 
facientes'.  Die  Boten  entdecken  dem  Könige,  der  das  nicht 
wusste,  dass  Achill  ein  Mann  ist.  Darauf  lässt  er  sie  ziehen, 
obwohl  er  befürchtet,  dass  Achill  seine  Töchter  verführt  habe. 
In  Troja  werden  Priamus  und  Ecuba  schon  vor  dem  Kriege 
erschlagen,  danach  wird  Paris  König,  da  Ector  den  Thron 
ausschlägt.  An  dem  Zuge  der  Griechen  nimmt  auch  der 
König  Egiciacus  Theil,  wie  denn  die  Namen  meist  frei  er- 
funden oder  sehr  corrumpiert  sind.  Ungeheuere  Zahlen  militum 
werden  genannt.  Die  Griechen  werden  durch  den  Wind  nach 
der  Insel  Platamos   verschlagen.      Hier  ist  ein  Jupiterterapel, 


1)  'miles^  Hs.  2)  'iudicuvit'  Hs.  3)   'reptus'  Hs. 
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dessen  schöne  Hüterin  Achill  entführt,  sie  Avird  ihm  aber  von 
Menelaus  weggenommen.  Dort  ist  auch  das  Nest  mit  den 
neun  Vögeln,  Melche  die  Schlange  verschlucken  will.  Sie 
kommen  nach  Troja,  und  der  Kampf  beginnt.  Aus  dem 
folgenden  führe  ich  noch  einige  Stellen  an:  F.  13^:  'voce  pre- 
conis  per  expeditionem  preconare  fecerunt'.  F.  13^:  'Cumque 
appropinquassent,  signis  belli  ab  utraque  parte  commotis  et 
tubis  et  clangis  per  partes  sonantibus  prelium  incipitur,  et  ab 
utrisque  gravissime  et  iniquissime  certatur  et  pugnatur  .  .  .  Rex 
autem  Troianus  (Paris)  iram  et  perfidiam  *Menelai  Grecorum  *f.  I4a. 
regis  timens  cum  eo  preliari  recusabat.  .  .  .  Quandoque  Greci 
Troianos  fugam  petientes  usque  ad  civitatis  muros  impulebant, 
Troiani  vero  Grecos  terga  vertontes  usque  in  castris  fugabant, 
Cumque  nox  appropinquare  videretur,  utraque  pars  voluntarie 
secessit;  multi  ab  utraque  parte  fuerunt  interrempti,  innume- 
rabiles  quidem  vulnerati,  tamen  pari  pugna  se  dimiserunt.' 
F.  14'':  'Interim  Greci  sua  constituerunt  castra',  ipsa  quoque 
terragiis  et  munitione  circuerunt  et  munierunt,  domos  quidem 
terre  et  lignaminis  in  ipsis  construxerunt  et  fecerunt,  quas  coho- 
perturis  et  parietibus  ornaverunt,  .  .  .  lapides  etiam  et  ignem 
cum  machinis  in  ipsa  civitate  proicientes.  Troiani  quidem 
super  Grecos  lapides,  sudes  acutas,  ignem  accensum  proicientes, 
valde  eos  opprimebant  ...  et  cum  Grecis  duiuter  pugnaverunt'. 

Der  Verfertiger  des  grossen  hölzernen  Pferdes  ist  'Sichenon, 
quia  cognoscebat  dicere:  sie  et  non'. 

F.  15"^:  'ligna  cipresina,  alburnea  et  alia  multa  diverse 
maneriei  acquisierunt  et  preparaverunt'. 

F.  16^:  'muros  civitatis  et  ipsius  terragia  diruerunt  et 
asplanaverunt'.     Nach  Eroberung  der  Stadt  folgendes: 

F.  Iß'':  Hü 2  sunt  viri  nobiles  et  potentes,  qui  de  civitate 
cum  rege  exierunt,  scilicetPalermus3,Miscis'*,  Blandius,  Salernus, 
Capus*,  Tarantus,  Tram,  Venegus,  Aquilegius,  Pentapolus«, 
Mancius,  Collonius,  Siculus'',  Feromanus*,  Perusius,  Francus. 
Isti  sunt  vu'i  nobiles  et  potentes,  qui  cum  Henea  Troianorum 
duce  de  urbe  exierunt,  videlicet  Ascaneus  filius  eius,  Piscius, 
Marsigius,  Nerbotus^,  Tholosius. 

Achill  wird  erst  nach  Eroberung  der  Stadt  von  einem 
Meuchelmörder  am  Fuss  verwundet,  Paris  flieht  mit  Helena 
aus  der  Stadt. 

F.  IG** :  Paris  vero  iter  suum  incipiens  ad  insulam  fluctibus 
maris    undique    circumdatam    cum   omni    gente   sua   pervenit. 


1)  'casta'  Hs.  2)  Die  folgende  Partie  über  die  Städtegründungen 
hat  Galvaneus  Flamma,  Manip.  florum  c.  11,  Muratori,  SS.  XI,  545  direct 
oder  durcb  Vermittelung  einer  Ableitung  benutzt.  Einiges  ist  darin  ab- 
geändert. 3)  'palernus'  hier  Hs.  4)  'mistis'  Hs.  5)  So  hier,  unten 
'Capuus'.  6)  So  unten;  'mentapolus'  hier  Hs.  7)  'situlus' Hs.  8)  So 
unten;  'feronianus'  hier  Hs.         9)  Unten  heisst  er  'Nerbonus'. 
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ipsam  insulam  cepit  et  occupavit.  Videns  autem  insulam  illam 
fertilem,  Siculum  ipsius  insule  constituit  ducem.  Palermum  ', 
Miscem ',  Blandiura,  viros  nobiles  et  prudentes,  cum  eo  reliquit. 
Iter  quoque  eius  ad  Apulorum  terram  direxit.  A  quo  Siculo 
dicta  est  insula  illa'.  Palermus  ■*  autem  in  ea  insula  civitatem 
fecit,  que  nuncupata  est  Palerma  a  Palermo  eonditore  eius. 
Miscis  similiter  suara  hedificavit  civitatem,  que  dicta  est  ab  eo 
Miscina.  ßlandius  Blandusium  consti'uxit.  In  ea  vero  insula 
moram  per  quatuor  habuit  annos.  Cognoscens  itaque  Paris 
Apulorum   terram   annona   fluentem,    omnibus  bonis  copiosam, 

*f.  17a.  *ipsam  cepit  et  subiugavit.  Constituit  naraque  et  fecit  in  ea 
civitatem,  cui  nomen  imposuit  Troia,  civitatis  Troie  memoria; 
stetit  etiam  in  ea  per  quinque  annos.  Qui  inde  semotus  ad 
Italic  partes  accedere  proposuit.  In  Apulorum  *  quidem  terra 
Tarantum,  Tramum,  Sallernum«,  Capuum'',  viros  sapientes  et 
prudentes,  dimisit,  quorum  quilibet  suam  construxit  civitatem : 
Tarantus  hedificavit  Tarantum,  Tramus  Tramam »,  Saleraus « 
Salernum,  Capuus  Capuam.  Apulia  autem  a  perditione  norai- 
natur;  citius  enim  in  ea  solis  fervore  terre  virentia  perdunt '". 
Post  hec  accedens  Paris  cum  omni  gente  sua  ad  Italic  partes 
Aurelum,  Flamineam  et  Unbrum  omnino  subiugavit.  Stetit 
namque  in  illis  partibus  per  tres  annos.  Discedens  itaque 
ab  ipsis  Pentapolum,  Ferromanum  et  Perusium,  viros  magne 
prudentie,  dominos  ipsarum  provinciarum  constituit.  Penta- 
polus  in  Flaminea  prope  maris  littora  civitatem  mire  magnitu- 
dinis,  meniis  et  hedificiis  decentibus  ornatam,  construxit,  que 
a  Pentapolo  nuncupata  est  Pentapolim.  Feromanus  vero 
Feromanum"  fecit,  Perusius  Perusium.  Perveniens  igitur  ad 
quandam  insulam  parvara  inter  Ystriam  et  Panonie  fines  posi- 
tam,  videns '2  in  ea  munitionem  fortissimam  fieri  fecit.  Vene- 
gum,  virum  sapientem,  in  maris  fluctibus  peritissimum,  reliquit, 
qui  munitionem  in  ea  condidit  insula,  que  postea  ab  ipso 
Venego  dicta  est  Venecie.     Deinde  per  maris  littora  et  Panonie 

*f.  17''.  'planiciem  pergens,  videns  planitiem  omnibus  bonis  fore  copio- 
sam,  in  ipsa  per  duos  annos  cum  gente  sua  requievit.  Cupi- 
ens  igitur  ad  provincias  in  septentrionali  plaga  constitutas  iter 
suum  dirigere,  Aquilum,  virum  discretum,  in  ea  stare  concessit, 
qui  civitatem  construxit,  que  ab  Aquilo  dicta  est  Aquilegia; 
perraansit  ibi  per  annum  unum.  Pergens  igitur  in  terram 
virorum  in  septentrionali  plaga  habitantium  ipsam   subiugavit. 

1)    'Parlanium'   hier    Hs.  2)    'micem'    hier  Hs.  3)   Cf.  Pauli 

H.  Lang-.  II,  12.  4) 'palernius' hier  Hs.  5) 'apolorum' II.s.  6) 'saller' Hs. 
7)    'capulum'  IIs.  8)  Das    soll    ohne  Zweifel  Trani    sein.     'Traius  Tra- 

ianam'   (seil,  condidit)  hat  Galv.  Flamma  I.  1.  9)  'Säle'  Hs.  10)  So 

Hs.  für  'pcrduntur'.     Dies  aus  Pauli  H.  Lang.  II,   21.  H)  Das  ist  ent- 

standen aus  'Ferronianus'  bei  Paul.  II,  18,  soll  aber  hier  wohl  Fermo 
bedeuten.  12)  Hier  sind  offenbar  einige  Worte  ausgefallen. 
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In  qua  cum  gente  sua  per  tres  stetit  annos ;  volens  quoque 
ad  Gallorum  patn'am  accedere  Collonium  et  Magantium ', 
viros  ferocissiraos,  in  ea  reliqiiit,  qnorum  quilibet  suam  con- 
didit  civitatem,  Collonius  Colloniam  hedificavit,  Magancius 
Magantiam.  Perveniens  igitur  magno  labore  ad  Gallorum 
patriam  conatus  est  ipsam  summa  vi  superare.  Cognoscens 
terram  illam  viris  nobilibus  et  prudentibus  decoratam,  auro 
et  argento  et  omnibus  bonis  copiosam,  civitatem,  que  nun- 
cupata  est  Parisius^  a  Paride  conditore  suo,  et'  multa  loca 
civitatis  ibidem  constituit  et  fieri  fecit.  Vixit  autem  Paris  in 
ea  provintia  per  duo  lustra,  quibus  evolutis  nature  concessit. 
Anno  vero  transacto  Helena  uxor  eins  de  seculo  migravit. 
Constituit  namque  Paris  virum  Francum  nobilissimum,  super 
aliis  excellentissimum,  Gallorum  regem ;  a  quo  dicta  est  terra 
illa  Francia. 

Gesta  Henee  Troianorum  du  eis. 
Videndum  est  et  ad  memoriam  credimus  fore  utile  redu- 
cendum,  que  ab  Enea  Troianorum  *duce  gesta  sunt.  Deleta^f.  I7c. 
autem  et  conbusta  civitate  Troie,  Heneas  Troianorum  dux 
cum  Asculfo*  filio  eins  et  cum  gente  sua  apud  opidum  Berit 
collecta  iter  navigandi  per  maris  undas  exulando  disposuit. 
Fertur  in  agmine  suo  habuisse  LX  milia  virorum  bellicorum. 
Viri  autem  nobiles  et  magnates  qui  cum  Henea  fuerunt  sunt 
isti:  Pisius,  Marsigius,  Nerbonus,  Tholosius,  Catulus,  Leridus, 
Barcus,  Saragosius,  Segodius,  Elamancus,  Toletus.  Qui  iuxta 
maris  littora  navigantes  ad  partes  scilicet  Campanie  pervene- 
runt,  ibi  vero  moram  per  annum  fecerunt.  Qui  inde  semotus 
per  undas  maris,  sicut  proposuerat,  cum  omni  gente  sua  navi- 
gare  ceperunt;  Asculfium  filium^  eins  dominum  ipsius  terre 
reliquit.  Navigantes  ad  partes  Tuscie  iter  eorum  direxerunt. 
Inquirentes  partes  illas,  iuxta  Arnum  ^  civitatem  fecerunt, 
dominum  ipsius  terre  Pisium  constituerunt,  a  quo  civitas  illa 
dicta  estPisis;  moram  ibi  fecerunt  per  totam  yemem.  Mense 
Marcio  veniente  navigantes  iuxta  litus  maris,  ubi  Rodanus 
intrat  in  mare,  pervenerunt,  ibi  civitatem  hedificaverunt,  domi- 
num ipsius  terre  Marsigium'  constituerunt,  a  quo  civitas  illa 
vocata  est  Marsigia.  Steterunt  namque  ibi  per  annum  unum, 
postea  per  fluctus  maris  navigantes  ad  litus  maris  terre  Pro- 
vincie  pervenerunt;  ibi  civitatem  construxerunt,  dominum 
quidem  ipsius  terre  Nerbonum  fecerunt,  a  quo  civitas  illa 
nuncupata  *est  Nerbona.  Deinde  inquirentes  terram  illam  hedi-  *f.  iT'i. 
ficaverunt  civitatem,    dominum    autem    ipsius   terre   Tollosium 


1)  'magnatium'  hier  die  Hs.  2)  'parius'  ITs.  3)  'condita  re 

sua  e'  Hs.  4)  'astulfo'  Hs.     Vielleicht  ist  auch  hier  wie    unten  'Ascul- 

fio'  zu  emendieren.  5)   Fehlt  Hs.  6)  'arlum'  Hs.  7)  'maruj^-ium' 

hier  die  Hs. 
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ordinaverunt,  a  quo  dicta  est  Tholosia.  In  ea  vero  provincia 
requieverunt  per  duos  annos,  deinde  semoti  navigantes,  de 
iindis  maris  exeuntibus,  partes  illas  diligenter  inquirentes, 
Catulum,  virura  nobilem  et  super  aliis  excellentissimum,  ducem 
et  reetorem  ipsius  terre  constituerunt  et  cum  eo  Leridum  et 
ßarcum  et  Saragosiura  sapientes  et  prudentes  relinquerunt 
vires ;  a  quo  Catulo  terra  illa  dicta  est  Catellonia.  In  ea  vero 
terra  Lerldus  civitatem  construxit,  a  quo  civitas  illa  nuncupata 
est  Lerida;  Barcus  Barcenonam  condidit,  Saragosius  Sarago- 
siam  hedificavit.  Deinde  ad  partes  Yspanie  procedentes  moram 
ibi  fecerunt  per  tres  annos.  In  ea  Segodiura,  Elamancon 
atque  Toletum  dominos  constituerunt.  Segodius  autem  ibi 
Segodiam  civitatem  fecit,  Eleraancus  Elemancam  >  condidit, 
Tolletus*  civitatem  Tollete  hedificavit. 

Gesta  Henee  et  Didonis  regine  Africe. 
His  ita  gestis  et  peractis,  audiens  Heneas  Troianorum 
dux  de  i'egine  Didonis  fama,  que  in  occidentali  plaga  regna- 
bat  et  omnes  regiones  et  terras  ^  in  occidentali  plaga  existentes 
subiugaverat*,  iter  suum  ad  eius  curiam  direxit.  Cumque 
ante  eius  presentiam  staret,  ab  ea  petiit,  ut  tantam  terram* 
dare  deberet,  quam  corio  ^  bovis  posset  circuire,  valens '  super 
*f.  18^.  eam  civitatem  *  construere.  Videns  autem  regina  Dido  ^  Heneam 
virum  sapientcm  et  prudentem,  ipsain  terram  ei  esse  daturam 
dixit,  et  ubicumque  suam  conderet  civitatem ;  qui  partes  illas 
diligenter  inquirendo  terram,  quam  elegit,  corio  bovis  minu- 
tim  9  inciso  circuivit  ^'*.  Hedificavit  namque  ibi  civitatem, 
que  nuncupata  est  Cartago,  que  brevi  tempore  mirabili  modo 
copiis,  meniis  et  hedificiis  et  quantitate  magna  virorum  crevit. 
Cognoscentes  illico  ■'  viri  nobiles  et  magnates  terre  regine 
Didonis  Heneam  virum  nobilem  et  prudentem  fore,  dictam 
reginam  in  uxorem  Henee  dederunt,  ipsum  quoque  regem  et 
dominum  totius  regni  Didonis  fecerunt  et  constituerunt.  Stetit 
namque  Heneas  et  cum  regina  vixit  per  duodecim  annos; 
quibus  transactis  nature  more  solito  concessit.  Habuit  ex  ea 
duos  filios,  qui  regnum  Aftrice  obtinuerunt;  unus  quorum 
vocabatur  Muyminus,  et  alter  dicebatur  Adriabal ". 

Nunc  ad  ea  que  ab  Asculfio  filio  Henee,  Troianorum  duce, 
gesta  sunt   redeamus,   et    qualiter   urbs'^  Rome  foret   condita 

1)  So  hier  die  Hs.       2)  'ToUecus'  Hs.       3)  'feras'  Hs.        4)  'siibiu- 
gaveram'  Hs.  5)  'uram'  Hs.  6)   'occirio'  Hs.  7)  Vielleicht  ist 

'volens'  zu  emendicren.  8)  'dida'  Hs.         9)   'minut  i'  Hs.  10)   Hier 

ist  natürlich  die  Fabel  von  der  Gründung-  Karthagos  durch  Dido  (Aen.  I, 
367  f.)   auf  Aeneas  übertragen.  11)  'illam' Hs.  12)  Der  erste  Name, 

der  arabisch  klingt,  und  der  zweite,  der  au  Namen  wie  Asdrubal  erinnert, 
erschienen  dem  Autor  besonders  geeignet  für  die  Söhne  einer  afrik;inischen 
Königin.  13)  'urbis'   Hs. 
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pariter  et  constructa,  et  qiii  ipsius  urbis  fuerunt  conditorcs  et 
linde  originem  habuerunt,  breviter  attingamus.  Asculfiiis  aiitem 
totam  Campaniam  et  iiniversam  Tiisciam  iisque  ad  Italic 
partes  siibiugaverat.  Vixit  itaqiie  Aseulfius,  postqiiam  de  Troia 
exivit  eivitate,  centiim  et  oeto  annos;  quibus  peractis  de 
seciilo  migravit;  reliquit  autem  lulium  *iilium  suiim,  qui  pro-*f.  18''. 
vincias  illas  egregie  temiit,  qui  vixit  post  obitum  patris  centiim 
nonaginta  et  duos  annos.  Dimisit  autem  Ascanium  lilium 
suum,  qui  responsum  a  diis  suis  recepit,  ubicumque  porcam 
inveniret,  ibi  civitatem  construeret;  qui  partes  illas  diligenter 
inquirendo  et  porcam  illam  inveniendo  ibi  civitatem  condidit, 
que  dicta  est  Alba  ab  alba  porca ' ;  qui  septnaginta  et  octo 
annis  evolutis  post  obitum  patris  nature  concessit.  Reliquit 
duos  filios,  scilicet  Remum  ctRomulum^,  qui  cum  essent  tem- 
pore viginti  et  duo  annorum,  responsum  a  diis  receperunt,  ut 
in  Palatino  monte  civitatem  construere  deberent,  que  Uni- 
versum erit  subiugatura  orbem. 

Anni  quadraginta  post  Troie  excidium  urbem  in  Palatino 
monte  hediiicaverunt  et  construxerunt.  Condita  ergo  eivitate, 
quam  Romulus  invito  Remo  ex  suo  nomine  Romam  vocavit, 
a  qua  et  Romanis  indictum  est f.  22*^  triumphatum  est. 

Mit  den  Worten  'Condita  ergo'  beginnen  wirre  Excerpte 
aus  Paulus'  Historia  Romana  (I,  2— IV,  23)  unter  verschiedenen 
Ueberschriften,  welche  bis  f.  22^  reichen.  Sie  sind  ganz  ent- 
setzlich fehlerhaft  geschrieben,  zum  Theil  schon  vom  Epitomator 
bis  ins  Unkenntliche  entstellt.  Bisweilen  hat  Codagncllus  auch 
Zusätze  eigenen  Fabrikats  gemacht,  welche  ihn  völlig  charak- 
terisieren. So  heisst  es  f.  20^'':  'inopinata  audacitas  Gallo- 
rum  pereunt,  Mediolanum  tunc  expugnavit'  (statt  Paulus  III,  6: 
quibus  inopinata  audacia  perculsis Mediolanum  expug- 
navit), und  da  Mailand  erwähnt  wird,  kann  Codagn.  nicht 
widerstehen  einen  Zusatz  zu  machen,  er  fügt  hinzu:  'bellum 
quoque  maximum  cum  eo  Mediolano  (es  ist  'Mediolanenses' 
zu  lesen)  fecerunt  et  turpiter  ipsum  expulerunt'.  F.  20'^ 
steht  folgendes:  'Publius  Cornelius  Sipio  (aus  Paulus  III,  9,  1 
der  Name,  anschliessend  an  die  letzten  Worte  von  III,  8)  ad 
Augustam  3  civitatem  accedens,  ibidem  moram  faciens,  propter 
Anibalis  adventum  munitionem  magnam  fortissimam  a  tiuvio 
Padi  usque  ad  colles  fieri  fecit.  Audito  et  cognito  de  Anibalis 
adventu   de   Augusta   eivitate    exiens,    apud    Ticinum    Anibali 


1)  Dass  Ascanius  der  Gründer  von  Albalonga  ist,  weiss  Codagn.  ans 
Isid.  Etym.  XV,  1,  53,  ed.  Arevalus  IV,  p,  204.  2)  'remulü'  hier  und  öfter 
die  Hs.,  aber  in  den  folgenden  Excerpten  steht  mchrmal  hinter  einander 
richtig  'Romnhis'.  .3)    Das  soll  Piacenza,    des  Autors  Vaterstadt    sein, 

für  welche  er  diesen  ehemaligen  Namen  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
kreiert  hat.     Vgl.  unten  f.  24c. 

21* 
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ocuri-it.  (Die  letzten  vier  Worte  wieder  aus  Paulus  III,  9). 
Und  in  Bezug  auf  diesen  Flacentiner  Wall  folgt  weiter  unten 
ein  weiteres  Einschiebsel ' :  'Qui  (Anibal)  cum  per  planiciem 
propter  munitionem,  quam  Romani  fecerant,  transire  minime 
poterat,  per  Alpeninos^  montes  conatus  est  transire',  worauf 
es  dann  im  Text  des  Paulus  III,  9,  2  weiter  geht:  'in  supremo 
vero  Alpenino  tempestate  correptus'  etc. 
Dann  folgt  f.  22''. 

Miraculum  magnum  quod  accidit  in  Romana  urbe. 
Ad  cuiusdam  miraculi  commemorationem,  quod  in  urbe 
Romana  reperitur  fuisse,  stilhis  dirigendus  est.  Miraculum 
quippe  primum  etiam  et  raaximum  in  Romana  erat  civitate. 
Templura  namque  in  urbe  Rome  situm  erat,  quod  totius  urbis 
existebat  caput,  mirabili  modo  constructum  pariter  et  fabricatum, 
magne  latitudinis  et  inmense  altitudinis,  quod  dicebatur  Coli- 
deus,  quia  dii  illic  collebantur.  In  hoc  vero  Collideo  erat 
congregatio  statuarum  deorum  omnium  gentium,  in  summa  ^ 
parte  ipsius  templi  in  secretissimo  loco  existentium;  tintina- 
bulum  vero  ad  coUum  unius  cuiusque  statue  pendebat,  et 
sacerdotes  die  et  nocte  semper  vicissim  vigilantes  eas  custo- 
'{  2",^.  fliebant^.  *llla  vero  gens,  que  rebellis  contra  Romanum  impe- 
rium  consurgere  conabatur  et  censum  statutum  Romano  im- 
perio  dare  recusabat,  statua  illius  gentis  per  artem  magicam, 
a  poeta  seilicet  Virgilio  constructam,  statim  comovebatur,  et 
tintinabulum,  quod  in  collo  eins  habebat,  illico  resonabat; 
quelibet  statua  ipsius  gentis  nomen  habens  in  caput*  scriptum. 
Sacerdotes  vero  tintinabulum  audientes  ad  urbis  Rome  pretores 
velocissime  prolicisci  properabant,  superscriptionem  et  ipsius 
gentis  nomen  in  scriptis  eis  deferentes.  Ipsi  pretores  exercitum 
militum  et  virorum  pugnatorum,  prout  res  postulabat,  ad 
gentem  illam  suppeditandam  et  subiugandam  festinatim  mittere 
properabant.  Nam  cum  Romani  subiugassent  totum  mundum 
et  essent  in  suma*  pace,  et  pax  esset  in  universo  orbe,  hedi- 
ficaverunt  templum  illud  magnum  et  mirabile  ydolis  vocaverunt- 
que  illud  templum  pacis,  quia  in  pace  obtinebant  principatum 
totius  mundi.  Sed  vulgo  vocabatur  CoUideus,  quia  dii  ibi 
collebantur.  Et  interrogaverunt  deos  suos,  id  est  ydola,  quan- 
tum  debebat  durare  templum  illud,  et  responsum  est  eis  a 
deinonibus  ipsum  permansurum  usque  quod  virgo  pareret; 
unde  gavisi  scripserunt  ante  fores  templi  istius:  'Templum' 
pacis   eternum    erit.      Sicut   enim  impossibile  est,   quod   virgo 

1)    Nach  'Italici    inulti  reddidere'  =  Paulas  III,    9,   1  letzte  Worte. 
2)    So    steht   in    der  Hs.    stets.  3)    'sumini'  Hs.  4)  Eine  ähnliclie 

Fabel,  dort  aber  vom  Pantheon,  wird  in  den  Mirabiiia  urbis  Roman  ed. 
Parthey  p.  39  f.  erzählt.  Vgl.  Kaisorchronik  v.  217  ff,  Deutsche  Cliron.  T, 
83  f.  5)  'cap'  Hs.  C)  So  Hs.  7)  Fehlt  ITs. 
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pariat,  ita  impossibile  est,  quod  templum  istud  perpetuo  dc- 
struatur' ;  sed  decepti  fuerunt,  quia  omnia  possibilia  sunt  Dco. 
Unde  nocte,  qua  virgo  peperit  salvatorem  mundi,  templum  *illud  *f.  23*». 
ruit  et  funditus  eoiTuit  ad  significandum,  quod  salvator  natus 
erat,  per  quem  omnia  ydola  debebant  destrui  et  cadere.  Item 
aliud  quoque  accidit  miraculum  suprascripta  die  in  Roma,  quod 
quidam  fons  olei  erupit  et  lluxit  usque  in  Tyberim  >  ad  signi- 
ficandum, quod  doctrina  Domini  et  misericordia  eins  debebat 
emanare  et  discurrere  per  Universum  orbera. 

Gesta  de  Italic  provinciis. 

Quia  credimus  utile  fore  Italic  provintias  adnunciandura 
et  ad  memoriam  reducendum,  de  ipsis  breviter  attingamus. 
Venetie  enim  non'^  solum  in  paucis  insulis.  —  —  f.  24*=. 
Arimimim  in  Galiam  constitutum. 

Das  ist  das  Verzeichnis  und  die  Beschreibung  der  Provinzen 
Italiens  aus  Paulus'  Hist.  Lang.  II,  14—23.  Damit  hat  Codagn. 
die  Einleitung  gemacht  zu  seinen  Fabeleien  über  die  italienischen 
.Städte,  zu  welchen  er  nun  übergeht. 

Hec  sunt  note  extracte  de  quodam  libro  memorialc 
ab  Ysidoro  conposito. 
Cum  iam  a  Domini  nativitate  anni  quadriginti  viginti  duo 
essent  evoluti,  Galli  Transalpini,  viri  nobiles  et  potentes, 
intestina  discordia  et  assiduis  dissensionibus  suorum  permoti 
et  de  laribus  eorum  indecenter  expulsi,  sedes  novas  querentes 
Italiam  profecti  sunt  et  Mediolanum  primo  circumsederunt, 
sedibusque  propriis  Tuscis  expulsis,  Tusciam  tenuerunt.  Voca- 
tum  autem  Mediolanum  ab  eo,  quod  ibi  sus  mediolanea  peri- 
betur  inventa'.  Ex  quibus  quidam  vir  nobilis,  excellentissimus, 
virtute  corporis  potentissimus,  nomine  Peucentius  cum  magna 
turba  suorum  virorum  nobilium  ad  Agustam  accessit  civitatem, 
que  ab  origine  ipsius  civitatis  nuncupata  est  Agusta,  a  quodam 
scilicet  fönte,  qui  dicitur  fons  Agustus,  inter  ipsam  civitatem 
et  Padi  undas  posito,  qui  plurimum  in  aque*  inundatione 
habundat,  ita  etiam  quod  propter  aquarum  copiam*  equi  et 
iumenta  in  eo  minime  audent  intrare ;  et  dicitur  fons  Agustus, 
quia  Cesar  Agustus  sub  suo  interposuit  interdicto;  ac  copia 
aquarum  ita  manabat,  quod  naute  cum  navibus  per  alveum 
ipsius  fontis  navigare  poterant.  *  Videns  autem  dictus  Pcuceii- ^f.  <24d. 
tius   ipsam    urbem   pulchram   speciosamque  super  aliis,    bonis 

1)   Dies  nach  Pauli  Hist.  Rom.  VII,  8  ungenau.  2)  'unum'  Hs. 

3)  Dies  aus  Isid.  Etym.  XV,  1,  57,  p.  204  sq.:  'Galli  quidem  intestina 
discordia  et  assiduis  dissensionibus  suorum  permoti,  sedes  novas  quae- 
rentes,  Italiam  profecti  sunt,  sedibusque  propriis  Tuscis  exjjulsis  Medio- 
lanum atque  alias  urbes  condiderunt.  Vocatum  autem  Mediolanum  ab 
eo,  quod  ibi  sus  medio  lanea  perhibetur  inventa'.  4)  'aqua'  Hs.  5)  'ino- 
piara'  Hs. 
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moribiis  ornatam,  et  eiusdem  civitatis  viri  maiores  et  minores 
prudentes  et  sapientes  et  paeificos  unanimes,  statuit  et  in^ 
sedera  suam  firraavit,  magnitice  et  decenter  a  maioribus  et 
minoribus  reeeptus.  Cognoscentes  autem  eiusdem  civitatis 
incole  Peucentium  virum  sapientem  et  prudentem,  ipsum  do- 
minum et  rectorem  eiusdem  urbis  fecerunt  et  constituerunt. 
Quam  per  tredecim  annos  in  pace  et  tranquillitate  rexit  et 
gubornavit.  Die  vero  ascensionis  Domini  de  hoc  seculo  migra- 
vit;  que  civitas  postea  dicta  est  Peucentia^  ab  eodem  Peu- 
centio,  posita  iuxta  flumen  Padi.  Est  enim  Padus*  Italic 
fluvius  a  iugis  Alpium  fusus,  ex  tribus  fontibus*  oritur,  ex 
quibus  uni  vocabulum  est  Padus,  qui  diffusus  in  medium  ^ 
stagni  amnem  sinu^  digerit,  a  quo  et  Padus  est  nuncupatus. 
Hie  a  Grecis  primo  Eridanus  cognominatus  ab  Eridano  Solis 
fiiio,  quem  Feconta''  dicunt,  qui  fulmine^  percussus  in  eodem 
flumine  deiectus  est  et  extinctus.  Augetur  autem  ex  ortu 
Canis  liquescentibus  nivibus.  Et  cum  accessione  XXX  flumi- 
num  circa  Ravenam  in  Adriaticum  mare  defertur.  Oritur 
namque  Padus  in  Alpenino  monte.  Alpeninus*»  appellatur 
quasi  Alpes  Punice '",  quia  Anibal  veniens  ad  Italiam  easdem 
Alpes  aperuit;  unde  et  Virgilius " :  Alpes  imittit  apertas. 
Has  enim  Anibal  post  bella  Hyspanie  aceto  rupit;  unde  luve- 
nalis'2:  gt  montem  rupit  aceto;  et  inde  raontes  illos,  quos  •* 
*f.  25a,  rupit,  Al]:)enine '^  *  Alpes  vocantur;  et  fines  Gallorum  exten- 
duntur  etiam  i*  usque  in  Tusciam. 

Manto  '6  Tyrexie  filia  Thebanensis  post  Thebanorum  rui- 
nam  dclata  fuit»'  in  Italiam;  Mantuam  dicitur  condidisse. 
Est ^8  autem  inPanonia'^,  que  [et^<*]  Galia  Cisalpinu,  et  dicta 
Mantua  ab  ipso  Manto  ^j^  ex  eo  quod  in  naves  tueantur^^. 

Quatuor  sunt  genera  bellorum,  id  est  iustum  et  iniustum, 

civile    et    plus    quam    civile f.   25*^.    initur 

f'edus  pax.     Aus  Isid.  Etyra.  XVIII,   1. 


1)  N.aeh  anderen  Stellen  unten  sollte  es  scheinen,  dass  'ea'  aus- 
gefallen ist.  2)  Das  ist  natürlich  Piacenza.  Nach  Isid.  Etym.  XV,  1,  58, 
p.  205  soll  Calabrien  ehedem  von  einem  Peucetius  'Peucetia'  genannt  sein. 
Daher  hat  Codagnellus  ohne  Zweifel  diesen  Namen.  Dasselbe  hat  Galv. 
Flamma  c.  15,  p.  549.  3)  Dies  bis  'mare  defertur'  wörtlich  aus  Isid. 
Etym.  Xm,  21,  26,  p.  138.  4)  Fehlt  Hs.  5)  'modum'  Isid.  6)  'sini' 
Hs.  —  'dirigit'  Isid.  7)  'Phaetontem'  Isid.  8)  'flumine'  IIs.  9)  Dies 
bis  'Alpes  vocantur'  wörtlich  aus  Isid.  Etym.  XIV,  8,  13,  p.  186  mit  den 
beiden  Citaten.  10)  'Paeninae'  Isid.  11)  Aen.  X,  113:  'Alpes  iu- 
mittet  apertas'.  12)  Sat.  X,  163.  13)  'loca  illa  quae'  Isid.  14)  'Pae- 
ninae' Isid.  15)  'na'  Hs.  16)  Dies  bis  'tueantur'  wörtlich  aus  Isid. 
Etym.  XV,  1,  59,  p.  205.  17)  Fehlt  Isid.  18)  'Et'  Hs.  19)  'Ve- 
netia'  Isid.  Unter  'Panonia'  versteht  Codagnellus  seltsamer  Weise  stets 
Venetien,  wie  hier  und  aus  den  Fabelgeschichten  weiter  unten  erhellt. 
20)  Fehlt  lls.  21)  'ab  i.  M.'  fehlt  isid.  22)  So  die  Hs.;  'quod 
maiies  (Variante:  'inaucs')  tuetur'   Isid. 
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Salvator  noster  ....  Angabe,  waun  er  geboren  und  ge- 
kreuzigt ist,  seine  Genealogie.     Namen  der  Apostel. 

F.  25*^.  Istoria  hedificationis  urbis  Mediolanuginis. 
Anni  quingenti  viginti  duo  ab  urbis  Medielanuginis  liedi- 
ficatione  usque  ad  Christi  nativitatera.  Cum  itaque  Medio- 
lanuginis civitas  fuit  condita,  quomodo  et  qualiter  foret  con- 
structa^  non  est  preterraittendum ,  sed  ad  memoriam  reducen- 
dum.  Antiquissirao  autera  tempore  Brennus  Francorum  rex 
ab  occidentali  parte  usque  ad  Italie  atque  Gallorum  fines  uni- 
versam  congregaverat  gentem ,  apud  Senonas  urbera  cum 
trecentura  milibus  virorum  Gallorum  regnabat.  Statuerat  nam- 
que  ipse  Brennus  Universum  subiugnre  orbem.  Dura  autem 
vinum  degustasset  a  quadam  Ligure*  ab  Italia  delatum,  avidi- 
tate  vini  inlecti^  ad  Italie  partes  centum  milia  virorum  arraa- 
torum  "Gallorum  direxit.  Centum  milia  quoque  Gallorum 'f. -Ca. 
qui  in  Italia  venerunt,  alii  terram  inter  Padum  et  maris  littora 
ceperunt,  alii  per  Emilia  usque  Pentapolira  ,  que  postea  dicta 

est  Ravena,  sunt  divisi.     Quidam  namque  ex  illis  per ^ 

littora.  Comites  itaque  et  marehiones  et  omnes  viri  Gallorum 
gentis  nobiles  inter  Ticinum  et  Teothonicorum  tines  propter 
vini  habundantiam  terram  occupaverunt,  alteri  per  Panoniam 
inter'*  Padum  et  Teothonicorum  patriam  sunt  albergati.  Isti 
sunt  Galli  Senones,  qui  urbem  Rome  invaserunt*.  Sicut  enim 
dicitur  Gallia  Transalpina  ultra«  Alpes,  sie  Gallia  Cisalpina 
[infra  Alpes,  et  Donatus ']  in  expositione  Virgilii  Mantuam  in 
Galliam  esse  dixit.  Item  legitur  Ariminum  in  Gallia  consti- 
tutum*. Curaque  per  Italie  forent  divisi  partes,  videntes 
Italiam  vino  fluentem ,  anona  etiam  habundantem,  omnibus 
divitiis  et  bonis  esse  copiosam,  valde  fuerunt  gavisi.  Habito 
quoque  conscilio  virorum  nobilium  et  gentis  eorum  sapientum, 
Bruniscendura ,    virum    nobilem    et    potentem    de    Francorum 


1)  So  habe  ich  zweifelnd  verbessert;  'liquire' Hs.  Nach  Galv.  Flamma 
c.  17,  p.  549  hat  'quidam  Armites  miles  nobilissimus  de  Cluxia  civitate 
ortus'  dem  Brennus  den  Wein  gebracht.  2)   'mgepti'  Hs.     Ich  habe  so 

nach  Pauli  Hist.  Lang-,  II,  23  emeudiert,  denn  dessen  Worte:  'Dum  cnim 
vinum  degustassent  ab  Italia  delatum,  aviditate  \'ini  inlecti  ad  Italiam 
transierunt',  sind  hier  abgeschrieben.  Codagn.  muss  das  in  seinen  Satz 
nicht  passende  Wort  schon  corrumpiert  vorgefunden  oder  missverstanden 
haben.  3)   'ticum'  Hs.     Es  muss  hier  eine  Lücke  sein,    von  der  dieses 

die  letzten  Silben  sind.  4)  'in'  Hs.  5)  Dies  aus  Pauli  Hist.  Laug.  II,  23. 
6)  Zweimal   in    der  Hs.    geschrieben.  7)    Die    eingeklammerten  Worte 

habe  ich  aus  Paul.  Hist.  Lang.  II,  23,  die  hier  benutzt  ist,  ergänzt,  sie 
fehlen  in  der  Hs.  Vgl.  oben  f.  24c  (aus  Paulus,  Hi.st.  Lang.  II,  23), 
wo:  'Inde  est,  quod  Donatus  gramaticus  in  exp.  V.  M.  in  Galiam  dixit 
e.«se'.     Auch  unten  f.  43^  kommt    die  Stelle  vor.  8j  Auch  dieses  aus 

demselben  Capitel  (^oben  f.  24*=). 
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genere  oriundum,  dominum  et  rectorem  eorum  fecerunt  et' 
constituerunt,  ut  Italie  terras  unicuique  prout  competit  dare 
et  inter  eos  dividere  et  iura  sua  cuilibet  illesa  conservare  ac 
Italiam  posse^  universam  manu  tenere  et  ab  omni  persona 
egregie  defendere.  Erant  enim  Gallorum  viri,  qui  ad  Italiam 
accesserant,  feroces  indomiti,  qui  sub  aliquo  minime  detine- 
bantur  imperio.     Et  dum  hec  agerentur,  Brennus  Francorum 

*f.  26b,  rex  omni  gente  sua  coadunata  *  Gallorum  fines  transire  pro- 
perabat,  ad  Italie  partes  accedere  cupientes.  Quo  audito, 
i^runiscendus^  cum  universa  Gallorum  gente  ad  montium  fines 
contra  Brennura  equitare  festinavit,  transitum  quoque  regi 
Francorum  in  Italia  facere  prohibentes,  timentes,  ne  ipsam 
a  manibus  eorum  eripere;  qui  cum  transire  propter  virorura 
Gallorum  nequitiam  minime  posset,  gemens  et  dolens,  ira 
repletus  ad  propria  rediit-*.  Quibus  ita  peractis,  viri  Gallo- 
rum huiuscemodi  audientes  dictum  per  prophetam  prolatum^; 
'Nascetur  rex,  qui  subiugabit  Universum  orbem',  intelligentes 
de  Brenno  Francorum  rege,  ne  ipsos  subiugare  deberet,  valde 
timuerunt.  Timebant  plurimum  ipsius  regis  adventum,  fir- 
raiter  sperantes  et  indubitanter^  credentes,  si  ad  Italie  partes 
acccderet,  quod  gravissime  eos  oprimeret  et  de  Italie  finibus 
cos  penitus  expelleret;  quod  dictum  eos  timere  minime  opor- 
tcbat,  cum  per  prophetam  intelligeretur  de  celesti  rege  domino 
nostro  lesu  Christo,  qui  erat  venturus  et  Universum  orbem 
subiugaturus,  Collectis  igitur  viris  prudentibus  et  sapientibus 
inter  Ticinum  et  Teothonicorum  fines,  de  quorum  fuit  con- 
scilio,  ut  Septem  viri  providi  et  discreti  eligerentur,  qui  pei 
Septem  dies  vigiliis,  ieiuniis  et  orationibus  ante  deorum  pre- 
scntiam  starent,  ab  eis  responsa  implorantes,  qualiter  ab  ipsius 
regis  adventu  evadere  possent  et  Italiam  ab  eo  defendere, 
Quo  facto  responsum  a  diis  in  hunc  scilicet  modum  receperunt 

*f.  26c.  videlicet  ut  per  illas  diligenter  "inquirerent  partes,  et  ubicum- 
que  suem  '  medie  lanuginis  invenirent,  suam  ibidem  construerenj 
munitionem,  quam  fossis  profundis,  muro  quidem  fortissimo 
latitudine  duodecim  cubitorum,  altitudine  vero  treginta  sex 
cubitorum,  turribus  etiam  fortissimis  ipsam  circumdarent  ei 
niunirent  et  ad  leonis  figuram  eam  conderent«  et  facerent, 
Nani  sicut  leo  est  insuperabilis  et  aliorum  animalium  insub- 
iugabilis,  ita  et  Medielanuginis  erit  victoriabilis.  Cum  itaquc 
viri  discreti  et  sapientcs  per  illas  diligenter  inquirerent  partes. 


1)  Fehlt  Hs.  2)   Der  Infinitiv  nach  'ut'  ist  bei  Codag-nellus  nichts 

soltones.  3)  'brudiscedus'  hier  Hs.  4)  Etwas  anderes  berichtet  Galv. 

Flamma  c.   17  über  Brennus   und  Bruniscndus.  5)  Codagnellus  meinte 

wohl  irrig-,  das  stehe  in  der  Bibel.  Wie  er  auch  in  seinen  anderen 
"Werken  ^gelegentlich  Bibelverse  citiert,  die  sich  in  der  Bibel  nicht  finden. 
'■))  'indubitantcs'  Hs.  7)  'sueümsem'  Hs.         8)  'dideret'  Hs. 
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prospicientes  suem  medie  lanuginis,  albedinis  scilicet  ab  una 
parte  et  nigredinis  ab  altera,  gratias  diis  eorum  referentes, 
Signum  civitatis  construende  ibidem  posuerunt.  Audito  igitur 
et  intellecto  a  viris  prudentibus  que  gesta  erant,  laudes  diis 
eorum  indesinenter  prebentes,  innumerabili  gente  collecta  ad 
ipsara  construendam  et  faciendam  civitatem  festinanter  per- 
exerunt.  Hedificaverunt  namque  ibi  civitatem,  sicut  in  »  man- 
datis  a  diis  eorum  habuerant,  que  nuncupata  est  Medielana, 
a  sue  que  medie  lanuginis  erat  2,     Versus  ^r 

Sus  fuit  inventus,       ponit  ibi  castra  iuventus. 
A  medio  tergo       lanam  gerit,  hinc  fit  ergo, 
Nomen  ut  attraherent^      Mediolanumque  vocarent. 
Videntes    autem    Gallorum    viri    nobiles    et   potentes    propter 
Brenni   regis  Francorum   metum   civitatem  mirabiii   modo   ab 
aliis  qui*  in  Liguria  morabantur  constructa  fuisse,  similiter  et 
universi  in  Italia  comorantes  *munitionem  construere  proposue- 'f. 'J6«'. 
runt.     Post  decimum   annum  a  Medielanuginis   urbis   hedifica- 
tione  habitantes  in  Ticini   ripa   civitatem    iuxta  Ticinum,    que 
a  Ticino  dicta  est  Ticinensis  civitas,  fecerunt.     Alii  in  Emilia 
habitantes  Agustam  civitatem    prope  fontem  Augustum,    quo« 
a  fönte  Augusto  civitas  illa  nuncupata  est  Agusta,  et  Mutinam 
a  motu  dictam  construxerunt ;    unde  scriptum  est:   'munitione- 
que  labores'^.     Pentapolim    quoque,    que  postea  dicta  est  Ra- 
vena,  ceperant  et  in  sua  virtute  tenebant.    In  Panonia  fecerunt 
ßrimonam  a  fluvio  qui  Brimona   dicitur«,   Mantuam    et  Vero- 
nam,  iuxta  montium  fines  Bergamum  et*  Brixam»  posuerunt. 
In  inti'oitu   Italic    Taurinum   hedificaverunt.     In  littore   maris 
et  in  Croceis '0   Alpibus  lanuam    et  Saonam   et  Altiliam"    et 
Aquis,  que  ab  aquis  calidis  dicta  est  Aquis,  constituerunt. 

Cum  autem  ab  urbis  Medielanuginis  constitutione  anni 
septuaginta  sex  essent  transacti,  quidam  vir  nobilis,  magnani- 
mus,  in  ipsa  consistens  civitate  nomine  Laudus,  qui  multa  omi- 


1)  Zweimal  in  der  Hs.  2)   Fehlt  Hs.         3)  So  ist  wohl  zu  eineii- 

dieren  für  'urbe',  wie  die  Hs.  hat,  das  wird  aus  u  entstanden  sein,  da 
durch  dieses  Compendium  oft  folg-ende  Verse  bezeichnet  werden.  Die- 
selben Verse,  nur  etwas  variiert,  sind  aus  einer  späteren  Placentiner 
Chronik  N.  Archiv  III,  159  abgedruckt.  4)  'attarerent'  Hs.  5)  'q  (que) 
ab  aliis'  Hs.  6)  'que'  Hs.  7)  Woher  das  ist,    habe    ich  nicht  er- 

mitteln können.     Vielleicht  ist  'Mutineque'  zu  lesen.  8)  Ich  weiss  nicht, 

ob  Codagnellus  sich  diesen  Namen  einfach  erfunden,  oder  woran  er  dabei 
gedacht  hat.  Galv.  Flamma  c.  16  hat:  'Brunoniam,  id  est  Cremonam'. 
Aber  Cremona  liegt  am  Po    und    nicht  in  Venetien.  9)  '.   .  xä'.     Die 

erste  Silbe  ist  in  der  Hs.  ausradiert.  10)  Das  bedeutet  die  Alpes  Cottiae; 
vgl.  Pauli  Hist.  Lang.  II,  16.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Cor- 
ruptel  schon  von  Codagnellus  herrührt.  11)  Galv.  Flamma  c.  15:  'Altilia, 
id  est  Terdona'.  Und  bei  Paul.  II,  16,  der  hier  benutzt  ist,  wird  auch 
Dertona  als  in  dieser  Provinz  gelegen  erwähnt. 
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cidia  et  nefanda  scelera  in  ipsa  commiserat  civitate.  Nolentes 
ipsius  civitatis  viri  eura  in  ea  propter  gravissima  et  iniqua 
facinora  stare  nee  habitare,  turpiter  ipsum  de  ipsa  expulerunt 
civitate.  Qui  ad  partes  iluvii  Silichoni  accedens,  iuxta  illum 
fluvium  suam  construxit  munitionem,  que  ab  ipso  Laude  dicta 
est  Lauda^. 

In  illo  vero  tempore  Grisopolus  de  Agusta  civitate  ortus 
*f.  27a.  est,  vir  sapiens  et  nobilis,  *propter  quandam  seditionem,  quam 
in  ipsa  habebat  civitate,  collecta  omni  gente  quam  potuit,  de 
ea  exiens  urbe,  ad  Parme  fluvium  perveniens  suam  condidit 
civitatem;  que  ab  ipso  Grisopoio  vocata  est  Grisopolis*.  Post 
hec  Gallorura  viri  in  Italia  existentes  civitates,  loca  et  castra 
innumerabilia  fecerunt  et  constituerunt,  universam  quoque  Ita- 
liam  ipsi  et  ab  eis  descendentes  usque  ad  tempus  lulii  Cesaris 
libere  tenuerunt. 

Gesta  lulii  Cesaris  Romanorum  imp  eratoris'*. 
lulius  Cesar  Romanorum  Imperator  de  consensu  et  volun- 
tate  senatus  Rome  innumerabilem  multitudinem  Romanorum 
virorum  bellicorum  senatus  et  totius  gentis  illarum  partium 
congregavit,  ad  utramque  Galliam  subiugandam  et  suppeditan- 
dam  pergere  proponentes.  Videns  autem  idem  Imperator  per 
Alpeninos  montes  transitum  cum  exercitu  suo  minime  facere 
posse,  per  quos  Romam  visitantes  ad  ipsam  urbem  soliti  erant 
accedere,  per  planiciem  inter  Padi  fluenta  et  ipsos  montes  equi- 
tare  proposuit.  Constituit  namque  Apium  Claudium,  virum 
sapientem  et  prudentem,  in  machinis  belli  construendis  peri- 
tissimum,  ipsius  operis  [magistrum^].  Ab  introitu  quidem 
Italic  per  Emiliam  usque  ad  Gallorum  fines  viam  Claudiam 
construxit  et  fieri  fecit,  que  dicta  est  Claudia  ab  ipso  Claudio. 
Permanentes  etiam  in  Italic  partibus  in  anno  uno  et  mensibus 
quinque,  ipsam  superavit  et  tributariam  Romano  imperio  fecit. 
Vires  quoque  nobiles  cepit,  quos  ad  Romam  misit  civitatem, 
*f.  27b/ et  ipsos  ibidem  in  carceribus  custodiri  fecit.  Aurum  vero  et 
argentum  et  cunctam  pecuniam,  quam  habebant,  tulit  et  inter 
milites  suos  divisit.  Accedens  autem  lulius  Cesar  ad  montium 
ünes  ipsos  magno  labore  cum  gente  sua  conatus  est  transire. 
Stetit  namque  lulius  Cesar  cum  omni  exercitu  suo  in  Gallia 
Transalpina  per  duo  lustra,  omnes  civitates  eius,  loca  et  castra, 
munitiones   subiugavit   et   omnes   Romano    imperio   tributarias 


1)  Dass  dieser  Name  frei  erfunden  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Lodi  liegt  bekanntlich  an  der  Adda.  Der  Gründer  der  Mailand  feindlichen 
Stadt  muss  natürlich  ein  schlechter  Kerl  gewesen  sein,  den  die  Mailänder 
vertrieben    haben.  2)  Das    hat  Galv.  Flamma    c.    Iß,    der   da  von   dem 

Serio-Fluss   spricht.  3)   Der  Name  Chrysopolis  für  Parma    kommt  auch 

sonst  gelegentlich  vor,  z.  B.   bei  Donizo  I,  846 ;   SS.  XII,  3<)8.     Vgl.  Galv, 
Flaiuma  c.    15.         4)   'Imperator'  IIs.         5)  Fehlt  IIs. 
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l'ecit  et  constituit.  Eodem  anno,  quo  lulius  Cesar  ad  Galliam 
Transalpinam  subiugandam  pariter  et  suppeditandam  perexit, 
in  Romana  urbe  erant  tres  pretores,  et  dicebantur  pretores, 
quia  Omnibus  aliis  preerant.  Similiter  Romani  imperatores 
appellabantur,  quia  Romano  imperio  universo  imperabant  et 
ad  Romanorum  rebelies  subiugandos  erant  constituti.  Unus 
quoque  Ponpeius  et  alter  lulius  Cesar,  tertius  quidem  Marchus 
Grassus.  Qui  eo  tempore  ad  Parthiam  i  et  Emathiam  2  sub- 
iugandas^,  que  Romano  imperio  tributa^  recusabant,  cum 
legione  una  militum  et  cum  magna  manu  virorum  armatorum 
iussu  senatus  proücisci  properabat.  Audiens  autem  Nectabus^ 
Parthorum«  et  Emathiorum  rex  talia',  vir  magne  probitatis 
et  audatie,  exercitum  indefinitum  militum  et  virorum  bellicorum 
coadunavit  et  cum  ipso  exercitu  in  introitu  terra  sue  se  ob- 
viam  Romanis  prebuit.  Preliati  sunt  namque  fortiter,  et  du- 
ravit  illud  prelium  ab  ortu  solis  usque  ad  occasum,  et  ea  die 
pari  pugna  discexerunt;  *  tarnen  multi  ab  utraque  parte  sunt  *f.  27c. 
interempti  et  vulnerati.  Altera  vero  die  summo  diluculo  clan- 
gis  et  tubis  et  instrumentis  belli  per  partes  sonantibus  prelium 
magnum  et  iniquum  incipitur;  preliati  sunt  namque  iniquissime 
per  totam  diem.  Videutes  autem  Parthi  et  Emathi  resistere 
minime  posse,  terga  vertentes  fugam  petierunt.  Quos  Romani 
insequentes,  magnam  partem  eorum  ceperunt,  partera  quoque 
eorum  gladio  interfecerunt,  multos  in  campo  semivivos  et  vul- 
neratos  relinquerunt;  et  nisi  obscura  nox  intervenisset,  ferc 
omnes  cepissent  et  in  potestate  eorum  liabuissent.  Parthi  vero 
et  Emathi  per  totam  noctem  fugientes  infra  menia  civitatis 
Frigie  cum  Nectabo  rege  eorum  se  excluserunt.  Die  vero 
veniente  Romani  ipsos  insequentes  in  illa  civitate  illos  obsede- 
runt.  Cum  autem  in  obsidione  illa  per  tres  stetissent  menses, 
percipientes*  in  terris  eorum  se  resistere  non  posse,  pactum 
a  Romanis  petierunt,  dicentes  se  civitatem  in  potestate  et  vir- 
tute  Romanorum  esse  daturos,  prebentes  ipsis  in  rebus  eorum 
et  personis  fidutiara.  Quibus  imperator  Romanorum  hoc  modo 
esse  facturum  respondit:  scilicet  quod  ei  essent  daturi  quin- 
quaginta  talenta  auri  puri.  Intrinseci  vero  hoc  totum  esse 
facturos  et  plenarie  observaturos  dixerunt:  imperator «  Romanus 
cum  paucis  civitatem  intrare  deberet,  ipsam  quoque  civitatem 
et  omnia  que  vellet  accepturus.  Qui  cum  paucis  in  civitatem 
*intravit.  Intrinseci  tante  perfidie  conscii,  ianuis  illico  clausis,  ^f.  2?^. 
Romanum  imperatorem   et  vires,    qui    secum    in   civitatem  in- 

1)  'parchiam'  Hs.  2)  'ciuathia'  Hs.     Natürlich  meinte  Codagnellus, 

diese    macedonische  Landschaft   liege    in  Asien.  3)  'subiugandos'  Hs. 

4)    'erat'    fügt    die  Hs.    irrig   hinzu.  5)    'nectab3'    Hs.  6)    'parcho- 

rum'  Hs.  7)  'taria'  Hs.  8)  Dieser  Subjectwechsel  ist  eine  der  ge- 

wöhnlichsten Erscheinungen  in  allen  Schriften  des  Codagnellus.        9)  'im- 
patos'  Hs. 
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traverant,  ccperunt  et  victos »  in  consistorio  civitatis  duxerunt. 
Imperatorem  vero  Romanum  in  patibulo  extensum  auro  in 
vase  ferri  accenso  ipsuni  suffocaverunt,  dicentes:  'Aurum  sci- 
tisti^,  aurum  bibe,  et  cum  auro  sufFocaberis'.  Romani  quidem, 
qui  in  illa  aderant*  obsidione,  audientes  hec  ingenti  dolore  et 
tiraore  sunt  perteriti.  Interea  Nichodemus  amiragius  timens, 
ne  Romani  ad  suas  deberent  accedere  partes,  cum  innumerabili 
multitudine  virorum  bellicorura  in  subsidium  Nectabi  proficisci 
properabat.  Audientes  Romani  de  Nichodemi  adventu  ab  ob- 
sidione  statim  secesserunt,  et  fugientes  per  nemora,  paludes, 
loca  arida,  per  montes,  planities  et  silvas  difFusi,  ubi  caput 
deponere  deberent,  penitus  ignorabant.  Nectabus  autem  de 
civitate  exiens  innuraerabilem  multitudinem  equitum,  virorum 
bellicorum  coadunavit,  et  eo  cum*  expeditione  Nichodemi 
coadunato,  Romanos  persequi  statuerunt,  illos  omnes  quos  in- 
venerunt^  ceperunt  et  vinctos  in  carcere  posuerunt,  preter  illos 
qui  in  nemoribus,  silvis  et  speluncis  et  in  locis  tenebrosis  se 
absconderunt.  Quibus  ita  factis,  Nichodemus  et  Nectabus  in- 
genti  gloria  et  superbia  elati  Romanum  eundem^  imperium, 
Romanam  quidem  urbem  capere ''  et  ipsam  penitus  destruere 
proposuerunt, 
*f.  28  a.  *Et  dum  hec  agerentur,  Ponpeius,  qui  Rome  urbem  custo- 

diebat,  et  alii  viri  nobiles  eiusdem  urbis  intelligentes  que  in 
Parthia  et  Emathia  acciderant,  nimio  dolore  et  tristitia  comoti 
pariter  et  turbati,  superbiam  quidem  et  periidiam  Nectabi  et 
Nichodemi  timentes,  cognoscentes  urbem  Rome  viris  pruden- 
tibus  et  bellicosis  carere^,  statim  legatos  ad  lulium  Cesarem 
iussu  senatus  miserunt,  iniungentes  ex  parte  senatus  et  pre- 
cipientes  et  que  in  Parthia  et  Ematliia  acciderant  significantes, 
ut  omni  mora  et  occasione  remota  et  Omnibus  dimissis  ad  Ro- 
manam urbem  cum  omni  gente  sua  redire  deberent,  si  vero 
hec  facere  recusaverunt,  notificantes  ei  iussu  senatus  inter- 
dictum  et  in  bannum  positum  fore,  et  quod  de  cetero»  con- 
civis  Rome  habebitur  10  nee  esse  potuerit".  Hiis  ita  auditis  et 
intellectis  sie  est  locutus:  'Non  est  alicuius  viri  prudentis  que 
incipit  propter  minas  derelinquere,  sed  magis  ac  magis  ad 
finem  perducere;  non'^  urbem  Romam  erimus  visuri,  nisi  primo 
que  proposuimus  ad  exitum  perduxerimus'.  Stetit  namque 
lulius  Cesar  in  Gallia  Transalpina  per  duo  luxtra,  quibus 
peractis  universam  Galliam  subiugavit  et  ipsam  omnino  tribu- 


1)  So  die  Hs.  oft  für  'vinctos'.  2)  'scicisti'  Hs.         3)  'aderat'  Hs. 

4)  'et  eum  in'  Hs.  5)   'inuenirunt'  Hs.  6)  So  Hs.         7)  'carpc'  Hs. 

8)  'i  carcere  ee'  Hs.  9)  'q.  dicit^'i  (dicituri)'  Hs.  10)  Die  Weglassung- 
der  ersten  Negation  vor  'nee'  ist  bei  Codagnellus  ganz  gewöhnlicli. 
11)  'potuerunt'  Hs.  12)    'ad'  Hs.     Man    könnte    auch    emcndieren    'ad 

u.  R.  er.  non  ituri',  aber  die  eingesetzte  Corrcctur  ist  vorzuziehen,  weil 
es  unten  f.  30*^  heisst:  'Romanam  urbem  nullo  modo  esse  visuram'. 
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tariam  fecit  et  constituit.  Aurum  quoque  et  argentura,  equos 
et  mullos  et  omnia  ornamenta  pretiosa  tulit  et  inter  milites 
suos  divisit.  Viros  nobiles  et  prudentes  et  bellicosos  secum 
ad  Romanam  duxit  *civitatem  et  cum  exercitu  suo,  innumerabili  "^f.  281j. 
multitudine  Gallorum  retro  iter  agrediens  ad  Romanam  urbem 
magno  impetu  et  furore  ac  velociter  redire  festinavit;  civitates', 
castra  et  loca,  munitiones  in  Emilia  existentes  subvertit  et 
destruxit.  Nuntios  autem  suos  ad  senatum  et  Ponpeium  di- 
rexit,  ut  queracumque  habere  possent,  capitali  pena  punirent. 
Cumque  ad  Arimini^  partes  accessisset,  iuxta  Ariminum  sua 
iussit  ponere  castra.  Nocte  vero  adveniente  apparuit  ei  in 
visione  mulierem  quandam  in  capite  urbem  Rome  deferentem, 
turribus  et  meniis  undique  vallatam,  dicentem  ei :  'lulius  Cesai-, 
cum  ad  fluvium  Tiberi  accessistis,  cur  arma  bellica  non '  dimi- 
sistis,  ut  de  Romanorum  imperatorum  est  consuetudine  ab 
occidentalibus  partibus  venientium,  et  inclinato  vultu  et  humili 
gradu,  armis  bellicis  depositis,  ad  urbem  non  curastis  accedere 
Romanam?  Depone  igitur  arma  belli  et  genu  flexo  et  ylari 
facie  ingredere  urbem,  et  eris  Romani  imperii  dominator*'. 
Qui  excitatus  a  sompno  cepit  plurimum  nutare^  et  turbari. 
Die  vero  veniente  visionem  viris  nobilibus  et  sapientibus  per 
seriem  narravit  et  aperuit,  prebentes  ei  conscilium,  ut  armis 
depositis  et  ylari  facie  et  animo  leto  ad  Romanam  deberet 
accedere  civitatem.  His  auditis  et  intellectis,  tamquam  vir 
furiosus  et  insanus«  alta  voce  cepit  dicere:  '0  commilitones 
mei,  *  viri  sapientissimi  et  bellicosi,  tollite,  tollite  arma  bellicosa!  *f.  28c. 
non  est  alicuius  viri  prudentissimi  et  potentissimi  propter  vi- 
siones  vanas  et  inutiles  parata  relinquere,  sed  magis  ac  magis 
ea  ad  finem  perducere;  semper  enim  nocuit  differre  paratis'. 
Capite*  arma,  et  velociter  ad  urbem  Rome  accedere  curamus 9, 
omnia  fortitudini  nostre  erunt  aperta  pariter  et  subiecta'.  Hoc 
ita  dicto,  omnes  laudaverunt  probitatem  suam,  armis  vero  captis 
magno  impetu  et  veloci  gradu  equitantes,  loca,  castra,  muni- 
tiones et  civitates  depopulando  et  subiugando  versus  urbem 
iter  suum  direxit. 

Audiens  Ponpeius  et  eiusdem  urbis  viri  nobiles  et  potentes 
de  his  que  a  Cesare  agebantur,  timentes  perfidiam  et  nequi- 
tiam  eins,  auro  et  argento,  vasa  aurea  et  argentea,  ornamentis 
et  indumentis  pretiosis,  universam  peccuniam'",  quam  potuerunt 

1)  'ciuitatis'  Hs.  2)  Dass  Cäsar  diesen  Ort  auf  dem  Zuge  gegen 

Rom  berührte,  erzählt  Paulus,  Hist.  Rom.  VI,  19.  Wie  denn  Codagnellus 
der  Hist.  Rom.  beständig  einige  historische  Züge  entlehnt,  um  sie  mit 
seinen  tollen  Fabeln  zu  verweben.  Das  jedesmal  zu  erwähnen ,  habe  ich 
nicht  für  nothwendig  gehalten,  da  es  sich  ja  um  die  allerbekanntesten 
Dinge  handelt.  3)  Fehlt  Hs.  4)  'dortu  nanie'  Hs.  5)  'mutare'  Hs-. 

6)  'iusanis'  Hs.  7)   Lucan.  Phars.  I,  281.  8)  'Carpite'  Hs.  9)  So 
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habere,  eandem  urbem  expoliavervmt,  iter  quoque  Blandusium 
direxerunt ',  in  quo  cum  omnibus  rebus  eorum  se  excluserunt 
et  locum  illum  in  sua  virtute  et  potestate  posuerunt,  in  quo 
ürmiter  credebant  et  sperabant  a  perfidia  Öesaris  posse  eva- 
dere  et  se  defendere.  Et  dum  hec  agerentur,  lulius  Cesar  ad 
civitatem  accedens  cum  omni  exercitu  suo  in  ipsa  intravit, 
turres  et  fortitudines,  menia  et  palacia  ipsius  urbis  cepit  et 
occupavit,  sedem  quoque  suam  in  Capitolio  statuit  et  omne 
decrevit.     Cumque  luHus  Cesar  in  Romana  urbe  per  tres  ste- 

*f.  28d.  tisset  *menses,  videns  populäres  in  eadem  civitate  quemlibet 
suum  exercere  offitium  et  viris  nobilibus  et  potentibus  fore 
derelictara,  tamquam  vir  audax  et  magnanimus  alta  voce  cepit 
dicere :  'O  viri  fortissimi  et  subiugatores  Romani  imperii, 
menia  et  palacia,  turres  et  fortitudines  vacuas  derelictas,  nullam 
vim  defendendi  habentes^  occupavimus  atque  plebagios,  qui 
a  longinquis  partibus  in  Romana  civitate  affluxerunt,  subiuga- 
vimus,  et  ideo  Romanum  imperium  subiugasse  credamus.  Non 
enim  viris  popularibus,  advenis  et  vilis'  conditionis  undique 
fugitivis  pertinet  Romanum  imperium,  sed  viris  nobilibus  et 
magnatibus  a  Romulo  *  urbis  Rome  conditore  dicitur  Romanum 
imperium  pertinuisse.  Honores  vero  urbis  Rome  et  Romanum* 
quidem  imperium  prudentissimis  et  magnatibus  viris  constituit. 
Ubi  enim  sunt  viri  magnates  et  prudentes  urbis  Rome,  ibi  est 
Romana  civitas  et  Romanum  imperium.  Apprehendite  arma 
belli,  et  civitatem  et  plebagios  penitus  derelinquamus.  Pon- 
])eium  Romanum  imperatorem  et  Romanorum  principes  viri- 
liter  persequamur,  ut  veraciter  dici  possit  nos  Romanum  supe- 
rasse  imperium ,  et  menia  et  lapides  plebagiis  Romanorum 
custodibus  penitus  derelinquamus'. 

De  mense  vero  Aprilis  tensis  aquilis  et  signis  belli  motis 
iter  suum  versus  Blandusium  direxerunt,  atque  magno  labore 

*f.  29«.  *conatus  est  accedere;  quem  locum  undique  per  terram  obside- 
runt,  apud  quem  per  Septem  menses  stantes  machinis  et  in- 
sidiis  multis  ipsum  locum  expugnaverunt.  Videntes  autem 
Ponpeius»  et  Romanorum  principes  intra'  locum  minime  posse 
evadere,  navibus  paratis  silente  nocte  clam  de  ipso  cum  om- 
nibus rebus  suis  exierunt  et  per  maris  undas  navigantes  ad 
transmarinas  partes  iter  eorum  direxerunt.  Intelligens  autem 
lulius  Cesar  Ponpeium  et  Romanorum  principes  recessisse, 
dolens  et  gemens,  ira  et  dolore  commotus,  quasi  furibunde 
huc  et  illuc  precipitando,  tandem  scilentium  omnibus  prece])it 
dicendo:  'O  fortissimi  et  prudentissimi  milites,  qui  usquc  modo 


1 )  'bäduisü  duxerunt'  ITs.  Die  Namensform  so  wie  sie  unten  vor- 
kommt corrigiert;  'iter  dirigere'  ist  die  stehende  Phrase  des  Codagnelhis, 
'iter  dncere'  kennt  er  nicht.  2)  'hltiites  (Iiabitantes)'  Hs.  3 )  'uiris'  Hs. 
4)  'remulo'  IIs.  .f))  'romiilü'  Hs.         6)  'popeiiis'  Hs.  7)  'in  tra'  Hs. 
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labores  indefinitos  mecum  sustinuistis.  Non  enim  decet  unum 
prudentem  et  magnanimum  virum  labores  et  perieula  tiniere ', 
ut  que  preposuit  et  facere  incepit  ad  finem  minime  perducere 
possit.  Quid  enim  proderit  nobis,  si  Universum  superaverimus 
orbem,  Romanum  quidem  imperatorem  et  Romanorum  prin- 
cipes  subiugare  non  poterimus?  Viri  ferroces  et  in  armis  bel- 
licis  instructi,  nolite  ab  incepto  desistere!  Vir  enim  fortissimus 
et  prudens  in  fine  negotii  cognoscetur.  Estote  igitur  armis  et 
victualibus  et  rebus  omnibus  necessariis  preparati'.  Quibus 
ita  dictis  omnes  sapientiam  et  magnitudinem  eius  comenda- 
verunt.  Hoc  facto  et  statuto,  ilico  classibus  undique  habitis 
et  preparatis,  per  fluctus  maris  navigantes,  Romanum  impera- 
torem et  Romanorum  principes  festinanter  persequi  "statuerunt.  *f.  29''. 
Audientes  Ponpeius  et  urbis  Rorae  viri  potentes  de  Cesaris 
adventu  et  ad  partes  transmarinas  cum  omni  exercitu  suo 
transmeasse,  percipientes  se  a  manibus  eorum  minime  evadere 
posse,  fortunam  belli  cum  Cesare  temptare  statuerunt.  Statim 
legatos  regibus  et  principibus  et  amiragiis  in  orientalibus  par- 
tibus  existentibus,  Romani  imperii  amicis  iidelibus  et  cum  Pon- 
peio  federatis,  direxit,  ab  eis  implorantes,  ut  auxilium  equitum 
et  virorum  bellicorum  prestare  deberent  et  festinanter  in  eius 
succursum  accedere.  Hü  sunt  reges,  quibus  legatos  suos  raisit, 
videlicet  Tholomeo  regi  Ydorum  et  Pitavio  Persarum  regi  et 
Didario  Bragaraadorum  regi  et  Ircanio  regi  Urcanie. 

His  ita  factis  et  ordinatis,  lulius  Cesar  cum  exercitu  suo 
per  Ultramarinas  terras  pergens,  loca,  castra,  civitates  et  muni- 
tiones  occupabat,  ipsas  quidem  illesas  conservabat,  ut  in  eis 
cum  expeditione  sua  posset  se  reducere  et  sedem  suam  ponere ; 
similiter  Ponpeius  et  viri  potentes  urbis  Rome  civitates  et 
munitiones  ceperant  et  tenebant.  Dum  autem  per  Septem 
menses  stetissent,  Tholomeus  Idorum  rex  cum  XL  millibus 
virorum  armatorum  in  succursum  accessit  Romanorum.  Picta- 
vius  vero  Persarum  rex  cum  L  millibus  virorum  ai-raatorum 
in  expeditione  Romanoinim  intravit.  Ircanius  autem  rex  Ur- 
canie cum  XXX  millibus  pugnatorum  armatorum  in  auxilium 
venit  Romanorum.  Didarius  namque  Bragamadorum  rex  cum 
XX  millibus  peditum  sagittariorum  *ad  exercitum  Romanorum  *f.  29c. 
appropinquavit.  Ponpeius  et  viri  prudentes  urbis  Rome  dice- 
bantur  fore  tria  milia  CCL  virorum  nobilium.  His  ita  gestis 
et  ordinatis,  iussit  lulius  Cesar  castra  movere  et  versus  [eos  2] 
catervatim  iter  suum  dirigere.  Ponpeius  quidem  Romanorum 
imperator  et  alii  reges  et  viri  potentes,  qui  cum  eo  accederant, 
tamquam  viri  magno  audacie  et  probitatis  cum  omni  gente 
eorum  se  obviam  lulio  Cesari  prebuerunt.  Fertur  in  agmine 
suo  centum  milia  equitum  nobilium  bellicorum  et  pugnatorum 
habuisse. 

1)  'timore'  Hs.  2)  Felilt  Hs. 
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Cumque  uterqne  exercitus  appropinquaret,  tensis  vexillis 
et  tubis  et  clangis  et  omnibus  belli  instrumentls  ab  utraque 
parte  sonantibiis  prelium  magnum  et  ita  iniquum  incipitur, 
quod  ab  initio  orbis  non  recordatur  neque  fertur,  etiam  in 
scriptis  minime  reperitur  tale  et  ita  magnum  et  iniquum  fuisse, 
et  etiam  fieri  posse  est  hominibus  ineredibile.  Duravit  nam- 
que  bellum  per  Septem  dies,  nocte  et  die  preliati  sunt  inique, 
et  muiti  ab  utraque  parte  sunt  interrempti  et  vulnerati  et  in 
campo  innumerabiles  semivivi  relicti.  Capti  sunt  namque  de 
Romanorum  exercitu  septem  milia  XLVI  viri  prudentes  et 
bellicosi,  de  expeditione  autem  lulii  Cesaris  quinginti  LXXII 
viri  bellicosi.  Interrea  Roraanus  imperator  et  reges  qui  cum 
eo  in  expeditione  aderant  percipicntes  suos  in  prelio  deficere 
et   fortissima  tella   inimicorum    minime   ferre   posse,   timentes, 

*f.  29rt  ne  in  virtute  crudelium  inimicorum  devenirent,  *terga  retro  ver- 
tentes  fugam  fecerunt;  quos  lulius  Cesar  insequentes,  in  quadam 
munitione  se  >  excluserunt,  castra  quidem  sua  iuxta  illam  figi 
precepit.  Nocte  vero  adveniente  timentes,  ne  in  illa  munitione 
eos  obsiderent,  appropinquante  nocte  clam  et  privatim  de  illa 
exierunt  munitione  et  in  quadam  valle  collibus  undique  cir- 
cumdata,  situ  loci  fortissima,  fossis,  ripis  et  rupibus  ^  ab  omni 
parte  munita,  oranes  se  coadunaverunt  preter  reges  et  illos 
qui  in  aliis  fortitudinibus,  locis  et  castris  in  illis  partibus  exi- 
stentibus  intraverunt.  Die  vero  proxima  accedente  lulius  Cesar 
violenter  est  persecutus,  et  tensis  aquilis  et  signis  belli  motis 
armati  et  asclerati  insultum  super  eos  facientes  gravissime  et 
fortiter  illos  undique  expugnaverunt.  Interrea  reges  omni 
gente  eorum  coUecta  in  succursum  Romanorum  accesserunt. 
Certatur  ab  utraque  parte  iniquissime,  duravitque  prelium  illud 
ab  ortu  solis  usque  ad  occasum.  Exientes  autem  de  illa  mu- 
nitione gravissime  sunt  preliati.  Fugati  sunt  tandem  Romanus 
imperator  et  reges  qui  cum  eo  erant  per  montes,  coUes,  nemora 
et  Silvas;  quos  Romani  insequentes,  partem  eorum  gladio  inter- 
fecerunt,  innumerabiles  quidem  eorum  ceperunt,  fere  neminem 
evadentem  preter  illos  qui  in  nemoribus  et  silvis  se  abscon- 
derunt.  Diffusi  et  fugati  sunt  Romanus  imperator  et  reges 
qui  cum  eo  erant  et  alii  viri  nobiles  et  potentes  per  loca  arida 

*f  3oa.  et  inliabitata,  per  nemora  *et  silvas  et  dispersi  per  universam 
regionem.     Quibus  ita  i'actis  quilibet  ad  projjria  rediit. 

Cum  autem  Romanus  imperator  et  nobiles  et  prudentes 
urbis  Rome  viri  non  haberent,  ubi  caput  declinarent,  ad  curiam 
Tholomei  regis  Ydorum  iter  eorum  direxerunt.  Tlioloraeus 
autem  ipsos  honoritice  et  decenter  recepit  ipsosque  tamquam 
rectores  et  dominatores  totius  regni  sui  constituit  et  fecit. 
Intelligens  autem  lulius  Cesar  Romanum  imperatorem  et  viros 


1)  Fehlt,  Hs. ;  vg\.  obon  f.  27c,  g.  331  ;  f.  2Sc,  S.  334.        2)  'nipinis'  Hs. 
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nobiles  urbis  Rome  ad  Tholomei  curiam  ivisse,  cepit  condolere 
et  tristari.  Affectabat  namque  Romanum  imperatorem  et  vires 
prudentes  in  sua  virtute  habere.  Qiiibus  factis,  quid  super 
hiis  facturus  [esset'],  a  viris  sapientibus  conscilium  postulavit; 
prebentes  autem  ei  conscilium,  ut  omnibus  dimissis  ad  Roma- 
nam  deberet  accedere  civitatem,  Romanum  quidem  imperium 
in  pace  et  in  tranquilitate  regere  et  gubernare.  Audiens  hec 
lulius  Cesar,  tarn  quam  vir  magne  probitatis,  propter  conscilium 
virorum  nobilium  factus  est  furibundus  et  omnes  scilentium 
habere  iussit.  Qui  elevata  voce  cej^it  ita  loqui:  '0  viri  com- 
militones  et  fortissimi  et  in  preliis  doctissimi,  qui  subiugastis 
Europam  ^ ,  Galliam  scilicet  Transalpinam  usque  ad  occasum 
solis  et  Galliam  Cisalpinam',  Tusciam,  Apuliam,  Sciciliam,  Cor- 
sicam*  et  Sardeniam,  Bizanzium  quidem  et  partes  eius,  partem 
Asie,  non  intellexistis  a  senatu  fore  statutum  plures  impera- 
tores  in  Romano  posse  minime  imperio  esse  ?  Noluimus  parem 
'sive  consortem  in  Romano  imperio  habere.  O  milites  et  viri  "f.  30b. 
fortissimi,  quid  prodest  michi  virtus  mea,  quidve  victoria 
mea?  quid  prosunt  michi  labores  et  afflictiones  mee?  Sci- 
tote  enim,  quia  Romanum  minime  habeo  imperium,  nisi  Pon- 
peium  et  Romanorum  principes  omnino  subiugaverimus.  Non 
enim  decet  virum  prudentem  et  magnanimum  ab  incepto  de- 
sistere,  sed  que  incepit  velociter  ad  finem  perducere.  Appre- 
hendite  arma,  et  viriliter  persequamur  Ponpeium  et  Romano- 
rum principes  prudenter  innitamurS;  omnes  vero  provintias 
Asiö  nobis  et  Romano  imperio  faciamus  tributarias'.  Omnes 
autem,  licet  ad  Romanam  desiderarent  accedere  civitatem, 
tarnen  prudentiam  et  nobilitatem  eius  laudaverunt  et  ea  omnia 
que  vellet  ad  eius  voluntatem  essent  facturi. 

Hoc  ita  facto  et  statuto,  tentoria  versus  Tholomeum'Ydorum 
regem  movere  precepit.  Transiens  autem  lulius  Cesar  cum 
expeditione  sua  per  montes  et  colles,  per  nemora  et  loca  arida 
et  inhabitata,  castra,  munitiones,  quas  inveoiebat,  subiugabat 
et  eas  sibi  et  Romano  imperio  tributarias  faciebat.  Quadra- 
ginta  vero  diebus  transactis  in  terram  Tholomei  regis  Ydorum 
conatus  est  intrare.  Audito  et  intellecto  de  Cesaris  adventu 
a  Tholomeo  Ydorum  rege,  cepit  contremiscere  pariter  et  tristari, 
regni  sui  desolationem  cognoscens.  Iterum  die  et  nocte  cogi- 
tando,  qualiter  voluntati  lulii  Cesaris  plenarie  posset  satis- 
facere  et  in  suam  *gratiam  et  bonam  voluntatem  devenire.  *f.  30c. 
Tactus  vero  maligne  spiritu  cepit  calide  cogitare,  quomodo 
Ponpeium  et  vires  nobiles  urbis  Rome  interficere  posset,  credens 
indubitanter  de  beneplacito  lulii  Cesaris  et  ob  id  in  suam  gra- 
tiam  posse  devenire.     Tholomeus  autem  tante  nequitie  et  per- 


1)  Fehlt  Hs.       2)  'erusä'  Hs.       3)  'transalpinam'  Hs.       4)  'corsia'  Hs. 
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fidie  preoccupatus  Ponpeium  Romanum  imperatorem  in  palatio 
suo  decapitari  fecit ' ,  ignotum  tanti  facinoris.  Iterum  nuncios 
suos  per  castra  et  civitates,  in  quibus  Koinanorum  principes 
sedem  eorum  posuerant^,  [misit^j,  ipsos  similiter  gravissimis  penis 
et  tormentis  interiicere  iussit.  Caput  siquidem  Ponpeii  et  virorum 
nobilium  capita  per  legatos  suos  lulio  Cesari  direxit'.  Audiens 
namque  lulius  Cesar  que  Tholomeus  omniuni  nefandissimus 
de  ronpeio  et  viris  nobilibus  urbis  Rome  fecerat,  dolens, 
gemens  et  llens,  ira  et  dolore,  ingenti  quoque  tristitia  plurimmn 
est  turbatus,  omnes  unanimiter  dicentes  necem  Ponpeii  et  no- 
bilium virorum  esse  vindicaturos.  Audiens  hec  lulius  Cesar, 
stans  in  sublimi  loco,  flebili  voce  et  lacrimando  sie  dixit  et 
votum  diis  suis  facicns,  Romanam  urbem  nullo  modo  esse 
visuram  *,  nisi  prirao  necem  Ponpeii  soceri  sui  et  virorum  pru- 
dentium  esset  vindicaturus.  Et  versus  Tholomeum  pergere 
properans,  denuntiando  per  legatos  Tholomei,  quibus  vitam 
tamquam  nuntiis  prebuit,  de  tam  nefando  et  iniquo  scelere 
regni  Ydorum  desolationem  esse  visurum  et  mortem  esse  sub- 
iturum.     Cognoscens  autem  Ydorum    rex  regni  sui  destructio- 

*f.  30»i.  nem,  *ira  et  dolore  commotus  universam  gentem  suam  undique 
colectam  congregavit  et  obviam  lulio  Cesari  in  introitu  terre 
sue  se  prebuit.  lulius  namque  Cesar  cupiens  bello  necem 
Ponpeii  quam  alio  modo  vindicare,  gavisus  est  gaudio  magno 
valde,  versus  inimicos  cum  exercitu  suo  pergere  festinavit. 

Cumque  lulius  Cesar  ad  inimicorum  castra  appropinquasset, 
raotis  signis  et  belli  instrumentis  sonantibus  prelium  magnum 
et  iniquum  incipitur,  pugnatur  inique  ab  utroque  exercitu. 
Multi  ab  utraque  parte  sunt  vulnerati  et  ex"*  Ydorum  gente 
innumerabiles  sunt  interreujpti  et  semivivi  in  campo  relicti. 
Rex  autem  Ydorum  et  alii  viri  uobiles  Ydorum  provincie  circa 
undecim  milia  sunt  capti  et  retenti.  Alii  omnes  fugati  et  in 
castris  et  locis  exclusi.  Quo  facto,  ingenti  gloria  et  triumplio 
ad  tentoria  redeuntes,  regem  et  viros  nobiles  totius  regni  sui 
captos  et  in  vinculis  retentos  ante  suam  fecit  venire  presentiam. 
Tholomeum  quoque  Ydorum  regem  capitali  pena,  qua  Pon- 
peium interfecerat  5,  puniri  precepit,  ut  propositum  et  dictum 
suum  ürmiter  observaretur.  Iterum  quod«  Romanorum  viros 
nobiles  decapitari  iussit,  tot  Ydorum  viros  nobiles  decapitari 
iussit,  et  fuerunt  tria  milia  LV  virorum  nobilium.  Stetit  nam- 
que lulius  Cesar  cum  exercitu  suo  in  regno  Tliolomei  per 
duüs  annos,  castra  quidem,  loca  et  civitates,  Universum  regnum 
Ydorum  penitus  subiugavit  et  sub  iugo  Romani  imperii  posuit. 

'f.  .313.  Viri  'autem  j)rudentes  exercitus  sui  in  Ydorum  regno  dimisit, 
quos  dominos  et  rectores  totius  regni  Ydorum  constituit.    Cor- 
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nelium  Claciim,  virura  nobilem  et  pruclentem  et  super  alios 
excellentissimum,  regem  Ydorum  fecit  et  ordinavit.  Quo  per- 
acto  et  statuto  multis  et  magnis  laboribus  retro  iter  suum 
agrediens,  ad  partes  scilicet  Tirii  anno  uno  et  mensibus  tribus 
conatus  est  accedere. 

His  ita  gestis,  habito  virorum  prudentum  conscilio,  ut  ad 
Romanam  deberet  redire  civitatem,  Romanura  quideni  imperiuni 
in  pace  et  tranquilitate  regere  et  gubernare.  Quo  audito 
a  lulio  Cesare,  tamquam  vir  insane  mentis  et  furiosus  elevata 
voce  iussit  habere  scilentium,  dieens:  ^0  milites  et  viri  belli- 
cosi  et  totius  orbis  subiugatores,  que  est  victoria  vestra,  quidve 
triumphus?  oculis  apertis  et  facie  levata  et  illari  animo  ad 
Romanam  poterimus  accedere  civitatem?  Non  est  vobis  liqui- 
dum et  per  Universum  orbem  manifestum  Nectabum  Parthorum  ' 
et  Emathiorum  regem  et  Nichodemum  ßabilonie  amiragium 
Marchum  Crassum,  virum  nobilem  et  prudentem,  Romanum 
imperatorem  turpi  et  inopinabili  nece  interfecisse ,  ipsos  nam- 
que  Parthos  ^  Romano  rebelles  imperio  extitisse  et  tributum 
eidem  dare  recusantes,  viros  autem  prudentes,  qui  cum  Crasso 
erant,  variis  penis  et  tormentis  morti  tradidisse?  O  commili- 
tones  fortissimi,  acta  finem  probant;  initium  vero  et  medium 
et  usque  modo  diis  nostris  adiuvantibus ,  quibus  grates  referi- 
mus,  nobis  in  Omnibus  *prospere  accedit.  Igitur  tollite  arma  *f. 
bellica,  et  viriliter  versus  inimicos  iter  nostrum  dirigamus  et 
rebelles  Romani  imperii  penitus  suppeditemus,  ut  Romanum 
imperium  in  pace  et  quiete  regere  et  habere  valeamus'.  His 
ita  gestis  et  dictis,  omnes  laudaverunt  nobilitatem  et  pruden- 
tiam  eius,  et  post  hec  statim  iussit  tentoria  movere.  Qui  per 
Frigiam  et  Armeniam  equitantes,  homines  quoque  illarum  pro- 
vintiarum  amicos  et,  fideles  Romani  imperii  et  cum  eis  fede- 
ratos  indempnes  conservaverunt.  Deinde  ad  partes  scilicet 
Antiochie'  descendentes,  civitatem  illam  omnino  subiugavit  et 
censum  Romano  imperio  dare  constituit.  Cumque  appropin- 
quassent  ad  partes  Nectabi  Parthorum  i  regis,  loca,  castra  et 
civitatcs,  quas  inveniebant,  subiugavit,  Intelligens  Nectabus 
Parthorum '  et  Emathiorum  **  rex  de  lulii  Cesaris  adventu, 
legatos  suos  ad  Nichodemum  Babilonie  amiragium  misit,  cum 
quo  contra  Romanos  erat  federatus,  ut  in  eius  succursum  velo- 
cissime  appropinquare  deberet.  Quo  intellecto,  nuntios  per 
universam  terram  suam  mittere  curavit,  ut  viri  omnes  nobiles 
et  bellicosi  armis  bellicis  preparati  ad  suam  deberent  velociter 
accedere  presentiam. 

Et   dum    hec   agerentnr,    lulius  Cesar   in    terram   Nectabi 
Parthorum  •  et  Emathiorum   recis   intrare  festinavit.     Hoc    ita 


1)  'parchoium'  Hs.  2)  'parchos'  Hs.  3)  'änachae'  Hs.     So  ist 

ohne  Zweifel  zu  eniendieren.         4)  'emachioriim'  Hs. 
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facto,  Nectabus  gente  sua  universa  colecta  versus  inimicos  per- 
gere  studuit.    Pergens  autem  cum  expeditione  sua  iuxta  fliivium 

*f.  SK.  Kigrodom ',  distabat  *enim  a  lulii  Cesaris  expeditione  per  duo- 
decim  stadia;  sed  ne  quis  illorum  poterat  super  alium  impetum 
facere  propter  aquaruin  inundationem;  stetit  ibi  Nectabus  ex- 
pectans  Nichodemum  Babilonie  amiragium,  et  interim  terram 
ab  inimicis  illesam  servare  curabat.  Mense  vero  transacto 
Nichodemus  ad  castra  Nectabi  cum  suo  exercitu  pervenit.  Qui 
ab  ipso  Nectabo  cum  ingenti  letitia  et  triumpho  est  rcceptus. 
Dicitur  enim  in  agmine  suo  LXV  milia  virorum  armatorum 
duxisse.  Quibus  ita  factis,  iussit  lub'us  Cesar  castra  sua  mo- 
vere et  versus  inimicos  celeriter  appropinquare  curavit.  Simi- 
liter  Nectabus  et  Nichodemus  hec  audientes  fluvium  illico  trans- 
iorunt  et  versus  inimicos  die  ac  nocte  equitare  proposuerunt, 
Castramentati  sunt  namque  uterque  exercitus,  non  distante 
uno  ab  alio  per  dccem  stadia.  Altera  die  suramo  diluculo 
iussit  lulius  Cesar,  ut  exirent  omnes  de  castris  et  induti  armis 
bellicis,  armati  et  asclerati  versus  inimicos  viriliter  accedere 
festinarent.  Cum  autem  appropinquassent,  alta  voce  cepit 
lulius  Cesar  dicere:  'O  viri  bellicosi  super  omnes  alios,  for- 
tissimi  subiugatores  totius  orbis,  quousque  in  bellicis-  armis 
laboravimus?  sed  modo  venimus  ad  finem  diu  peroptatum ; 
circa  XX  annos  in  preliis  et  in  belli  laboribus  perseveravimus, 
nunc  autem  dils  adiuvantibus  omnia  ad  exitum  perduxiraus. 
O  commilitones  mei,    o  viri  bellicosi,    prudentes   et   sapientes, 

'f.  31  ii.  videte  Partlios^  Romani  imperii  inimicos,  lioraines  quidem, 
equos  et  mullos,  aurum  et  argentum,  vasa  aurea  et  argentea  et 
pretiosa  indumenta ,  omnia  castra  et  ea  que  sunt  in  castris, 
omnia  sunt  in  virtute  et  potcstate  vestra.  Statuimus  enim  et 
proponimus  et  votum  diis  nostris  facimus,  ut,  si  quis  aurum 
neque  ax'gentum  neque  aliquid  preler  liominem  ceperit  et  deti- 
nuerit,  capitali  pena  punietur.  Sed  illis  victis  et  fugatis  et 
interreinptis  et  vulneratis,  arma  vero,  aurum  et  argentum  et 
castra  et  ea  que  sunt  in  castris  volumus  et  statuimus  in  vestra •• 
potcstate  devenire.  Captos  onmes  similiter  censemus  in  vestra* 
virtute  devenire.  Si  quis  autem  oculte  aliquem  tenuerit;  pena 
capitali  erit  puniturus^.  Recessit  a  vestra  memoria,  quod 
omnia  que  liabuimus  in  nostris  preliis  inter  vos  divisi  et  in 
me  [minime^]  conscrvavi?  Tollite,  tollite  arma  bellica,  et  viri- 
liter pugnemus  cum  inimicis  nostris!'  His  ita  auditis  onmes 
l)robitatem  lulii  Cesaris  laudaverunt;  qui  illico  captis  armis 
asclerati   ad   bellum    tubis   et   clangis   et    instrumentis    bellicis 

1)  Das  ist  ohne  Zweifel  eine  Erinnerung'  an  den  afrikanischen  Fluss 
Bagradas   (Pauli   Hist.  Rom.  II,  21).  2)  'q.  inbeiillis'  IIs.  3)  'par- 

c'hos'  IIs.  4)  'nostra'  Hs.  5)  So  schreibt  Codagnellus  sehr  oft  das 

Part.  Fut.  act.   statt  des  passivnm.  6)  Fehlt  Hs.     Vielleicht  ist  'in   me' 

aus  'minime'  corrnnipiert  und  zu   lesen  'et  michi  niinimc'. 
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sonantibus  catervatim  contra  inimicos  perexerunt.  Similiter 
et  inimici  signis  commotis  et  armis  bellicis  preparati  versus 
inimicos  pergere  curaverunt.  Et  cum  unus  versus  allum  ap- 
propinquaret,  magno  impetu  et  furore  adiiivicem  unus  super 
alium  concurrerunt ;  prelium  magnum  et  fortissimum  incipitur; 
preliati  sunt  namque  inique  et  fortissime ;  innumerabiles  ex 
gente  Partliorum '  *sunt  capti  et  interrempti  et  vulnerati  et  in  *f.  32». 
campo  semivivi  relicti,  et  etiam  ex  Romanis  multi  sunt  inter- 
fecti  et  vulnerati,  quam  plures  capti  et  retenti.  Duravit  illud 
prelium  ab  ortu  solis  usque  ad  occasum,  sero  veniente  unus 
ab  alio  voluntarie  secessit.  Capti  sunt  in  illo  bello  ex  gente 
Parthorum  septem  milia  XXXII,  interrempti  mille  CCC  viri 
prudentes  et  bellicosi,  et  innumerabiles  vulnerati.  Ex  gente 
vero  Romanorum  capti  sunt  CCXXII  et  interrempti  XLIII  viri 
bellicosi.  Obscura  vero  uocte  veniente  2,  videntes  Nectabus  et 
Nicliodemus  fortitudini  gentis  lulii  Cesaris  minime  resistere 
posse  et  suos  in  prelio  deficere,  privatim  in  quadam  planicie 
fossis  et  ripis  profundis  circumdata,  situ  loci  et  non  arte  mu- 
nita,  cum  suis  omnibus  se  recoligerunt.  Et  sperantes  et  in- 
dubitanter  credentes  in  illa  posse  evadere  munitione.  Die  vero 
veniente,  ante  ipsius  diei  crepusculum  lulius  Cesar  iussit  capere 
arraa.  Armati  namque  et  ornati^  ad  bellum  signis  belli  motis 
et  tubis  et  clangis  sonantibus  versus  tentoria  inimicorum  pez"- 
exerunt.  Cum  autem  appropinquassent  ad  castra,  videntes 
neminem  de  castris  exire,  omnes  usque  ad  castra  currentes  et 
in  ipsis  quoque  castris  aliquem  de  inimicis  minime  invenientes, 
castris  et  omnia  que  in  ipsis  erant  penitus  relictis  et  dimissis, 
impetu  et  insultu  magno  versus  locum,  ubi  aderant  inimici, 
*concurrerunt  et  ipsos  ab  omni  parte  obsiderunt  et  undique  *f.  32''. 
illos  cum  sagittariis,  balestariis  et  fondibulariis  "*  expugnaverunt. 
Insuper  machina^  fieri  fecit,  cum  quibus  lapides  mire  magni- 
tudinis  in  ipsa  planicie  proiciebant.  Dum  autem  per  septem 
dies  stetissent,  videntes  Nectabus  et  Nichodemus  nullo  modo 
resistere  posse  et  cibo  et  potu  omnimode  carere,  pactum  a  lulio 
Cesare  petierunt;  qui  nullo  modo  esse  facturum  respondit. 
Ipsi  hoc  audientes,  difisi  de  vita  eorum,  arma  penitus  dimi- 
serunt,  nullam  defensionem  facere  de  cetero  proponentes.  Cogno- 
scentes  autem  Romani  inimicos  et  cibo  carere  et  fame  et  siti 
deficere,  in  ipsa  quidem  planicie  per  ripas  et  cavernas  sunt 
conati  intrare.  Pergentes  autem  per  expeditionem  Partliorum ' 
invenerunt  partem  eorum  fame  defecisse,  Nectabum  et  Nicho- 
demum  ingenti  dolore  et  tristitia  ad  desperationem  ducti,  ante- 


1)  'parchorura'  Hs.  2)  'uenientes  nectabus'    ('videntes'  fehlt)  Hs. 

3)  Vielleicht   ist   'ordinati'   zu    emendieren,    wie   Ann.   Plac.    p.  414,  28. 
427,  22.  428,  28.  447,  44.  4)  'frondib.'  Hs.  5)  Als  Neutrum   wird 

das  Wort  von  Codagnellus  auch  in  den  Gesta  obsid.  Damiatae  gebraucht. 
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quam  in  potestate  lulii  Cesaris  devenire  vellent,  gladio  se  inter- 
fecerimt.  Audiens  hec  lulius  Cesar  pietate  commotus  cepit 
tristarl  et  mestus  esse,  alios  omnes  fecit  in  vinculis  detineri, 
et  asta  lulii  Cesaris  sublata  binos  et  binos  subtus  ipsam  de 
planicie  fecit  exire;  erat  enim  eo  tempore  signum  servitutis 
Romani  imperii.  Quo  facto  omnes  libere  ad  propria  redire 
concessit,  promitentes  tamen  censum  statutum  Romano  imperio 
dare.     Quibus  ita  gestis,  retro  iter  eorum  versus  castra  agre- 

*f.  32c.  diens,  tentoria  Parthorum  et  omnia  que  in  ipsis  *aderant  cepit 
et  liabuit  et  inter  milites  suos  pari  sorte  divisit. 

Pergens  autem  lulius  Cesar  cum  exercitu  suo  per  Par- 
thiam',  civitates,  castra,  loca  et  munitiones,  quas  invenit, 
omnes  cepit  et  occupavit  et  ipsa  omnia  sibi  tributaria  fecit. 
Accedens  vero  ad  partes  Babilonie  ipsam  similiter  subiugavit 
et  censuariam  Romano  imperio  fecit  et  omnes  nationes  usque 
ad  mare  occeanum  suppeditavit  et  sub  iugo  Romani  imperii 
eas  posuit.  Hoc  ita  peracto,  lulius  Cesar  habito  conscilio 
a  viris  prudentibus,  ut  iter  suum  retro  dirigeret,  transeuntes 
per  nemora  et  silvas  et  per  loca  arida  magnis  laboribus  fati- 
gati,  tandem  ad  partes  scilicet  Acharon  XV  mensibus  trans- 
actis  pervenerunt;  ibidem  lulius  Cesar  coloquium  regum  et  alio- 
rum  virorum  nobilium  Romani  imperii  amicorura  federatorum 
statuit  et  ordinavit.  Ipso  vero  coloquio  coadunato  lulius  Cesar 
ascendens  in  excelso  loco  elevata  voce  cepit  dicere:  'O  fide- 
lissimi  amici  mei  et  Romani  imperii,  o  comilitones  mei,  viri 
fortissimi  et  prudentes,  Europam  et  pene  universam  Asiam 
subiugavimus,  Aflfricam  vero  rebellem  et  inimicam  imperii  Ro- 
mani penitus  illesam  derelinquere  debemus?  quomodo  in  apo- 
crisariis  2  urbis  Rome  scribi  potuerit,  ut  uni versus  orbis  per 
lulium  Cesarem  describeretur?  Nonne  scitis,  [quando»]  ad 
Galliam  Transalpinam  suppeditandam  pereximus,  responsum 
a  diis  nostris  recepisse,  quod  imiversus  orbis  per  lulium  Cesarem 

'f.  32''.  debet  describi  pariter  et  subiugari  ?  Nolite  'timere !  omnia 
nobis  erunt  aperta,  et  totius  Affrice  reges  et  viri  nobiles  et 
prudentes  magnitudini  nostre*  subicientur.  Capite'  anna  bel- 
lica, estote  parati  victualibus  et  rebus  omnibus  necessariis'. 
Quibus  omnibus  auditis  et  intellectis,  licet  ^  eis  gravissimum 
videretur,  tamen  timentes  magnitudinem  eins,  omnes  prudentiara 
eins  laudaverunt.  Deindc  amoto  exercitu^  iter  quoque  suum 
versus  Gebuseum '  dirigere  festinavit.  Invenitque  ibi  viros  reli- 
giöses et  discretos,  qui  iSalamonis  templum  diligenti  cura 
custodiebant,  conservavit  autem  homines  ipsius  terre  indempnes. 

1)  'paichiam'  Hs.  2)  So  oben  f,  6^;  'apociiphariis'  Hs. ,  was  aus 
'apociifuriis',    verlesen  für  'apoerifariis',    entstanden  ist.  3)  Fehlt  Hs. 

4)  Es  ist  nicht  deutlich,  ob  in  der  Hs.  'nre'  oder  'ure'  steht.  5)  Carpite, 
r    durch    untergesetzten    Punkt    getilgt    in    der    Hs.  6)    'scilicet'    Hs. 

7)  D.  i.  Jerusalem;  vgl.  Isid.  Etym.  XV,   1,  4, 
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Erant  enim  federati  cum  Romanis  et  subditi  Romano  imperio; 
similiter  iussit  castra  movere.  Cum  autem  ad  partes  Damasci 
magno  labore  accessisset,  Norantinus  ipsius  civitatis  dominus 
cum  viris  nobilibus,  diraissis  armis  et  flexis  genibus,  lulio  Cesari 
se  obviam  prebuit,  et  omnia  que  vellet  ad  voluntatem  suam 
esse  daturum  et  Romano  imperio  in  omnibus  satisfacere  cu- 
pientes,  His  dictis  cum  exercitu  suo  ad  civitatem  perexit, 
ipsam  Quoque  occupavit  et  sue  magnitudini  eam  supposuit. 

Et  dum  hec  agerentur,  Maximianus,  vir  nobilis  et  egregius 
super  aliis  regibus  et  viris  nobilibus^  totius  Affrice  excellen- 
tissimus,  audiens  de  Cesaris  adventu,  iam»  legatos  viris  nobi- 
libus regibus  et  aliis  viris  prudentissimis  totius  Affrice  misit, 
ut  in  colloquio  apud  Romencha  cum  eo  [se  ^j  adunare  deberent. 
Qui  cum  in  loco  statuto  *et  in  termino  ordinato  accessissent,  ^f.  33a. 
de  eorura  fuit  conscilio,  ut,  antequam  Affrica  subiugaretur  et 
depopularetur,  Romano  imperio  in  omnibus  deberent  obedire. 
Cognoscentes  fortunam  lulii  Cesaris  in  omnibus  prosperam  fore. 
Hoc  ita  ordinato  Maximianus  et  alii  *  reges  et  viri  nobiles  Affrice 
proficisci  festinaverunt ,  armis  relictis  et  dimissis  et  togati"* 
indumentis  pacis  ad  lulii  Cesaris  presentiam  accesserunt;  qui 
decenter  et  egregie  ab  ipso  fuerunt  recepti.  Cum  ante  lulii 
Cesaris  magnitudinem  starent,  universam  Affricara  sub  Romano 
imperio  subiecerunt  et  censum  et  omnia  que  vellet  Romano 
prestare  imperio  promiserunt;  fidem  quoque  eorum  a  lulio 
Cesare  receptam,  universam  Affricam  subiugavit  et  censualem 
ipsam  Romano  imperio  constituit  et  fecit.  Affricam  vero  et 
vires  nobiles  totius  Affrice  in  defensionem  et  protectionem  Ro- 
mani  imperii  suscepit.  His  omnibus  ita  gestis  iter  suum  ad 
Acheron  redire  proposuit.  Deinde  amoto  exercitu,  magno 
labore  anno  uno  transacto,  postquam  in  Affrica  intravit,  ad 
Acheron  conatus  est  accedere.  Habito  namque  conscilio  a  viris 
prudentibus,  ad  Romanam  urbem  redire  proposuit  et  statim 
iussit  naves  per  omnes  illas  partes  coUigere.  Colectis  vero 
undique  navibus  de  mense  Septembri  cum  omni  exercitu  suo 
cepit  transmeare,  de  mense  Martio  veniente  ad  partes  scilicet 
urbis  Rome  appropinquavit.  Qui  cum  ad  urbem  accederet, 
ingenti  gloria  et  nimio  triumpho,  ut  de  Romanorum  impera- 
toru.m  *est  consuetudine ,  fuit  receptus  et  in  Capitolio  ductus  *f.  33b. 
et  a  viris  nobilibus  et  ab  illis,  quibus  concessum  est,  fuit  coro- 
natus  et  Romanorum  imperator  constitutus  primo  in  Romana  urbe. 

Acta  sunt  hec  omnia,  postquam  lulius  Cesar  de  Romana 
exivit  civitate  et  ad  ^  transmarinas  partes  suppeditandas  per- 
exit, annis  undecim  et  mensibus  tribus.  In  duodecimo  vero 
anno  ingenti  gloria  et  nimio   triumpho   in  Romana   urbe  fuit 


1)  'nä'  Hs.         2)  Fehlt  Hs.  3)  'maximus  ylarii'  Hs.     Die  Emen- 

dation  ist  zweifelhaft.         4)  'rogati'  Hs. 
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receptus;  per  annos  quidem  tres  et  menses'  sex  Romanuni 
gubernavit  imperiura  primo.  Transactis  vero  annis  tribus  et 
mensibus  sex,  Publius  Ponpegius,  Gagius  Ponpegius^  Lentulus 
Ponpegius,  Gagius  Negius,  Cornelius  Lucius,  Fragimen  -  panis  2, 
Brotus  et  Cassius,  omnes  de  genere  Ponpeii,  et  plures  alii 
lulium  Cesarem  Romanum  imperatorem  in  Capitolio  XXV  vul- 
neribus  interfecerunt,  Unde  viri  nobiles  et  eiusdem  urbis  ple- 
bagii  ingenti  tristitia  sunt  coramoti  pariter  et  turbati;  ipsi 
omnes  interfectores  tanti  facinoris  conscii  cum  omnibu#  rebus 
eorum  de  urbe  exierunt  et  ad  transmarinas  partes  iter  suum 
direxerunt.  Quo  facto  omnes  urbis  Rome  concives  lulium 
Cesarem  cum  ingenti  gloria  et  triumpho  sepellire  statuerunt. 
Sicut  enim  lulius  Cesar  erat  potentior  et  sublimior  super  aliis, 
qui  in  universo  reperirentur  orbe,  et  lionore  et  magnitudine 
omnes  precedebat,  sie  statuerunt  corpus  eius  in  eminentiori 
loco  ponere. 

'f.  S8C.  De  lulio  Cesare  sepulto  in  cacumine  *cuiusdam 
lapidis  in  sublimi  porrecto. 
Sepelierunt  namque  corpus  eius  in  quodam  vase  auro  et 
argento  sculto,  quod  in  cacumine  cuiusdam  lapidis  mire  alti- 
tudinis  in  sublimi  erecti  posuerunt,  ita  quod  ab  aliquo  nuUo 
modo  posset  tangi  nee  videri.  Verum  quia  quilibet  Romano- 
rum principum  et  virorum  nobilium  Romanum  affectabat  im- 
perium,  magna  lix  et  discordia  in  Romana  crevit  civitate. 
Audito  namque  ab  liominibus  Romani  imperii  subditis  etiam 
et  federatis  cum  Romano  imperio  de  nece  lulii  Cesaris,  rebelles 
extiterunt,  Romano  imperio  tributum  dare  recusantes.  Per- 
cipientes  autem  viri  nobiles  et  tribuni  urbis  Rome  multa  in- 
comoda  in  Romana  urbe  propter  litem  accedere,  annis  duobus 
transactis  post  mortem  lulii  Cesaris  omnes  in  concordia  unani- 
miter  Octavianum  nepotem  lulii  Cesaris,  virum  prudentem  et 
sapientem  et  super  omnes  concives  urbis  potentissimum  et 
excellentissimum ,  et  qui  omnes  nobilitate  et  magnitudine  pre- 
cellebat,  Romanum  imperatorem  constituerunt. 

Gesta  Octaviani  Romanorum  imperatoris,  qui  postea 
dictus  est  Augustus  Cesar  Romanorum"  imperator. 

Eodem  vero  tempore  Augustus  Cesar f.  34'''.  in  tran- 

quillitate  gubernavit.  Alle  Reiche,  Könige,  Provinzen  der  Erde 
unterwerfen  sich  friedlich  dem  Augustus,  als  er  sie  durch  Ge- 
sandte  dazu   auffordert.     Dann   lässt   er   eine  Karte   dos  Erd- 


1)  'meses'  Hs.  2)  Hier  steht  kein  Trennungspunkt  in  der  Hs.,  wie 
sonst  zwischen  den  einzelnen  Namen.  Doch  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
Codagnclhis  den  Brutus  zu  einem  Frang-ijiane  hat  maclien  wollen,  den  er 
hier  so  köstlich  unter  die  theils  wirklichen,  theils  von  ihm  erfundenen 
Mörder  Cäsars  mischt. 
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kreises  anfertigen  und  auf  dem  Kapitol  aufbewahren.    Herrscht 
danach  in  vollem  Frieden. 

De  nativitate  Domini. 
Cumque  hec  onmia  acta  fuissent  —  —  f.  35^.  in  sua 
custodia  habere.  Augustus  hört  von  der  Geburt  Christi  und 
schickt  Botschafter  nach  Bethlehem.  Diese  hinterbringen  ihm 
die  mit  weiteren  Fabeln  ausgeschmückte  Lucas -Erzählung. 
Er  lässt  die  Nachrichten  aufzeichnen  und  'in  errario'  der  Stadt 
Kom  aufbewahren. 

Supervisit  autem  Augustus  Cesar  a  tempore,  quo  natus 
fuit  dominus  nostcr  lesus  Christus  in  civitate  Bethleem  de  vir- 
gine  Maria,  per  duodecim  annos.  Quibus  transactis  ab  Anti- 
patre,  nepote  Tholomei  regis  Ydorum  et  cubiculario  •  eius, 
veneno  fuit  interfectus.  Unde  omnes  viri  nobiles  et  Romano- 
rum principes,  tribuni  populäres  et  plebagii,  omnes  Rome  urbis 
concives  ingenti  dolore  et  ira  sunt  turbati.  Tandem  ipsum 
decenter  in  sepulcro  auro  et  argento  sculto  sepelierunt.  Super 
quod  acervum  lapidum  raagne  altitudinis  et  latitudinis  mirabili 
modo  fabricatum  et  constitutum  heri  fecerunt  et  construxerunt. 
Dictus  autem  Augustus  Cesar  ab  augendo  vel  amplificando, 
quia^  prudentia  et  sapientia  sua  auxit  et  amplificavit  Romanum 
iniperium;  Cesar  *nominatus  fuit,  quia  prospere  omnia  cede-  *f.  36», 
bant,  vel  quia  Cesar  erat  omnia ^ ,  id  est*  Cesar  habebat 
omnia,  id  est*  erat  potens  et  dominator  in  omnibus.  A  quo 
quilibet  Romanus  impcrator  usque  in  presentem  diem  dictus 
est  Augustus  Cesar.  Cui  successit  Tyberius  Cesar  Roma- 
norum impcrator  constitutus.  Anno  vero  vigeximo  iraperii 
Tyberii  Cesaris  passus  et  cruciflxus  fuit  dominus  noster  lesus 
Christus  secundum  scripturas  sub  Pontio  Pilato,  tradentibus 
Anna  et  Caypha  sacerdotibus,  regnante  Herode  filio  regis  He- 
rodis  Galileo.  Et  cum  eo  crucifixi  fuerunt  duo  latrones,  unus 
ad  dextram  et  alter  ad  sinistram.     Unde  scriptum  est*: 

Disparibus  meritis  pendent  tria  corpora  ramis: 

Diraas «  et  Gestas  %  media  divina  potestas. 

Alta  petit  Dimas  ^,  descendit  ad  inflma  Gestas. 

Quia  mentionem  de  passione  domini  nostri  lesu 
Christi  superius  fecimus,  nunc  de  eius  passione, 
et  qualiter  passus  et  crucifixus  a  ludeis  fuit  et  in 
cruce  positus,  ad  presens  videamus. 
Factum  est  in  anno  vigeximo  —  —  f.  39*=.  adversus  semen 
David.     Ganz  fabelhaft, 

1)  'cubilario'  Hs.  2)  'qua'  Hs.  3)  Lucan,  Phars.  III,   108. 

4)  'ide'  Hs.,  was  hier  wohl  wie  oben,  nicht  'idem'  zu  lesen  ist.        5)  Diese 
Verse   theilte    Huillard-Breholles   a.  a,  0.    S.  X  mit.  6)  'Diuias'  Hs. 

Sonst  wird    er   nach  dem  apokryphen  Evangelium  des  Nicoderaus  Dismas, 
der  andere  gekreuzigte  Räuber  Gesmas  genannt.  7)  'egestas'  Hs. 
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Istoria    Titi    et  Vespasiani,    qualiter    mortem    do- 

mini  nostri  lesu  Christi    vindicaverunt,   et  de  eius 

istoria   breviter   attingamus. 

In  diebus  Tiberi  imperatoris f.  42''.  non  sum  dignus 

videre  faciem  tuam  domine  Dens  meus.  Ebenso  fabelhaft. 
Die  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  wird  als  Rache  für  die 
Kreuzigung  Christi  aufgefasst. 

Hier  bemerke  ich  noch,  dass  die  vorstehenden  Geschichten 
mit  der  etwas  weniger  fabelhaften  Bearbeitung  der  trojanisch- 
römischen Geschichte,  welche  H.  Simonsfeld  in  dieser  Zeit- 
schrift XI,  241  ff.  aus  zwei  Handschriften  des  Chronicon  Ve- 
netum  herausgab,  und  die  auch  im  13.  Jahrhundert  entstanden 
zu  sein  scheint,  keine  Verwandtschaft  zeigen. 

Im  folgenden  Hefte  werde  ich  die  Mittheilungen  aus  der 
Codagnellus -Handschrift  fortsetzen. 
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Zu  den 

Streitschriften  des  Deusdedit 

nnd 

Hugo  von  Fleury. 

Von 

Ernst  Sackur. 


I. 

Zur  Streitschrift  des  Cardinais  Deusdedit. 

1.  In  den  Antiquae  lectiones  des  Canisius  •  findet  sich  un- 
unmittelbar  hinter  dem  Schreiben  des  Anselm  von  Lucca  an 
Wibert  von  Ravenna  ein  Streitschriftfragment,  durch  die  Ueber- 
schrift  als  Buch  II.  der  vorangegangenen  Schrift  bezeichnet, 
obgleich  es,  wie  man  sofort  sieht,  nicht  die  geringsten  Bezie- 
hungen zu  dem  Briefe  aufweist.  Canisius  hatte  die  beiden 
Stücke  so  zusammenhängend  in  seiner  jetzt  verschollenen  Re- 
gensburger Handschrift  gefunden,  und  so  finden  sie  sich  noch 
heute  in  zwei  Codices  der  StiftsbibHothek  von  Admont^  und 
der  Ambrosiana 3  zu  Mailand,  nur  dass  in  der  Adnmnter  Hand- 
schrift die  Ueberschrift  'Liber  secundus'  fehlt.  Da  das  Frag- 
ment schon  der  Form  nach  unmöglich  eine  Fortsetzung  des 
Anselmbriefes  sein  kann^,  war  es  von  Werth,  dass  W.  v.  Giese- 
brecht^  in  demselben  grössere  Theile  der  ersten  zwei  Capitel 
von  Deusdedits  'Libellus  contra  invasores  et  symoniacos'» 
wiedererkannte.  Dadurch  blieb  aber  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis des  Bruchstücks  zu  dem  ganzen  Werke  noch  unerörtert: 
ob  jenes  nur  ein  Auszug  aus  der  Streitschrift  oder  diese  eine 
erweiterte  Bearbeitung  des  Fragmentes  war,  ob  dasselbe  in 
dem  letzteren  Falle  Deusdedit  angehört  oder  doch  etwa  Anselm 
von  Lucca  zuzuschreiben  ist  —  das  soll  erst  in  den  folgenden 
Blättern  untersucht  werden. 

Man  wird  fürs  erste  sicher  geneigt  sein,  das  Bruchstück 
für  ein  Excerpt  zu  halten.  Und  in  der  That  lässt  sich  manches 
dafür  anführen.  Schon  der  Uebergang:  'Et  ne  diutius  exordium 
protrahamus'    scheint   eine    längere  Einleitung   vorauszusetzen. 


1)  Ingolstadt  1614,  VI,  p.  213—234;  ed.  Basnage  ITI,  p.  378—388. 
2)  N.  162  saec.  XII.  Vgl.  die  Ausgabe  des  Anselmbriefes  von  Bernheim, 
Libelii  I,  p.  519.  3)  Vgl.  Archiv  XII,   S.  610.  4)  Bernheim  a.  a.  O. 

p.  517.  5)  Die  Gesetzgebung  der  römischen  Kirche  unter  Gregor  VII, 

Müuchener  histor.  Jahrbuch   186G,  p.  183.  6j  Gedruckt  bei  Mai,  Nova 

bibl.  patrum  VII,  p.  III,  p.  77  —  114,  nach  einem  Cod.  Ottobon.  3139  saec. 
XVIII.  Vgl.  E.  Stevenson,  La  collectio  canonum  di  Deusdedit,  Archivio 
della  R.  societi  Romana  di  storia  patria  VIII  (1885),  p.  323.  —  Die 
beiden  anderen  Handschriften  sind  :  Ottob.  705  saec.  XVT.  und  Vallicell. 
C.   19  saec.  XVI. 
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als  die  ist,  welche  das  Fragment  bietet,  während  er  nach  dem 
längeren  Prolog  der  Streitschrift  selbst  besser  passen  dürfte. 
Aber  dass  wir  es  überhaupt  mit  keinem  blossen  Auszuge  zu 
thun  haben,  beweist  schon  die  stark  abweichende  Form  der 
Uebergangsworte  bei  Deusdedit:  'Ne  autem  ulterius  exordium 
protelemiis'.  Man  könnte  ferner  auf  einige  Canones  verweisen, 
welche  in  b  —  wie  der  Bequemlichkeit  wegen  das  Fragment 
im  Gegensatz  zu  a,  der  vollständigen  Schrift,  genannt  werden 
mag  —  nicht  ganz  vollständig  wiedergegeben  werden.  So 
fehlt  in  der  Decretale  Leos  I. ' :  'De  persona  consecrandi  epi- 
scopi  et  de  cleri  plebisque  consensu  metropolitanus  fraternitati 
tuae  referat,  ut  Ordinationen!  tuam  quoque  firmet  auctoritas 
et  quod  in  provincia  bene  placuit  scire  te  faciat'  der  Finalsatz: 
'ut  —  faciat'.  In  einer  anderen  des  Papstes  Coelestin  ^  fehlen 
in  dem  Satze :  'Habeat  unusquisque  fructum  militiae  suae  in 
ecclesia,  in  qua  suam  per  omnia  oflicia  transegit  aetatem:  in 
aliena  stipenciia  minime  alter  obrepat  nee  alii  dcbitam  alter  se 
audeat  vendicare  mercedem'  die  Worte  'nee  —  mercedem'. 
Die  dritte  derartige  Lücke  begegnet  in  einer  Decretale  des 
Papstes  Marcellinus  3;  'Non  licet  imperatori  vel  cuiquam  pie- 
tatem  custodienti  ahquid  contra  divinitatis  mandata  presumere 
nee  quicquam  quod  evangelicis  prophetisque  ac  apostolicis  regulis 
obviat  agere',  wo  ähnlich  wie  in  dem  sonst  übereinstimmenden 
Canon  Calixt  L  die  Worte  'nee  —  agere'  vermisst  werden.  Ganz 
besonders  schlagend  scheint  eine  angeblich  ganz  aus  Hieronymus  * 
entnommene  Stelle  zu  sein.  Sie  lautet  in  a:  'Non  enim  sacrificio- 
rum  magnitudinem,  sed  offerentium  merita  causasque  diiudicat 
et  non  ea  quae  offeruntur,  sed  offerentium  respicit  voluntatem'. 
Die  Worte  'et  non  ea  —  voluntatem'  finden  sich  nicht  mehr 
bei  Hieronymus;  wenn  nun  in  b:  'sed  offerentium  merita  — 
offeruntur'  fehlen,  so  scheint  doch  zweifellos  eine  Auslassung 
vorzuliegen,  die  durch  das  doppelte  'sed  offerentium'  sehr 
leicht  erklärlich  ist.  Man  könnte  für  die  Annahme,  dass  b 
nur  ein  Excerpt  aus  a  ist,  auch  den  Umstand  heranziehen, 
dass  im  2.  Capitel  in  a  einige  Mal  sich  genauere  Quellen- 
angaben finden,  als  in  b;  indes  lassen  sich  gerade  hier  an 
einigen  Stollen  spätere  Nachträge  resp.  Interpolationen  in  a 
nachweisen.  Aber  auch  die  vorher  betonten  Lücken  in  b  sind 
thatsächlich  ohne  jede  Beweiskraft,  denn  einmal  wissen  wir, 
dass  alle  drei  Handschriften  des  Fragments  auf  eine  einzige*, 

1)  Epist.  XIV,  Opp.  ed.  Ballerinii  I,  col.  688;  Grat.  Dist.  LXV,  c.  4. 
2)  Epist.  IV,  c.  5,  Hin.schin.s,  Decrct.  Pseudoisidor.  p.  560;  Dist.  LXI,  c.  13. 
.3)  Epist.  11,  c.  4,  Ilinschius  p.  222.  Dasselbe  Stück  bei  Calixt  I,  Epist.  I, 
c.  6,  H.  p.  137;  Symmachus,  Regulae  VI.  syn.,  H.  p.  683;  Grat.  Dist.  X, 
c.   2;  vgl.  Theiner,  Disqixis.  crit.   app.  II,  p.   94.  4)  Comni.   in  Arnos, 

Opp.  ed.  Vallarsi  VI,  col.  303;  Coli.  can.  IV,  c.  129  ed.  Martinucci 
p.  457.  5)  Vg-1,  Bernheim  in  LibelH  T,  p.   519. 
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die  unmöglich  die  des  italienischen  Autors '  sein  kann,  zurück- 
gehen, dass  also  diese  Handschrift  fehler-  und  lückenhaft  ge- 
wesen sein  kann,  andererseits  würde  die  Annahme  durchaus 
nichts  Unwahrscheinliches  haben,  dass  Deusdedit  in  einer  er- 
weiterten Bearbeitung  den  Text  einiger  vorher  weniger  voll- 
ständig wiedergegebenen  Canones  ergänzte. 

Da  wir  nur  späte  Handschriften  von  a  haben,  lege  ich, 
um  die  Priorität  von  b  zu  erweisen,  kein  (Jewicht  auf  die 
Menge  besserer  Lesarten,  die  b  bietet,  oder  die  kleinen  Inter- 
polationen in  a.  Die  Verschlechterung  des  Textes  könnte  erst 
in  späterer  Zeit  eingetreten  sein.  Nur  an  einigen  wenigen 
Stellen  hat  die  Beweisführung  einzusetzen. 

Der  Verfasser  erörtert  das  sacerdotium  und  sacrificium 
der  Häretiker  und  Simonisten.  In  b  heisst  es  nun  (Ant. 
Lect.  ed.  Basnage  HI,  p.  38(5):  'flactenus  de  symoniacorum 
sacerdotio,  nunc  de  eorum  sacrificio  patrum  sententias  per- 
sci'utemur.  Cyprianus  in  epistola  ad  Cornelium'^ 
Existimat  aliquis  summa  et  magna  aut  non  sciente  aut  non 
permittente  Deo  in  ecclesia  Dei  lieri,  et  sacerdotes,  id  est 
Dei  dispensatores ,  non  erunt  de  eins  sententia  ordinati? 
Hoc  est  fidem  non  habere,  qua  vivimus,  hoc  est  Deo  ho- 
norem non  dare.  Sed  de  eins  sententia  non  ordinantur  sacer- 
dotes, qui  extra  ecclesiam  fiunt,  qui  contra  dispositionem  et 
traditionem  evangelii  fiunt,  sicut  ipse  Dominus  in  duodecim 
prophetis  ponit  et  dicit:  "Sibimet  ipsis  regem  constituerunt  et 
non  per  me".  Et  iterum:  "Sacrificia  eorum  tanquam  panis 
luctus.  Omnes,  qui  manducant  ea,  contarainabuntur".  Et  per 
Esaiam  spiritus  sanctus  clamat  et  dicit:  '*Vae  vobis  lilii  deser- 
tores,  haec  dicit  Dominus:  habuistis  consilium  et  non  per  me 
et  fecistis  conventionem,  non  per  spiritum  meum,  adicere  pec- 
cata  super  peccata". 

Der  Canon  stellt  ein  zusammenhängendes  Stück  aus  einem 
Briefe  Cyprians  an  Cornelius  dar.  Wie  steht  es  nun  mit  a?  Der 
erste  Theil  bis  zu  den  Worten  'constituerunt  et  non  per  nie'  steht 
noch  in  dem  Abschnitt  über  das  sacerdotium  der  Simonisten 
(H,  §  2),  offenbar,  weil  er  von  den  sacerdotes  handelt;  ihm  folgt 
noch  in  demselben  Absatz  eine  Decretale  des  Pelagius.  Dann 
(§  3)  beginnt  erst  die  Reibe  der  Belegstellen  über  das  sacri- 
ficium mit  dem  zweiten  Theil  jenes  Briefes,  aber  unter  einer 
anderen  Firma:  als  'Cyprianus  in  epistola  ad  Magnum', 
während  die  dem  echten  Text  angehörenden  Worte  'et  iterum' 
verloren  gegangen  sind.  Nun  wird  allerdings  derselbe  Gegen- 
stand auch  in  einem  Briefe  an  Magnus  behandelt,  in  dem  auch 
das  auf  'non  per  me'  folgende  Oseacitat:   'Sacrificia  —  conta- 

1)  Alle  drei  Codices  haben  statt  der  italienischen  Formen  'Guibertus, 
Angilramnus'  die  deutschen :  'Wicbertus ,  Engelraramus'.  2)  Epist.  LX, 

c.  5,  Opp.  ed.  Hartel  p.  672;  Coli.  can.  IV,  c.  116,  p.  431.  Ich  berück- 
sichtige  die  Varianten  nicht,    da  sie  hier  bedeutungslos  sind. 
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minabuntur'  begegnet,  ein  Stück,  das  mit  dem  Rubrum:  'Item 
exemplar  eius  (Cypr.)  ad  Magnum'  in  der  Coli,  can,  des 
DeusdeditI,  c.  215  ed.  Martinucci  p.  147  sich  wiederfindet.  Aus- 
geschlossen ist  meines  Erachtens  die  Annahme,  dass  der  Ex- 
cerptor  den  Zusammenhang  der  beiden  in  a  getrennten  Brief- 
stücke erkannt  und  nach  Beseitigung  des  falschen  Titels  mit 
Hülfe  des  Cyprian  wieder  zusaramengeschweisst  hätte.  Die 
einzig  mögliche  Erklärung  ist  die,  dass  Deusdedit,  indem  er 
b  bearbeitete,  den  ersten  Theil  des  Briefes  noch  für  den  Ab- 
schnitt über  das  sacerdotium  heraushob  und  dem  zweiten  dann 
irrig  den  Titel  gab,  unter  dem  er  den  Anfang  des  zweiten 
Brieftheiles  in  seiner  Coli.  can.  oder  seinen  Excerpten  fand. 
Man  wende  nicht  ein,  dass  eben  so  gut  wie  Deusdedit  nach 
der  Collectio  canonum  der  Excerptor  mit  Hülfe  des  Original- 
textes geändert  haben  kcinne.  Man  müsste  erst  nachweisen, 
dass  der  Excerptor  mit  seinem  Auszuge  nicht  bloss  die  Ver- 
vielfältigung einer  Reihe  von  Gedanken,  sondern  die  erneute 
canonistische  Bearbeitung  im  Auge  hatte,  mit  einem  Wort, 
dass  er  ein  Canonist  war,  wie  Deusdedit. 

Eine  deutliche  Abweichung  nach  der  Coli.  can.  begegnet 
in  einem  anderen  Falle.  Es  handelt  sich  um  die  Vita  8.  Ani- 
brosii  des  Paulinus  c.  7 :  'At  vero  populus  magis  magisque 
clamabat:  'Peccatum  tu  um  super  nos'  etc.  'Peccatum 
tuum  super  nos'  schreibt  auch  b  a.  a.  O.  p.  381.  Dagegen 
heisst  es  sowohl  in  der  Coli.  can.  I,  c.  219,  p.  153,  als  in  a 
(I,  §  10):  'Cum  populus  magis  magisque  [acjclamaret  Am- 
brosium    episcopum'. 

Conc.  Laodic.  c.  13  giebt  b  p.  381  entsprechend  dem  Text 
der  Dionysianischen  Uebersetzung:  'Non  est  permittendum 
tarbae  electiones  eorum  facere,  qui  sunt  ad  sacerdotium  pro- 
vehendi'.  Ebenso  a  in  IV,  §  1.  In  I,  58  aber  liest  man 
hier  mit  Coli.  can.  IV,  c.  18,  p.  354:  *.  .  ad  sacerdotium  pro- 
movendi'.  Augenscheinlieh  liegt  also  auch  in  diesem  I'alle 
eine  Abänderung  nach  der  Canonsaramlung  vor. 

Aber  Deusdedit  interpoliert  auch  wieder  in  a  den  Text 
der  Canonsammlung  oder  doch  den  seines  Excerpts.  Er  ex- 
cerpiert  hier  I,  c.  143,  p.  104:  Pelagius  Viatori  et  Pan- 
cratio  inter  cetera":  'A  scismaticorum  sacrificiis,  potius 
autem  sacrilegiis  abstinere  debetis'.  Item  in  eadcm  epi- 
stola:  'Non  est  Christi  corpus  u.  s.  w.  —  diviserit'.  Genau 
dasselbe  liest  man  in  b  p.  ))87,  sowie  an  der  zweiten  Stelle 
in  a  c.  IV,  §  11,  an  der  die  Decretale  vorkommt:  nur  ist  hier 
'inter  cetera',  dann  'epistola'  hinter  'eadem'  weggelassen,  wäh- 
rend auf  'diviserit'  noch   einiges   folgt.     An   der  ersten  Stelle 

1)  Mansi  I,  col.  731;  L,  Holstenius,  Collectio  Romana  bipart.  1GG2, 
p.  223;  Coli.  Britt.  Pcla»  epist.  22,  Neues  Archiv  V,  p.  545;  Grat.  C. 
XXIV  qu.   1    c.   34. 
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jedoch  in  a,  c,  II,  §  3,  welche  der  von  b  entspricht,  steht: 
Pelagius  Viatori  et  Panc ratio:  'A  scismaticorum  — 
debetis'.  Et  post  panca:  'NoHte  ergo,  quasi  nulla  scismati- 
corum et  ecclesiae  differentia  sit,  velle  indifferenter  utrorumque 
sacrificiis  sociari'.  Item  idem:  'Non  est  —  diviserit'.  Es 
ist  also  ein  Satz  mehr  vorhanden,  das  charakteristische  ^Item 
in  eadem  epistola'  ist  verloren  gegangen.  Wollten  wir  hier 
annehmen,  dass  in  b  ein  ausführlicherer  Text  erst  später  nach 
der  Coli.  can.  abgekürzt  sei,  so  müssten  wir  den  angeblichen 
Auszug  doch  auch  Deusdedit  zuschreiben.  Wir  würden  aber 
weder  verstehen ,  zu  welchem  Zweck  ein  so  verstümmeltes 
Excerpt  von  ihm  angefertigt  wurde,  noch  würde  sich  eine 
derartige  Annahme  mit  dem  vorher  Bemerkten  vereinigen 
lassen.  Was  das  ursprüngliche  hier  war,  zeigt  meines  Er- 
achtens  die  Uebereinstimmung  der  Coli,  can.,  b  und  a  c.  IV. 
Der  Satz:  'Nolite  ergo  —  sociari'  findet  sich  zwar  in  dem 
echten  Briefe  des  Pelagius;  wenn  jedoch  Deusdedit  das  zuerst 
vorhandene  b  einer  Neubearbeitung  unterzog,  so  hätte  die  An- 
nahme eines  späteren  richtigen  Zusatzes  in  a  auch  nicht  das 
geringste  Bedenken.  Genau  so  liegt  die  Sache  auch  bei  einigen 
der  oben  erwähnten  Quellenangaben.  In  a  wird  citiert  c.  II, 
§17:  'Augustinus  in  una  de  quinquaginta  homeliis',  aber  so- 
wohl in  der  ColL  can.  IV,  c.  48,  p.  369,  als  in  b,  p.  388, 
steht  doch  nur  'Augustinus'.  In  a  wird  II,  §  17  einigemal 
angeführt  'Gregorius  in  registro';  der  Zusatz  'in  registro'  fehlt 
in  b,  aber  auch  in  der  Coli.  can.  verräth  nichts',  dass  die 
betreffenden  Stellen  aus  dem  Register  stammen.  Man  erkennt 
also  deutlich,  dass  in  a  eine  frühere,  kürzere  Arbeit  wieder 
verarbeitet  und  ergänzt,  theils  nach  der  Coli.  can.  umgestaltet, 
theils  wenn  sie  sich  an  diese  schon  anschloss,  von  neuem  er- 
weitert wurde. 

Ich  suche  nun  an  einigen  der  nur  in  a  vorhandenen  Stücke 
den  Charakter  der  Interpolation  nachzuweisen,  um  das  bereits 
gewonnene  Resultat  weiter  zu  stützen.  So  hat  —  um  nur  die 
grösseren,  wahrscheinlich  auf  den  Autor  zurückgehenden  Zusätze 
zu  nennen  —  der  fälschlicli  Papst  Paschalis  zugeschriebene  Brief 
Guidos  von  Arezzo  '^  in  a,  II,  §  2,  im  Gegensatz  zum  Original- 
text, der  Coli.  can.  und  b,  p.  286,  eine  Erweiterung  erfahren'. 

1)  Cf.  Coli.  can.  IV,  c.  53,  p.  378:  'Quisquis  contra  —  commisit' ; 
IV,  c.  156,  p.  484:  'Qui  non  corrigit  resecanda  committit'.  Ein  paar 
andere  Stellen  stehen  überhaupt  nicht   in  der  Coli,  canonum.  2)  Jetzt 

Libelli  de  Ute  I,  p.   6.  3)  Wie  Thaner  richtig    erkannte.     Es  sind  fol- 

gende Worte:  'Omnes  autem  vendentes  et  ementes  trecentum  et  decem 
et  octo  patres  in  Nicaeno  concilio  congregati  ense  execrandae  maledictio- 
nis  iugulaverunt  dicentes :  Qni  dat  et  recipit,  anathema  sit;  quas  excom- 
municationes  .seu  maledictioues  sub  specie  eorum,  qui  simili  crimine  tem- 
poribus  leroboam  iniplebant  manus  suas  et  fiebant  sacerdotes  idoloruni, 
Dominus  anathematizans  dixit:  Maledicam  benedictionibus  vestris'. 
Neues  Archiv  etc.     XVI.  2.3 
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Namentlich  in  cap.  IL  weist  ferner  a  erheblich  viel  mehr  auf. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Canones  fehlen  an  den  entsprechen- 
den Stellen  in  b.  Dass  ein  späterer  Excerptor  sich  auf  diese 
Weise  einer  Keihe  von  Belegstellen  selbst  beraubte,  ist  schon 
an  sich  ebenso  unglaublich,  als  es  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  dass  das  canonistische  Material  sich  durch  fortgesetzte 
Studien  erweiterte.  Hier  und  da  lässt  sich  wohl  aber  auch 
schlagend  zeigen,  dass  in  a  eben  spätere  Erweiterungen  vorliegen. 

Nachdem  der  Autor  auf  Grund  kirchlicher  Belegstellen 
gezeigt  hat,  dass  die  Bischofswahlen  der  weltlichen  Macht 
nicht  unterlägen,  führt  er  auch  eine  Constitution  der  Kaiser 
Karl  und  Ludwig  an  i.  In  einem  folgenden  Abschnitt  werden 
die  Folgerungen  daraus  gezogen.  In  a  folgt  nun  endlich  noch 
c.  I,  §  16  eine  Constitution  der  Kaiser  Ludwig,  Otto  I.  und 
Heinrich,  die  aus  den  Privilegien  Ottos  und  Heinrichs  für  die 
römische  Kirche  entnommen  ist  und  den  zur  Papstwahl  be- 
rechtigten Römern  die  ungestörte  Wahl  sichert  2.  Dass  aber 
diese  ohnehin  in  a  nachhinkende  Stelle  dem  ursprünglichen 
Text  wirklich  nicht  angehörte,  beweist  am  besten  das  Fol- 
gende: 'Patet  quoque  christianissimos  imperatores  Constantinum, 
Constantem,  Valentinum,  Theodosium,  Archadium ,  Honorium, 
Karolura  et  Ludovicum  ceterosque  pietate  et  religione  prestantes 
eandem  consuetudinem  ab  apostolorum  temporibus  observatam 
minime  violasse.  Patet  etiam  [item]  christianissimos  impera- 
tores Constantinum  Magnum  et  item  Constantinum  et  Hyrenera 
et  Basilium,  Karolum  quoque  et  Ludovicum  prefatam  electionem 
saeculari  potestati  legibus  abstulisse'.  Ueberall  schliesst  also 
die  Reihe  der  vorhergenannten  Kaiser  mit  Ludwig  dem  Frommen ; 
Otto  und  Heinrich  werden  nicht  mehr  aufgezählt.  Ebenso  trägt 
die  am  Schluss  des  ersten  Capitels  in  a  noch  stehende  Decre- 
tale  des  Papstes  Gelasius  ■*  deutlich  den  Charakter  eines  An- 
hangs, da  das  Facit  des  ganzen  Abschnitts  vom  Verfasser  eben 
gezogen  ist. 

Im  Folgenden  ftillt  vor  allen  Dingen  das  Fehlen  eines 
grossen  Abschnittes  in  b  (§  4 — 14)  auf.  Der  Verfasser  hatte 
sich  zuletzt  gegen  Petrus  Damiani  gewandt,  der  die  Mitwirkung 
des  hl.  Geistes  wie  bei  der  Taufe,  so  auch  bei  dem  Abendmahl 
der  Simonisten  behauptet  hatte.  Deusdedit  scheint  zunächst 
das  erste  zuzugeben,  denn  er  wendet  sich  nur  gegen  die  Gleich- 
stellung von  Taufe  und  Abendmahl.  In  einem  sehr  ausführ- 
lichen Excurse   aber,    der  nur  in  a  sich   findet,    bekämpft    er 

1)  Ludov.  Pii  Capit.  eccl.  818—819,  c.  2,  LL.  sect.  II,  1,  p.  276; 
Coli.  can.  IV,    c.   146,    p.  471.  2)  Hlotiiarii    const.  Romana    a.  824, 

c.  3,  ib.  p.  323;  rrivilegium  Ottonis  I.  bei  v.  Sickel,  Das  Privilegium 
Ottos  I.  für  die  römisclio  Kirche,  S.  181;  vgl.  S.  60:  'In  electione  Roma- 
norum —  exilio  tradatur'.  3)  Epist.  XXVII,  Thiel,  Epistolae  pont. 
Rom.  genuinac   I,  p.   430;  Coli.  can.  IV,   c.  43,  p.  366. 
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überhaupt  den  Werth  der  von  Häretikern  und  Schismatikern 
gespendeten  Sacramente.  Nichts  beweist,  dass  derselbe  als 
integrierender  Bestandtheil  der  Schrift  angesehen  werden  muss, 
der  in  b  erst  nachträglich  ausgelassen  wäre.  Im  Gegentheil 
scheint  jener  Abschnitt  offenbar  aus  dem  Thema  des  zweiten 
Capitels  herauszufallen,  das  sich  nur  mit  dem  sacerdotium  und 
sacrilicium  der  Siraonisten  '  zu  beschäftigen  hatte. 

Deutlicher  noch  tritt  der  Charakter  der  nachträglichen 
Interpolation  bei  einem  späteren  Falle  hervor.  Der  Verfasser 
schliesst  in  b  p.  388:  'Quodsi  rationi  non  acquieverint,  symo- 
niaci  pariter  et  scismatici  ut  incurabilia  membra  ab  ecclesiae 
corpore  abscindantur ;  et,  ut  dictum  est,  ab  exteris  potestatibus 
opprimantur'.  In  a  folgt  aber  II,  §  17  die  Einschränkung: 
'salva  tamen  pace  totius  ecclesiae,  ut  hac  de  causa  gravissima 
perturbatio  non  oriatur  und  dem  entsprechend  Belege  aus 
Augustiner  'de  tolerandis  et  non  tolerandis  in  ecclesia  malis 
hominibus'.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  jener  Nachsatz  in 
a  erst  angefügt  wird,  um  den  Uebergang  zum  folgenden  her- 
zustellen. Aber  man  vergegenwärtige  sich  auch  den  ganzen 
Zusammenhang  dieses  Schlussabschnittes  in  beiden  Fassungen. 
In  b  wird  1)  strenges  Einschreiten  gegen  die  Simonisten  em- 
pfohlen. 2)  Da  aber  einige  aus  Unkenntnis,  andere  aus  Nach- 
lässigkeit, andere  wieder  aus  Trotz  fehlen,  soll  man  zunächst 
milde  mit  ihnen  verfahren.  3)  Wenn  sie  aber  'rationi  non 
acquieverint',  so  sollen  sie  aus  der  Kirche  ausgeschieden  und 
unterdrückt  werden.  4)  'De  his  vero,  quibus  est  cor  impaenitens' 
gilt  ein  Wort  Augustins  ^  ^  wonach  alle  Häretiker  und  Schis- 
matiker, wenn  sie  auch  äussere  Werkthätigkeit  in  hohem 
Grade  üben  oder  sogar  ihr  Blut  für  Christum  hingeben,  doch 
in  alle  Ewigkeit  verdammt  sind,  wenn  sie  nicht  vor  ihrem 
Tode  in  die  Kirche  wieder  aufgenommen  werden.  Es  liegt 
also  ein  durchaus  logischer  Zusammenhang  vor.  In  a  gestaltet 
sich  die  Gedankenfolge  dagegen  recht  merkwürdig:  1)  Strenges 
Vorgehen  gegen  die  Simonisten.  2)  Da  die  Gründe  ihres 
Fehlens  verschieden  sind,  empfiehlt  sich  zuerst  Milde.  3)  Erst 
wenn  sie  vernünftigen  Gründen  unzugänglich,  Ausstossung  aus 
der  Kirche  und  Unterdrückung.  Soweit  wie  in  b.  Dann  aber 
4)  'salva  tamen  pace  totius  ecclesiae',  denn  Augustin  lehrt,  dass 
ein  Mittelweg  einzuschlagen  ist:  'ut  canes  in  ecclesia  pro  pace 
toleremus  et  canibus  sanctum,  ubi  pax  ecclesiae  tuta  est,  non 
demus',  d.  h.  unter  gewissen  Umständen  sind  die  Schlechten 
zu  dulden.  5)  'Nunc  de  symoniacorum  paenitentia,  si  qui  forte 
resipuerint,   breviter   quoddam    memorandum  videtur'.     Amts- 

1)  Vg-1.    unter  S.  356.  2)   Liber   de  fide    et    operibus    e.   IV,  §  5, 

Opp.  VII,  col.  167E;  Coli.  can.  IV,  c.  124,  p.  446.  —  Liber  de  fide 
ad  Petrum  c.  XLIII,   §  86,  Opp.  VI.  app.,  col.  32  E.  3)  Liber  de  fido 

adPetrum  c.  XXXIX,  §  82  a.  a.  O.;  Grat,  C.  I,  q.   1,  c.   55. 
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entsetziing  der  Simonisten  wird  durch  Decretalen  und  Stellen 
aus  dem  röniisclien  Recht  belegt.  6)  Die  invasores  aber  sollen 
der  paenitentia  der  Simonisten  unterliegen.  7)  Augustins  Aus- 
spruch über  die  Verdammung  von  Häretikern  und  Schisma- 
tikern, wie  in  b.  Man  bemerkt,  dass  4  nur  eine  weitere  Aus- 
führung und  Begründung  von  2  ist.  Und  ebenso  geben  5  und 
6  nur  die  Belegstellen  und  genaueren  Bestimmungen  zu  3. 
Die  Abschnitte  4 — 6  sind  eben  erst  später  in  den  ursprüng- 
lichen Text  eingeschoben. 

Ein  Argument  bleibt  noch,  um  zu  erweisen,  dass  a  erst 
auf  b  beruht,  und  dieses  ist  meines  Erachtens  besonders  durch- 
schlagend. Wie  erwähnt,  umfasst  die  kürzere  Recension  die 
beiden  ersten  Capitel,  jedoch  ist  hier  eine  Abtheilung  nicht 
vorhanden.  Ohne  Capitel-  oder  Sectionentheilung  fliesst  der 
Text  von  b  fort.  In  a  sind  zwei  Capitel  daraus  gemacht,  aber 
charakteristischer  Weise  fehlt  in  diesen  beiden  ersten  Capiteln 
in  a  die  Sectionentheilung,  die  in  den  Capiteln  HL  und  IV. 
vorhanden  ist.  Charakteristischer  Weise  fehlt  am  Schluss  von 
Cap.  I.  das  zusammenfassende  Nachwort,  wie  in  III,  und  am 
Ende  von  Cap.  II.  wird  in  a,  wie  in  b  der  Inhalt  der  beiden 
ersten  Capitel,  die  in  b  gar  nicht  getrennt  sind,  zusammen- 
gefasst:  'Hactenus  contra  eos,  qui  dicunt  [Dei  ecclesiam  et] 
jontificum  Ordinationen!  regiae  potestati  subiacere  contraque 
'et  contra'  a]  symoniacorum  [et  invasorum  et  aliorum  scisma- 
ticorum]  sacerdotiimi  et  sacrificium  satis  dictum'.  Es  ist  klar, 
dass  dieser  Mangel  an  Texttheilung  in  den  ersten  Capiteln, 
sowie  das  den  Inhalt  beider  umfassende  Schlusswort,  mit  einem 
Wort  die  Anomalien  des  ersten  Theils  der  Schrift  ihre  leich- 
teste Erklärung  in  der  Benutzung  einer  früheren  Arbeit  finden, 
die  ihrerseits  jeglicher  Eintlieilung  entbehrte. 

Die  Worte  'Dei  ecclesiam'  sind  in  a  ausgefallen,  offenbar 
weil  Deusdedit  in  cap.  IV.  ausführlich  über  das  Verhältnis 
der  Laien  zur  Kirche  handelt.  Die  Worte  'et  invasorum'  etc. 
sind  aber  Zusatz  von  a,  und  zwar  ein  sehr  bezeichnender,  wie 
sich  zeigen  wird. 

Dieselbe  Erweiterung  findet  sich  nämlich  in  a  überall,  wo  in  b 
nur  von  Simonisten,  beziehungsweise  Schismatikern  die  Rede  ist. 

Im  zweiten  Capitel  beginnt  b  p.  385:  'Et  quoniam  dixi- 
mus  hanc  pestem  symoniacae  hereseos  seminarium  esse,  operc 
pretium  est,  ad  versus  eiusdem  heresis  sacerdotcs  insurgere  et 
de  cor  um  sacerdotio  et  sacrificio  patrum  sententias  in  medium 
deducere'.  Hier  ist  'eorum'  mit  Bezug  auf  die  'symoniaca 
heresis'  ganz  logisch;  wenn  aber  a  dagegen  liest:  'et  de 
scismaticorum  et  eo rundem  sacerdotio',  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  'scismaticorum',  das  keinen  Bezug  zu  dem 
Vorangegangenen  hat,  cinEinschub  ist.  Consequenterweise 
ist  dasselbe  dann  bei  den  folgenden  Stellen  zuzugeben.    Denn 
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wenn  b  p.  386  die  Beweisführung  folgerichtig  schliesst:  'Hacte- 
nus  de  symoniacorum  sacerdotio',  so  musste  auch  a  II, 
§  3  jetzt  die  'scismatici'  einschieben  und  bieten:  'Hactenus  de 
symoniacorum  et  scisraaticorum  sacerdotio',  ebenso 
wie  es  bei  einem  nochmaligen  Zurückkommen  auf  den  Gegen- 
stand die  Worte  von  b  p.  387:  ' —  symoniacorum  sacer- 
dotium  et  sacrificium  irrita  esse  demonstrant'  in  II,  §  4  er 
weitert:  'symoniacorum  sacerdotium  et  sacriücium  eorun- 
dem  et  scismaticorum'  etc. 

Ganz  ähnlich  liegt  die  Sache  in  den  folgenden  Fällen. 
Beide  Fassungen  erörtern  die  Begriffe  'hereticus'  und  ^schis- 
maticus'  mit  Anführung  mehrerer  Belegstellen.  Ganz  richtig 
knüpft  nun  b,  das  zuletzt  den  Begriff  'schismaticus'  definiert 
hatte,  an:  'Itaque  patet  ex  his  diffinitionibus  eos  .  .  .  esse 
scismaticos'  etc.,  während  a  unlogischer  Weise  erweitert: 
'vel  symoniacos  vel  invasores  vel  reliquos  scisma- 
ticos', nachdem  der  Autor  schon  vorher  Häretiker  und  Schis- 
matiker zusammengeworfen  hatte.  Dass  es  sich  um  eine  be- 
wusste  Erweiterimg  handelt,  sieht  man  dann  auch  im  Folgenden. 
Wo  b  p.  388  bietet:  'Itaque  si,  ut  ex  his  patet,  scismatici 
per  extraneas  potestates  sunt  obprimendi',  kommt  a  II,  §  17 
wieder  mit:  'item  invasores  et  ceteri'  dazwischen,  um 
unmittelbar  darauf  die  Worte:  'ut  primum  lenius  mitiusque 
cum  eisdem  et  cum  scismaticis  agatur  bei  b  p.  388 
durch  den  Zusatz  'et  eisdem  invasoribus  et  ceteris'  zu 
ergänzen. 

Die  strenge  Logik  der  Ausführungen  in  b  gegenüber  den 
den  Zusammenhang  gänzlich  verwischenden  Abweichungen  in  a 
lassen  auch  nicht  den  leisesten  Zweifel  daran,  dass  b  unmög- 
lich ein  Auszug  aus  a  sein  kann.  Wie  Deusdedit  zuerst  ganz 
unbekümmert  um  die  logische  Verbindung  den  'symoniaci' 
stets  die  'scismatici'  zugesellt,  wie  er  nachher  ebenso  unlogisch 
die  'scismatici'  mit  den  'invasores'  und  'symoniaci'  zusammen- 
wirft, so  erkennt  man  klar,  dass  ihn  sein  Vorsatz:  'contra  in- 
vasores et  symoniacos  et  reliquos  scismaticos'  zu  schreiben, 
sein  Bestreben,  die  verhassten  Gegner  stets  alle  auf  einmal  zu 
treffen,  zu  diesen  gedankenlosen  Einschüben  veranlasste.  Darum 
erwiderte  er  bereits  im  Prolog  nicht  mehr  'his  qui  di- 
cunt',  wie  es  in  unserm  Fragment  heisst,  sondern:  'symo- 
niacis  et  scismaticis,  qui  dicunt',  darum  schob  er,  wie 
erwähnt,  am  Schluss  des  ganzen  Abschnittes  in  das  'symonia- 
corum sacerdotium'  von  b  ein:  'et  invasorum  et  aliorum  scis- 
maticorum'. 

Nach  dem  bisher  Erörterten  halte  ich  für  erwiesen,  dass 
die  Streitschrift  des  Deusdedit  erst  auf  dem  bei  Canisius  ge- 
druckten Fragment  beruht. 

2.    Liegt  das  Verhältnis  aber  zweifellos  so,  dass  in  B  — 
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SO  bezeichne  ich  von  jetzt  an  die  spätere  Recension  (bisher  a 
genannt)  —  eine  frühere  Arbeit  A  (bisher  mit  b  bezeichnet) 
wieder  verarbeitet  wurde,,  so  kann  fügHch  die  Frage  auf- 
geworfen werden,  ob  A  überhaupt  dem  Deusdedit  angehört. 
Denn  da  diese  Fassung  in  den  Handschriften  stets  dem  Briefe 
Anselms  von  Lucca  an  Wibert  folgt,  so  wäre  der  Gedanke  von 
vornherein  nicht  abzuweisen,  dass  Deusdedit  eine  fremde  Schrift, 
deren  Verfasser  am  wahrscheinhchsten  Anselm  von  Lucca  ge- 
wesen wäre,  für  seine  Zwecke  verwerthete.  Man  Avürde  auch 
die  grossen  Uebereinstimmungen  zwischen  Deusdedits  Coli, 
canonum  und  der  Streitschrift  in  der  Form  und  Auführungsweise 
der  Canones  nicht  dem  entgegenhalten  können  —  denn  wenn 
Deusdedit,  was  theilweise  angenommen  werden  könnte  ',  für  die 
Collectio  canonum  die  grosse  Canonsammlung  Anselms  von  Lucca 
oder  dieselben  Quellen  benutzte,  so  Avürden  sich  die  Ueberein- 
stimmungen von  A  und  Deusdedits  Sammelwerk  durch  die  An- 
nahme einer  gemeinsamen  Quelle  erklären  lassen,  auch  wenn 
A  von  Anselm  von  Lucca  herrührte  2.  Ja  man  würde  ohne 
Weiteres  nicht  einmal  dann  die  Aehnlichkeiten  von  A  und  der 
Collectio  canonum  dagegen  anführen  dürfen,  wenn  sich  in  den 
betreffenden  Fällen  Abweichungen  in  Anselms  Canonsammlimg 
constatieren  Hessen:  denn  da  wir  zunächst  gar  nicht  wissen, 
wann  A  verfasst  wurde  ^ ,  wäre  die  Möglichkeit  vorhanden, 
dass  die  betreffenden  Canones  erst  aus  A  in  ihrer  eigenthümlichen 
Form  in  Deusdedits  Collectio  übergingen.  Um  also  bei  der  nahen 
Verwandtschaft  von  A  und  der  Collectio  canonum  den  Beweis 
zu  führen,  dass  A  dennoch  Deusdedit  angehört,  müsste  man 
zeigen,  dass  weder  Anselms  Sammlung  die  gemeinsame  Quelle 
von  A  und  der  Collectio  des  Deusdedit  gewesen  ist,  noch  dass 
die  Entwicklung  des  Quellenverhältnisses  sich  von  der  Coli. 
Anselmi  über  A  nach  Deusdedits  Canonsammlung  bewegt  hat, 

1)  Vgl.  Stevenson,  'Osservazioni  sulla  collectio  canonum  di  Deusdedit' 
in  Arcliivio  della  societä  Romana  VIII,  p.  307  n.  2;  Sickel  denkt  an  die 
Möglichkeit,  dass  ein  gegenseitiges  Abhängigkeitsverhältnis  bestanden  hat; 
vgl.  Privileg  Ottos  I.  für  die  römische  Kirche,  S.  46.  Auch  mir  ist  jetzt 
wahrscheinlicher,  dass  Anselm  erst  auf  Deusdedit  fusst.  Zu  lösen  wird  die 
Frage  erst  sein,  wenn  die  Collectio  Anselmi  gedruckt  vorliegt.  2)  Man 
könnte  vielleicht  auch  darauf  verweisen,  dass  einige  Canones  der  Streit- 
schrift sich  auch  in  Anselms  Sciirift  gegen  Wibert  finden.  Ein  Fall  vei*- 
dient  vielleicht  besondere  Beachtung:  es  ist  die  Decretale  Grat.  Dist. 
LXXXIII,  c.  3,  die  bei  Anselm,  Libelli  de  litc  I,  p.  526,  wie  in  der 
Streitschrift  des  Deusdedit  vollständig  Innocenz  I.  zugeschrieben  wird : 
'Error  namquc,  ut  ait  Innocentius  papa,  .  .  .  opprimitur.  Item  idem 
(Item  eiusdem  bei  Anselm).  Nogligerc  —  fovere  (nee  carct  scrupulo 
.  .  .  obviaro  fährt  Anselm  fort)',  während  in  der  Coli.  can.  IV,  c.  48. 
der  zweite  Theil  mit  Eleutherius  richtig  eingeleitet  wird,  da  dii'  Stelle  aus 
Eleutherii  cpist.  I,  Mausi  I,  col.  687   stammt.  3)   Denn   diejenige  Stelle, 

aus  welcher  die  Abfassungszeit  der  Streitschrift  erschlossen  wird,  ist  erst 
in  B  eingeschoben. 
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mit  einem  Wort,  man  wird  darlegen  müssen,  dass  die  kürzere 
Fassung"  der  Streitschrift  nur  auf  der  CoUectio  canonum  des 
Deusdedit  beruhen  kann. 

Gleich    im   Anfang  findet  sich   eine   Stelle,    die   offenbar 
der  Pracfatio  zu  dieser  Collectio  canonum  entnommen  ist: 


Coli.  can.  Praef.  i. 
Novit  beatitudo  vestra, 
quod  sancta  Romana  ecclesia 
iccirco  omnium  ecclesiarum 
mater  scribitur  et  creditur, 
quoniam  beatus  Petrus 
ipsius  institutor  prius  patri- 
archalibus  sedibus  in 
Oriente  et  postea  a  latere 
suo  primos  dedit  pastores 
Omnibus  urbibus^  quae  sunt  in 
Occidente.  Ipsi  haec  or- 
dinatio  maxime  compete- 
bat,  cui  principaliter 
Christus  Dei  filius  coele- 
stis  regni  clavibus  tradi- 
tis  suasoves  pascere  ius- 
serat  et  pro  cuiusfidene 
deficeret  specialiter  ora- 
verat  cuique  fratressuos 
in  eadem  fide  confirmare 
praecep  erat. 

Welche  von  beiden  Stellen  als  die  Quelle  anzusehen  ist, 
dürfte  kaum  zweifelhaft  sein :  der  ungeschickte  Anschluss  in 
A  verräth  es  ganz  deutlich,  namentlich  das  'quoniam',  das  in 
der  praefatio  an  seiner  Stelle  steht,  hier  aber,  nachdem  es  der 
Autor  einmal  abgeschrieben,  nur  durch  das  überflüssige  'quo- 
niam certum  est'  gerettet  werden  konnte. 

Dass  nun  eine  Reihe  von  Canones  nicht  erst  aus  A  in 
die  Coli.  can.  überging,  ergiebt  sich  aus  den  Stellen,  an  denen 
Deusdedits  Sammlung  in  der  Form  sich  mehr  Anselm  ^,  als 
der  Recension  A  der  Streitschrift  nähert: 


A. 

Et  ne  diutius  exordium 
protrahamus,  in  primis  dicen- 
dum  videtur,  quoniam  certum 
est,  quod  b  e  atissim  u  s  P  e  t  r  u  s 
apostolus  primus  ecclesiae  pon- 
tifex  prius  patriarchali- 
bus  sedibusOrientis,  post- 
modum  vero  primos  misit 
pontifices  civitatibus  O  c  c  i  d  e  n- 
tis.  Ipsi  enim  haec  ordi- 
natio  maxime  com  pete- 
bat, cui  principaliter 
Christus  Dei  filius  caele- 
stis  regni  clavibus  tradi- 
tis  suas  oves  pascere  ius- 
serat,  et  pro  cuius  fide 
ne  deficeret  specialiter 
oraverat,  cuique  fratres 
s u o s  in  eadem  f i d e  con- 
firmare preceperat. 


Coll.Ans.IV,c.92: 
Ex  primo  libro  ca- 
pitulorum  Karoli   et 


Coli.  can.  IV, 
c.  146:  Ex  I.  libro 
cap.  Karoli  et  Ludo- 


A:  Hoc  enim  Ka- 
rolus  et  Ludowicus 
gloriosi  imperatores 


1)  Ed.  Martinucci  S.   1.  2)  Ich  verdanke  die  Nachrichten  über 

die  noch  unedierte  Coli.  Anselmi  der  grosseia  Freundlichkeit  des  Herrn 
Prof.  Thaner  in  Graz.  Es  genügte  für  unsern  Zweck ,  ein  paar  dieser 
Stellen,  die  sich  bei  genauei-er  Kenntnis  des  Anselmschen  Werkes  sicher 
vermehren  Hessen,  herauszugreifen. 
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Ludoici  iinperato- 
rum:  Sacrorum  ca- 
nonum  ....  vale- 
ant. 

Coli.  Ans.  VII,c.76: 
Ex  ultima  epistula 
synodi  VII:  Ovinis 
ergo  .  .  .  patrata 
sunt.  Et  infra:  Sed 
quia  .  .  .  eruditi. 

Coli.  Ans.  Xir, 
c.  43 :  Pelagius  papa: 
Scisma  si  quideni 
etc.  Quod  scisma  spe- 
cialiter  esse  enun- 
ciat  heatus  Augusti- 
nus dicens  de  tali- 
hus  :  Adver sum  auc- 
toritatem  .  .  .  non 
poterit. 


viel '  imperatoris : 
Sacrorum  canomim 
.  .  .  valeant. 


Coll.can.IV,c.l4: 
Ex  ultima  epistola 
VII.  synodi:  Omnis 
ergo  .  .  .  patrata 
sunt.  Et  infra:  Sed 
quia  .  .  .  eruditi. 

Coli.  can.  I,  c.  142 : 
Idem  Viatori  et  Pan- 
cratio  illustribus  in- 
tor  cetera  .  .  .  Idem 
in  eadem  epistola 
post  pauca:  Bea- 
tus  Augustinus 

enuntiat  de  talihus: 
Qui  adversum  .  .  . 
poterit. 


in  primo  libro  Capi- 
tulorum  suorum  sta 
tuerunt :  Sacrorum 
.  .  .  valeant. 

A:  Item  ex  epi- 
stola ultima  eiusdcni 
synodi:  Omnis  ergo 
.  .  .  patrata  sunt. 
Et  infra:  Sed  quia 
.  .  .  eruditi. 

A:  Item  idem  Pe- 
lagius in  epistola  ad 
Viatorem  et  Pangra- 
tium  inducit  Augii- 
stinum  ita  dicentem : 
Qui  adversum  .  .  . 
■poterit. 


Ich  glaube,  das  Verhältnis  ist  gar  niclit  zu  verkennen: 
Unmöglich  kann  A  die  Zwischenstufe  zwischen  den  beiden 
Canonsammlungen  gebildet  haben.  Aus  der  dritten  der  an- 
geführten Stellen  ersieht  man  auch  ganz  deutlich,  dass  in  A 
nicht  Anselm  von  Lucca,  sondern  Deusdcdit  bearbeitet  wird. 
Es  lässt  sich  das  aber  auch  sonst  zeigen.  So  theilt  die  Streit- 
schrift hintereinander  eine  Decretale  Gregors  I.  '^  und  eine 
Anzahl  Stellen  des  römischen  liechts  mit,  die  aus  dem  Codex 
Theodosianus  herstammen 3.  Aus  der  Coli.  can.  IV,  c.  103 
ersehen  wir  aber,  dass  alle  diese  Stücke  Thcile  eines  Briefes 
Johannes  VIII.  an  Ludwig  den  Frommen  sind  ^,  aus  Avelchem 
in  der  Coli.  can.  grössere  Abschnitte  gegeben  werden.  Da 
die  Coli.  Anselmi  diesen  Brief  nicht  enthiQt,  so  kann  sie  nicht 
die  gemeinsame  Unterlage  der  Coli.  can.  und  der  Recension 
A  sein,    mithin  stammen  die  Bruchstücke  derselben  allerdings 


1)    So    ist   natiirlicli    das   iirisinuig-e  'et  imici  irap.'  bei  Mnrtinueei 
S.  471   zu  emcndiereii.  2)  Grog.  Epist.   IX,   7,  Opp    II,  eol.  932  0.  — 

Grat.  C.  XXV   q.  2,  e.  13;  Jaffo-E.  1724.  3)  Vgl.  Fitting,  Savigny- Zeit- 

schrift, Roman.  Abtheiliing  IX,  p.  380,  381,  dessen  Fulgerungen  bezüglicli 
der  Benutzung  des  Tlieodosianiseben  Codex  zur  Zeit  Deusdedits  aber  ab- 
zuweisen sind,  da  die  Stellen  säinnitlich  einem  Schreiben  Johannes  VIII. 
entnommen    wurden.  4)    Das  Schreibon   ist    vollständig  nicht  erhalten; 

über  die  verhandenen  Fragmente  vgl.  Jaffe-L.  n.  3011.  Ewald,  N.  Arch.  V, 
S.  322  hält  die  Fragmente  des  Deusdedit  für  identisch  mit  n.  40  der 
Briefe  Johannes  VIII.  iu  der  Coli.  Brit.     Vgl.  S.  313. 
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nicht  aus  Deusdedits  Canonsammlung  selbst,  in  der  eine  Stelle 
ausgelaissen  ist,  wohl  aber  aus  seinem  Excerpt.  Dasselbe  Ver- 
hältnis findet  bezüglich  des  fälschlich  Papst  Paschalis  zuge- 
schriebenen Briefes  Guidos  von  Arezzo  an  den  Erzbischof 
Heribert '  statt :  auch  hier  verbietet  das  Fehlen  des  Briefes 
bei  Anselm,  sowie  die  Thatsache,  dass  die  Coli.  can.  des  Deus- 
dedit ^  mehr  enthält  als  A  eine  andere  Annahme  als  die,  dass 
diese  Recension  erst  auf  der  Canonsannnlung  des  Deusdedit 
oder  seinen  Auszügen  beruht. 

Ist  dieses  Resultat  aber  gesichert,  so  werden  wir  auch  alle 
diejenigen  sich  in  der  Canon  Sammlung  findenden  Stellen  der 
Recension  A  aus  jener  herleiten  müssen,  bei  denen  trotz  naher 
Verwandtschaft  das  Verhältnis  ein  zweifelhaftes  sein  konnte. 
Natürlich  fällt  nun  auch  jeder  Grund  fort,  die  Recension  A 
einem  andern  als  Deusdedit  selbst  zuzuschreiben  3. 

Dass  nun  die  Streitschrift  überhaupt  im  engsten  Verhältnis 
zur  Coli,  canonum  steht,  lässt  sich  Schritt  für  Schritt  erkennen, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  es  schon  a  priori  als  ziemlich  selbst- 
verständlich vorauszusetzen  Aväre.  Die  fast  durchweg  gleiche 
Citierweise  •*,    gemeinsame   Lesarten  s,    vielfach   gleiche    Grösse 


1)  Libelli  de  lite  I,  p.  6.  2)  IV,  c.  53  ed.  Martinucei  S.  378.  3)  Ich 
bemerke  noch,  dass  die  stilistische  Vergleichung-  aucli  durchaus  dafür  spricht. 
Anselm  screibt  viel  schwülstiger  und  unklarer.  Ob  man  aber  auf  einen 
sachlichen  Unterschied  in  der  Auffassung  der  Sacramente  der  Schismatiker 
verweisen  darf  (vgl.  Mirbt,  Die  Stellung  Augustins  in  der  Publicistik 
des  gregorianischen  Kirchenstreits,  Leipzig  1888,  S.  106),  ist  mir  zweifel- 
halt. Deusdedit  verwirft  sie  bekanntlich.  Bei  Anselm  heisst  es  a.  a.  O. 
p.  522  :  'His  et  aliis  innumeris  salutaribus  praeceptis  admoniti  detestamur 
nou  sacramenta  ecclesiae,  sicuttu  raentiris,  sed  scismaticos  et 
sacrilegos,  quoruin  parricidalibus  manibus  sese  sacramenta  divina  subtraxe- 
runt'  u.  s.  w.  'Sanctum  quippe  suum,  quod  foris  habetis,  quod  malo  vestro 
accepistis,  quia  bono  odore  peristis,  veneraturecclesia,  sed  vospersequitur'etc. 
Dass  Anselm  die  Sacramente  der  Schismatiker  verehre,  steht  gewiss  nicht 
hier.  Wie  das  'sicut  tu  mentiris'  zeigt,  muss  Anselm  in  seinem  ersten  Briefe 
an  Wibert  gerade  die  Sacramente  der  Schismatiker  angegriffen  und  dieser 
ihm  dann  in  sophistischer  Weise  den  Vorwurf  gemacht  haben,  dass  er  die 
'sacramenta  ecclesiae'  nicht  achte.  Diesen  Vorwurf  weist  Anselm  zurück,  aber 
keinen  andern.  4)  Es  genügt  hier  immer  nur  einzelne  Beispiele  zu  geben, 
da  erst  die  Ausgabe  den  vollständigen  Beweis  liefern  kann.  Bezüglich  der 
Citate  c.  I,  §  7 :  'Ex  synodo  Simachi  papae  cum  CCXVIII  episcopis'  = 
Coli.  can.  IV,  c.  46,  p.  368:  'Ex  synodo  pape  Simachi  episcoporum 
CCXVIII';  c.  I,  §  8:  'ex  concilio  Laodiccno  cap.  IUI'  (für  XIII)  =  Coli, 
can.  IV,  c.  18,  p.  354:  'Ex  concilio  Laodiceno  cap.  XIII';  c.  I,  §  8: 
'Item  ex  decreto  papae  Coelestini'  =  Coli.  can.  IV,  c.  37,  p.  361:  'Ex 
decreto  papae  Coelestini';  c.  I,  §  12:  'Ex  synodo  papae  Hilari  cap.  IUI' 
=  Coli.  can.  III,  c.  36,  p.  254:  'Ex  synodo  Hylari  papae  cap.  III' 
(für  IUI) ;  I,  §  12:  'Gelasius  Cresconio,  lohanni  et  Messalae  inter  cetera' 
=:  Coli.  can.  III,  c.  92,  p.  285:  'Gelasius  Cresconio,  lohanni  et  Messale 
episcopis';  c.  I,  §  12:  'Pelagius  Armentario  magistro  militum  inter  cetera' 
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der  excerpierten  Stücke',  auch  gemeinsame  Irrthümer^  und 
Abänderungen  lassen  höchstens  das  mitunter  zweifelhaft 
erscheinen,  ob  der  Autor  bei  Abfassung  des  Libellus  die 
Canonsammlung  selbst  oder  die  von  ihm  für  diese  gemachten 
Auszüge  vor  sich  hatte.  In  einigen  Fällen,  wo  er,  wie  wir  bereits 
gesehen,  im  Libellus  mehr  als  in  der  Collectio  bietet  *,  ist  letztere 
Annahme  sogar  unter  allen  Umständen  geboten  und  dass 
anderweitige  Excerpte  oder  bisher  gar  nicht  oder  nur  theilweise 
benutzte  Quellen  neu  herangezogen  wairden^,  ist  in  den  zahl- 
reichen Fällen  sicher  anzunehmen,  in  denen  Decretalen  der 
Streitschrift  in  dem  vorangegangenen  Werk  vergeblich  gesucht 
werden.  Andererseits  scheint  dieses  selbst  vielfach  ausge- 
schrieben zu  sein.  Wenn  z.  B.  der  Autor  mehrere  Canones 
hintereinander  wiedergiebt,  die  in  Coli.  can.  IV,  c.  48  sich  finden  ^, 
wo  zahlreiche  Decretalen  über  die  Nothwendigkeit,  den  Irrthum 
zu  bekämpfen,  zusammengestellt  sind,  oder  entsprechend  IV, 
c.  156«,  wo  über  den  Gerichtsstand  der  Cleriker  gehandelt  wird, 


=  Coli.  can.  III,  c.  106,  p.  290:  'Pelagius  Armentario  magistro  militum 
inter  cetera.'   u.  s.  w.  5)  Z.  B.  c.  III,    §  2  und  Coli.  can.  III,  c.  68, 

p.  264  (Alex.  II):  '.  .  .  cbristianus  non  est'  =  Coli.  Brit.  AI.  ep.  35 
(N.  Archiv  V,  S.  335):  '.  .  .  cliristianus  couvincitur  non  esse';  c.  III,  §  4 
und  Coli.  can.  II,  c.  120,  p.  237  (Hieron.):  'animadversione  truncatur'  = 
Hieron.  epist.  XV  (Opp.  ed.  Vallarsi  I,  col.  23) :  'spirituali  mucrone  trun- 
catur'; c.  III,  §  6  und  Coli.  can.  IV,  c.  156,  p.  479  (Pius  I.):  'Qui  iussa' 
=  Hinschius  p.  117:  'Si  quis  vero  .  .  .  iussum'  etc.;  c.  IV,  §  5  und  mit 
geringfügigen  Abweichungen  Coli.  can.  III,  c.  31,  p.  253  (Urban  I.):  'etsi 
non  corpore  ut  Ananias  et  Saphira,  tarnen  in  anima  moriuntur'  =  Hin- 
schius p.  145:  'et  si  non  corpore  ut  Ananias  et  Saffira  fecerunt,  mortui 
ceciderunt,  anima  tarnen'  etc.  und  in  vielen  andern  Fällen,  Ebenso  sind 
z.  B.  c.  II,  §  1  und  Coli.  can.  IV,  c.  13,  p.  351  (Syn.  VII.  univers.); 
c.  III,  §  6  und  Coli.  can.  IV,  c.  56,  p.  480  (Stephan  I.);  IV,  §  5  und 
Coli,  can,  III,  c.  33,  p.  253  (Lucius  I.)  gleichinässig  bearbeitet.  1)  Z.  B. 
Libellus  I,  §  4  (Lib.  pont.)  =  Coli.  can.  I,  c.  203,  p.  134;  I,  §  6 
(Leo  I.)  =  Coli.  can.  I,  c.  97,  p.  83;  I,  §  6  (Coelestin  I.)  =  Coli,  can.  I, 
c.  92,  93,  p,  80;  I,  §  7  (Syn.  VII)  =  Coli.  can.  IV,  c.  11,  p.  351; 
I,    §   7    (Syn.  VIII)    =    Coli.   can.  IV,    c.   16,  p.   353  u.  s.  w.  2)  So 

wird  die  Constitution  des  Honorius  und  Theodosius  L  5  C.  de  sacros. 
eccl.  1,  2  sowohl  in  Libellus  IV,  §  7,  als  Coli.  can.  IV,  c.  148,  p.  472 
fälschlich  Gratian ,  Valentinian  und  Theodosius  zugeschrieben ;  IV,  §  8 
und  Coli.  can.  I,  c.  80,  p.  70  die  Worte  'Stattita  .sedis  —  liberum'  dem 
Damasus,    während    sie    dem  Papst  Siricius   angehören  u.  s.  w.  3)  So 

I,  §  3  (Anastasius)  =--  Coli.  can.  IV,  c.  136,  p.  466;  I,  §  5  (Leo  I.)  = 
Coli.  can.  I,  c.  96,  p.  82;  I,  §  12  (lohannes  VIII)  =  Coli.  can.  IV, 
c.  103,  p.  417;  II,  §  3  (Cyprian)  =  Coli.  can.  I,  c.  215,  p.  147;  II,  §  3 
(Pelagius)  =  Coli.    can.  I,    c.    143,    p.   104.  4)    So    namentlich    viele 

Augustinstellon,  die  in  dem  Abschnitt  über  die  Sacramente  der  Häretiker 
in  c.   II.    citiert   werden.  5)    II,  §  16:  Pelagius,  Innocenz,  Augustinus. 

6)  III,  §  6:  Pius  I,  Stephan  I,  Gregor  I;  IV.  §  8:  Anaclet,  Euaristus, 
Conc,  Carthag.,  Felix  II,  Conc.  Nie,  Damasus. 
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oder  IV,  c.  158 ',  wo  Belegstellen  über  den  Verkehr  mit  Excom- 
municierten  gegeben  werden,  so  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
zunehmen, dass  diese  Zusammenstelhmgen  gelegentHch  excer- 
pierter  Stücke  zuerst  in  der  Coli.  can.  erfolgt  sind ;  und  ebenso 
wird  man  die  Thatsache,  dass  in  der  Streitschrift  ganze  Reihen 
von  Decretalen  in  derselben  Ordnung,  in  der  sie  in  der  Canon- 
samralung  stehen,  auf  einander  folgen  2,  am  leichtesten  durch 
die  ßenutzug  dieser  selbst  erklären  können. 

Der  Vergleich  der  ersten  und  zweiten  Recension  zeigte 
bereits ,  dass  manche  Belegstellen  erst  bei  der  zweiten  Be- 
arbeitung eingefügt  wurden ;  auch  der  Umstand,  dass  einzelne 
Canones  die  Reihe  der  der  CoUectio  canonum  entsprechenden 
unterbrechen  3,  weist  daraufhin,  dass  dieselben  erst  im  weiteren 
Verlauf  der  Arbeit  nachträglich  eingeschoben  wurden. 

3.  Die  römischen  Correctoren  eitleren  in  ihren  Noten  zum 
Gratian  sehr  häufig  Deusdedit  und  zwar  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen nur  die  Zahl  desjenigen  Theilcs,  in  welchem  die  betreffende 
Stelle  bei  Deusdedit  gefunden  wird.  Natürlich  lag  es  am  näch- 
sten, diese  Citate  auf  die  Collectio  canonum  zu  beziehen:  aber 
Friedberg  sah  sich  bei  der  Verifizierung  dieser  Stellen  in  den 
meisten  Fällen  zu  dem  Bekenntnis  gezwungen,  dass  er  die  be- 
treffenden Decretalen  bei  Deusdedit  nicht  habe  finden  können 
oder  dass  die  Citate  doch  höchst  ungenau  seien,  Ewald  ging  noch 
einen  Schritt  weiter:  aus  einigen  dieser  unauffindbaren  Citate 
schloss  er  geradezu,  dass  die  Coli.  can.  grösser  und  umfangreicher 


1)  IV,  §   10:  Conc.  Antioch.,  Can.  apostol.,    Calixt  I.  2)  So  I, 

§  7:  Syn.  VII,  VIII,  Conc.  Antioch,  Syn.  Symmachi  =  Coli.  can.  IV, 
c.  11,  16,  20,  46;  I,  §  12:  Syn.  Hilarii,  Gelasius,  Pelagius  =  Coli. 
can.  III,  36,  92,  106;  II,  §  11:  Syn.  VII  (2  Stellen);  Paschalis  (Brief 
Widos  an  Heribert),  Gregor  =  Coli.  can.  IV,  c.  13,  14,  53,  86;  II,  §  3: 
Hieronymus,  Augustin  (3  Stellen)  =  IV,  c.  129,  128,  124,  128;  II,  §  19: 
Nicolaus  II,  Gregor  Nazianz,,  luliani  Epitome  (2  Stellen)  =  IV,  c.  86,  86, 
151,  152;  IV,  §  4:  Conc.  Chalc,  Conc.  Symm.,  Gregor  =  II,  c.  5,  45, 
61;  IV,  §  5:  Urban  I,  Pius  I,  Lucius,  Conc.  Gangr.,  Symmachus  =  III, 
c.  31,    32,    33,    43,    43.  3)  Z.   B.  in  II,   §   16  u.   17   folgen  einander 

folgende  Decretalen :  Pelagius  =  Coli.  can.  IV,  c.  48 ;  Gregor  I ;  Inno- 
cenz  I.  =  Coli.  can.  IV,  c.  48;  Augustinus  =  Coli.  can.  IV,  c.  48; 
Ambrosius ;  Gregor  =  Coli.  can.  IV,  c.  156;  Gregor  I.  =  Coli.  can.  IV, 
c.  48.  In  II,  §  15:  Pelagius  an  Valerian  =  Coli.  can.  I,  c.  145;  Pelag. 
an  Viator  etc.  =  Coli.  can.  I,  c.  142;  Conc.  Antioch.  (Pel.  an  Val.)  = 
Coli.  can.  I,  c.  145;  Augustin  (Pel.  an  Val.)  =  Coli.  can.  I,  c.  145. 
In  III,  §  4:  Hieronymus  an  Heliodor  =  Coli.  can.  II,  c.  120;  Const. 
Sirm.  XX;  Hieron.  an  Heliod.  =  Coli.  can.  II,  c.  120.  Die  zweite  Hiero- 
nymusstelle  schliesst  an  die  erste  unmittelbar  an.  In  den  beiden  zuletzt 
genannten  Stellen  wird  also  das  eine  Mal  ein  Hieronymusbrief,  das  andere 
Mal  ein  Pelagiusbrief  (an  Valerian)  durch  fremde  Stücke  zerrissen.  Man 
kann  mit  Sicherheit  daraus  folgern,  dass  die  letzteren  vom  Autor  erst  nach- 
träglich eingefügt  wurden. 
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gewesen  sei  > ,  als  sie  der  Di'uck  von  Martinucci  biete.  Der 
letzte,  der  über  Deusdedit  handelte,  E.  Stevenson'^,  vermochte 
nur  seine  Verwunderung  über  den  'singolare  modo',  mit  dem 
die  Correctoren  citierten,  auszusprechen. 

Dass  die  Correctoren  die  Coli,  can.  des  Deusdedit  heran- 
zogen, geht  aus  dem  Verzeichnis  der  von  ihnen  benutzten 
Schriften  hervor;  hier  führen  sie  auf:  'Deusdedit  cardinalis 
collcctio  canonum  et  libri  quatuor  de  rebus  ecclesiasticis  ex 
Vaticana.  An  einigen  Stellen  verweisen  sie  ebenfalls  direct 
auf  die  Collectio.  In  diesen  Fällen  pflegen  sie  auch  Buch 
und  Capitclzahl  oder  sonst  eine  genauere  Bestimmung  hinzu- 
zusetzen 3.     Zweifelhaft  könnte  nur  sein,  ob  die  'hbri  quatuor 


1)  Zu  C.  1  q.  3,  c.  8  wird  citiert  'Deusdedit  p.  2'  und  bemerkt: 
'Integrum  epistolum  Urbaui  II.  dilecto  filio  L.  praeposito  ecclesiae  b.  lu- 
veutii  apud  Ticinum  refert  Deusdedit  in  sua  coliectione'.  Bei  Martinucci 
steht  der  Brief  nicht.  Obgleich  Deusdedit  die  Sammlung-  schon  1087 
abschloss,  glaubte  Ewald  (Neues  Archiv  V,  8.  370)  doch  danach  eine 
spätere  Vermehrung  derselben  anneiimen  zu  diirfeu,  da  er  Marti- 
nucci's  Ausgabe  nicht  für  vollständig  hielt.  Indes  steht  der  Brief  nach 
Stevensons  Zeugnis  (Archivio  della  societi  Romana  VIII,  S.  317,  N.  5) 
wirklich  nicht  in  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  von  den  Cor- 
rectoren benutzten  (cf.  N.  3)  Vaticanischen  Handschrift  3833.  Vielleicht 
liegt  eine  Verwechslung  mit  Anselm  von  Lucca  vor,  da  eine  Handschrift 
dieser  Sammlung  Vat.  1364  den  Brief  dem  VI.  Buche  anhängt.  Vgl. 
Balleriiiii,  De  antiqu.  collect,  canonum,  S.  Leonis  Opp.  III,  p.  CCXCVII; 
Theiner,  Disquis.  crit.  p.  366.  —  Zu  C.  XII  q.  2,  c,  23  (Gelasius)  ist  citiert 
'Deusdedit  p.  3  c.  93'.  Ewald  (a.  a.  0.  p.  530,  N.  2)  nahm  auch  hier 
eine  Lücke  in  der  Ausgabe  Martinucci's  an,  da  'Thiel  p.  65  zu  Gelasii 
fragm.  34  und  die  Correctorcs  zum  Gratian  etc.  ausdrücklich  die  be- 
treffende Stelle  dazu  eitleren'.  Indessen  ist  das  Citat  Thiels  sicher  nur  der 
römischen  Ausgabe  entnommen.  Dass  er  selbst  die  Handschrift  hierzu 
nicht  eingesehen,  beweist  am  besten,  dass  er  das  Stück  'ex  schedulis 
Constantii  ad  mss.  Pithoeanum  et  losaphateum  rccognitum'  ediert  und 
nirgend  auf  den  von  ilim  nur  'in  pluribus  recognitus'  Codex  Vatic.  3833 
(cf.  praef.  XXXIX)  verweist.  Dass  die  Decrotale  in  dem  Codex  wirklich 
nicht  steht,  bezeugt  Stevenson  a.  a.  O.  p.  317,  N.  5,  sowie  man  es  auch 
bereits  aus  den  Excerpton  des  Lucas  Ilolstenius,  Coli.  Romana  bipart.  1662, 
und   der  Balleriuii  p.  C'CCIV  ff.   ersehen  konnte.  2)  Osservazioni  sulla 

Collectio   canonum   di  Deusdedit    a.  a.  O.    p.  317  N.  5.  3)   Dist.   XVI, 

c.  11:  'Prima  annotatio  Ancyranae  synodi'  etc.  Hier  wird  bemerkt: 
'Deusdedit  cardinalis,  Anseimus  in  prologo'.  -  'Deusdedit  et  Anseimus 
integrum  ante  suas  collectiones  habent'.  Das  betreffende  Stück,  das  in 
der  Ausgabe  von  Martinucci  nicht  gefunden  wurde,  steht  in  der  Tliat  im 
Cod.  Vat.  3833  vor  der  eigentliclien  Coli.  (cf.  Stevenson,  Osservazioni  etc. 
p.  313,  N.3)  —  ein  Beweis,  dass  auch  die  Corr.  diese  Handschrift,  die  auch 
später  von  den  Ballcrini,  'Do  antiqu.  collect,  canonum' a.  a.  O.  benutzt  wurde, 
vor  sich  hatten.  —  Zu  Dist.  LXXIX,  c.  3 — 7  ist  zu  lesen:  "Deusdedit  pres- 
bytor  ciirdinalis  tituli  apostolorum  in  Eudoxia  par.  2  cap.  131  refert  multa  ex 
synodo  habita  a  Stei)]iano  tertio,  in  quibus  hoc  integrum  continetur'.  Das 
Citat  passt  genau  auf  die  Coli.  can.    —  Zu  Dist.  XCVI,  c  13  wird  Deus- 
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de  rebus  ecclesiasticis'  von  der  Coli.  can.  vorschieden  oder  nur 
als  eine  Art  Nebentitel  desselben  Werkes  anzusehen  seien. 
Letztere  Annahme  findet  aber  durch  eine  Note  zu  Dist.  XL, 
c.  6  ihre  I3estätigung,  wo  es  heisst:  'Verum  Deusdedit  pres- 
byter  cardinalis  tit,  apostolorum  in  P^udoxia  tempore  Victoris 
papne  IIL  libros  quatuor  de  rebus  ecclesiasticis  composuit, 
qui  in  bibliotheca  Vaticana  servantur.  Et  libro  I,  c.  231'  etc. 
In  der  That  steht  die  betreffende  Decrotale  Coli.  can.  I,  c.  23L 
Haben  wir  es  also  ofl'enbar  hier  mit  einem  Werke  zu  thun, 
so  verstehen  die  Correctoren  doch  sicher  ein  anderes,  wenn 
sie  einige  Mal,  und  zwar  in  den  ersten  Noten  zum  zweiten 
Thoile  des  Decrets,  'Deusdedit  in  tractatu  de  simoniacis'  oder 
'de  simonia  anführen.  Man  denkt  sofort  an  den  Libellus  contra 
invasores  et  simoniacos.  Indessen  scheinen  gerade  hier  die  Ver- 
weise Avenig  zu  stimmen.  Nur  eine  dieser  Stellen,  C.  I  q.  1, 
c.  33,  habe  ich  in  Libellus  c.  II.  gefunden.  C  1  q.  1,  c.  1  steht 
nicht  in  demselben,  ebensowenig  C  I  q.  1,  c.  31,  und  wenn  es 
zu  Clq.  1,  c.  12  heisst:  'Deusdedit  in  tractatu  contra  simo- 
niacos refert  hoc  ex  epistola  Paschalis  papae  secundi  ad  Medio- 
lanenses',  so  will  weder  die  letzte  Angabe,  noch  das  unten 
stehende  Citat  'Deusdedit  par.  4  ex  Paschali'  zum  Libellus 
passen.  Es  handelt  sich  um  eine  Gregorstelle,  die  aber  nicht 
im  vierten,  sondern  im  zweiten  Theile  der  Streitsclsrift,  dagegen 
1.  IV,  c.  86  der  Coli.  can.  steht.  Was  der  Zusatz  'ex  epistola 
Paschalis'  bedeutet,  ist  mir  nicht  verständlich,  da  die  Decre- 
tale  in  dem  Briefe  Guidos  von  Arezzo,  der  fälschlich  Paschalis 
zvigeschrieben  wurde,  vergebens  gesucht  Avird. 

Ich  lasse  zunächst  die  Thatsache  unerörtert,  dass  gerade 
die  auf  den  ^tractatus  de  simonia'  direct  hinweisenden  Citate  zum 
grösseren  Theil  mit  der  kStreitschrift  schwer  sich  in  Beziehung 
setzen  lassen.  Ganz  zAveifellos  lässt  sich  aber  der  Nachweis 
führen,  dass  bei  weitem  die  meisten  der  übrigenDeus- 
deditcitate  allerdings  der  Streitschrift  entnommen 
sind,  und  dass  namentlich  fast  sämmtliche  der  bisher  in  der  Coli, 
can.  vergeblich  gesuchten  oder  doch  an  ganz  anderer  Stelle 
gefundenen  Stücke  sich  genau  an  den  von  den  Correctoren  an- 
gegebenen Orten  in  dem  Libellus  wiederfinden.  Und  hier 
trifft  der  den  Correctoren  gemachte  Vorwurf  der  Ungenauigkeit 
nicht  nur  nicht  zu,  sondern  wir  bemerken  sogar,  dass  die- 
selben in  den  Fällen,    in  denen  einzelne  Canones  an  verschie- 


dedit  ib.  4  c.  1  angeführt,  sodfinn  nochmals  besonders  bemerkt:  'quem- 
admodum  etiam  in  collectione  Deusdedit'.  Das  Citat  passt  in  der  That 
auf  die  Coli.  can.  —  C,  XXIII  q.  8,  c.  26  wird  Deusdedit  I  c.  39  oitiert. 
Die  betreffende  Decretale  des  Gelasius  stellt  Coli.  can.  I,  c.  139,  so  dass 
hier  einfach  eine  Ziffer  im  Druck  ausgefallen  ist.  Ein  ähnliches  Versehen 
scheint  vorzuliegen  bei  C.  XXIIII  q.  1,  c.  34,  wo  Deusdedit  I  c.  2  citiert 
wird,  während  es  hcisseii  müsstc  I,   c.   143.     Vgl.  S.  364,  N.    1. 
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denen  Stellen  der  Streitschrift  citiert  werden,  die  betreffenden 
Orte  stets  richtig  und  vollständig  anführen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  die  vollständige  Liste  der  Citate ' : 
Dist.  IX,  c.  9  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  IL  (Coli.  can.  I, 

c.  224). 
Dist.  X,  c.  2  —  Deusdedit  p.  1  et  3  —   Libellus  c.  I,  III. 

(Coli.  can.  IV,  c.  33). 
Dist.  X,   c.  4   —   Deusdedit  p.  1  et  3  —  Libellus  c.  I,  III. 

(Coli.  can.  I,  c.  121). 
Dist.  XII,  c.  7  —  Deusdedit  p.  3  —  Libellus  c.  III. 
Dist.  XX,  c.  1  —  Deusdedit  p.  4  —  Libellus  c.  IV. 
Dist.  LIV,  c.  11  -  Deusdedit  p.  4   -   Libellus  c.  IV.  (Coli. 

can.  IV,  c.  103). 
Dist.  LXI,   c.  12  et  13  —  Deusdedit  p.  1    —   Libellus  c.  I. 

(Coli.  can.  I,  c.  92). 
Dist.  LXI,  c,  16  —  Deusdedit  p.  1  —  Libellus  c.  I. 
Dist.  LXII,  c.  2    —   Deusdedit  p.  1    —    Libellus  c.  I.   (Coli. 

can.  IV,  c.  37). 
Dist.  LXIII,  c.  1    —  Deusdedit  p.  1    —   Libellus  c.  I.  (Coli 

can.  IV,  c.  16). 
Dist.  LXIII,  c.  6  —  Deusdedit  ibidem  (p.  1  et  4)    -  Libellus 

c.  I,  IV.  (Coli.  can.  IV,  c.  18). 
Dist.  LXIII,  c.  7  —  Deusdedit  p.  1   et  4  —  Libellus  c.  I,  IV. 

(Coli.  can.  IV,  c.  11). 
Dist.  LXIII,  c.  19  -  Deusdedit  p.  1  —   Libellus  c.  I.  (Coli. 

can.  I,  c.  96). 
Dist.  LXIIII,  c.  8  —  Deusdedit  p.  1   —  Libellus  c.  I.  (Coli. 

can.  I,  c.  4). 
Dist.  LV,   c.  4    —    Deusdedit   p.    1    —    Libellus   c.   I.    (Coli. 

can.  I    c.  96^ 
Dist.  LXXIX,  c.  3  —  Deusdedit  p.  1   -  Libellus  c.  I.  (Coli. 

can.  II,  c.  131). 
Dist.  LXXIX,  c.  5  —  Deusdedit  p.  1  —  Libellus  c.  I. 
Dist.  LXXIX,   c.  6    —   Deusdedit  ibidem  (p.  1)    —   Libellus 

c.  I.  (Coli.  can.  I,  c.  103). 
Dist.  LXXIX,  c.  7  —  Deusdedit  p.  1  -  Libellus  c.  I.  (Coli. 

can.  I,  c.  201). 
Dist.  LXXIX,  c.  10  =  Deusdedit  p.  1   —  Libellus  c.  I.  (Coli. 

can.  IV,  c.  46). 
Dist.  LXXXIII,   c.  3    —    Deusdedit  p.  2    —    Libellus  c.  II. 

(Coli.  can.  IV,  c.  48). 
Dist.  LXXXIX,   c.  4   —   Deusdedit  p.  4    —   Libellus   c.  IV. 

(Coli.  can.  II,  c.  5). 


1)  Ich  bemerke,  dass  es  sich  hier  nur  ntn  die  Anführungen  der  Cor- 
reetoren  handelt,  und  dass  ich  niclit  etwa  bcabsichtig-e,  das  Verhältnis  des 
Gratian  zur  Streitschrift  erschöpfend  zu  behandeln. 
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C.  I,  q.  ],  c.  5    —    Deusdedit  p.  2   —  Libellus  c.  II.    (Coli, 
can.  IV,  c.  53). 

1,  c.  6  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  II. 
1,  c.  13  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  II. 
1,  c.  14  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  IL 
1,  c.  16   —  Deusdedit  p.  2   —   Libellus  c.  IL  (Coli, 
can.  IV,  c.  86). 

1,  c.  21  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  IL 
1,  e.  62   —   Deusdedit  p.  2   —   Libellus  e.  IL  (Coli, 
can.  IV,  c.  129). 

1,  c.  72  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  IL 
1,  c.  110  —  Deusdedit  p.  2  -   Libellus  c.  IL  (Coli, 
can-  IV,  e.  86). 

3,  c.  9    —   Deusdedit   p.  2   —   Libellus  c.  IL    (Coli, 
can.  IV,  c.  53). 

4,  c.  4  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  IL 
7,  c.  1   —  Deusdedit  p.  2  et  4  —  Libellus  c.  II,  IV. 
(Coli.  can.  IV,  c.  118). 

C.  II,  q.  7,  c.  15  —  Deusdedit  p.  4  —  Libellus  c.  IV.  (Coli. 

can.  IV,  c.  156). 
C.  VI,  q.  1,  c.  16  —  Deusdedit  p.  3  —  Libellus  c.  III.  (Coli. 

can.  IV,  c.  156). 
C.  VI,  q.  1,  c.  17  —  Deusdedit  p.  3  —  Libellus  e.  III.  (Coli. 

can,  IV,  c.  156). 
C.  IX,  q.  3,  c.  13  —  Deusdedit  p.  3  —  Libellus  c.  III.  (Coli. 

can.  I,  c.  75). 
C.  XI,  q.  1,  c.  49    -  Deusdedit  p.  3  -  Libellus  c.  III. 
C.  XI,  q.  3,  c.  11  —  Deusdedit  p.  4  -    Libellus  c.  IV. 
C.  XII,  q.  1,  c.  5   -  Deusdedit  p.  3  —  Libellus  c.  III. 
C.  XIII,  q.  2,  c.  10   —    Deusdedit  p.  4    —    Libellus   c.  IV. 

(Coli.  can.  III,  c.  26). 
C.  XVI,  q.  1,  c.  45   —    Deusdedit   p.  3    —    Libellus   c.  III. 

(Coli.  can.  III,  c.  58). 
C.  XVI,  q.  1,  c.  57    —    Deusdedit   p.  4    —    Libellus   c.  IV. 

(Coli.  can.  III,  c.  43). 
C.  XVI,  q.  7,  c.  1  —  Deusdedit  p.  3  —  Libellus  c.  III.  (Coli. 

can.  III,  c.  56). 
C.  XVI,  q.  7,  c.  12  —  Deusdedit  p.  1   —  Libellus  c.  I.  (Coli. 

can.  IV,  c.  54). 
C.  XVI,  q.  7,  c.  14  —  Deusdedit  p.  1  —  Libellus  c.  1. 
C.  XVI,  q.  7,  c.  15  —  Deusdedit  p.  1  —  Libellus  c.  I.  (Coli. 

can.  IV,  c.  136). 
C.  XVI,  q.  7,  c.  23  —  Deusdedit  p.  1  et  4  —  Libellus  c.  I,  IV. 

(Coli.  can.  IV,  c.  46). 
C.  XVI,  q.  7,  c.  24   —    Deusdedit  p.  4    —    Libellus   c.  IV. 

(Coli.  can.  II,  c.  45). 
C.  XVI,  q.  7,  c.  29  -  Deusdedit  p.  4  —  Libellus  c.  IV. 
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C.  XXII,  q.  5,  c.  3  —  Deusdedit  p.  4  —  Libellus  c.  IV. 
C.  XXni,  q.  4,  c.  28  —  Deusdedit  p.  2  -  Libellus  c.  II. 
C.  XXIII,  q.  5,  c.  42  —  Deusdedit  p.  1  -  Libellus  c.  I.  (Coli. 

Ctiii    I    c    14ö^. 
C.  XXIV,  q'.  3,  c'.  28  —  Deusdedit  p.  2  -  Libellus  c.  IL 
C.  XXIV,  q.  3,  c.  31  —  Deusdedit  p.  2  —  Libellus  c.  IL 
C.  XXV,  q.  1,  c.  5  -  Deusdedit  p.  4  -  Libellus  c.  IV.  (Coli. 

can.  I,  c.  80). 
C.  XXV,  q.  1,  c.  11  —  Deusdedit  p.   1,  3,  4  -   Libellus  c.  I, 

III,  IV. 
C.  XXV,  q.  2,  c.  13  —  Deusdedit  p.  l,  3  -  Libellus  c.  I,  III. 

(Coli.  can.  IV,  c.  103). 
C.  XXV,  q.  2,  c.  18   —    Deusdedit  p.  4    -    Libellus   c.  IV. 

(Coli.  can.  I,  c.  124). 
C.  XXV,  q.  2,  c.  21  —  Deusdedit  p.  1  -  Libellus  c.  L  (Coli. 

can.  III,  c.  106). 
C.  XXXV,  q.  9,  c.  3    -    Deusdedit   p.  1    —    Libellus   c.  I. 

(Coli.  can.  III,  c.  36). 
Ein  Commentar  erscheint  unnötliig;  man  sieht,  dass  alle- 
mal da,  wo  die  Buehzahl  der  Coli.  can.  von  der  Buch-  oder 
Capitelzahl  der  Streitschrift  abweicht,  das  Citat  stets  die  der 
Letzteren  wiedergiebt.  Haben  wir  oben  bemerkt,  dass  bei 
den  Citaten  aus  der  Coli.  can.  Buch-  und  Capitelzahl  ange- 
geben zu  werden  pflegt,  so  sehen  wir,  dass  die  blossen 
Theilcitate  auf  den  allerdings  der  ünterabtheilungcn  theilweise 
entbehrenden  Libellus  sich  beziehen.  Es  linden  sich  nun 
noch  einige  derartige  Citate,  die  sich  entweder  in  der  .Streit- 
schrift gar  nicht  oder  doch  an  anderer  Stelle,  als  ange- 
geben, wiederflnden.  In  diesen  wenigen  Fällen  i,  die  gegen- 
über der  grossen  Masse  der  nachgewiesenen  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  liegen  eben  einfache  Irrthümer  vor,  die  uns 
sicher  nicht  zu  der  Muthmassung  verleiten  werden,  dass  die 
Streitschrift  den  Correctores  in  einer  umfangreicheren  Gestalt 
bekannt  war,  ebensowenig  wie  das  dreimal  vorkommende, 
sicher  falsche  Citat  'pars'  oder  'liber  5'*  in  uns  den  (jlauben 
erwecken  dfirfte,  dass  die  Correctores  von  der  Coli.  can.  oder 
der  Streitschi-ift  ein  fünftes  Buch  gekannt  hätten.  Denn  dass 
ihre  Coli,  can.,  wie  die  unsrige,  nur  vier  Bücher  enthielt,  be- 
merken sie  selbst*,  und  dass  die  Streitschrift  vom  Autor  von 


1)  Es  finden  sich  gar  nicht  im  Libollns:  C.  II,  q.  6,  c.  3  =  Deus- 
dedit p.  3;  C.  XII,  q.  2,  c.  18  =  Deusdedit  p.  4  (=  Coli.  can.  III, 
c.  48);  C.  XVI,  q.  1,  c.  47  =  Deusdedit  p.  3;  C.  XVI,  q.  2,  c.  9  == 
Deusdedit  p.  1  (hier  entspricht  Coli.  can.  I,  c.  134);  C.  XXIV,  q.  3,  c.  30 
=  Deusdedit  p.  2 ;  C.  XXXV,  q.  9 ,  c.  4  =  Deusdedit  ibidem  =  p.  1. 
—  Unrichtig  ist  zu  C.  XI,  q.  3,  c.  80  das  Citat  Deusdedit  ]).  1,  denn  die 
betr.  Decretale  steht  Lib.  II.  2)   C.  XVI,  q.   1,  c.  7;  C.  XVI,  q.   1, 

c.  59;    C,  XXIII,  (|.   8,  c.    10.  ■'>)  Ganz  abgesehen  davon,    dass  sie 

offenbar  denselben   Vaticanischen  Codex  benutzten. 
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vornherein  in  ebensoviel  Capitel  getheilt  wurde,  geht  aus  der 
Praefatio  zu  derselben  klar  hervor. 

Was  nun  den  von  den  Correctoren  citierten  'Tractatus  de 
simonia'  oder  'de  siraoniacis'  betrifft,  so  wäre  es  nicht  gänzlich 
ausgeschlossen,  dass  hier  Spuren  einer  sonst  unbekannten 
Deusdeditschrift  vorliegen.  Der  Umstand,  dass  gerade  diese 
Citate  zur  IStreitschinft  nicht  recht  passen  und  nur  zu  C.  I, 
q.  1  angeführt  werden,  welche  lautet:  'Hie  primum  quaeritur, 
an  sit  peccatum  emere  spiritualia?'  berechtigt  meines  Erachtens 
wenigstens  die  Frage  aufzuwerfen.  Man  kann  auch  nicht  ein- 
wenden, dass  man  das  Werk  eben  nur  am  Anfang  zu  nennen 
für  nöthig  hielt,  dann  aber  darauf  verzichten  konnte.  Denn 
einmal  ging  ja  der  C.  I,  q.  1  der  ganze  erste  Theil  des  Decrets 
voraus,  in  welchem  auf  den  Tractat  nie  Bezug  genommen 
wird;  sodann  finden  sich  auch  in  C.  I,  q.  1  zwischen  den 
Tractatcitaten  schon  die  gewöhnlichen  Verweise  auf  den  Li- 
bellus  mit  der  Theilzahl.  Sehr  wesentlich  wäre  die  sichere 
Entscheidung  darüber,  ob  man  in  dem  Prolog  der  Streitschrift, 
wo  der  Autor  bemerkt:  'Et  quoniam  predictorum  impudentium 
(nämlich  der  Simonisten  und  Schismatiker)  contumaciam  nul- 
latenus  nudae  rationi  acquiescere  iamdudum  pro- 
bavimus'  etc.,  'probare'  mit  'beweisen'  oder  'erfahren',  was 
ich  allerdings  glaube,  zu  übersetzen  hat.  Im  ersteren  Falle 
fände  der  Gedanke,  dass  den  Correctoren  eine  uns  unbekannte 
Schrift  Deusdedits  vorlag,  eine  erhebliche  Stütze. 


II. 

Ueber  den  Tractatus  de  regia  potestate  et  sacer- 
dotali  dignitate  des  Hugo  von  Fleury. 

In  der  Abtei  des  hl.  Benedict  an  der  Loire  erfreuten  sich 
Kunst  und  Wissenschaft,  seit  das  Kloster  im  10.  Jahrhundert 
durch  Odo  von  Cluni  reformiert  worden  war,  einer  überaus 
eifrigen  Pflege'.  Namentlich  unter  Abt  Abbo,  der  selbst  in 
Paris  und  Reims  studiert  hatte,  sowie  unter  seinem  Nachfolger 
Gauzlin  war  Fleury  der  Ort  eines  regen  litterarischen  Schaffens  2. 
ßemerkenswerth  ist,  dass  neben  der  Heiligenschriftstellerei,  die 
naturgemäss  besonders  dem  Patron  des  Klosters,  dem  hl.  Bene- 
dict, zu  Gute  kam,  neben  der  Beschäftigung  mit  den  Wissen- 


1)  Vgl.  Cuissard  -  Gaucheron ,  L'ecole  de  Fleury  sur  Loire  k  la  fin 
du  dixieme  siecle,  Memoires  de  l'Orleanais  XIV  (1875),  S.  551 — 715. 
2)  Vgl.  V.  S.  Gauzliui,  N.  Archiv  III,  S.  351;  Memoires  de  l'Orleanais 
II,  p.  276:  'tot  ea  tempestate  speciali  artium  praerogativa  floruere,  ut 
nihil  aliud  crederes  Floriacense  solum  quam  liberalium  torrentem  discipli- 
narum  dominicaeque  scholae  gymnasium'. 

Neues  Archiv  etc.     XVI.  24 
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Schäften  des  Triviums  und  Quadriviums  ein  gewisses  Interesse 
für  politisch-kirchliche  und  moralisch-paedagogische  Fragen  sich 
geltend  machte.  Hatte  Abbo  in  seinem  Apologeticus  und  der 
Canonsaramlung,  Schriften,  die  den  Königen  Hugo  vmd  Robert 
gewidmet  waren,  seine  politisch -hierarchischen  Anschauungen 
zum  Ausdruck  gebracht,  so  vcrfasste  der  Mönch  Isenbard 
einen 'Knabenspiegel',  ein  anderer,  Hisimbert,  eine  paedagogische 
Denkschrift '.  Im  12.  Jahrhundert  trat  dann  Hugo  von  St.  Maria 
mit  seinem  Tractat  über  die  königliche  Gewalt  und  die  priester- 
liche Würde  in  die  OefFentlichkeit. 

Die  Abtei  Fleury  stand  unter  französischem  Königsschutz 
und  war  aus  der  Gewalt  des  Bischofs  von  Orleans  eximiert  *, 
mit  dem  sie  übrigens  öfter  in  heftigen  Kämpfen  lag.  Mehr 
als  einmal  hat  der  K<>nig  bei  den  Abtwahlen  eingegritten  und 
sicherlich  beanspruchte  er,  vor  oder  nach  der  Wahl  seine  Zu- 
stimmung zu  ertheilen  ^.  Abbo  selbst  hatte  mit  Hugo  Capets 
Hülfe  gegen  den  Willen  einer  widerstrebenden  Partei  seine 
Würde  erlangt^,  und  Gauzlin,  ein  Bastard  König  Hugos,  war 
den  Mönchen  von  Robert  geradezu  aufgezwungen  worden^. 
Bildete  sich  so  zwischen  der  Abtei  und  dem  capetingischen 
Königshause  ein  engeres  Verhältnis  heraus,  das  durch  den 
Gegensatz  gegen  den  Diöcesanbischof"  noch  gefördert  wurde, 
so  sind  andererseits  gerade  Abbo  und  Gauzlin  in  Folge  ihrer 
persönlichen  Bedeutung  von  dem  grössten  geistigen  Einfluss 
auf  die  folgenden  Generationen  gewesen.  Kein  Wunder,  dass 
in  der  auch  von  Philipp  I.  bevorzugten  Abtei  —  der  König 
ist  hier  auf  seinen  Wunsch  llOR  bestattet  worden'  —  roya- 
listische  Gesinnung  warme  Pflege  und  Bethätigung  fand. 

Diese  Gesinnung  erhielt  nun  durch  zwei  Floriacenser 
schriftlichen  Ausdruck:  da  sie  hier  gerade  ausnahmsweise  mit 


1)   Vgl.  Vita  Gauzlini,  Neues  Archiv  III,    S.  352;    Memoires   de  l'Or- 
leanais  II,  S.   278.  2)  Cf.  Mirac.   S.  Benedicti  II,  c.   19,    cd.  Certain 

p.  123:  'Arnulfus  Aurelianorum  episcopus  .  .  .  nunquam  ad  purum  prae- 
latos  huius  Floriacensis  loci  dilexit,  ideo  quam  maxime,  quod  illi 
ditioni  solummodo  parentes  regiae,  subiectionem,  qua  ipse  ultra 
raodum  delectabatur,  nequaquam  ei  ad  ipsius  voluntatis  dopenderent  nutum'. 
—  Im  Jahre  1106  erneuerte  der  designierte  König  Ludwig  VI.  den  Schutz- 
brief; vgl.  Luchaire ,  Louis  VI.  le  Gros,  Annales  de  sa  vie  et  de  son 
regne,  Paris   1890,  n.   42,  S.   24.  3)  Vgl.   Chron.   S.  Petri  Vivi  Senon., 

Bibl.  bist,  de  l'Yonne  II,  S.  519:  '1108.  .  .  .  Eadem  die  fccerunt  nionacbi 
ipsius  ecclesiae,  concedente  pracifato  Hludovico  et  patris  conseiisum  pro- 
mittente  ...  et  elegerunt  Bosonem'  etc.  Luchaire  n.  54,  S.  29.  4l  Aimoini 
Vita  Abbonis  c.  7,  Mabillon,  Acta  SS.  VI ,  1  ,  p.  34:  'Pracerat  per  idem 
tempus  regiae  Francorum  aulae  princej)S  Hugo  nomine ,  qui  consensum 
praebere  non  distulit'.  5)  Ademari  Ilist.  III,  c.  39,  SS.  IV,  p.  133;  Chron. 
veteris  excerpt.,  Rec.  des  bist,  de  Fr.  X,  p.  215.  6)  Vgl  Vita  Gauzlini  I, 
c.  12—17;  Jaflfe,  Regesta  pont.  Roman.,  ed.  2,  n.  3958—3961.  7)  Lu- 
chaire n.  56,   S.  30;  vgl.  Chron.   S.  Petri  Vivi  a.  a.  O.,  p.   019. 


Zu  den  Streitschriften  des  Deusdedit  nnd  Hugo  von  Fleury.     371 

besonderer  Schärfe  und  Klarheit  zu  Tage  tritt,  ist  es  für  das 
Verständnis  der  betreffenden  Schriften  von  Werth,  die  An- 
sichten der  beiden  Autoren  kurz  einander  gegenüberzustellen. 

Das  Amt  des  Kcinigs  erstreckt  sich  nach  Abbo  über  das 
gesaninite  Reich  ' ;  mit  Hülfe  der  Bischöfe  und  Grossen ,  die 
ihm  Gehorsam  und  Unterwürfigkeit  schulden,  verhandelt  er 
über  die  gesammten  Reichsgeschäfte  ^.  Von  allen  Unterthanen 
fordert  der  vom  ganzen  Reich  gewählte  König  den  unverbrüch- 
lichen Treueid  ^.  Was  der  König  bestimmt,  ist  gültig,  nament- 
lich was  er  auf  den  Rath  der  Grossen  zum  Heile  der  Kirche 
für  richtig  erachtet*.  Die  königlichen  Erlasse  erfordei'n  strenge 
Beobachtung.  Massgebend  in  dieser  Hinsicht  ist  für  Abbo 
ein  Capitular  Karls  des  Grossen,  wie  überhaupt  für  ihn  neben 
Constantin  und  Marcian  Karl  und  Ludwig  Musterregenten 
waren*. 

Das  Verhältnis  zur  Kirche  ist  dadurch  schon  etwas  an- 
gedeutet: der  König  erlässt  auch  Verfügungen  für  die  Kirche; 
beschränkt  ist  er  nur  durch  den  Rath  der  Bischöfe,  die  ihm 
aber,  wie  alle  unterthanen,  Gehorsam  und  Ehrerbietung  schulden. 
Die  dem  Papste  als  dem  Haupt  der  gesammten  Kirche  durch 
alte  Decrete  gewährleisteten  Rechte  bleiben  jedoch  für  Abbo 
unangetastet «.  Für  die  Wahlen  schliesst  Abbo  den  Einfluss 
der  königlichen  Gewalt  keineswegs  aus.  Wenn  er  auch  ge- 
legentlich bemerkt',  dass  die  Bischofswalil  durch  Volk  und 
Clerus,  die  Abtwahl  durch  den  Convent  der  Mönche  zu  Stande 
komme,  so  hat  er  doch  selbst  in  seiner  Sammlung  einen  Canon : 
'De  rectore  Floriacensi' ,  in  welchem  nach  einem  Concils- 
beschluss  auf  Grund  einer  Urkunde  Karls  des  Grossen  dem 
Könige  eine  weitgehende  Disciplinargewalt  bezüglich  der  Aebte 
von  Fleury  gesichert  wird*,  und  ein  anderer  ist  geradezu  über- 
schrieben :  *De  abbate  ad  regem  pertinente'  ^. 


1)  Collectio  canonurn  c.  3:  'De  ministerio  regis',  bei  Mabillon,  Vetera 
Analecta  II  (Paris  1676),  S.  257:  'Quäle  ministerium  regis  sit  et  ipse 
sui  officii  nomine  prodit  et  totius  regni  suseepta  cura  innotescit' ;  vgl.  c.  4. 
2)  A.  a.  O.  c.  4 :  'De  fidelitate  regis',  S.  259 :  'Cum  regis  ministerium  sit 
totius  regni  penitus  negotia  discutere,  ne  quid  in  eis  lateat  iniustitiae; 
quomodo  ad  tanta  poterit  subsistere ,  nisi  annuentibus  episcopis  et  primo- 
ribus  regni.  .  .  honorandus  est  et  ipse  sincera  devotione,  ne  quis  ei 
contradicat  qu  o  mod  o  cumque'.  3)  A.  a.  O.    S.   260:   'Porro  ordi- 

natus  rex  ab  omnibus  subditis  fidem  sibi  sacramento   exigit'.  4)   C.  6: 

'De  praeceptis  regalibus  vel  imperialibus',  S.  284.  5)  Vgl.  c,  3,   S.  257. 

6)  Ich  verweise  hier  namentlich  auf  die  auf  dem  Concil  von  St.  Bäle  erfolgten 
Aeusserungen.  7)  C.   5,  S.  260.  8)  C.   20,  S.  284.     In  dem  vom 

Autor  citierten  Conc.  Sapon.  c.  11  (MG.  LL.  I,  p.  465)  wird  in  Bezug 
auf  Fleury  aus  einem  älteren  Diplom  wiedei'holt:  'Quod  si  abbas  negligens 
et  sacris  regulis  inconveniens  per  directos  missos  inventus  fuerit,  ab  eadem 
paternitate  removeatur  et  alius,  qui  dignus  repertus  fuerit,  substituatur'. 
9)  C.    19,  S.  284. 
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Freilich  ist  weder  der  Papst,  dessen  Decreten  er  in  kirch- 
licher Hinsicht  die  weiteste  Geltung  zugesteht ' ,  noch  sonst 
jemand  Herr  der  Kirche;  die  Kirche  ist  frei  und  eine  Ver- 
fügung über  einzelne  Kirchen,  Aemter  und  Besitz  im  simo- 
nistischen Sinne  in  Folge  dessen  rechtlich  unmögliche  Aber 
sie  hat  eben  darum  einen  geistlichen  und  einen  weltlichen 
Verwalter  nöthig''.  Daraus  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit, 
dass  beide  Gewalten  Hand  in  Hand  mit  einander  gehen,  dass 
sie  sich  die  Wage  halten.  Der  könighchen  Macht  theilt  Abbo 
die  Pflicht  zu,  mit  den  W^affen  zu  vertheidigen  und  durch  die 
königliche  Autorität  zu  schützen ,  was  die  Männer  der  Kirche 
predigen  und  dem  Volke  verkündigen.  So  seien  auch  die 
alten  Concilien  stets  im  Einvernehmen  mit  den  Fürsten  ab- 
gehalten worden,  so  sollten  auch  die  französischen  Könige  den- 
jenigen Concilien  ihre  Zustimmung  geben,  in  denen  durch  Ver- 
söhnung das  Wohl  des  Staates  gefördert  wird+. 

In  den  Bemerkungen  Abbos  findet  sich  ein  unklarer  Punkt: 
die  Begrenzung  der  päpstlichen  und  königlichen  Rechtssphäre. 
Wenn  die  königlichen  Decrete  auch  für  die  Kirche  innerhalb 
des  Reichsgebietes  Gültigkeit  haben  sollen  und  alle  ünterthanen 
dem  Herrscher  Gehorsam  schulden,  wie  sollen  dann  Collisionen 
mit  päpstlichen  Bestimmungen  vermieden  werden,  welche  nach 
des  Abtes  Anschauung  für  die  gesammte  Kirche  bindende 
Kraft  haben? 

Darum  verfuhr  Hugo  von  Fleury  consequenter,  wenn  er 
die  universalen  Ansprüche  des  Papstthums  aus  dem  Spiele 
Hess  und  lediglich  auf  der  Grundlage  des  Staates  das  System 
einer  Nationalkirche  aufbaute.  Der  Papst  wird  völlig  bei  Seite 
geschoben,  man  erfährt  nicht,  welche  Stellung  ihm  der  Autor 
einräumen  wollte :  nur  aus  den  Beispielen  Ottos  I.,  Heinrichs  HI. 
und  dem  von  ihm  angeführten  Wahldecret  Nicolaus'  II.  vermag 
man  zu  erkennen,  dass  er  in  ihm  gern  ein  Werkzeug  der  welt- 
lichen Macht  gesehen  hätte. 

Da  es  keine  Obrigkeit  giebt,  führt  Hugo  aus,  die  nicht 
von  Gott  herrührt*)  so  ist  auch  die  königliche  Macht  gött- 
lichen Ursprungs«.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  König  von 
allen  Ünterthanen  die  schuldige  Ehrfurcht   fordern  darf^,    und 


1)  C.  4:  'De  privilegiis',  S.  262.  Allerdings  handeltos  sich  bei  Abbo 
hauptsilchlich  um  die  vom  Papstthum  unterstützten  Ansprüche  und  Rechte 
des  Mönchthnms  gegenüber  dem  Episcopat.  2)   Abbo  führt  dies  nament- 

lich in  seinem  Apologeticus  (Migne,  Patrol.  lat.  CXXXIX,  col.  465  ff.)  aus. 
3)  Brief  Abbos  an  Bernard  von  Beaulieu,  Vita  Abbonis  c.  10.  4)  Apolo- 
geticus a.  a.  O.,  col.  467.  5)  Nach  Rom.  1.3,  1.  6)  I,  c.  1 ;  Baluze, 
Miscellanea  ed.  Mansi  II,  p.  184.  7)  I,  c.  4,  p.  185:  'Honorandi 
etiam  sunt  omnes,  qui  in  potestate  positi  sunt,  ab  bis,  quibus  praesunt'; 
Lib.  11,  I).   196. 


Zu  deu  Streitschriften  des  Deusdedit  und  Hugo  von  Fleury.      373 

dass  auch  schlechte  Fürsten  widerstandslos  ertragen  werden 
müssen  '.  Da  der  König  dem  Range  und  Rechte  nach  über 
allen  seinen  ünterthanen  steht  —  denn  er  steht  an  Gottes  Stelle, 
während  die  Bischöfe  nur  dessen  Sohn  repräsentieren'^  —  so  folgt, 
dass  auch  die  Bischöfe  ihm  untergeben  sind^.  Er  hat  somit  auch 
das  Recht,  über  die  Bischofsstühle  zu  verfügen*  —  letzteres 
eventuell  nach  Berathung  mit  dem  Metropolitan.  Auf  jeden 
Fall  aber  giebt  er  nach  der  ordnungsmässig  vollzogenen  freien 
Wahl  durch  Clerus  und  Volk  seine  Zustimmung  und  ertheilt 
die  Investitvir  mit  den  Temporalien*.  Alles  in  Allem  ein 
System,  in  dem  weder  für  päpstliche  Eingriffe  von  aussen, 
noch  für  Revolutionen  von  unten  Platz  bleibt. 

Beschränkt  ist  der  König  nicht  in  Bezug  auf  seine  staats- 
rechtliche Machtsphäre,  sondern  nur  in  Folge  seiner  Eigen- 
schaft als  Laie*  und  seiner  persönlichen  Zugehörigkeit  zur 
Kirchengemeinschaft.  Als  Christ  untersteht  er  wie  jeder  andere 
der  kirchlichen  Disciplinargewalt'.  Er  kann  also  wegen  Hae- 
resie*,  Verkehrs  mit  Excommunicierten^  und  anderer  Vergehen 
dem   Anathem   verfallen '<>.     Als   Laie   muss   er   natürlich   die 


1)  I,  c.  4,  p.  185:  'Quapropter  tolerandi  sunt  a  subditis  quique  reges 
ac  principes,  nee  est  eis  a  quoquam  resis t endum'.  Lib.  II,  p.  196. 
2)  I,  c.  3,  p.  185.  3)  I,  c.  3:  'Unde  rite  regi  subiacere  videntur  omnes 

regni  ipsius  episcopi ,  sicut  patri  filius  deprehenditur  esse  subiectus,  non 
natura,  sed  ordine,  ut  universitas  regni  ad  unum  redigatur  prin- 
cipium'.  Dieselbe  Stelle  wiederholt  Liber  II,  p.  195.  4)  I,  c.  5,  p,  187: 
'Igitur  rex  instinctu  spiritus  sancti  potest,  sicut  existimo,  praesulatus 
honorem  religioso  clerico  tribuere';  Lib.  II,  p.  194:  'Unde  salutiferum  et 
opportunum  esse  speramus,  ut  si  rex  aut  quislibet  pius  princeps  praesulatus 
honorem  viro  sancto  ordinabiliter  tribuere  vult,  ne  hoc  suo  solo  faciat 
arbitrio,  sed  consilio  et  consensu  metropolitani  episcopi'.  Er  hatte  vorher 
die  bekannte  Decretale  Leos  I.:  'Nnlla  ratione'  (Grat.  Decr.  Dist.  LXI, 
c.   13)   angeführt.  5)  II,  c.  5,  p.    187:    'Post    electionem    autem    non 

annulum  aut  baculum  a  manu  regia,  sed  investituram  rerum  secularium 
electus  antistes  debet  suscipere  et  in  suis  ordinibus  per  annulum  aut  bacu- 
lum animarum  curam  ab  archiepiscopo  suo'.  Vgl.  über  diese  Stelle  Schum, 
Die  Politik  Papst  Paschalis  II.  gegen  Kaiser  Heinrich  V.,  Erfurt  1877, 
S.  13;  Bernheim,  Zur  Geschichte  des  Wormser  Concordats,  Göttingen  1878, 
der  mir  aber  auf  die  Reihenfolge  der  Investituren  bei  Hugo  zu  viel  Gewicht 
zu  legen  scheint.  Hugo  scheint  mehr  zufällig  die  königliche  zuerst  genannt 
zu  haben.  Auch  vermag  ich  nicht  zu  erkennen,  dass  er  die  Wahl  'in 
Gegenwart  des  Fürsten'  stattfinden  lassen  wolle.  6)  I,  c.  9,  p.   189: 

'Ceterum  contra  regem  catholicum  armis  dimicare  nullatenus  debet ,  licet 
ministerii  dignitate  multum  ibi  praemineat,  tantum  scilicet,  quantum 
officia  divina  sanctitate  noscuntur  negotiis  secularibus  eminere'.  7)  I,  c.  7, 
p.  188:  'Sub  religionis  enim  disciplina  regia  potestas  posita  est.  Nara 
quamvis  sit  rex  potestatis  culmine  preditus,  nodo  tarnen  christianae  fidei 
tenetur  adstrictus'.     Dasselbe  c.  9,  p.   189.  8)  I,  c.   7,  p.   188:    'Sed 

et  regem  hereticum  auctoritate  divina  pro  defensione  fidei  catholicae  con- 
demnare  .  .  .  consuevit  ecclesia'.       9)  I,  c.  10,  p.  190.        10)  Lib.  II,  p.  194. 
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geistliche  Investitur  mit  Ring  und  Stab  dem  Metropolitan 
überlassen.  Aus  diesem  Grunde  sind  auch  dem  weltlichen 
Gericht  alle  Vergehen,  die  an  geweihtem  Ort  begangen  werden, 
sodann  die  des  gesauimten  Clerus,  entzogen,  ebenso  wie  dem 
Bischöfe  in  allen  übrigen  Fällen  zusteht,  Kirchenbussen  auf- 
zuerlegen '.  Von  der  königlichen  Gerichtsbarkeit  sind  schliess- 
lich die  Bischöfe  eximiert  '^  —  weil  sie  nach  einem  Bibelspruch 
selbst  die  Würde  des  Königs  besitzen  ^  — ,  sowie  Streitigkeiten 
über  Bisthümer'*,  weil  hier  der  König  meist  selbst  Partei  ist. 
Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dass  nach  Hugo  von  Fleury  weder 
der  Papst,  noch  der  Metropolitan  die  Rechtsinstanz  für  bischrif- 
liche  Straf-  oder  Processsachen  bildet,  sondern  lediglich  die 
allgemeine  Synode. 

Aus  diesen  Verhältnissen  ergiebt  sich  eine  concurrierende 
Thätigkeit  der  geistlichen  und  weltlichen  Macht,  die  ihre  Ver- 
wirklichung in  dem  friedlichen  Zusammengehen  beider  Ge- 
walten findet  5,  so,  dass  der  König  den  Rath  der  hohen  Geist- 
lichkeit einholt«,  avozu  er  aber  nur  moralisch,  nicht  rechtlich 
verpflichtet  ist,  diese  hinwiederum  seine  Erlasse  ohne  Wider- 
stand annimmt  und  höchstens  durch  Ermahnungen  und  Gebete 
auf  seine  Entschlüsse  zu  wirken  sucht  ^. 

Die  mannigfachen  Berührungspunkte  zwischen  Abbo  und 
Hugo  sind  nicht  zu  verkennen :  bei  beiden  wird  der  das  ge- 
sammte  Staatsleben  umfassende  Einfluss  des  Königs  hervor- 
gehoben, bei  beiden  die  Gültigkeit  des  einmal  geschworenen 
Unterthaneneides  betont,  bei  beiden  das  gemeinsame  friedliche 
Wirken  beider  Gewalten  in  kirchlichen,  wie  staatlichen  Dingen 
als  nothwendiges  Ziel  vor  Augen  gestellt. 

Sehen  wir  aber,  dass  die  Grundanschauungen  des  Tractats 
über  die  königliche  Macht  und  die  priesterliche  Würde  auf 
speciell  in  Fleury  nachzuweisende  Traditionen  zurückgehen, 
so  erhebt  sich  noch  die  Frage  nach  der  besonderen  Bedeutung 
der  Schrift  Hugos  und  nach  den  Motiven  ihrer  Abfassung  — 


1)  I,   c,  9,  p.  189.  2)  I,  c.  9,  p.  189:  'Unde  si  contigerit,  ut  epi- 

scopus  reprehensibilis  inveniatur  .  .  .  non  in  curia  seculari,  sed  in  synodo 
generali  res  huiusmodi  terminetur'.  3)  1.  Petr.  2,  9.  4)  II,  p.  194: 
'Unde  nobis  cautum  fore  videtur ,  ut  si  res  huiusmodi  .  .  .  competenter 
minime  perfici  potuerit,  ut  tamdiu  differatur,  donec  in  generali  synodo 
rationabiliter     atque    legitime    terminetur'.  5)    Diese    Nothwendigkeit 

betont  Hugo  an  vielen  Stellen  seiner  Schrift.  Vgl.  die  Vorrede,  den  An- 
fang des  zweiten  Buches,  den  Schluss  p.  197.  6)  I,  c.  7,  p.  188: 
'Monita  etiain  sanctorum  viroruni  ac  si  Dei  oracula  suscipiat  et  episcopis 
sanctis  rationabiliter  adquiescat';  p.  189:  'Unde  rex  adraonitionibus  epi- 
scopalibus  debet  aurera  suam  libenter  accomodare'.  7)  I,  c.  4,  p.  186: 
'pravis  regibus  spiritualibus  potius  orationibus  quam  armis  carnalibus  resi- 
stendum'.  —  'Ulis,  inquani,  armis  temere  resistere  aut  eis  aliqua  fraude 
interitum  machinare  nullatenus  sancta  consuevit  ecclesia  — ', 
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eine  Frage,  deren  Beantwortung  auch  die  nach  der  Entstehungs- 
zeit des  Tractates  zu  lösen  geeignet  ist. 

Erschwert  wird  die  Untersuchung  zweifellos  dadurch,  dass 
sich  zunächst  nicht  einmal  bestimmen  lässt,  ob  Hugo  franzö- 
sische, englische  oder  deutsche  Verhältnisse  im  Auge  hatte. 
Der  Umstand,  dass  er  in  Frankreich  schrieb,  könnte  für  das 
erstere  sprechen,  die  Widmung  an  König  Heinrich  I.  von 
England  legte  die  Annahme  nahe,  dass  der  Mönch  unter  dem 
Eindruck  des  englischen  Investiturstreites  stand ' ,  und  wenn 
er  gerade  in  der  ohne  Zustimmung  des  Kaisers  erfolgten  Wahl 
Gregors  VH.  den  Ausgangspunkt  alles  folgenden  Unheils  er- 
blickt und  seine  strengen  Investiturverbote  tadelt  ^  —  übrigens 
die  einzigen  Stellen ,  welche  in  der  ganzen  theoretisch  ge- 
haltenen Abhandlung  neuere  Zeitverhältnisse  berühren  — ,  so 
darf  man  die  Möglichkeit^  dass  für  ihn  die  zwischen  Kaiser 
und  Papst  stattgehabten  Kämpfe  bei  der  Abfassung  mass- 
gebend waren,  durchaus  ins  Auge  fassen.  Indessen  verliert 
der  Umstand ,  dass  der  Tractat  dem  englischen  Könige  zu- 
geeignet ist,  sicherlich  insofern  die  ihm  sonst  zukommende 
Bedeutung^  als  Hugo  seine  sämmtlichen  Werke  Mitgliedern 
des  englischen  Königshauses  widmete :  die  Kirchengeschichte 
der  Gräfin  Adele  von  Blois,  der  Schwester  Heinrichs,  die 
Geschichte  der  neueren  französischen  Könige  seiner  Tochter, 
der  Kaiserin  Mathilde.  Welcher  Natur  oder  welchen  Ursprungs 
die  Beziehungen  des  Mönches  von  Fleury  zu  dieser  Familie 
waren,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis:  aber  es  ist  doch  be- 
zeichnend, dass  von  allen  im  10.  Jahrhundert  reformierten 
französischen  Klöstern  Fleury  am  frühesten  enge  Bande  mit 
England  verknüpften,  dass  von  Fleury  aus  die  enghsche 
Klosterreform  unter  Dunstan  ihren  Weg  nahm,  dass  Abbo 
selbst  mehrere  Jahre  auf  dem  englischen  Eilande  zugebracht 
hatte'*,  während  ehemalige  Mönche  von  Fleury  in  England 
hohe  geistliche  Aemter  bekleideten*.  Fortdauernde  Beziehungen 
seines  Klosters  zu  dem  Inselreiche '  mögen  Hugo  in  Ver- 
bindung zu  seinem  Herrscherhause  gebracht  haben. 

Von  einer  anderen  Seite  sind  wir  indes  im  Stande,  über 
die  Tendenzen  des  Tractats  Aufschluss  zu  erlangen.     Bei  der 


1)  Vgl.  Waitz,  SS.  IX,  p.  346.  2)  Lib.  II,  p.   195.  3)  Vgl. 

über  diese  Dinge  V.  S.  Abbonis  c.  4 — 6;  Miracula  S.  Benedicti  VII,  c.  13 
ed.  Certain  p.  270;  Vita  S.  Dunstani  c.  13  bei  Stubbs ,  Memorials  of 
Saint -Dunstan  p.  303;  Wilhelmi  Malmesber.  de  gestis  pontif.  Anglic.  III, 
Migne  CLXXIX ,  col.  1573;  Ordericus  Vitalis  ed.  Prevost.  II,  p.  204; 
Eadmeri  Vita  S.  Oswaldi  bei  Wharton,  Anglia  sacra  II,  p.  201;  Vita 
S.  Odonis  Cantuar.  e.  9  bei  Mabillon,  Acta  SS.  V,  p.  291 ;  Chron.  Rames.  ed. 
W.  Dünn    Macray,    p.    42  ff.  4)  Oswald,    Erzbischof    von    York,  Ger- 

inanus,  Abt  von  Winchelcumbe.  5)  Vgl.  z.  B.  die  Correspondenz  Abbos 
mit  Abt  Wulfric  bei  Stubbs  a.  a.  O.  S.  378,  409,  410. 
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Untersuchung  über  die  Quellen  desselben  offenbart  sieh  nämlich 
ein  so  enges  Verhältnis  zu  der  Chronik  des  Hugo  von  Flavigny, 
dass  wir  in  ihr  die  Grundlage  erkennen  müssen,  von  der  unser 
Autor  bei  der  Abfassung  seiner  Schrift  ausging.  Fast  alle 
Beispiele  aus  der  Profangeschichte,  die  derselbe  im  zweiten 
Buche  der  Abhandlung  neben  den  biblischen  häuft,  sind  mehr 
oder  weniger  wörtlich  aus  Hugo  von  Flavigny  abgeschrieben, 
einzelne  von  diesem  aufgenommene  Documente,  wie  Briefe 
Gregors  VH. ,  die  Constantinische  Schenkungsurkunde,  das 
Papstwahldecret  Nicolaus  H.  benutzte  der  Mönch  von  Fleury 
nach  dieser  Quelle ;  ja  er  Hess  sich  sogar  eigene  Aeusserungen 
des  Abtes  von  Flavigny  nicht  entgehen,  wenn  sie  in  sein 
System  passten. 

Einige  Beispiele  sollen  im  Folgenden   unsere  Behauptung 
erweisen : 


Hugo  Floriac.  p.  193. 
Beatus  vero  Petrus  de- 
scendit  Antioc hi am  et  ibi 
fundavit  ecclesiam,  in 
qua  primum  a  nomine  Christi 
cognominati  sunt  christi- 
ani.  Inde  quoque  Rom  am 
venit  et  ibi  verbum  Domini 
praedicans  per  annos  vi- 
ginti  et  quinque  tenuit 
ipsius  urbis  papatum. 
Ad  cuius  pastoris  solatium 
divinitus  est  missus  Paulus 
apostolus  gentium,  ut  alter  alteri 
solatio  esset.  Sed  hos  ambos 
apostolos  Nero  saevissimus 
Imperator  mortis  damna- 
vit  sententia.  Porro  post 
Petrum  apostolum  Clemens 
vir  sapientissimus  ab  ipso 
Petro  consecratus  Ro- 
manam  regendam  susce- 
pit  ecclesiam;  qui  et  ipse 
non  multo  post  maris  gur- 
gitibus  immer  SU  s  pro  no- 
mine Christi  complevit  mar- 
tyrium.  Et  cum  adhuc  fere 
per  orbem  Universum  tyran- 
norum  imperio  simulacra  cole- 
rentiir,  M a  r  c  e  1 1  u  s  urbis  modo 
dictae  papa  sanctissimus  in 
domo  Lucinae  raatronae, 


Hugo  Flavin.  I,  SS.  VHI,  p.  289. 
.  .  .  Petrus  descendit 
Antiochiam  et  per  bis  sep- 
tenos  annos  Antiochenam  fun- 
davit et  rexit  a ecclesiam, 
ita  ut  c  0  g  n  0  m  i  narentur  pri- 
mum Antiochiae  Christian i. 
Hinc  secundo  anno  ...  Ro- 
mam  venit.  .  .  et  prae- 
d  i  c  a  n  d  o  praedicationemque 
signis  confirmando  XXV.  an- 
nis  ipsius  urbis  papatum 
tenuit.  .  .  .  Ad  tanti  igitur 
pastoris  solatium  et  prae- 
dicationis  augmentum  Paulus 
.  .  .  vinctus  Romam  mitti- 
t  u  r.  ...Nero  ,  .  .apo- 
stolos Dei  hunc  crucis  sup- 
plicio,  illum  dampnavit  sen- 
tentia capitali.  .  .  .  Post 
Petrum  ab  ipso  Petro 
consecratus  aecclesiam 
regendam  suscepit  Cle- 
mens  episcopus . 

p.  308.  Quid  enim  tercius  a 
Petro  Clemens?  nonne  maris 
gurgitibus  inmersus  com- 
plevit martyrium? 

Quid  Mar  cell  US?  nonne  in 
domo  Lucinae  matronae, 
quam      Deo       dicaverat, 
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quam  Deo  dicaverat,  ad 
animalia  publica  custo- 
dienda  deputatus  vitam 
finivit.  Et  quae  maior 
nominis      christiani      in- 


luria,  quam  summum  pon- 
tilicem,  id  est  sanctae  Ro- 
manae  praesulem  ecclesiae, 
iumentorum  stabularium  esse? 


stratis  plancis  ad  animalia 
catabuli  publici  ibidem  ad 
eorum  custodiam  deputa- 
tus vitam  finivit?  Quae 
maior  nominis  christiani 
iniuria,  quam  Dei  sum- 
mum sacerdotem  et  eccle- 
siae  sanctae  rectorem  mu- 
torum  animalium  dici  vel  esse 
custodem  ? 

Mit  den  Worten  des  Hugo  von  Flavigny  stellt  unser  Autor 
ferner  die  Excommunication  König  Chariberts  durch  den  hl. 
Germanus  dar".  Was  er  weiter  für  die  Behauptung,  dass  es 
die  Pflicht  der  Könige  sei,  streitende  Bischöfe  zu  versöhnen, 
bezüglich  der  Päpste  Sixtus  und  Syramachus  anführt,  ist  ihm 
ebenfalls  erst  durch  Hugo  von  Flavigny,  der  seinerseits  aus 
dem  Liber  pontiiicalis  schöpft,  vermittelt  werdend  Ich  will 
nicht  jede  einzelne  dieser  Stellen  hierher  setzen;  nur  das,  was 
der  Verfasser  des  Tractats  über  das  Eingreifen  Ottos  I.  und 
Heinrichs  HL  in  die  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles  be- 
richtet, mag  den  entsprechenden  Stellen  der  Chronik  gegen- 
übergestellt werden: 


Hugo  Floriac.  p.  195. 
Anno*  quoque  incarna- 
tionis  dominicae  nongen- 
tesimo  sexagesimo  se- 
cundo  Octavianus  papa, 
cum  de  in  religiositate 
culparetur,  Othone  Romano 
imperatore  iubente  a  sua  sede 
expulsus  est  et  Johannes 
septimus  ei  substitutus. 
Verum  cum  modo  dictus  im- 
perator  a  Roma  disces- 
sisset,  Roraani  Octavia- 
num  receperuntetlohan- 
nem  ab  urbe  expulerunt  et 
Benedict  um  papam  ordi- 
naverunt.  Quod  imperator 
Otho  comperiens  Rom  am 
rediit    et    praefatum    papam 


Hugo  Flavin.  p.  364. 
Octavianus  papa  cum 
de  in  religiositate  culpa- 
retur, a.  DCCCCLXH.  Ro- 
mam  exiit  et  in  locum  eius 
lohannes  XII.  substitu- 
tus est. 


Verum  Othone  imperatore 
a  Roma  regresso  Octavia- 
num  Romani  receperunt, 
qui  non  multo  post  defunctus 
est.  lohannes  vero  cum  im- 
peratore Papiam  venit.  Interim 
Romani  Benedict  um  elege- 
runt.  .  .  .  Sed  Otto  Rom  am 
reversus     lohannem     iu- 


1)  Vgl.  Hugo  von  Fleury  II,  a.  a.  O.  p.  194  und  Hugo  von  Flavigny 
SS.  Vm,  p.  438.  2)  Vgl.  H.  v.  Fleury  II,  p.   183  und  H.  v.  Flav. 

p.  303  und  319.  3)  Mit  Hülfe  dieses  Abschnittes  fabricierte  der  Autor 
erst  wieder  die  entsprechende  Stelle  in  Modernorum  regum  Franc,  actus, 
SS.  IX,  p.  383,  384. 
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Benedict  um  iiidicio  sy- 
nodali  deposuit  et  lo- 
hannem  loco  suo  restituit. 


dicio  synodali  in  sede  re- 
stituit, B  e  n  e  d  i  c  t  u  m  vero 
.  .  .  .  deposituni  in  Saxo- 
niam  secum  duxit. 
Man  sieht,  die  Confusion  ist  ganz  dieselbe,  wie  bei  Hugo 
von  Flavigny:  nur  ist  durch  einen  leicht  zu  durchschauenden 
Schreib-  oder  Lesefehler  aus  Johannes  XII.  ein  Johannes  VII. 
geworden.  Ebenso  zeigt  ein  Vergleich  beider  Autoren,  dass 
auch  die  unsinnigen  Angaben  der  Chronik  bezüglich  Clemens  IL' 
erst  den  Plagiator  von  Fleury  bceinflu^st  haben. 


Hugo  Floriac. 
Imperatoris  quoque  Henrici 
secundi  temporibus  iterum  Ro- 
mani^'  dementem  papam 
multis  contumeliis  affectum  a 
sua  cathedra  p  e  p  u  1  e  r  u  n  t. 
Quod  praefatus  audiens  Impe- 
rator Roraam  venit  et  cum 
in  p r o  p  r i a  sede  reposuit. 
Post  decessum  vero  papae  Cle- 
mentis  rursus  Romani  quendam 
inutilem  puerum  papam  ordi- 
naverunt.  Sed  et  hunc  Hen- 
ri c  u  s  t  e  r ti  u  s ^  Henrici  supra- 
dicti  successor  et  hlius  a 
sede  deposuit  et  Gregorium 
s  6  X  t  u  m  sibi  s  u  b  s  t  i  t  u  i  t. 


Husro  Flavin. 


402. 


.  .  .  q  u  i  d  a  m  R  o  m  a  n  o  r  u  m 
in  C 1  e  m  e  n  t  e  m  p  a  p  a  m  in- 
surgentes  et  interimere  eum 
volentes,  cum  uon  potuissent, 
a  sede  eum  depulerunt. 
Sed  Conradus  Imperator  illuc 
veniens,  propriae  eum  sedi 
restituit 


.  .  .  et  t  e  r  t  i  u  s  H  e  i  n  r  i  c  u  s 
s  u  c  c  e  s  s  i  t  .  .  .  P  u  e  r  u  1  u  s 
itaque,  qui  Romanae  incubabat 
ecclesiae,  praecepto  imperatoris 
a  sede  deiectus  est  et  G re- 
ge rius  VI.  natione  Romanus 
substitutus  est. 
Ich  bemerkte  schon ,  dass  er  auch  namentlich  die  von 
Hugo  von  Flavigny  aufgenommenen  Briefe  und  ui'kundlichen 
Documente  sich  nutzbar  gemacht  hat.  Aus  einem  Schreiben 
des  Gelasius  an  die  Bisehöfe  Dardaniens  ^  (Hugo  Flav.  p.  437) 
entlehnt  er  die  Beispiele  König  Davids,  der  von  Nathan 
öffentlich  gebrandmarkt  wird,  und  des  Theodosius,  den  Ambro- 
sius  aus  der  Kirchengenieinschaft  ausstiess ,  wr)rtlich-*.  Von 
Briefen  Gregors,  die  sich  in  der  (-hronik  Hugos  finden,  benutzt 
der  Mönch  von  Fleury  das  Schreiben  an  die  Constanzer^  (p.  427), 
aus  dem  er  eine  Sentenz  Gregors  des  Grossen  über  den  Vorzug 
des  Gehorsams  vor  den  Opfern  ausschreibt«,  sowie  den  Brief 


1)  Vgl.  Studien  über  Kodulfus  Glaber,  Neues  Archiv  XIV,  p.  415. 
2)  Vg-1.  Modern,  regum  Franc,  actus  a.  a.  O.,  p.  ^^89,  wo  die  Strcitscbrift 
offenbar  wii-der  benutzt  ist.  3)  'l'hicl,  Epist.  pont.  Roman,  gen.  I,  p.  408. 
4)  H.  V.  Fleury  II,  p.    194.  5)  Jaffe,  Bibl,  rer.  Gerniau.  II,   p.   531. 

6)  H,  V.  Fleury  II,  p.   194, 
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an  Hermann  von  Metz,  auf  den  wir  noch  zurückkommen'; 
ausserdem  das  Schreiben  Heinrichs  IV.  an  Gregor  vom  Jahre 
10732. 

Auch  das  Constitutum  Constantini  benutzte  Hugo  aus  dem 
Werke  des  gleichnamigen  Chronisten^.  Man  sieht  dies  aus 
den  von  beiden  zur  Einführung  gebi'auchten  Worten,  man  er- 
kennt es  ferner  aus  einer  Reihe  gemeinsamer  Lesarten,  welche 
von  denen  der  anderen  Texte  abweichen.  Dass  Constantin 
die  heidnischen  Tempel  schliessen  Hess,  eine  Kirche  Johannes 
des  Täufers  gründete  und  dass  er  das  Privileg  'super  corpus 
beati  Petri  apostoli'  darbrachte,  erzählt  auch  Hugo  von  Flavigny. 
Was  den  Text  anbetrifft,  so  lesen  beide  ^jptineat',  'obtineant', 
wo  alle  anderen  Texte*  'teneat'  bieten;  'extenso  collo  pro 
Christo'  für  'pro  Christo  extenso  collo' s;  ^regis  Domini  salva- 
toris'  für  'regis  Dei  salvatoris' « ;  'clericos'  für  'clericis'^;  'orna- 
batur,  'ornatur'  hinter  'sicut',  während  dieses  Wort  sonst  fehlt*. 

Nach  diesen  Ausführungen  werden  wir  von  vornherein 
annehmen  können,  dass  auch  das  Papstwahldecret  Nicolaus  H. 
bei  Hugo  von  Fleury  nur  aus  der  Chronik  von  Flavigny  ge- 
flossen ist.  Das  nahe  Verhältnis  beider  Texte  erkannte  auch 
Scheffer -Boichorst",  der  aber  doch  eine  gemeinsame  Quelle 
annehmen  zu  müssen  glaubte,  da  der  floriacensische  Text  weder 
jeden  Fehler  noch  jeden  Vorzug  des  flaviniacensischen  theile. 
Indessen  beruhen  die  von  Scheffer- Boichorst  hervorgehobenen 
Abweichungen  nur  auf  falschen  Lesarten  der  Ausgaben  beider 
Werke.  In  §  4  seiner  Ausgabe  S.  16  liest  auch  die  dem  ßa- 
luzeschen  Druck  zu  Grunde  liegende  Pariser  Handschrift  1977 
(Colbert  4321):  'sicut  iam  sibi  concessimus  et  successorum 
illius'  und  was  das  in  der  Fluchformel  stehende  Bibelcitat 
(Ps.  108,  11)  betrifft,  das  angeblich  Hugo  von  Fleury  richtiger 
haben  soll,  als  Hugo  von  Flavigny,  so  liegt  die  Schuld  nur 
an  der  Pertzschen  Ausgabe.  Die  Stelle  lautet  in  unserm  Tractat 
den  übrigen  Texten  entsprechend:  vScrutetur  fenerator  omnem 
substantiam  eins  et  d  i  r i  p  i  e  n  t  (Scheffer  -  Boichorst :  diripiant) 
alieni  labores  eins'.  Pertz  dagegen  druckt:  'Scrutetur  foene- 
rator  substantiam  eins,  et  deleant  alieni  labores  eins'.  In 
dem  Autographon  des  Hugo  von  Flavigny  (Phillips  1870,  jetzt 
aus  der  Meermannschen  Sammlung  auf  der  Kgl.  Bibliothek 
in  Berlin)  ist  aber  das  Citat  folgendermassen  abgekürzt:  'Scru- 


1)  Jaffe  II,  p.  453.  Ans  diesem  Briefe  (Hugo  Flavin.  p.  455)  ent- 
nahm er  u.  a.  wörtlich  das  Beispiel  Constantins,  der  auf  dem  Coneil  von 
Nicaea  die   Bischöfe  mit  Göttern  vergleicht.  2)  Jafte  II,  p.   46;    Hugo 

Flav.  p.  425.     Vgl.  den  Anfang  des  zweiten  Buches  bei  Hugo  von  Fleury 
p.   192,  3)  SS.  VIII,  p.  299—300.  4)  Ausgabe  von  K.  Zeumer 

§   12,  S.  54,  Z.   171.  5)  A.  a.  O.  Z.   18:3.  6)  Z.   185.  7)  §   15, 

S.  56,  Z.  228,         8)  Z.  233.  9)  Die  Neuordnung  der  Papstwahl  durch 

Nicolaus  II.,  Strassburg  1879,  S.   11.  12. 
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tetur.  f.  o '.  s.  e.  et  d.  a.  1.  ei9'.  Das  'o'  (omnem)  übersah 
Pertz,  während  er  das  'd.'  fälschlich  in  'deleant'  auflöste.  An 
dieser  Stelle  bemerkt  der  Herausgeber  nicht,  dass  der  Codex 
das  Citat  nur  in  der  oben  angegebenen  Abkürzung  bietet.  Er 
scheint  aber  auch  den  Vulgatatext  selbst  nicht  nachgeschlagen 
zu  haben;  denn  ebenso  wie  er  hier  unrichtig  citiert,  so  macht 
er  es  mit  dem  vorhergehenden  Citat  aus  Ps.  108,  9,  wo  Hugo 
von  Fleury  ganz  richtig  hat:  'Fiant  filii  eins  orphani  et  uxor 
ei  US  vidua'j  während  Pertz  das  in  der  Handschrift  stehende 
'e.  u.  e.  u.'  wiedergiebt  mit  'uxores  eius  viduae'. 

Es  bleibt  nur  noch  eine  Stelle  zu  Gunsten  Hugos  von 
Fleury,  auf  die  aber  nicht  einmal  Schefifer-ßoichorst  Gewicht 
gelegt  zu  haben  scheint.  Der  Schluss  des  Decretes  lautet 
nämlich:  'Observatores  autem  huius  nostri  decreti  Dei  omni- 
potentis  gratia  ...  ab  omnium  peccatorum  vinculis  absolvat'. 
Hugo  von  Flavigny  schliesst  einfach:  '.  .  ab  omnibus  vinculis 
absolvat',  wobei  nun  allerdings  ein  Wort  wie  'peccatorum'  noth- 
wendig  zu  ergänzen  ist.  In  unserm  Tractat  steht  es,  aber  es 
ist  bezeichnend,  dass  es  am  Ende  angehängt  ist  und  dass  Hugo 
von  Fleury,  wie  der  von  Flavigny  statt  'omnium'  'omnibus' 
bietet.  Man  braucht  also  aus  dem  Vorhandensein  von  'pecca- 
torum', das  entweder  von  Hugo  selbst  oder  einem  Schreiber 
ergänzt  sein  kann,  keineswegs  auf  eine  andere  Vorlage  als  die 
Chronik  Hugos  auch  für  das  Wahldecret  Nicolaus'  H.  zu 
schliessen. 

Sollte  man  aber  immer  noch  nicht  davon  überzeugt  sein, 
dass  Hugo  von  Fleury  nur  den  gleichnamigen  Chronisten  und 
keine  andere  Quelle  vor  sich  hatte,  so  mag  auf  die  Art  der 
Einführung  der  Urkunde  bei  beiden  hingewiesen  werden,  um 
unsere  Behauptung  schlagend  zu  beweisen. 


Hugo  Floriac. 
Qui  cum  anno  incarnationis 
dominicae  MLVHI  pape  Leoni 
successisset,  anno  ordina- 
tionis  sue  secundo  con- 
cilium  habuit  in  basilica 
Lateranensi,  mense  Aprili ,  in- 
dictione  duodecima;  in  qua  re- 
sidens  omnibus  sibi  circum- 
sedentibus  dixit : 


Hugo  Flavin.  p.  408. 
Successit  ei  Nicholaus ,  qui 
11"  anno  ordinationis 
suae  concilium  habuit  in 
basilica  Lateranensi,  mense 
ApriH,  indictionc  XH,  ubi  con- 
sidentibus  venerabilibus  archi- 
episcopis,  episcopis,  abbatibus 
seu  venerabilibus  presbiteris 
et  diaconis,  de  electione  summi 
pontiiicis  decernens  ait: 
Hugo    von   Flavigny    schöpfte    diese    Einleitung    grössten- 


1)  Das  o  hat  einen  Strich  an  der  Seite  erhalten:  ' 'o ',  so  dass  man 
bei  nicht  sehr  genauem  Zusehen  leicht  'b'  lesen  könnte.  Vielleicht  las 
Pertz  so  und  liess  dann  sein  vermeintliches  'b',  mit  dem  nichts  anzufangen 
war,   einfach  weg. 
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theils  aus  der  des  Decrets  selbst,  die  ihrem  Wortlaute  nach 
sowohl  bei  ihm  als  dem  gleichnamigen  Floriacenser  fehlt:  eins 
konnte  er  aber  nicht  aus  der  kurzen  Vorrede  schöpfen:  dass 
das  Concil '1 1"  anno  ordinationis  suae',  d.  h.  Nicolaus  II. 
stattgefunden  habe,  da  es  falsch  ist.  Nicolaus  wurde  am 
24.  Januar  1059  geweiht.  Es  ist  eine  der  gewöhnlichen  Un- 
genauigkeiten  des  Hugo  von  Flavigny;  da  wir  sie  wörtlich  an 
derselben  Stelle  im  Tractat  wiederfinden,  bleibt  auch  nicht  der 
geringste  Zweifel,  dass  die  Chronik  auch  für  die  Urkunde 
selbst  die  Quelle  der  kleineren  Schrift  gewesen  ist. 

Nach  diesen  Erörterungen  über  die  quellenmässige  Ab- 
hängigkeit des  Tractats  von  dem  Werke  des  oft  erwähnten 
Chronisten  wird  es  nicht  schwer,  die  engen  Beziehungen  zu  den  in 
demselben  geäusserten  Gedanken  nachzuweisen.  Schon  den 
Satz,  von  dem  der  französische  Mönch  bei  seinen  Dednctionen 
überhaupt  ausging,  entnahm  er  dem  Hugo  von  Flavigny. 
Er  beginnt:  'Scio  quosdam  nostris  temporibus  qui  reges  autu- 
mant  non  a  Deo,  sed  ab  his  habuisse  principium,  qui  Deum 
ignorantes,  super bia,  rapinis,  perfidia,  homicidiis  et  postremo 
universis  pene  sceleribus  in  mundi  principio  diabolo  agitante 
supra  pares  homines  dominari  caeca  cupiditate  et  inenarrabili 
affectaverunt  presumptione  vel  temeritate'.  Diese  Worte,  die 
unser  Publicist  bald  darauf  für  frivol  erklärt,  sprach  aber  kein 
anderer  als  Gregor  VII.  in  seinem  Briefe  an  Hermann  von 
Metz  aus  —  und  dieses  Schreiben,  das  ihn  auch  sonst  be- 
schäftigte, steht  natürlich  bei  Hugo  von  Flavigny.  Hier  hatte 
sich  also  offenbar  unseres  Autors  Unwille  entflammt,  da  er  doch 
über  die  historisch -philosophische  Grundlage  des  Königthums 
diametral  entgegengesetzte  Ansichten  hegte.  Hier  fand  er 
auch  den  Anstoss  zur  Entwicklung  und  Vertiefung  seiner  po- 
litisch-hierarchischen Grundsätze.  Suchte  Gregor  in  demselben 
Schreiben  die  Erhabenheit  der  priesterlichen  Würde  gegenüber 
der  des  Königs  zu  erweisen ' ,  so  gab  ihm  der  Mönch  von 
Fleury  allerdings  zu,  dass  der  König  in  Bezug  auf  die  'digni- 
tas'  unter  dem  Priester  stehe *,  behauptete  aber,  dass  er  ihm 
überlegen  sei  hinsichtlich  des  *ordo',  des  Ranges.  Auf  Grund 
der  Leetüre  dieses  Briefes »  scheint  der  Autor  auch  die  all- 
gemein christliche  Bedeutung  der  priesterlichen  Berufspflichten 
geschildert  zu  haben  *. 

Die  Forderung,  dass  Niemand  ohne  Zustimmung  des 
Metropolitans  Bischof  werde,  hat  er  auch  nur  aus  Hugo  von 
Flavigny.  Er  sagt  hier  p.  194:  ' —  statuit  sancta  Nicaena  sy- 
nodus,  ne  quis  praeter  voluntatem  et  consensum  metropolitani 
sui  ullatenus  fiat  episcopus.     Quod  et  postmodum  venerabiles 


1)  Hugo  v.Flav.a.  a.O.p.  455.      2)  Vgl.  oben  S.  373  N.  6.      3)  p.  466. 
4)  H.  V.  Fleury  I,  c.   12,  p.   190, 
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Romani  corroboravere  pontifices,  videlicet  Gelasius,  Coelestinus 
et  Leo  sanctissimus,  decernentes,  ut  nulla  ratione  fiat  episcopus, 
qui  nee  a  clericis  est  electus,  nee  a  plebibus  expetitus  nee  a 
provineialibus  episcopis  metropolitani  iudicio  consecratus'.  Den 
Canon  von  Nicaea  fand  er  bei  dem  Chronisten  p,  412;  die 
Decretale  Leos  p.  328.  Man  würde  zweifeln  können,  ob  hier 
Hugo  von  Flavigny  wirkhch  die  Quelle  war:  verrätherisch  ist 
aber  die  gleichzeitige  Nennung  des  Gelasius  und  Coelestin. 
An  der  zu  zweit  genannten  Stelle  werden  sie  nämlich  bei 
Hugo  von  Flavigny  auch  citiert,  und  zwar  allein  neben  Leo; 
charakteristisch  ist  aber,  dass  in  diesen  Citaten  kein  Wort  von 
der  Mitwirkung  des  Metropolitans  steht,  wie  überhaupt  analoge 
Aeusserungen  in  ihren  Decretalen  vergeblich  gesucht  werden. 
Nur  durch  flüchtige  Leetüre  dieser  Stelle  konnte  unser  Autor 
dazu  kommen,  sie  in  diesem  Zusammenhange  zu  nennen. 
Ebenso  erinnern  mehrere  seiner  Sentenzen  dem  Wortlaute  nach 
zu  sehr  an  Stellen ,  welche  bei  Hugo  von  Flavigny  gelesen 
werden,  als  dass  man  an  der  directen  Abhängigkeit  der  klei- 
neren Schrift  zweifeln  könnte.  So  vergleiche  man:  Hugo  Flor. 
I,  c.  2.  'Principales  etiam  potestates,  quibus  hie 
raundus  regit ur  duae  sunt,  regia  et  sacerdotalis'  mit 
den  Worten  des  Gelasius  in  dem  bei  H.  von  Flav.  stehenden 
Briefe  an  Hermann  von  Metz':  'Duo  sunt  quippe,  Imperator 
auguste,  quibus  princi  paliter  mundus  hie  regitur, 
auctoritas  sacrata  pontificum  et  regalis  potestas'.  Auch 
der  Gedanke,  dass  beide  Gewalten  einander  bedürften  und 
stets  Hand  in  Hand  gehen  müssen  —  derjenige,  welcher  das 
ganze  Werk  beherrscht  —  stammt,  wie  sich  zeigen  lässt,  aus 
der  Chronik,  oder  vielmehr  dem  hier  aufgenommenen  Schreiben 
Heinrichs  IV.  an  Gregor  vom  Jahre  1073: 

Hugo  Flav.  p,  425. 
Cum  regnum  et  sacerdotium, 
ut  in  Christo  rite  adn)inistrata 
subsistant,  vicaria  sui  ope 
s  e  m  p  e  r  i  n  d  i  g  e  a  n  t ,  oportet 
nimirum  ....  quatinus  ab 
invicem  minime  dissentiant, 
verum  potius  Christi  gluttino 
coniunctissima  indissolubiliter 
sibi  cohereant.  Namque  sie 
et  non  aliter  conservatur  in 
vinculo  perfectae  caritatis 
et  pacis  et  christianae  con- 
cordia  unitatis  et  aecclesiasticae 
simul  Status  religionis. 


Hugo  Flor.  1.  n. 
Quas  duas  potestates  ipsa 
Dei  sapientia  ....  ideo  qua 
dam  germanitate  sibi  mutuo 
sociavit  atque  coniunxit,  ut  et 
unum  sit  in  eis  v  i  n  c  u  1  u  m 
caritatis  semper,  quod  num- 
quam  disiungatur,  et  ut  ambe 
sibi  invicem  fideliter  adlie- 
rentes  mutuo  socientur  et  con- 
paginentur.  Vicaria  enim 
sui  ope  vel  opitulatione  sem- 
per indigent  etc. 


1)  H.  V.  Fl.  p.  456. 
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Er  entlehnt  schliesslich  seine  Definition  des  königliehen 
Amtes  Hugo  von  Flavigny,  wie  sich  aus  folgender  Gegenüber- 
stellung ergiebt: 


Hugo  Flavin.  p.  436. 
Regale  ergo  est  ministe- 
rium  Dei  populum  guber- 
nare  et  in  i  ustitia  et  equi- 
tate  regere;  defensorem 
esse  e  c  c  1  e  s  i  a  r  u  m  ,  t  u  t  o - 
rem  p u p i  1 1  o r u m  et  v i d u - 
a  r  u  m ,  liberare  p  a  u  p  e  r  e  m 
a  potente  et  inopem,  cui  non 
est  adiutor;  et  cum  beato  lob 
m  0 1  a  s  i  n  i  q  u  i  c  o  n  t  e  r  e  r  e 
et  de  dentibus  iUius  prae- 
dam  auferre,  patrem  esse 
p  a  u  p  e  r  um,  o  c  u  1  u  in  c  a  e  c  o  - 
r  u  m  et  p e d e m  c  1  a u d o r u m. 


Hugo  Floriac. 

I,  c.  6:  Porro  legitimi  regis 
officium  est  populum  in 
iustitia   et   aequitate  gu- 

bernare  et  ecclesiam 
sanctam  totis  viribus  defen- 
dere.  Oportet  etiam  cum  esse 
p  u p  i  1 1 0 r u m  t u  t o r e m  et 
V  i  d  u  a  r  u  ra  proto ctorem  et 
p  a  u  p  e  r  u  m    auxiliatorem   etc. 

II,  p.  196:  Ipsius  etiam  of- 
ficium est  molas  iniqui 
conterere  et  de  faucibus 
eins  praedain  eripere,  ut 
recte  pater  pauperum  et 
o c u  1  u s  c a e c 0 r  u m  et  p e s 
claudorum  nominari  possit 
et  esse.  Ipse  quoque  debet 
esse  sanctae  defensor  ec- 
clesiae. 

Nach  dem  bisher  Erörterten  kann  es  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  dass  die  Lectttre  der  Chronik  und  der  von  ihrem 
Verfasser  geäusserten  Ansichten  für  den  Mönch  von  Fleury 
die  Veranlassung  zur  Abfassung  seiner  vSchrift  war.  Er  hatte 
sie  vermuthlich  vor  sich,  als  er  schrieb :  er  blätterte  darin,  denn  er 
schrieb  manches  wörtlich  ab ,  während  er  anderes  nur  nach  der 
Erinnerung  Aviedergab.  Er  sah  sich  hier  einem  energischen 
Vertheidiger  gregorianischer  Prätensionen  gegenüber ,  die  bald 
durch  Briefe  des  Papstes  selbst,  bald  durch  eigene  Bemerkungen 
erläutert  und  verfochten  wurden.  Die  heftigen  Ausfälle  des 
streitbaren  Abtes  v^on  Flavigny  mussten  den  Widerspruch  eines 
Mannes  herausfordern,  der  den  principiellen  Gegensatz,  welcher 
zwischen  der  päpstlichen  Auffassung  und  seiner  eigenen  von 
dem  Vei'hältnis  der  geistlichen  zur  weltlichen  Macht  bestand, 
vollkommen  durchschaute,  der  seine  royalistische  Gesinnung, 
wie  wir  zu  zeigen  suchten ,  off'enbar  aus  der  Tradition  des 
Klosters  ererbt  und  in  seiner  Umgebung  genährt  hatte.  Es 
handelt  sich  also  um  mehr,  als  eine  quellenmässige  Abhängig- 
keit: die  Schrift  des  Klosterbruders  ist  eine  bewusste  Erwide- 
rung auf  die  in  der  Chronik  geäusserten  Tendenzen.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  erhält  der  Tractat  erst  seine  richtige 
Beleuchtung.  Denn  wenn  die  Geschichte  des  Abtes  von  Fla- 
vigny die  Person  Gregors  VII.  zum  Mittelpunkt  hat,  so  werden 
wir  annehmen    können,   dass  der  Benutzer  in   seiner  theoreti- 
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sehen  Abhandlung  von  den  gleiehen  Ereignissen  und  Verhält- 
nissen abstrahiert. 

Es  lässt  sich  das  aber  auch  im  einzelnen  zeigen.  So  leitet 
er  selbst  von  der  ohne  Zustimmung  des  Königs  erfolgten  Wahl 
Gregors  alles  folgende  Unheil  her;  so  tadelt  er  das  strenge 
Investiturverbot  des  Papstes.  Die  Bemerkung  über  die  durch 
Revolution  zum  Throne  gelangten  Fürsten  geht  offenbar  auf 
Rudolf.  Wenn  Hugo  von  Fleury  mit  Entrüstung  von  Bischöfen 
spricht,  welche  ihre  Unterthanen  vom  Königseide  entbänden, 
eine  Handlungsweise,  der  gegenüber  er  den  dem  Könige  unter 
allen  Umständen  schuldigen  Gehorsam  betont,  so  werden  wir 
leicht  erkennen,  welche  Vorgänge  er  im  Auge  hat;  und  wenn 
er  auf  der  andern  Seite  den  König  warnt,  mit  Excommuni- 
cierten  zu  verkehren,  da  ihn  sonst  unweigerlich  die  gleiche 
Strafe  treffe,  Avenn  er  auch  seinen  König  der  kirchlichen  Dis- 
ciplin  unterstellt  und  mit  Gregor  die  Anmassung  derjenigen 
Fürsten  zurückweist,  welche  von  ihr  befreit  zu  sein  glauben, 
so  darf  man  nicht  zweifeln,  dass  unser  Autor  hier  wieder  Hein- 
rich IV.  im  Auge  hat  und  dass  er  von  den  Gründen,  die  zu 
seiner  Excommunication  geführt  haben,  sich  wirklich  hat  über- 
zeugen lassen. 

Die  hier  angeführten  Punkte  sind  aber  gerade  charakte- 
ristisch für  den  Gegensatz  zwischen  ihm  und  seinen  Gegnern: 
Gregor  war  im  Recht,  soweit  er  das  ihm  als  Bischof  zustehende 
kirchliche  Strafrecht  gegen  den  König  anwandte,  er  war  im 
Unrecht,  als  er  in  dessen  Rechtssphäre  eingriff,  indem  er  ihn 
absetzte  und  die  Unterthanen  ihres  Eides  entband.  Dass 
dieser  Gegensatz  in  der  Auffassung  auf  grundverschiedene  An- 
schauungen über  den  Charakter  und  die  Rechtsbefugnisse  der 
weltlichen  und  geistlichen  Macht  zurückging,  hatte  der  Ver- 
fasser richtig  erkannt:  die  seine  zu  begründen,  hatte  er  den 
Tractat  unternommen,  in  dessen  Titel  er  seine  Ansicht  übrigens 
bereits  eben  so  kurz  als  treffend  zum  Ausdruck  brachte. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Frage  nach  der  Entstehungszeit 
unserer  Schrift  zu,  so  wird  uns  durch  die  Benutzung  der 
Chronik  der  terminus  a  quo  gegeben,  da  die  Originalhand- 
schrift des  Chronisten  bis  zum  Jahre  1 102  reicht.  Im  Tractat 
selbst  wird  nur  an  einer  Stelle  auf  die  Gegenwart  Bezug  ge- 
nommen. Es  heisst  hier  p.  195:  'Unde  reprehendi  a  quibus- 
dara  solet  quod  Gregorius  septimus  consecrari  vitavit  consensu 
et  licencia  imperatoris.  Pro  qua  re  dissensio  ista  processit  et 
fiunt  cotidie  cedes  christianorum  et  loca  Deo  sacrata  humano 
sanguine  polluuntur  et  contaminantui',  §cclesi§  solo  tenus  ever- 
tuntur  et  christicole  a  suis  domibus  excluduntur,  et  castella 
et  vici  et  ville  Hammis  ardentibus  consumuntur;  et  nullus,  pro 
dolor!  invenitur  qui  causam  istam  caute  discutiat,  prudenter 
examinet  ac  iuste  deterrainet.     Clerus  et  populus   in   ambiguo 
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positus  est  et  raagniloqui  sive  magnates  nolunt  brachia,  id  est 
vires  suas,  extendere  contra  impetum  tribulationis;  sed  facti 
sunt  quique  potentes  velut  arietes  invicem  se  debellantes'. 

Man  wird  gestehen,  dass  diese  Aeusserungen  sehr  all- 
gemein gehalten  sind.  Indessen  lassen  sich  doch  einige  Schlüsse 
daraus  ziehen.  Wenn  der  Verfasser  beklagt,  dass  sich  Nie- 
mand lindet,  'qui  causam  istam  caute  discutiat,  prudenter  exa- 
minet  ac  iuste  determinet',  so  kann  meines  Erachtens  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  diese  Worte  vor  den  von  den  einzelnen 
Mächten  mit  Paschalis  II.  angeknüpften  Unterhandlungen  ge- 
schrieben sind.  Ich  halte  es  für  ausgeschlossen,  dass  die 
Ereignisse  von  1111,  das  Concil  von  Rheims  1119  und  das 
Wormser  Concordat  -s-orangegangen  Avaren.  Ja,  da  die  Schrift 
dem  englischen  Könige  gewidmet  ist,  muss  man  dieselbe  meines 
Erachtens  ganz  sicher  auch  vor  die  im  Jahre  1106  und  1107 
erfolgten  Abschlüsse  mit  England,  vielleicht  auch  vor  die  1105 
angeknüpften  Unterhandlungen  und  Präliminarien  setzen.  Auch 
deutet  die  alleinige  Bezugnahme  auf  Gregor  darauf  hin,  dass 
die  Erneuerung  des  Streites  zwischen  Heinrich  V.  und  Pa- 
schalis II.  noch  nicht  erfolgt  war.  Die  Schilderung  der  un- 
klaren Verhältnisse  passt  vortrefflich  auf  die  letzten  Jahre 
Heinrichs  IV.,  Avie  z.  ß.  auch  Sigebert  von  Gembloux  im 
Jahre  1103  verzweifelt  ausruft' :  'Quae  enim  maior  olim  confosio 
fuit  in  Babilonia,  quam  hodie  est  in  ecciesia?'  Man  kann  aber 
aus  den  Klagen  des  Autors  vielleicht  entnehmen,  dass  in  Frank- 
reich, wo  der  Verfasser  schrieb,  der  Friede  zwischen  Philipp  I. 
und  der  Curie  noch  nicht  abgeschlossen  war:  denn  nach  dem 
2.  Dec.  1104,  an  dem  Philipp  vom  Banne  losgesprochen  wurde  ^, 
linden  wir  den  Papst  in  so  enger  Brüderlichkeit  mit  dem  französi- 
schen Hofe,  so  nachgiebig  und  freundlich  gestimmt,  dass  der 
Mönch  von  Fleury  seine  Wünsche  Avenigstens  für  sein  Vater- 
land für  erfüllt  hätte  ansehen  können.  Beachtet  man  noch  die 
Worte  'sed  facti  sunt  quique  potentes  velut  arietes  invicem 
se  debellantes',  Avelche  den  unsicheren  Friedenszustand  der  Zeit 
trefflich  charakterisieren  s,  so  wird  man  auch  dadurch  auf  die 
letzten  Jahre  Heinrichs  IV.  geführt.  Es  passt  das  nun  auch 
ganz  zu  dem  Verhältnis  zu  Hugo  von  Flavigny:  die  Schrift, 
die  dem  Autor  Anlass  zu  seiner  Entgegnung  bot,  kann  schAver- 
lich  lange  vorher  in  seinen  Händen  gCAvesen  sein.  Ich  nehme 
somit  an,  dass  der  Tractat  etAva  zwischen  1102  und  1105  ver- 
fasst  Avurde. 

Suchen  Avir  uns  ein  Urtheil  über  den  litterarischen  Werth 
der  Abhandlung  zu  bilden,  so  Avird  zu  Gunsten  derselben  der 


1)  In  seinem  Briefe  gegen  Paschalis ,  Jaffe ,  Bibl.  rerum  German.  V, 
p.  201.  2)  Luchaire,  Louis  le  Gros,  1890,  introd.  p.  CXXII  ff.  3)  Vgl. 
Giesebrecht,  D,  Kaiserzeit  III,  S.   717  ff. 
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Umstand  schwer  ins  Gewicht  fallen,  dass  der  Verfasser  nicht 
wie  die  meisten  Publicisten  der  Zeit  einseitig  für  die  eine  oder 
andere  Partei  eintritt,  nicht  einseitig  den  Freund  verherrlicht, 
den  Gegner  nach  Kräften  verunglimpft,  sondern  dass  er  die 
Streitpunkte  auf  ihre  principielle  Grundlage  zurückführt  und 
von  einem  allgemeinen  Satze  aus  ruhig  abwägend  das  Recht 
beider  Theile  deduciert.  Natürlich  darf  man  nicht  an  eio 
streng  logisches  Verfahren  denken.  Gedankensprünge  sind 
eben  so  häufig  als  gelegentliche  Anknüpfungen,  weitschweifige 
Excurse  und  Wiederholungen:  Mängel,  die  in  dem  später  an- 
gehängten zweiten  Theil  mehr  hervortreten,  als  in  dem  vorher- 
gegangenen. Wenn  er  sich,  wie  oben  nachgewiesen,  öfter  der 
Worte  eines  andern  bedient,  so  wird  man  dem  Verfasser  die 
Alltäglichkeit  dieses  Verfahrens  zu  seiner  Zeit  zu  gute  halten 
müssen,  ebenso  wie  den  Umstand,  dass  er  die  Sprache  offenbar 
wenig  in  der  Gewalt  hatte.  Anders  wäre  auch  kaum  zu 
erklären,  dass  er  sich  selbst  des  öfteren  wörtHch  wiederholt, ' 
Freilich  spricht  sich  in  dem  Geständnis  des  'sermo  incultus' 
oder  'rusticanus'  in  den  Vorreden^  Hugos  eine  so  stereotype 
Bescheidenheit  aus,  dass  es  fraglich  erscheint,  ob  man  bei  ihm 
ein  factisches  Bewusstsein  sprachlicher  Unfähigkeit  voraussetzen 
darf.  Seine  mitunter  etwas  schwankende  und  vorsichtige  Aus- 
drucksweise lässt  endlich  den  Schluss  zu,  dass  der  Mönch  die 
Gegner  nicht  zu  sehr  vor  den  Kopf  stossen  will  und  keines- 
wegs geneigt  wäre,  für  seine  Ueberzeugung  zum  Märtyrer  zu 
werden,  sowie  er  auch  in  seiner  Vorrede  dem  Könige  von 
England  anheimstellt,  seine  Schrift,  wenn  sie  schädlich  wäre, 
zu  vernichten. 


1)  Dieser  Umstand  weist  darauf  hin,  dass  Hugo  die  Hauptgedanken 
vorher  im  Concept  aufgezeichnet  hatte,  auf  das  er  zu  verschiedenen  Malen 
znrückgriflf.  2)  Prologus  zum  Tractat  p.  184;  prologus  zu  dem  von  ihm 
verfassten  Abschnitt  der  Mirae.  S.  Benedicti  ed.  Certain  p.  357:  'cum  non 
sim  eloquentiae  viribus  fretus';  Vorrede  zur  Kirchengcschiclite  SS.  IX, 
p.  349;  zur  Frankengeschichte  a.  a,  O.  p.  377. 
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Handschriften  der  Libri  Feudorum'. 
A.  Deutschland. 

1.  Bamberg,  Kgl.  Bibliothek  P  I.  18  (C  55),  saec. 
XIII,  spätestens  XIV.  perg.  ^  Die  sehr  wiehtige  Hs.  besteht  aus 
llSfoL,  von  denen  fol.  1 — 51,  55  —  115  kirchenrechtliche  Stücke 
enthalten.  Fol.  51^—54^  enthalten  das  erste  Buch  und  Tit.  I,  11, 
III  pr.,  §  1  und  §  2  des  zweiten  Buches  der  Libri  Feudorum,  fol. 
115'' — 118  die  Fortsetzung  der  Libri  Feudorum  bis  11/24  incL, 
womit  die  Hs.  schliesst,  und  zwar  nicht  etwa  im  Satze  ab- 
brechend, sondern,  als  ob  die  Rechtsquelle  zu  Ende  wäre. 
Die  Hs.,  im  übrigen  theilweise  glossiert,  ist  bei  den  Libri 
Feudorum,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Stellen,  unglos- 
siert.  Rubriken  und  Titelnummern  gehen  den  Libri  Feu- 
dorum gänzlich  ab,  wenngleich  an  einigen  Stellen  Raum  für 
Rubriken  gelassen  ist  (so  1/4  §  6,  I/IO,  11/ 5).  Dafür  sind 
durch  nicht  ausgeführte,  aber  wenigstens  skizzierte  Initialen, 
durch  Paragraphenzeichen ,  endlich  mitunter  durch  längere 
Striche  die  einzelnen  Stücke  von  einander  abgegrenzt.  Das 
zweite  Buch  ist  vom  ersten  nicht  unterschieden,  II/6  und  II/7  pr. 


1)  Ich  lege  zu  Gruude  die  (uukritische  und  luicorrecte)  Ausgabe  bei 
Kriegel.  Den  'Vulgattext'  nehme  ich  jedoch  nicht  nach  Kriegel,  sondern 
nach  meinen  Resultaten  au.  —  Ich  verfehle  nicht ,  au  dieser  Stelle  alleu 
Behörden ,  Privaten ,  CoUegeu  und  Freunden  für  die  gütigst  auf  Anfrage 
gewährte  Auskunft,  vor  Allem  aber  denjenigen  Bibliotheksbehörden,  welche 
mir  die  oben  aufgeführten  Hss.  bereitwilligst  übersandt  haben ,  meinen 
wärmsten  Dank  auszusprechen.  Alle  Orte  aufzuführen ,  an  denen  sich 
nach  meinen  Nachforschungen  keine  Hss.  befinden,  unterlasse  ich.  Ich 
bemerke  nur:  a.  Die  nach  dem  Pertzschen  Archiv  IX,  552  zu  Eichstätt 
befindliche  Hs.  ist  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Romstoeck 
daselbst  weder  auf  der  Seminarbibliothek  noch  auf  der  Staatsbibliothek 
zu  Eichstätt  zu  eruieren,  b.  Die  von  Dieck  im  Rhein.  Museum  Bd.  VI. 
erwähnte  Hildesheimer  Hs.  ist  auf  der  Beverinscheu  und  Gymnasialbibl. 
zu  Hildesheim  nicht  vorhanden.  Vielleicht  hat  Dieck  die  werthlose  Celler 
(n.  12)  im  Auge  gehabt.  Ueber  sonstige  Fälle  des  Untergangs  oder 
irrthümlicher  Angabe  an  den  betr.  Stellen.  2)  Benutzt  von  Friedberg, 

Quinque  compilationes  antiquae,   1882,  p.  XXXV.     Vgl.  Friedberg,  Corpus 
iuris  canonici,  Theil  II,  Prolegomena  p.  XLVII. 
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fehlen.  Zwischen  11/22  und  11/23  Capitula  Ugonis,  11/23 
Z.  1—15  hat  die  kurze  Fassung:  'Obertus  de  Orto  Anselmo 
filio  suo  salutera.  Cogis  me  etc.  videamus  quid  sit  beneficium 
et  quibus  modis  amittatur.  Beneficium  nihil  aliud  est  quam 
benevola  actio'  u.  s.  w. ' 

2.  Bamberg,  Kgl.  Bibliothek  P  II,  4  (C.  n.  38), 
saec.  XIII,  spätestens  XIV.  perg.  ^  Die  aus  89  fol,  bestehende 
Hs.  enthält  von  verschiedenen  Händen  die  ßrocai'da  des  Da- 
masus, die  Summa  des  Bernhard  von  Pavia,  Quaestiones  decre- 
tales  vom  Schlüsse  des  12.  Jahrb.,  andere  Quaestiones  decre- 
tales ,  die  Distinctionen  des  Albericus  de  Porta  Ravennate, 
Quaestiones  iuris  romani,  die  Libri  feudorum  (fol.  72 — 74  mit 
ganz  kleiner  Hand),  endhch  Quaestiones  des  Damasus.  Die 
Libri  Feudorum  sind  unglossiert  und  unrubriciert.  Eine  Reihe 
von  Titeln  Avird  aber  mit  grossen  Initialen  begonnen  3.  Das 
zweite  Buch  wird  vom  ersten  nicht  unterschieden.  Auf  11/. ö 
folgt  II/7  ^  1,  II/6  folgt  hinter  11/56.  Zwischen  11/22  und 
und  11/23  Capitula  Ugonis,  11/52  und  11/57  fehlen.  11/24  hat 
am  Schlüsse  die  Zusätze  Laspejres  S.  429,  11/58  am  Schlüsse 
die  unten  (Anhang  III.),  11/28  Z.  19  die  unten  (Anhang  I.) 
abgedruckten  Zusätze.  In  11/51  n.  16  ist  die  Lesart:  'secun- 
dum  Ste.  sie.'. 

3.  Bamberg,  Kgl.  Bibliothek  D  II,  10  (D  7),  saec. 
XIV.  perg.  *  Die  glossierte  Hs.  enthält  die  Institutionen,  kleine 
Bruchstücke  der  Digesten,  die  Libri  Feudorum  und  das  Gesetz 
Friedrichs  IL  (Ad  decus).  Die  Hs.  ist^nur  an  wenigen  Stellen 
rubriciert.  Das  zweite  Buch  wird  vom  ersten  nicht  geschieden. 
Auf  II/5  folgt  11/ 7  §  1,  II/6  und  11/ 7  pr.  fehlen.^  11/51 
n.  16  —  18:  ^secundum  Ste.  sie  secundum  G.  et  O.  similiter'. 
Text  im  Grossen  Vulgattext. 

4.  Berlin,  Kgl.  Bibliothek,  Ms.  lat.  fol.  18  aus 
dem  J.  1344  perg.  ^  Die  glossierte  Hs.  enthält  fol.  1  — 101  die 
Institutionen,  fol.  101—258  das  Auth.,  dann  die  tres  libi'i  mit 
der  von  Laspeyres  angegebenen  Lücke  bis  fol.  335,  hierauf 
fol,  335 — 370  die  Libri  Feudorum,  fol.  371   einen    Index  von 


1)  Vgl.  Dieck,  Litterilrgeschichte  S.  332—334,  der  aber  seine  An- 
sicht mit  Recht  aufgegeben  hat  im  Rhein.  Museum  Bd.  VI.  2)  Benutzt 
von  Schulte,  Litteraturgeschichte  der  Compilationes  antiqnao  ( Sitzungsbcr. 
der  philos. -histor.  Klasse  der  Kais.  Akad.  der  Wiss.  zu  Wien,  Bd.  66, 
p.  58 — 66,  147).  Vgl.  Savigny,  Geschichte  des  röm.  Rechts  im  Mittelalter, 
2.  Ausg.,  Bd.  4,  S.  161.  Auf  dieser  Hs.  soll  nach  einem  Vermerk  der 
Bibliotheksverwaltung  tlie  Ausgabe  der  Libri  Feudorum  im  Corpus  iuris 
civ.  Antwerpen  1726  beruhen.  Dies  ist  unrichtig.  3)  I/l,  15,  1^7, 
1/8,  19,  I/IO,  I/ll,  1/13,  1/14,  1/15,  1/25,  11/ 1  ,  II/ll,  II12,  11/23, 
11/25,  11/ 27,  11/53,  11/55,  11/56,  11,6,  11/58.  4)  Schrader,  Prodromns 
corporis  iuris  civilis,  1823,  p.  38,  n.  IX.  5)  Schrader  1.  c. ,  p.  40, 
n.  XVII;  Laspeyres,  Ueber  die  Entstehung  und  älteste  Bearbeitung  der 
Libri  feudorum,   1830,  p.  453. 
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späterer  Hand,  toi,  372  ebenfalls  ein  späteres  Stück.  Am 
Schlüsse  der  Libri  Feudorum  ist  mit  rother  Tinte  geschrieben: 
'Hie  Über  est  scriptus  qui  scripsit  sit  benedictus.  Qui  scripsit 
scribat  semper  cum  gratia  dei  et  eins  gloriose  virginis  matris 
marie  vivas  in  secula  seculorum  amen.  Ego  Ramüos  de 
burcgo  novo  clericus  ville  annhavi  dyocesis  Ruthenensis  finivi 
istura  libriim  scu  voluraen  in  textii  et  in  glossa  anno  domini 
1344  die  ¥'<>  kal.  decembris.  Qui  ipse  Über  est  nobilis  et 
discreti  viri  domini  Guilelmi  de  casa  licentiati  in  legibus  loco 
de  paulhe  dyocesis  Babrensis'.  Die  Hs.  hat  im  Ganzen  den 
Vulgattext.  Besonderheiten  sind:  a.  1/23  ist  mit  1/22  ver- 
einigt;   b.  11/23  Z.  1  — 15  hat  dieselbe  Kürzung,  wie  oben  n.  1 ; 

c.  11/24    hat    am    Schlüsse    die    Zusätze    Laspeyres    S.   429; 

d.  11/39  den  Zusatz  Laspeyres  S.  430;  e.  11/42  umfasst  den 
ersten  Satz  des  §  2  von  11/41  incl. ;  f.  In  11/53  ist  ein  Stück 
von  11/52  durch  Irrthum  des  Schreibers  nochmals  hineiugesetzt. 
Die  Abweichungen  in  der  Rubrikation,  auf  Avelche  Laspeyres 
aufmerksam  macht,  verdienen  nur  zum  Theil  Beachtung. 

5.  Berlin,  Kgl.  Bibliothek,  Ms.  lat.  fol.  19,  saec. 
XIV.  perg.  I  Die  glossierte  Hs.  enthält  auf  253  fol.  die  In- 
stitutionen (fol.  1—66),  Novellen  (fol.  66^—169),  denen  das 
Gesetz  Friedrichs  in  11/55  F.  angehängt  ist^,  die  Libri  Feu- 
dorum nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus)  als  Liber  X. 
(fol.  169-191),  endlich  die  tres  libri  (fol.  191-253).  Die  Hs., 
ein  Prachtexemplar  an  Ausstattung,  enthält  im  Grossen  den 
Vulgattext. 

6.  Bremen,  Stadtbibliothek,  Mscr.  a.  132,  saec. 
XIV.  perg. 3  Die  sehr  schön  ausgestattete,  mit  Accursischer 
Glosse  *  versehene  Hs.  enthält  die  Institutionen,  Novellen,  tres 
libri,  die  'Consuetudines'  feudorum,  das  Gesetz  Friedrichs  II. 
(Ad  decus,  an  dessen  Schluss:  'Explicit  liber  usus  feudorum'), 
endlich  die  Fax  Constantie,  welcher  die  Notiz  angehängt  ist: 
'Isti  sunt  qui  elligunt  imperatorem  Rex  boemie  marchio  bran- 
diburgensis.  Dux  saxonie  comes  regni.  Archiepiscopus  colo- 
niensis,  archiepiscopus  trevirensis,  archiepiscopus  Magutinus'. 
Von  späterer  Hand  sodann  die  Verse: 

'Nocte  dieque  leges,  si  vis  adiscere  leges. 

Si  decretales  nocte  dieque  leges, 

Sepe  rogare,  rogata  tenere,  retenta  docere: 

Hec  tria  discipulum  faciunt  superare  magistrum. 

In  vicium  nimium  fertur  convertitur  omne; 

Sed  non  est  nimium  Studium  per  tempora  vite'. 


1)  Schrader  1.  c.  p.  40,  n.  XVII;  Laspeyres  p.  454.  2)  Bemerkens- 
werther Weise  mit  anderen  Lesarten ,  als  in  den  Libri  Feudorum. 
3)  Schrader,  Corpus  iuris  civilis,  1832,  p,  XI.  4)  'Dominus  Accursius 
doctor,  Dominus  Accursius  Florentinus,  Accursius  doctor  legum'. 
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ZAvisclien  11/51 ,  Theil  1.  und  Theil  IL  das  Lehnsgesetz  Kon- 
rads. Buch  IL  von  Buch  I.  nicht  geschieden.  11/42  umfasst 
den  §  2  von  11/41.     Sonst  im  Grossen  Vulgattext. 

7.  Bremen,   Stadtbibliothek,   Mscr.  a.  148,  saec. 

XIV,  perg.  i  Die  glossierte  Hs.  enthielt  ursprünglich  die  In- 
stitutionen, tres  libri  und  ^Coustitutiones'  feudorum  nebst  Gesetz 
Friedrichs  II.  (Ad  decus).  Die  tres  libri  sind  aber  ausgefallen, 
Avahrscheinlich  ausgerissen.  Die  Libri  Feudorum  sind  von 
anderer  Hand,  als  die  Institutionen  geschrieben.  Buch  IL  ist 
von  Buch  I.  nicht  geschieden.  Der  Text  im  Grossen  der 
Vulgattext.  Unterschrift  der  Glosse :  'Expliciunt  constitutiones 
Frederici  imperatoris  amen',  Unterschrift  des  Gesetzes  Fried- 
richs IL:   'Explicit  textus  constitutionis  Friderici  Deo  gratias'. 

8.  Breslau,  (Rhedigersche)  Stadtbibliothek, 
n.  216,  4",  saec.  XIV.  pei'g.^  Die  mit  Accursischer  Glosse 
versehene  Hs.  gehört  zu  den  wenigen  Hss.,  Avelche  die  'Con- 
suetudines'  feudorum  allein  enthalten  (nur  das  Gesetz  Fried- 
richs IL  Ad  decus  ist  noch  darin).  Die  mit  vorzüglicher  Deut- 
lichkeit geschriebene  3  Hs.  ist  leider  von  einer  späteren  Hand 
vielfach  corrigiert  oder  aufo:efrischt.  Diese  spätere  Hand  hat 
auch  zu  11/23  nach  den  Worten  'Obertus  de  Orto'  ein  Blatt 
eingeschoben,  welches  das  ganze  princijDium  bis  'possit  com- 
prehendi'  enthält*.  Das  zweite  Buch  ist  vom  ersten  nicht  ge- 
schieden. Es  fehlt  11/52.  Nach  11/42  ist  der  erste  Satz  von 
11/41  §  2  herübergezogen,  11/51:  'secundum  Ste.  sie.'.  Im 
Uebrigen  ziemlich  die  regelmässige  Textgestaltung. 

9.  Breslau,  Universitätsbibliothek,  II,  F  3*,  saec. 

XV,  charfc.  Enthält  Casus  summarum  Digestorum  infortiati 
doraini  bartoli  de  saxo  ferrato  legis  doctoris  excellentissirai, 
sodann  'Usus'  feudorum,  endhch  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad 
decus).  Die  Libri  Feudorum  sind  glossiert  und  in  drei  Bücher 
geschieden,  von  denen  das  erste  sieh  mit  dem  der  Ausgaben 
deckt,  das  zweite  bis  Tit.  22  geht,  das  dritte  den  Rest  von 
tit.  23  ab  umfasst ,  worauf  der  Vermerk :  'Finitur  liber  feudo- 
rum'.    Hiernach  Gesetz  Fi'iedrichs  IL 

10.  Breslau,  Universitätsbibliothek,  III,  F  4 
(2151^),  saec.  XV,  genauer  1456  —  1463,  chart.  Enthält  von 
verschiedenen  Händen  1)  Nova  Vinea  seu  custodia  sanitatis, 
geschr.  1456,  2)  Fol.  39-89  'Constitutiones'  feudorum,  3)  Ple- 


1)   Schrader,  Corpus  iuris  civilis,   1832,  p.  XI.  2)  Die  bekannte, 

von  Gebauer  benutzte  Hs.,  mit  welcher  Dieck  und  Laspeyres  zu  viel  auf- 
stellen. Sie  gehörte  nach  einer  Notiz  des  IG.  Jahrh.  früher  einem  gewissen 
Martin  Weynrich.  Dass  sie  noch  dem  13.  Jahrh.  angehört,  i.st  nicht  an- 
zunehmen. 3)  So  dass  man  sieb  wundern  muss,  dass  Gebauer  nicht 
überall  correcte  Lesarten  hat,  von  Kriegel  ganz  zu  schweigen.  Unrichtig 
ist,  was  Laspeyres  S.  42  über  die  Rubricierung  sagt.  4)  Vgl.  oben  Hs. 
n.  1  und  4,  unten  n.   15. 
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nissima  informatio  utruin  siibditi  praescripserint  contra  pensiones 
dandas  principi  Henrico  Glogoviensi,  4)  loannis  Capistrani 
Speculum  conscientiae ,  5)  Eiusdem  materia  per  30  sermones 
ad  populum  in  Lipsig  proclamata,  6)  Eiusdem  tractatus  de 
usuris,  7)  Eiusdem  tractatus  contra  cupiditatera,  8)  Magistri 
Matthaei  Cracoviensis  tractatus  Dens  omnia  benefecit,  9j  lo- 
annis Gerson  tractatus  de  57  tentationibus  et  remediis  earundem 
scr.  a.  1463,  Die  Libri  Feudorum,  denen  das  Gesetz  Fried- 
richs ir.  folgt,  sind  glossiert.  Die  Glosse  schliesst:  'Expliciunt 
Constitution  es  Frederici  imperatoris'. 

11.  Cassel,  Ständische  Landesbibliothek,  Ms. 
iur.  fol.  4  V.,  saec.  XIV.  perg. »  Die  glossierte  Hs.  enthält 
Institutionen,  tres  libri,  Novellen,  den  'Liber'  Feudorum  und 
das  Gesetz  Friedrichs  II.  fAd  decus),  an  dessen  Schluss:  'Ex- 
plicit  textus  feudorum'.     Der  Text  im  Grossen  der  Vulgattext. 

12.  Celle,  Bibliothek  des  Oberlandesgerichts, 
C  6  (früher  Hildesheim)  2,  geschr.  a.  1451  chart.  Enthält 
das  Repertorium  über  das  Sächsische  Landrecht,  die  ^Consti- 
tutiones'  feudorum  und  nota  p.  sanct.  Bernhardi  de  planctu 
mundi. 

13.  Frankfurt  a.  M.,  Stadtbibliothek  (St.  Bar- 
th olomaei  n.  18),  saec.  XIV.  perg."*  Die  mit  Accursischer 
Glosse  versehene  Hs.  enthält  Institutionen,  Novellen,  tres  libri, 
die  'Constitutiones'  feudorum  als  'X  Collatio',  das  Gesetz  Fried- 
richs II.  Die  Libri  Feudorum  sind  anfänglich  rubriciert.  Von 
I/IO  ab  ist  jedoch  der  Raum  für  die  Rubriken  leer,  1/24  ist 
mit  1/23  vereinigt.  Buch  II,  von  Buch  I.  nicht  geschieden. 
Die  Glosse  endet  mit  'Explicit  apparatus  usus  feudorum  im- 
peratoris Frederici',  das  Gesetz  Friedrichs  II.  mit  ^Expliciunt 
constitutiones  Frederici', 

14.  Göttingen,  Universitätsbibliothek,  Ms.  iur. 
27,  saec.  XIV.  perg.*  Mit  Accursischer  Glosse  versehen,  mit 
prächtigen  Initialen  ausgestattet,  enthält  diese  Hs.  die  Insti- 
tutionen, tres  libri,  Novellen,  Libri  Feudorum,  das  Gesetz  Fried- 
richs IL  (Ad  decus).  Die  Libri  Feudorum  und  das  Gesetz 
Friedrichs  IL  sind  von  einer  späteren  Hand,  als  die  anderen 
Theile,  und  weniger  splendid  ausgestattet.  Die  Libri  Feudorum 
sind  in  einen  'Liber  primus'  und  einen  'Liber  secundus'  ein- 
getheilt,  an  sie  schliesst  sich  ohne  Distinction  das  Gesetz  Fried- 
richs IL  an.    Die  Glosse  endet:  'Explicit  apparatus  libri  feu- 

1)  Schrader,  Pi'odromus  p.  39,  n.  XII.  2)  Diese  Notizen  entnehme 

ich  dem  mir  gütigst  übersandten  Katalog  der  Oberlandesgerichts  -  Bibliothek 
zu  Celle.  Vgl.  übrigens  Homeyer,  Die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittel- 
alters und  ihre  Handschriften,  1856,  S.  79,  n.  124,  3)  Von  Pertz  in 
den  MG,  Leges  II.  benutzt.  Vgl.  auch  Schrader,  Corpus  iuris  p,  X. 
4)  Schrader,  Prodromus  p.  40,  n.  XVI.  Es  ist  der  sog.  Schwarzesche 
Codex,  den  Gebauer  und  nach  ihm  Kriegel  benutzt  hat. 


394  K.  Lehmann. 

dorum.  Dei  gratias  amen''.  1/23  hängt  mit  1/22  zusammen. 
Zwischen  11/^2  und  11/23  die  Capitula  Ugonis.  In  11/41  §  2 
ist  der  erste  Satz  hinter  den  zweiten  geschoben. 

15.  Halle,  Universitätsbibliothek,  Mscr.  Ye  24, 
saec.  XIV.  perg.  ^  Die  Hs.  ist  in  einem  Holzeinband,  auf 
dessen  Deckel  ein  Pergamentstreifen  die  Worte  enthält:  'Liber 
feudorum.  Item  summa  domini  lacobi  de  ßelvisso  super 
eodem'.  Die  Hs. ,  welche  glossiert  ist,  enthält  die  'Consuetu- 
dines'  feudorum  nebst  Leimsgesetz  Konrads  und  Gesetz  Fried- 
richs II.  (De  statutis),  danach  die  Lectura  des  Jacobus  de 
Belvisio  super  usibus  feudorum.  Bei  den  Libri  Feudorum 
ist  das  erste  Buch  vom  zweiten  geschieden.  Die  Reihenfolge 
der  Titel  der  Libri  Feudorum  ist  von  Laspeyres  S.  445.  446 
richtig  wiedergegeben ,  so  dass  einfach  auf  ihn  zu  verweisen 
ist.  Die  beiden  von  Laspeyres  erwähnten  Capitula  extraordi- 
naria  (11/99  und  11/100)*  sind  zwischen  das  Gesetz  Konrads 
und  dasjenige  Friedrichs  II.  geschoben.  Nach  dem  Gesetze 
Friedrichs  II.  folgt,  wie  Laspe^a'es  richtig  bemerkt,  die  Deere- 
tale  Honorius  HL,  dann  mit  späterer  Hand  11/ 7,  Avelches  durch 
die  Worte  eingeleitet  wird:  'Invenies  in  folio  sexto  tali  signo 
De  nov^a  fidelitatis  forma  hoc  apparatum'.  Von  derselben 
Hand  folgt  dann  ein  Rubrikenverzeichnis  mit  der  Ueberschrift: 
'Hee  sunt  rubice  libri  feudorum  secundum  ordinem'.  Ueber 
die  Rubrikation  des  Textes  hat  sich  Laspeyres  S.  446 — 448 
ausgelassen  (vgl.  auch  S.  432 — 438),  dessen  Ausführungen  im 
Grossen  richtig  sind.  Was  die  Rubrikation  des  Verzeichnisses 
betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  das  hinterher  folgende  Ru- 
brikenverzeichnis 19  (eigentlich  18)  grössere  Abschnitte  unter- 
scheidet (I  =  I,  1—4;  II  =  I,  5-9;  III  =  I,  10—18;  IV 
=  I,  19-26;  V  =  I,  27.  28,  II,  1.  2;  VI  =  II,  3-5.  8.  9; 
VH  =  II,  10-15;  VHI  =  II,  16-22;  IX  =  II,  23.  24; 
X  =  II,  25.  26;  XI  =  II,  27;  XHI  (XH  fehlt)  =  II,  28-33; 
XIV  =  II,  34-39;  XV  =  II,  40-49;  XVI  =  U,  50.  5L 
53—55;  XVII  =  II,  56.  58,  52/1;  XVIII  und  XIX  =  Gesetz 
Friedrichs  II.  und  II,  6).  Das  Rubrikenverzeichnis  schliesst 
sich   demgemäss   zwar  im  Grossen   an  den  Text   an,   berück- 

1)  Dieser  Vermerk  gehört  zur  Glosse,  nicht  zum  Text,  wie  Laspeyres 
S.   42   annimmt.  2)    Dieck ,    Litterärgeschichte    S.    295  ff. ;    Derselbe, 

Kurze  Charakteristik  der  bei  einer  neuen  Ausgabe  des  Langobardischen 
Lehenrechts  vorzugsweise  zu  berücksichtigenden  Handschriften,  im  Rhein. 
Museum  VI,  Bd.  2,  Heft  n.  IV;  Laspeyres  S.  38  41.  444—452.  3)  Vgl. 
Dieck  S.  295,  n.  17,  wo  das  Stück  im  Ganzen  correct  wiedergegeben  ist. 
Dass  dieses  Stück  'sonst  nicht'  in  den  Hs.  vorkommt,  wie  Dieck  be- 
hauptet, ist  unrichtig.  Auch  andere  Hss.  haben  es  (vgl.  z.  B.  n.  23.  28).  Dass 
es  sich  um  eine  Paraphrase  ven  II,  99.  100  handelt  (Dieck  1.  c),  halte 
ich  noch  nicht  für  ausgemacht.  Umgekehrt  könnte  auch  II,  99.  100  daher 
stammen. 
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sichtigt  aber  nicht  alle  Eigenheiten  des  Textes.  Was  die  Text- 
gestaltung betrifft,  so  fehlen  an  der  gehörigen  Stelle  II,  6  und 
7  pr.  Zwischen  11/22  und  23  schieben  sich  die  Capitula 
Ugonis.  11/23  pr.  weist  die  oben  bei  Hs.  n.  1  constatierte  Form 
auf,  von  11/52  ist  nur  der  erste  Theil  vorhanden,  11/07  fehlt 
ganz.  Das  Gesetz  Konrads  folgt  auf  den  vorhandenen  Theil 
von  11/52.  üeber  die  Zusätze  zu  11/24  und  11/39,  sowie  über 
die  eigenthümlichen  Textgestaltungen  in  11/34  und  11/44  siehe 
Laspeyres  S.  448.  429.  430. 

16.  Hamburg,  Stadtbibliothek  (ehemals  Uffen- 
bach),  saec.  XIV".  perg. '  Die  glossierte,  mit  schönen  Rand- 
zeichnungen versehene  Hs.  enthält  die  Institutionen,  Novellen, 
tres  libri,  'Consuetudines'  feudorum  mit  dem  zwischen  11/52 
und  11/53  eingeschobenen  Gesetz  Konrads,  endlich  das  Gesetz 
Friedrichs  II.  (Ad  decus).  Die  Glosse  ist  die  des  Accursius 
Florentinus  mit  stellenAveiser  Anführung  des  Columbi.  Die 
Libri  Feudorum  sind  von  anderer  Hand,  als  die  vorhergehenden 
Stücke.  Das  zweite  Buch  wird  vom  ersten  nicht  abgegrenzt. 
Die  Textgestaltung  ist  im  Grossen  die  regelmässige.  Die 
Kriegeische  Collation  ist  zwar  nicht  ganz  correct,  aber  in  den 
Avichtigsten  Punkten  zutreffend. 

17.  Karlsruhe,  Grossh.  Hof-  und  Landesbiblio- 
thek, Reichenau  XLIY,  saec.  XIV.  perg.  Die  mit  Ac- 
cursischer  Glosse  versehene  Hs.  enthält  die  'Consuetudines' 
feudorum  und  das  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus).  Den  Libri 
Feudorum  geht  ein  Index  voraus.  Weder  im  Index  noch  im 
Text  ist  eine  Scheidung  nach  Büchern.  Die  Hs.  hat  die  regel- 
mässige Textgestaltung.  11/52:  'secundum  Ste.  sie  secundum 
G.  et  O.  similiter'. 

18.  Königsberg,  Wallen rodtsc he  Bibliothek  101, 
saec.  XIV.  perg.  2  Die  glossierte  Hs.  enthält  fol.  1 — 92  In- 
stitutionen, fol.  93 — 168  Novellen,  fol.  168—184  'Constitutiones' 
feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus),  fol.  185  —  288 
tres  libri,  fol.  289  Rubriken.  Die  Textgestaltung  ist  im  Grossen 
die  regelmässige.    Buch  II.  ist  von  Buch  I.  nicht  geschieden. 

19.  Königsberg,  Universitätsbibliothek,  n.  115, 
saec.  XV.  chart.  Die  aus  der  Mitte  oder  dem  Ende  des 
15.  Jahrh.  stammende  Hs.  enthält  unter  verschiedenen  Stücken 


1)  Die  Hs.  gehörte  nach  einem  Vermerk  von  späterer  Hand  am 
Schlüsse  den  'Domini  ad  gradus  beate  Marie  ad  gradus',  also  vielleicht  dem 
CoIIegiatstift  Mariengraden  in  Köln.  Schrader,  Prodromus ,  führt  die  Hs. 
unter  n.  LXVI,  p.  47.  48  an,  Kriegel  hat  sie  bei  seiner  Ausgabe  benutzt, 
während  er  im  Uebrigen  bekanntlich  sich  auf  den  Gebauerschen  Apparat 
beschränkt.  2)  Vgl.  Dirkseu   in   Z.    für   gesch.    Rechtswissenschaft   I, 

S.  353.  .354:  Schrader,  Prodromus  p.  60,  n.  CIX.  Die  Libri  Feudorum 
gehören  jedenfalls  erst  dem  14.  Jahrh  an,  wenngleich  die  sonstigen  Theile 
der  Hs.  älter  sein  mögen. 
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auch   (fol.  258—283)   die   in   zwei  Bücher   eingetheilten  'Oon- 
suetudines'  leudorum.     Der  Text  ist  Vulgattext  und  glossiert. 

20.  Leipzig,  Universitätsbibliothek,  n.  871  (Liber 
veter is  cellae  Sanctae  Mariae),  saec.  XIV.  exeuntis 
perg.i  Die  glossierte  Hs.  enthält  228  Folien.  Fol.  1—53  In- 
stitutionen, fol,  54—105  tres  libri,  fol.  106—210  Novellen,  an 
deren  Schluss  die  Constitutio  Friderici  aus  F  11/55,  fol.  211—228 
die  'Constitutiones'  feudorum  als  'deciraa  collatio'  nebst  Gesetz 
Friedrichs  II.  (Ad  deeus).  Die  Textgestaltung  ist  die  regel- 
mässige, nur  hängt  1/23  mit  1/22  zusammen.  Das  zweite  Buch 
schliesst  sich  an  das  erste  ohne  Distinction  an. 

21.  Lübeck,  Stadtbibliothek,  Ms.  iur.  foL  941, 
saec.  XV.  chart.  '^  Die  Hs.  enthält  die  Libri  Feudorum,  welche 
anfangs  glossiert  imd  rubriciert,  nachher  ohne  Glossen  und 
Rubriken  sind,  jedoch  so,  dass  für  die  Glosse  der  Rand,  für 
die  Rubriken  der  Raum  freigelassen  ist.  Auf  die  Libri  Feu- 
dorum folgen  die  beiden  Gesetze  Heinrichs  VH.  (Leg.  H,  544. 
545),  dann  der  Commentar  des  Bartolus  dazu'*,  die  nota  de 
materia  confessiouum  des  Jacobus  Bindorfus,  der  Apparatus 
des  Domini  Guilelmi  ülii  Accursii  zu  den  Institutionen,  ein 
ai'bor  consanguinitatis  des  Johannes  Andree  *  und  andere  Stücke. 
Die  einzelnen  Theile  sind  von  verschiedenen  Händen.  Die  in 
zwei  Bücher  getheilten  Libri  Feudorum  haben  die  regelmässige 
Lesart. 

22.  Metz,  Stadtbibliothek,  n.  64,  saec.  XIV.  ex- 
euntis, perg.  5  Die  aus  71  Fol.  bestehende  glossierte  Hs.  ent- 
hält fol.  1—50  die  Institutionen,  von  einer  früheren  und  einer 
späteren  Hand  geschrieben,  fol.  51 — 71  die  'Consuetudines' 
feudorum  nebst  Lehnsgesetz  Konrads,  letzteres  von  der  spä- 
teren Hand,  welche  die  Institutionen  theilweise  schrieb.  Die 
Glossen  sind  nicht  Marginalglossen ,  sondern  stehen  zwischen 
den  einzelnen  Kapiteln,  ja  Paragraphen.  Die  Libri  Feudorum 
sind  in  die  beiden  Bücher  geschieden.  Das  erste  Buch  hat 
die  regelmässige  Textgestaltung,  nur  123  mit  1/22  zusammen. 
Das  zweite  Buch  dagegen  weist  einen  grossen  Theil  der  P^igen- 
heiten  auf,  welche  sich  bei  der  Hallenser  und  anderen  älteren 
Hss.  finden.  Auf  II/5  folgt  11/7  ^  1,  dann  erst  II/6,  II/7  pr., 
II/8.  Zwischen  11/22  und  11/23  Capitula  Ugonis.  11/24  hat 
die  bei  Laspeyres  S.  429  abgedruckten  Zusätze,  11/26  zwischen 


1)  Schrader,  Prodroinus  p.  65,  n.  CXXIII.  2)  Gehörte  früher  dem 
Dominus  Gerardus  Petrshagen ,  sodann  den  vicarii  ecclesie  sancti  Petri. 
3)  Geschrieben  Romc  de  mann  Helie  Muuther  a.  d.  1426  (Elias  Munther 
ist  am  2.  Mai  1420  in  Rostock  immatriculiert;  vgl.  Hofmeister,  Die  Ma- 
trikel der  Universität  Rostock,  1889,  S.  4).  4)  Geschrieben  durch  Leo- 
nardas Munther  clericus  Lubeciensis  in  Rostock  a.  d.  1428  proxima  die 
ante   Marie   Magdalene    hora    quinta.  5)   Schrader,  Prodromns   p.  47, 

n.  LXIII. 
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§  16  und  §  17  das  unten  (Anhang  IL)  abgedruckte  Stück,  11/34 
die  bei  Laspeyres  S.  448  abgedruckte  Version  in  etwas  ge- 
änderter Gestalt,  11/39  den  Zusatz  Laspeyres  S.  430.  Der  erste 
Satz  von  11/41  §  2  ist  nach  11/42  hinübergezogen.  11/43.  44  folgen 
erst  hinter  11/46.  11/52  fehlt  an  der  gewöhnlichen  Stelle. 
Nach  11/55  folgt  nochmals  II/6  mit  einem  Zusatz;  dann  11/58, 
11/52,  Theil  I,  hierauf  Lehnsgesetz  Konrads,  sodann  das  Dieck 
S.  295,  n.  17  abgedruckte  Stück,  hierauf  11/56,  11/57,  11/52, 
Theil  IL  III,  womit  die  Hs.  schliesst. 

23.  Metz,  Stadtbibliothek,  n.  65,  saec.  XIV.  perg.» 
Die  glossierte  Hs.  enthält  Institutionen,  Novellen,  tres  libri, 
'Consuetudines'  feudorum,  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus), 
Gesetz  Friedrichs  L,  De  conveniendis  scolaribus,  Lehnsgesetz 
Konrads,  endhch  das  Dieck  S.  295,  n.  17  abgedruckte  Stück. 
Schliesst:  'Explicit  constitutio  Frederici  que  X.  collatio  nun- 
cupatur'.  Die  Libri  Feudorum  sind  in  zwei  Bücher  geschieden. 
Zwischen  11/22  und  11/23  Capitula  Ugonis.  Im  Uebrigen 
ziemlich  regelmässige  Textgestaltung. 

24.  Metz,  Stadtbibliothek,  n.  66,  saec.  XIV.  perg.« 
Die  prachtvoll  ausgestattete,  glossierte  Hs.  enthält  Institutionen, 
tres  libri,  Novellen  und  als  'decima  collatio'  die  'Consuetudines' 
feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus).  Eine  Schei- 
dung nach  Büchern  findet  nicht  statt.  Regelmässige  Text- 
gestaltung.    11/51,  n.  16:  'secundum  Ste.  sie.'. 

25.  Metz,  Stadtbibliothek,  n.  114,  saec.  XV.  chart. 
Die  unglossierte^  Hs.  enthält  nur  die  'Consuetudines'  feudorum 
nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  Die  Textgestaltung  ist  die  regel- 
mässige, nur  folgt  auf  1/22  pr.  1/25  pr.,  dann  1/22  §  1  bis 
1/24,  hierauf  1/25  §  1,  1/26.  Eine  Abgrenzung  nach  Büchern 
findet  nicht  statt. 

26.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
Codex  lat.  14035  (Rat.  S.  Emm.  35),  saec.  XIV.  perg." 
Die  glossierte  Hs.  enthält  fol.  1  —  63  Institutionen,  fol.  64—99^ 
'Consuetudines'  feudorum,  fol.  99^—102  Gesetz  Friedrichs  IL 
(Ad  decus).  Die  Libri  Feudorum  sind  in  zwei  Bücher  geschieden. 
Textgestaltung  im  Ganzen  die  regelmässige,  nur  ist  1/23  mit 
1/22  vereinigt. 

27.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
Codex  lat.  8006  (Kaisersh.  106),  saec.  XIV.  perg.  *  Die 
Hs.  enthält  fol.  1—120  Institutionen,  fol.  120^—145  'Consue- 
tudines'  feudorum,  fol.  145. 146  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus). 


1)  Schrader,  Prodromus  p.  47,  n.  LXIV.         2)  Schrader,  Prodromus 
p.  47,  n.  LXV.  3)  Nur  mitunter  werden  Bruchstücke  aus  der  Glosse 

im  Text  angeführt.  4)  Schrader,    Corpus  iuris  civil,  p.  X.     Der  Mün- 

chener Cod.  lat.  216,  s.  XV.  enthält  nicht  die  Libri  Feudorum,  ebenso- 
wenig der  Cod.  lat.  n.  11775.  5)  Schrader,  Prodromus  p.  64,  n.  CXVTII. 
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Zwischen  11/54  und  11/55  die  Constitutio  Auximina  (M.  L.  II, 
162).  Die  Hs.  ist  bei  den  Institutionen  ganz,  bei  den  Libri 
Feudorum  bis  1/25  glossiert.  Eine  Scheidung  nach  Büchern 
findet  nicht  statt.  Die  Textgestaltung  ist  im  Ganzen  die  regel- 
mässige. 11/51:  'secundura  Ste.  sie.  secundura  G.  et  O.  similiter'. 

28.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
Cod.  lat.  .3509  (Aug.  civ.  9),  saec.XIV.  perg. '  Der  Codex 
enthält  die  Institutionen  (fol.  1 — 44),  Novellen  (fol.  45—199), 
Libri  Feudorum  nebst  Lehnsgesetz  Konrads  (fol.  203 — 237), 
Cod.  III,  3  (fol.  238),  tres  libri  (fol.  239-301).  Die  von  ver- 
schiedenen Händen  geschriebene  Hs.  ist  glossiert,  doch  geht 
die  Glosse  bei  den  Libri  Feudorum  nicht  bis  zum  Schlüsse 
und  intermittiert  verschiedene  Male.  Bei  den  Libri  Feudorum 
wird  das  zweite  Buch  vom  ersten  nicht  abgegrenzt.  Im  ersten 
Buche  bilden  1/21.  22.  23  einen  Titel.  Im  zweiten  Buche 
fehlen  II/6  und  11/ 7  pr.  Zwischen  11/22  und  11/23  sind  die 
Capitula  Ugonis.  11/23  pr.  trägt  die  gekürzte  Gestalt  von  n.  1. 
Auf  11/51  folgt  11/58,  ohne  Rubrik  mit  dem  Vorhergehenden 
zusammenhängend.  Jedoch  ist  an  der  Seite  mit  rothen  Buch- 
staben vermerkt:  ^Constitutiones  Frederici  imperatoris'.  Nach- 
dem 11/58  pr.  beendigt  ist,  folgt  11/53— 11/56,  hierauf  11/ 6, 
nunmehr  nochmals  11/58,  und  zwar  vollständig,  sodann  noch- 
mals II/6,  hierauf  11/52,  Theil  I,  sodann  das  Lehnsgesetz  Kon- 
rads, endlich  das  Dieck  S.  295,  n.  17  abgedruckte  Stück.  Es 
fehlt  also  gänzlich  11/52,  Theil  II.  III,  11/57. 

29.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
Cod.  lat.  23559  (22559),  saec.  XIV.  et  XV.  perg.^  Die 
Hs.  befindet  sich  in  einem  Holzdeckel,  auf  welchem  mit  einer 
Hand  des  15.  oder  16.  Jahrh.  die  Worte  stehen:  'Consuetudines 
synodales  Maguntini,  synodales  Augustanae,  Usus  feudorum'. 
Sie  enthält  auf  fol.  1—40  kirchenrechtliche  Stücke  aus  dem 
15.  Jahrh.  (Aufzeichnungen  der  Kirchenrechte  des  Erzbisthums 
Mainz  von  Erzbischof  Petrus  von  Mainz  (fol.  1—27),  das 
Concii  von  Constanz  (fol.  28 — 31),  Aufzeichnungen  des  Kirchen- 
rechts des  Bisthums  Augsburg  vom  J.  1377.  Auf  fol.  40 — 70 
folgt  der  'Liber'  feudorum  von  einer  älteren  Hand  des  14.  Jahrh. 
Dieser  Theil  ist  glossiert.  Buch  II.  ist  von  Buch  I.  nicht 
getrennt.  Die  Rubriken  sind  meist  später  eingefügt  und  weichen 
theihveise  von  den  gewöhnlichen  Rubriken  ab.  Was  die  Text- 
gestaltung betrifft,  so  ist  sie  die  regelmässige  bis  11/52,  nur 
ist  1/23  mit  1/22  vereinigt.  Nach  11/52  folgt  II/6  und  11/ 7  pr., 
dann  11/53,  11/54,  11/58,  die  Constitutio  pro  scolaribus,  11/55 
bis  11/57,   worauf  der  Codex   schliesst  mit  dem  Vermerk  von 


1)  Es  ist  der  Aug.  I.  der  Gebauerschen  Ausgabe.         2)  Der  Aug.  II. 
der  Gebauerschen  Ausgabe. 
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späterer  Hand:    'Explieit  liber  feudorum  Friderici  imperatoris 
semper  Augusti'. 

30.  München,  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
Cod.  lat.  3502  (Aug.  civ.  2),  saec.  XIV.  perg.  •  Die  glos- 
sierte, mit  prachtvollen  Bildern  und  Initialen  versehene  Hs. 
enthält  fol.  1 — 78  Institutionen,  am  Schlüsse  von  deren  Glosse: 
'ego  Matiolus  scripsi'.  Fol.  79—148  tres  libri,  fol.  149—276 
Novellen,  fol.  279 — 305  'Consuetudines'  feudorum  mit  der 
Glosse  des  Jac,  Columbi  (11/58  nicht  glossiert),  fol.  306.  307 
das  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  dccus),  an  dessen  Schluss:  'Ex- 
plicit  usus  feudorum'.  Buch  H.  ist  von  Buch  I.  nicht  ge- 
schieden. Die  Textgestalt  ist  die  regelmässige.  11/51:  'secun- 
dum  Ste.  sie  secundum  G.  et  O.  similiter'. 

31.  Münster,  Kgl.  Paulinische  Bibliothek,  n.  1024, 
saec.  XIV.  perg.  Sie  enthält  auf  86  fol.  1)  die  'Constitutiones' 
feudorum  nebst  Lehnsgesetz  Konrads  und  Gesetz  Friedrichs  IL 
(Ad  decus),  2)  von  späterer  Hand  die  Summa  des  Johannes 
Blancus,  civis  Marsiliensis,  de  feudis.  Fol.  1  hat  die  Aufschrift 
(von  derselben  Hand  wie  die  Summa):  'Liber  sanctorum  Mar- 
tirum  Cosme  Damiani  et  Symeonis  prophete  in  leysborn  (Lies- 
born) Ordinis  sancti  benedicti',  fol.  2 — 34  die  Libri  Feudorum, 
einschliesslich  der  genannten  Reichsgesetze,  fol.  35—85  die 
Summa.  Die  Libri  feudorum  sind  in  zwei  Bücher  getheilt. 
Buch  I.  ist  im  Ganzen  regelmässig  2,  nur  ist  1/23  mit  1/22 
vereinigt.  In  Buch  IL  fehlt  an  der  richtigen  Stelle  II/6  imd 
11/ 7  pr.,  letzteres  wird  zwischen  11/ 9  pr,  und  §  1  eingeschoben. 
Zwischen  11/22  und  11/23  die  Capitula  Ugonis.  Nachdem 
11/23  in  der  Vulgatgestalt  bis  zu  den  Worten  'talem  esse  defi- 
nitionem'  sich  an  die  Capitula  Ugonis  unrubriciert  angeschlossen, 
wird  nunmehr  die  Rubrik  'Quibus  causis  feudum  amittatur' 
gesetzt  und  die  abgekürzte  Gestalt  der  Hs.  n.  1  produciert. 
11/24  hat  die  Zusätze  Laspeyres  429,  11/28  die  unten  ab- 
gedruckte Lesart,  11/34  die  Version  Laspeyres  S.  448,  11/39 
den  Zusatz  Laspeyres  430.  Auf  11/51  folgt  11/58  pr.,  darnach 
11/53— 11/56,  hierauf  II/6,  sodann  H/58  vollständig,  hierauf 
nochmals  II/6,  sodann  11/52,  Theil  I,  das  Lehnsgesetz  Konrads, 
das  Stück  Dieck  S.  295,  n.  17,  11/57,  das  Gesetz  Friedrichs  IL 
(Ad  decus),  endlich  11/52  vollständig. 

32.  Trier,  Stadt bibliothek,  n.  867,  saec.  XIIL  et 
XV.  3  (Num.  Soc.  1303).     Der  Codex  enthält  Bruchstücke  der 

1)  Der  Aug-.  III.  der  Gebauerschen  Ausgabe,  Schrader,  Prodromus 
S.  60.  61,  n.  CXI.  2)  Abgesehen  von  der  Aufführung  der  Orte  in  1/19 
(vgl.  unten  S.  401,  N.  1)  und  von  der  Herübernahme  eines  Stuckes  der 
Capitula  Ugonis  nach  1/14  (wichtig,  vgl.  Laspeyres  S.  256.  257)  in  der- 
selben Art,  wie  die  Cujacische  Ausgabe.  3)  Die  Hs.  n.  926,  welche 
die  Libri  Feudorum  ursprünglich  ebenfalls  enthielt,  ist  dieses  Theile.'?, 
wie  mir  der  Herr  Sfadtliibliothekar  Keuffor  mittheilte,  beraubt  worden. 
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Novellen  (von  Buch  II.  bis  IX.)  und  die  Libri  Feudorum.  Die 
Novellen  sind  auf  Pergament  von  einer  Hand  des  13.  Jahrh. 
geschrieben  und  ungiossiert.  Die  Libri  Feudorum  sind  von 
einer  Hand  des  15.  Jahrh.  auf  Papier  geschrieben  und  glossiert. 
Letztere  zerfallen  in  zwei  Bücher.  Der  Text  ist  der  Vulgat- 
text.  Am  Schlüsse:  'Et  sie  est  finis  libri  feudorum.  Qui  alio 
nomine  X.  collatio  nuncupatur'. 

33.  Tübingen,  Universitätsbibliothek,  Mc.  14, 
saec.  XIL  perg. '  Indem  wir  im  Allgemeinen  auf  die  ein- 
gehende Beschreibung  verweisen,  welche  Laspeyres  von  diesem 
äusserst  wichtigen  Codex  gegeben  hat,  bemerken  wir  im  Ein- 
zelnen nur  Folgendes:  a.  Die  Avenigen  Rubriken  des  Liber 
feudorum  sind  nicht  schwarz,  sondern  roth,  b.  Die  Annahme 
Laspeyres,  dass  11/24  das  Ende  des  Liber  feudorum  bilde, 
wird  durch  die  Textgestaltung  der  Bamberger  Hs.  n.  1  be- 
stätigt, c.  Die  Lesarten,  welclie  Laspeyres  S.  442  giebt,  sind 
theilweise  incorrect.  Die  von  11/24  §  3  findet  sich  zudem 
auch  in  den  meisten  anderen  Hss.,  wie  überhaupt  einen  grossen 
Theil  der  von  Laspeyres  hervorgehobenen  Lesarten  der  Tüb. 
andere  Hss.  zeigen 2.    Das  Gleiche  gilt  von  den  Auslassungen-^. 

1)  Es  ist  die  wichtige  Hs.,  welche  Laspeyres  S,  439 — 444  beschreibt. 
Vgl.  auch  Savigny,  Geschichte  des  röiu.  Rechts,  2.  Ausg.,  Th.  4,  S.  214  ff. 
524  ff.  2)  Der  'Text  der  Vulgata' ,   von    dem   die  Tübinger  Hs.  nach 

Laspeyres  abweicht,  ist  erst  herzustellen.  Was  Gebauer  und  Kriegel  als 
solchen  bringen,  ist,  auch  wenn  es  nicht  ganz  falsch  ist ,  häufig  gar  nicht 
Vulgata.  Die  Rehdigersche  Hs.  repräsentiert  häufig  die  Vulgata.  Der 
Umstand,  dass  Laspeyres  eben  nur  wenige  Hss.  vor  sieh  hatte,  lässt  ihn 
Sonderheiten  erblicken,  wo  die  Mehrzahl  der  Hss.  in  Wirklichkeit  die  betr. 
Lesart  hat.  Wie  dies  bei  seinen  Bemerkungen  über  die  Tübinger  Hs. 
hervortritt,  so  auch  an  anderen  Stelleu.  Wenn  er  z.  B.  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  Jacobus  de  Belvisio  I/IO  und  I/ll,  sowie  n/53  und  11/54 
zu  einem  Titel  verbindet,  Andreas  de  Isernia,  Baldus  und  Alvarottus 
1/27  und  1/28  vereinigen,  dagegen  aus  1/19  §  1  einen  besonderen  Titel 
machen,  so  ist  zu  erwidern,  dass  sie  damit  nur  die  Mehrzahl  der  uns  er- 
haltenen, freilich  auch  erst  aus  dem  14.  Jahrh.  stammenden  Hss.  wiederspiegeln 
(Laspeyres  S.  101.  102.  105.  106.  110.  114).  Ueberhaupt  wird  man  die 
meisten  der  von  Laspeyres  bei  den  'Accursianern'  notierten  Besonderheiten 
in  einzelnen  Hss.  noch  jetzt  vertreten  finden,  so  die  Eintheilung  in  drei 
statt  in  zwei  Bücher,  die  besondere  Rubricierung  von  1/14  §  2,  die  Ein- 
schaltung des  Lehnsgesetzes  Konrads  zwischen  11/52  und  n/53 ,  letztere 
gerade  in  wichtigen  Hss.,  welche  die  'Ardizonische  Kecension'  noch  durch- 
blicken lassen.  Ausserdem  weisen  die  einzelnen  Hss.  in  der  Rubrikation 
und  sonst  aber  noch  zahlreiche,  indessen  meist  bedeutungslose,  auf  Willkür 
beruhende  Besonderheiten  auf.  3)  Sehr  viele  andere  Hss.  lassen  z.  B. 

in  I/l  §  1  aus:  'ut  —  statutum  est';  1/5  pr. :  'His  omnibus  casibus  feudum 
ad  dominum  revertitur';  1/12:  'et  sie  me  debere  succedere'  (dies  der  weitaus 
grössere  Theil);  1/21:  'tuuc  —  araittit';  1/9:  'et  hoc  intelligendum  est': 
I/l  §  4:  'licet  aliter  in  curia  Mediolaneusi  observetur'  (so  die  Hss.  n.  1. 
2.  15.  31);  n/3:  'vel  Friderici' ;  n/12:  'sed  ad  dominum  nisi  per 
pactum  sed'. 
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Andere,  von  Laspeyres  nicht  hervorgehobene  Lesarten  sind 
dagegen  der  Tübinger  Hs.  eigenthüraHch  oder  nur  wenigen 
Hss.  mit  ihr  gemeinsam.  So  z.  B.  1/ 1 1 :  'non  credatur  suo 
iuramento  licet  possideat,  sed  testibus';  1/19:  'per  lauda- 
mentum  sapientium  Papie,  Cremone  atque  Mediolani'  etc. '; 
1/21  pr.,  welches  folgende  kurze  Fassung  hat:  'Sancimus,  ut 
nemo  miles  sine  cognita  culpa  beneficium  amittat,  si  ex  bis 
culpis  vel  causis  convictus  non  fuerit,  quas  milites  usi  sunt 
vel  per  laudamentum  parium  suorum ,  si  deservire  noiuerint' ; 
II/2  pr. :  'Quae  si  quidem  ab  eo  üat ,  qui  alios  habet  vasallos, 
saltem  coram  duobus  ex  ilKs  sollempniter  fieri  debet,  scilicet 
quando  adsunt,  et  si  non  adsunt,  etiam  coram  extraneis,  alioquin 
licet  alii  intersint  testes,  investitura  minima  valet,  sciUcet  quando 
pares  habet'";  11/11:  'nisi  eins  conditionis  sit  feudum  ut  in 
famulis  ecclesiasticis  vel  eo  pacto  adquisitum';  11/15: 
'Mihi  autem  et  aliis  iudicibus  magis  placet  apud  iudicem 
ordinarium  vel  arbitrium'  etc.;  11/22:  'oi  vero  vasalius  de 
domino  queritur,  quod  saepe  fit'  etc.;  11/24;  ^sicut  in  alio 
libello  vel  alia  vice  dictum  fore  credo'. 

34.  Würzburg,  Universitätsbibliothek,  Ms.  i.  f.  3, 
saec.  XIV.  perg.  ^  Die  mit  der  Glosse  des  Jac.  Columbi  ver- 
sehene Hs.  enthält  von  verschiedenen  Händen  die  Novellen, 
Institutionen,  'Consuetudines'  feudorum  nebst  Gesetz  Fried- 
richs IL  (Ad  decus),  tres  libri,  endlich  kirchenrechtliche  Stücke. 
Bei  den  Libri  Feudorum  wird  das  zweite  Buch  vom  ersten 
nicht  geschieden.  11/51,  n.  16:  'secundum  Ste.  et  sie  secun- 
dum  G.  et  O.  simihter'.  Auf  11/54  folgt  11/58,  dann  11/55 
bis  11/57,  hierauf  das  Gesetz  Friedrichs  IL 

35.  Würzburg,  Universitätsbibliothek,  M.  eh. 
f.  115,  saec.  XV.*  Die  Hs.  enthält  die  Institutionen,  Libri 
Feudorum  und  den  Angelus  de  Haerecio  super  actionibus'. 

B.  Dänemark. 

36.  Kopenhagen,  Königliche  Bibliothek,  Gml. 
Kgl.  Sämling  n.  395,  fol.  perg.,  saec.  XIV.  exeuntis.  Die  glos- 

1)  Von  anderen  Hss.  hat  die  Berliner  n.  18  (oben  n.  4):  'Papiae 
atque  Mediolani  seu  Mantue  atque  Verone,  quae  Bernus  vocatur,  Tarvisu 
Padue  atque  Vicentie  i:)pe  (Parme?)  Mutine  seu  Luce  et  Pice'  etc.  Die 
Metzer  n.  64  (oben  n.  22)  führt  ausser  denen  der  Yulgata  noch  an:  'Carvisu 
et  Padie  atque  Vincencie',  die  Münsterer  (oben  n.  31)  gleichfalls  'Carvassani 
et  Padue  atque  Vincencie';  die  St.  Galler  n.  744  (unten  n.  37)  folgt  der 
Metzer.  Aehnlich  auch  die  Hss.  n.  62.  71.  77.  Vgl.  des  Cuiacius  Lesart: 
'Mediolani  atque  Papiae  seu  Creraonae  atque  Mantuae  et  Veronae  et  Tar- 
visii  et  Paduae  atque  Vincentiae'  etc.  'Mantuae'  fehlt  übrigens  in  einigen  Hss. 
2)  Ebenso  im  Bamberger  Codex  P  I.  18  (oben  n.  1.  Vgl.  auch  unten  n.  68). 
8)  Sclirader,   Prodromus  p.  39,   n.  XIII.  4)  Vgl.  Spangenberg,  Ein- 

leitung  in    das    Eömisch- Justinianeische    Rechtsbuch,    1817,    S.  541,  dem 
ich  die  mir  von  der  Bibliotheksverwaltnng  bestätigten  Angaben  entnehme. 
Neues   Archiv  etc.     XVI.  2Q 
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sierte  Hs.  enthält  Institutionen,  Novellen,  'Coustitutiones'  f'eu- 
doriim  nebst  Gesetz  Friedrichs  IT.  (Ad  decns)  als  decima  col- 
latio,  tres  libri.  Als  Schreiber  ergiebt  sich  nach  einer  Be- 
merkung am  Schlüsse :  'Petrus  faber  alias  fauvel  clericus'.  Auf 
der  Rückseite  des  letzten  Blattes  ist  von  des  Schreibers  Hand 
notiert:  'In  istis  XXV  quaternis  contincntur  littere  de  duabus 
lineis  xviir  cum  dd  et  magin  s  (!)  litt.  Item  de  litteris  mini- 
mis  cum  paragraphis  xxix  ^^  dd'.  Die  Textgestaltung  ist 
im  Ganzen  die  regelmassige,  1/23  mit  1/22  vereinigt.  Buch  IL 
wird  von  Buch  I.  nicht  geschieden.  11/55  findet  sich  ausser 
in  den  L.  F.  am  Schlüsse  der  Novellen  mit  anderer  Lesart. 

C.  Schweiz. 

37.  St.  Gallen,  Stiftsbibliothek,  n.  744,  saec.  XIV. 
perg. »  Die  glossierte  Hs.  enthält  die  Institutionen  und  'Con- 
suetudines'  feudorum  nebst  Lehnsgesetz  Konrads.  Bei  letz- 
teren ist  eine  Scheidung  nach  Büchern  nicht  vorhanden.  Auf 
II/5  folgt  II/7  §  1,  dann  II/6,  II/7  pr.,  II/8.  Zwischen  11/22 
und  11/23  Capitula  Ugonis.  11/24  hat  die  Zusätze  Laspeyres 
S.  429,  11/26  zwischen  §  16  und  17  dasselbe  Stück,  wie  die 
Metzer  Hs.  n.  64  (Anhang  II),  n/34  die  Version  Laspeyres  S. 448, 
11/39  den  Zusatz  Laspeyres  S.  430,  nach  11/42  ist  der  erste  Satz 
von  11/41  §  1  herübergezogen.  11/43.  44  folgen  hinter  11/46. 
11/52  fehlt  an  der  gewöhnlichen  Stelle.  Nach  11/55  folgt  11/ 6 
mit  einem  Zusätze,  hiernach  11/58,  darauf  11/52,  Theil  I,  das 
Lehnsgesetz  Konrads,  das  Stück  Dieck  295,  n,  17,  11/56.  57, 
11/52,  Theil  IL  III.  Die  Textgestaltung  stimmt  also  fast 
gänzlich  überein  mit  derjenigen  der  Metzer  Hs.  n,  64. 

38.  St.  Gallen,  Stiftsbibliothek,  n.  749,  saec.  XIV. 
perg.  Die  Hs.  enthält  fol.  1—40  die  tres  hbri,  fol.  41 — 49 
die  'Consuetudines  feudi'  nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus) 
und  Index,  fol.  50  —  64  die  Glosse  des  Jac.  Columbi  dazu, 
fol.  65 — 68  einige  andere  Stücke.  Die  Libri  Feudorum  sind 
von  zwei  verschiedenen  Händen  geschrieben,  von  denen  die 
eine  das  erste  Buch  und  die  ersten  34  Titel  des  zweiten  Buches, 
die  andere  den  Rest  von  11/35  ab  schrieb.  Eine  Scheidung 
in  zwei  Bücher  ist  nicht  vorgenommen,  vielmehr  sind  die  Libri 
feudorum  mit  durchlaufenden  Titelnummern  versehen,  und 
zwar  enthalten  sie  83  Titelnummern,  wobei  das  Gesetz  Fried- 
richs IL  die  dreiundachtzigste  bekommen  hat  2.  Die  Text- 
gestaltung  ist  im  Ganzen   die   regelmässige.     Nur  I/IO   weist 


1)  Scbrader,  Prodi-onms  p.  48,  n.  LXVII,  Die  I'apior -IIs.  n.  748 
enthält  die  Libri  Feudorum  nicht,  sondern  nur  Summen  d.azu  (Margarita 
de  feudis  D.  Duliini  Gambarini.  Summa  D.  Odofredi.  Pax  Constantie. 
Lectura  super  usibus  Feudorum  D.  lacobi  de  ['Bellvisso'J  de  Bononia). 
2)  Nach  der  Kriegelschen  Ausgabe  müssten  es  87  sein  (28  -j-  58  -|-  1). 
Es  fehlen   aber  Ruliriken  T/ 11 .   T  28.   II/7,  11/53. 
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einen  Glossenzusatz  auf  und  11/42  umlasst  11/41  §  2:  ^Item  — 
finietur', 

39.  St.  Gallen,  Stadtbibliothek  (ßibl.  Vadiana), 
A,  D.  3  aus  dem  J.  1504.  chart.  •  Enthält  nach  Haenel  die 
'Feudorum  consuetudines  et  alii  tr.  iuris'. 

D.  Niederlande. 

40.  Leiden,  Universitätsbibliothek,  Cod  lat. 
HD,  saec.  XIII,  spätestens  XIV. ^  Der  unglossierte  Codex 
enthält  von  der  Hand  desselben  Schreibers  das  ganze  Corpus 
iuris  nebst  den  'Constitutiones'  feudorum  und  dem  Gesetze 
Friedrichs  11.  (Ad  decus).  Fol.  1—278^  Digesta,  fol.  279-382 
Codex  I— IX,  fol.  383-397  Institutionen,  fol.  397—433  No- 
vellen, fol.  433—438  Libri  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II, 
als  collatio  decima,  f.  438^—457^  tres  libri,  f.  458  —  460^  Index 
titulorum.  Hinter  den  Digesten  steht:  'Explicit  textus  Digesti 
novi  deo  gratias.  Scripsit  Gervasius,  cui  celi  gaudia  dentur, 
protinus  illius  cum  morte  dies  finientur,  sit  sibi  solamen  pax- 
que  perhennis  amen'.  Die  Textgestaltung  ist  im  Ganzen  die 
regelmässige.  Eine  Eintheilung  nach  Büchern  hndet  nicht 
statt.  1/23  mit  1/22  vereinigt.  11/51  hat  die  volle  Lesart: 
'Secundum  Stephanum  sie,  secundum  Gerard  um  et  Obertum 
similiter'. 

41.  Leiden,  Universitätsbibliothek,  Cod.  n.  75, 
saec.  XV.  chart.^  Die  nach  einer  Bemerkung  des  Schreibers 
im  J.  1413*  geschriebene  Hs.  ist  unglossiert.  Sie  enthält  die 
Institutionen,  'deciraa  collatio  de  feudis',  eine  collectio  regu- 
larum  quarundam,  Flores  secundum  ordinem  Alphabeti,  qui 
incipiunt  ^Ante  primum  nihil  est'.  Die  feuda  sind  nicht  in 
Bücher  geschieden.  Die  Textgestaltung  ist  im  Ganzen  die 
regelmässige,  nur  dass  11/24  die  Zusätze  Laspeyres  429  hat 
nnd  der  erste  Satz  des  §  2  von  11/41  nach  11/42  hinüber- 
gezogen ist.  An  die  feuda  schliesst  sich  das  Gesetz  Fried- 
richs II.  (Ad  decus)  an. 

E.  Oesterreich.  5 

42.  Wien,  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek,  Cod. 
lat.  n.  2110   (olim  Univ.  801),    saec.  XIV.    perg.     Die  glos- 


1)  Vgl.  Haenel,  Catalogus  librorum  manuscriptorum  S.  731.     Die  Hs. 
selbst   habe    ich    nicht    eingesehen.  2)   Schrader,    Prodromus    p.    322, 

n.  CLXI.  3)  Schrader,  Prodromus  p.  60,  n.  CX.  4)  Vgl.  Schrader, 
1.  c.  Ueber  die  Hs.  der  Utrechter  Universitätsbibliothek  n.  605  (Eccl.  538), 
welche  nach  dem  Katalog  noch  dem  13.  Jahrb.  angehört,  später.  Die 
Hs.  Utrecht,  Universitätsbibliothek,  n.  608  (Eccl.  314),  chart.  enthält  mir 
den  lacobus  Alvarottus  super  feudis,  geschrieben  durch  H.  Haemsle  im 
J.  1472  am   19.  September,  5)  Ueber    drei   weitere  Hss.    der  Wiener 

Kaiserl.  öffentlichen  Bibliothek,  die  Codd.  lat.  n.  2063.  2263.  2094,  sowie 
über  sonstige,  in  Ocsterrcicli  bofiiulliche  Hss.,   später. 

26* 
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sierte  (bei  eleu  L.  F.  Grlosse  des  Jac.  Columbi)  Hs.  enthält 
die  Institutionen,  den  Codex  und  die  'Consuetudines  usuum' 
Feudorum.  Letztere  sind  in  Bücher  nicht  geschieden.  Die 
Textgestaltung  ist  ira  Ganzen  die  regelmässige.  An  die  Libri 
feudorum  schliesst  sich  das  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus), 
an  dessen  Schluss:  'Expliciunt  usus  feudorum'.  11/51:  'Secun- 
dum  Stephanum  sie,  secundum  G.  et  O.  similiter'. 

43.  Wien,  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek,  Cod. 
lat.  n.  2262,  saec.  XIV.  perg.  Die  glossierte  Hs.  enthält 
Tres  libri,  Novellen,  die  'Constitutiones'  feudorum,  das  Gesetz 
Friedrichs  II.  (Ad  decus),  dahinter:  'Explicit  über  feudorum'. 
Die  Libri  Feudorum  sind  in  Bücher  nicht  geschieden.  1/23 
ist  mit  1/22  vereinigt.  Zwischen  11/22  und  11/23  Capitula 
Ugonis.  11/24  hat  die  Zusätze  Laspeyres  kS.  429,  11/34  die 
Version  Laspeyres  448,  11/39  den  Zusatz  Laspeyres  430.  Sonst 
ist  die  Textgestaltung  im  Ganzen  die  regelmässige. 

44.  Wien,  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek,  Cod. 
lat.  n.  2  058,  saec.  XIV.  perg.  Die  aus  Italien  stammende 
Hs.  >  enthält  von  verschiedenen  Händen  Bruchstücke  des  Trac- 
tates  domini  lohannis  Calclrini  de  appellationibus  et  accusa- 
tionibus,  relationibus  et  denunciationibus  eximii  decretorum 
doctoris,  sodann  das  Bruchstück  einer  Summa  über  das  Erb- 
recht (von  Odofredus?),  die  Summa  de  feudis  des  Odofredus, 
endlich  die  Libri  Feudorum.  Letztere  reichen  bis  11/50,  Anfang, 
wo  die  Hs.  bei  den  Worten  'ascendentes  non  succedunt'  ab- 
bricht. Sie  sind  mit  Accursischer  Glosse  versehen^^^  zerfallen 
in  zwei  Bücher  und  enthalten  zwischen  11/22  und  11/23  die 
Capitula  Ugonis.  11/24  und  11/39  haben  die  Zusätze  Laspeyres 
429.  430,  11/34  die  Lesart  Laspeyres  448.  1/23  ist  mit  1/22 
vereinigt.  In  11/41  §  2  ist  der  zweite  Satz  vor  den  ersten 
gestellt. 

45.  Wien,  Kaiserl.  öffentliche  Bibliothek,  Cod. 
lat.  n.  2254,  saec.  XIV.  perg.  Die  glossierte  Hs.  enthält 
die  Institutionen,  Novellen,  Codex  X — XII,  'Consuetudines' 
feudorum.  Die  Glosse  ist  im  Allgemeinen  die  Accursische, 
bei  den  Libri  Feudorum  die  des  Jacobus  Columbi.  Die  Hs. 
reicht  nur  bis  11/55:  'qvii  tam  illicitas  reperti',  avo  sie  abbricht. 
Die  Textgestaltung  im  Allgemeinen  die  regelmässige.  Eine 
Scheidung  in  Bücher  findet  nicht  statt.  11/51:  'secundum 
Ste.  sie.'. 


1)  Fol.  1  ist  eino  Notarintsurknndc  von  1333,  Notar  ist  Albertus 
clvis  Mantuanus,  Zeugen  sind  Mantuaner,  Parmenser  etc.  Die  Hs.  hat 
benutzt  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter,  2.  Ausg., 
V,  S.  374.  2)  Eine  spätere  Hand  hat  Glossen  des  Belvisio,    Bartolus 

und  Baldus  angefügt. 
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F.   Frankreich  und  Belgien  ^ 

46.  Angers,  Bibliotheque  de  la  ville,  Ms.  324, 
saec.  XIV,  perg. ,  glossiert  2.  Glosse  des  Accursius.  Die 
Hs.  enthält  a.  die  Institutionen;  b.  die  Novellen,  an  deren 
Sehluss  sich  das  Lehnsgesetz  Friedrichs  (11/55),  das  Land- 
friedensgesetz Friedrichs,  umfassend  11/53  und  54  pr.,  und  das 
Lehnsgesetz  Lothars  11/52  I.  von  den  Worten  'hac  edictali 
lege'    bis   'pretio  ac  beneficio  se  cariturum  agnoscat'  befinden; 

c.  die  Libri  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus); 

d.  die  tres  libri.  Die  Libri  Feudorum  sind  in  Bücher  nicht 
getheilt.  Rubriken  sind  nicht  vorhanden,  doch  war  der  Raum 
für  Rubriken  freigelassen.  Jeder  Titel  wird  mit  'Idem'  ein- 
geleitet. Die  Titelordnung  ist  im  Ganzen  die  gewöhnliche. 
Insbesondere  findet  sich  11/6  und  II/7  pr.  an  der  gewöhn- 
lichen Stelle.  Zwischen  11/22  und  11/23  Capitula  ügonis. 
II/5I:  ^secundum  iste  sie,  secundum  G.  et  O.  similiter'.  Am 
Sehluss,  nach  dem  Gesetze  Friedrichs  IL:  'Explicit  expliciunt 
constitutiones  Friderici',  am  Schlüsse  der  Glosse:  'Explicit  ap- 
paratus  usuum  feudorum', 

47.  Augers,  Bibliotheque  de  la  ville,  Ms.  368, 
perg.,  glossiert  3.  Die  Hs.  ist  im  Jahre  1282  geschrieben,  wie 
aus  dem  Vermerke  am  Schlüsse  der  Libri  Feudorum  hervor- 
geht: 'Explicit.  Anno  domini  MCCLXXX  secundo.  Die  mer- 
curii  post  octobas  apostolorum  petri  et  pauli.  Cumotus*  por- 
chier  seripsit  et  intitulavit'.  Sie  enthält  a.  Distinctiones  Petri 
de  vSampsone  in  Decretales;  b.  Apparatus  magistri  Bernardi 
Compostellani  in  primum  Decretalium ;  c.  'Constitutiones'  feu- 
forum  als  Collatio  X,  beginnend  mit:  'Imperator  Fridericus', 
wie  überhaupt  jeder  Titel  mit  einem  'Imperator  oder  'Idem' 
eingeleitet  wird.  Eine  Theilung  in  Bücher  ist  nicht  vor- 
handen. II/6  vmd  11/7  pr.  fehlen  an  der  gewöhnlichen  Stelle, 
11/ 6  tritt  dagegen  nachträglich  zweimal  auf,  einmal  zwischen 
11/ 8  §  2  und  §  3,  sodann  hinter  11/56.  Die  Capitula  Ugonis 
finden  sich  zAvisclien  11/22  und  11/23.  II  51:  'secundum  M. 
sie,  secundum  G.  et  O.  similiter'.  Von  11/51  ab  ist  die  Reihen- 
folge der  Titel  eine  abweichende.  Auf  11/51  folgt  11/53,  dann 
11/54,  11/55,  11/56,  hierauf  11/ 6,  hierauf  das  Gesetz  Friedrichs 

1  I  Die  nachfolgenden  Hss.  habe  ich,  soweit  niclit  das  Gegentheil 
bemerkt  ist,  auf  einer  Reise  im  August  und  September  1890  selbst  ein- 
gesehen. Zwei  weitere  Hss.  in  Lyon  und  Montpellier  müssen  einer  späteren 
Eeise  vorbehalten  bleiben.  2)  Vgl.  für  diese  und  die  folgende  Hs.  den 
officiellen  Katalog.  Das  Ms.  n.  325  enthält  nicht  den  Text,  sondern  (auf 
fol.  113 — 116)  eine  'summa  domini  Accursii  super  libro  feudorum'.  3)  Vgl. 
auch  Schulte,  Her  Gallicum,  in  d.  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie, 
Bd.  59,  S.  446.  447.  4)  Schulte  liest  'Guinotus'.  Auch  nimmt  Schulte 
an,  dass  das  Jahr  1280  gemeint  ist,  indem  er  das  'secundo'  zu 'die' zieht, 
wie  mir  scheint,  mit  Unrecht.  Dass  bei  den  Distinctionen  des  Petrus  de 
Sampsoue  das  Jahr  1280  angegeben,  ist  eher  ein  Grund  für  als  gegen 
unsere  Ansicht.      Denn  das  Schreiben  solcher  Hs.  erforderte  längere  Zeit. 
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jDi'o  Omnibus  qui  causa  studiorum  peregrinantur,  sodann  11/52, 
Theil  I ,  darauf  das  Lehnsgesetz  Konrads ,  endlich  das  Stück 
Dieck  S.  295,  n.  17,  an  dessen  Schluss:  'finitur'.  Es  fehlen 
demnach  ganz  11/52,  Theil  IL  III,  11/57  und  11/58.  Auch 
die  Itubrikation  Aveist  vielfache  Eigenthümlichkeiten  auf.  I/l 
bis  1/4  bildet  ein  Stück,  1/5  und  1/13  sind  unrubriciert ,  aber 
durch  einen  Absatz  vom  Vorhergehenden  getrennt  und  durch 
ein  'Imperator'  eingeleitet.  1/22  bildet  mit  1/21  ein  Stück  in 
der  Art,  dass  auf  die  letzten  Worte  von  1/21 :  'uon  laboraverit 
si  potuerit'  unmittelbar  fortgefahren  wird:  'et  ultra  annum  seu 
mensem  et  diem  vadat''.  1/23  und  1/24  sind  unrubriciert,  aber 
mit  ^Imperator'  eingeleitet.  11/ 8  und  11/ 9  bilden  mit  dem  Vor- 
hergehenden ein  Stück.  11/11,  11/19,  11/35,  11/36,  11/41  sind 
ohne  Rubrik,  jedoch  mit  'Imperator'  eingeleitet.  11/42  bildet 
mit  11/41  ein  Stück.  Die  Hs.  ist  dabei  offenbar  nach  ver- 
schiedenen Vorlagen  geschrieben.  Dies  ergiebt  sich  daraus, 
dass,  während  11/52  an  der  gewöhnlichen  Stelle  fehlt,  die 
Rubrik  von  11/52  vor  11/51  §  6  gesetzt  ist. 

48.  Avignon,  n.  334,  saec.  XIV,  perg.,  glossiert-. 
Nach  der  Beschreibung  im  Archiv  VII,  798  enthiUt  die  Hs. 
die  Decretalen  und  die  Libri  Feudorum.  Der  Text  der  letzteren 
weicht  von  der  Vulgata  erheblich  ab.  II/6  und  II/7  pr.  fehlen 
an  der  gewohnhchen  Stelle,  stehen  dagegen  zwischen  11/52 
und  11/53.  Auf  11/54  folgt  II  58,  dann  die  Constitutio  pro 
Scolaribus,  hierauf  11/55 — 11/57,  endlich  das  Gesetz  Friedrichs  IL 
(Ad  decus),  an  dessen  Schluss:  'Explicit  liber  usus  feudorum'. 
Aus  der  Beschreibung  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  Libri  Feu- 
dorum in  Bücher  getheilt  sind  und  ob  zwischen  11/22  und 
11/23  die  Capitula  ügouis. 

49.  Brüssel,  Bibliotheque  royale  12084,  saec. 
XIV,  perg.,  glossiert.  Glosse  des  Accursius.  Die  Hs.  enthält 
a.  Institutionen;  b.  Novellen;  c.  'Constitutiones'  feudorum  als 
collatio  X;  d.  tres  libri.  Die  Libri  Feudorum,  welche  in  Bücher 
nicht  getheilt  sind,  enthalten  den  Vulgattext  ohne  die  Capitula 
Ugonis.  11/51:  'secundum  iste,  secundum  G.  et  O.  similiter'. 
Die  Glosse  schliesst  mit:  'Expliciunt  constitutiones  Frederici'. 
An  die  Libri  Feudorum  schliesst  sich  das  Gesetz  Friedrichs  IL 
(Ad  decus)  an,  sodann  ein  kirchenrechtliches  Stück,  hierauf 
nochmals  I/l  pr.  und  11/55  der  Libri  Feudorum,  Avomit  die 
Hs.  abbricht. 

50.  Cambrai,  Bibliotheque  publique,  Mscr.  584, 
saec.  XIV,  perg.,  glossiert^.     Die  Hs.  enthält  a.  Institutionen; 


1)  Ebenso  in  einigen  anderen  Hss.  in.  15.  29.  33.  08  u.  a.).  2)  Ich 
selbst  habe  die  Hs.  noch  nicht  eingesehen,  gebe  aber  die  ziemlich  ge- 
nügende Beschreibung  im  Archiv  wieder.  Auch  die  Hs.  der  öffentl. 
Bibliothek  zu  Arras  n.  42  konnte  ich  nicht  einsehen,  da  die  Biblioth'^k 
geschlossen  und  der  Herr  Bibliothekar  nicht  anwesend  war.  Vgl.  einst- 
weilen den  officiellen  Katalog   ö.  29.  3)  Vgl.  den    ofticielleu  Katalog. 
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b.  Novellen;  c.  tres  libri;  d.  'Consuetudines"  feudorum  als 
X.  collatio  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus).  Am  Schlüsse 
dieses:  'Expliciunt  constitutiones  Friderici.  Deo  gratias  et 
marie',  am  Schlüsse  der  Glosse:  'Expliciimt  constitutiones  feu- 
dorum'. 11/51 :  'secundum  Ste.  sie,  secundum  G.  et  O.  simi- 
liter'.     Eintheilung-   in  Bücher   nicht   vorhanden.     Vulgattext. 

51.  Douai,  Biblioth^que  publique,  Ms  er.  57  2, 
saec.  XIV,  perg.,  glossiert'.     Die  Hs.  enthält  a.  Institutionen; 

b.  Libri  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus). 
Die  Libri  Feudorum  sind  unglossiert  und  unrubriciert,  doch 
ist  der  Raum  für  Glosse  und  Rubriken  freigelassen,  und  die 
Rubriken  sind  zum  Theil  auch  von  späterer  Hand  nachgeholt. 
Eine  Theilung  in  Bücher  ist  nicht  vorhanden.  Der  Text 
der  Vulgattext.  Wohl  nur  aus  Versehen  des  Schreibers  sind 
11/20  und  11/21  ausgelassen.  11/51:  'secundum  istum  sie, 
secundum  G.  et  0.  similiter'.  Am  Schlüsse  des  Gesetzes  Fried- 
richs II. :  'Expliciunt  constitutiones  Frederici  super  feudis. 
Deo  gratias'. 

52.  St.  Omer,  Bibliotheque  publique,  Ms.  444, 
saec.  XIV,  perg.,  glossiert 2.  Glosse  des  Columbi.  Die  Hs. 
enthält  a.  Institutionen;  b.  Novellen,  an  deren  Schluss  II.  F.  55; 

c.  Libri  Feudorum  als  collatio  X.  nebst  Gesetz  Friedrichs  II. 
(Ad  decus);  d.  tres  libri.  Die  Libri  Feudorum  sind  in  Bücher 
nicht  getheilt.  11/51:  'secundum  Ste.  sie,  secundum  G.  et  O. 
similiter'.     Text  im  Uebrigen  Vulgattext. 

53.  St.  Omer,  Bibliotheque  publique,  Ms.  464, 
saec.  XIV,  perg.,  glossiert'^.  Glosse  des  Accursius.  Enthält 
a.  Institutionen;  b.  Novellen,  an  deren  Schluss  IL  F.  55;  c.  'Con- 
stitutiones'  feudorum   nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus) ; 

d.  tres  libri.     Text  Vulgattext. 

54.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat. 
3922A,  saec.  XIV,  perg.  Enthält  unter  verschiedenen  Stücken, 
hauptsächlich  kirchenrechtlichen  Inhalts,  11/55,  11/53  und 
11/54  pr.,  die  letzteren  beiden  zu  einem  Stücke^ivereinigt.  Der 
Text  weist  Abweichungen  von  Bedeutung  nicht  auf. 

55.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat. 
436 6B,  saec.  XIV,  perg.  Enthält  unter  der  Ueberschrift : 
'Hec  sunt  nove  constitutiones  Frederici  imperatoris'  11/55,  11/53 
und  11/56  nebst  anderen  Authentiken  und  Schriften  des  Ma- 
gister Tancredus  de  Corneto  (ordo  iudiciarius,  summa  de  matri- 
monio).  11/55  enthält  zahlreiche  Rubriken.  Der  dritte  Satz: 
'Habito  ergo  consilio'  ist  mit  der  Rubrik  versehen:  'Feuda  ne 
vendantur'.  Vor  §  2  R. :  'Qui  feudi  investituram  a  proprio 
domino  non  petierit'.     Vor  §  4  R. :   'De  divisione  feudi'.     Vor 


1)  Vgl.  den  officicllon  Katalog  p.  29.        2)  Vg-l.  den  officiellen  Katalog 
p.   203.  212. 
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§  5  R. :  'Qui  ülius  patri  non  succedat  in  feudo'.  Vor  §  6  R. : 
'Si  vasallus  dominum  suiim  offenderit'.  Vor  §  7  R. :  'De  con- 
troversiis'.  11/53  ist  riibriciert:  'De  observatione  pacis',  vor 
§  10  R. :  'De  sacramentis  puberum  sponte  factis'. 

56.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat. 
4425 A,  saec.  XIV *,  tlieils  chart.,  theils  perg. ,  unglossiert. 
Enthält  Institutionen  und  Constitutio  Friderici  de  feudis  non 
alienandis  sine  consensu  maioris  domini  (11/55),  worauf  die 
Constitutio  pro  scolaribus  folgt,  an  deren  Schluss :  'Explicit 
constitutio  Friderici  Romane  urbis  imperatoris'. 

57.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat.  4427, 
perg.,  glossiert  2.  Die  Hs.  ist  im  .Jahre  1269  geschrieben,  wie 
aus  dem  Vermerk  am  Schlüsse  des  mit  den  Libri  Feudorum 
verbundenen  Gesetzes  Friedrichs  II.  (x\d  decus)  erhellt:  'Ex- 
pliciunt  constitutiones  Frederici  Scripte  anno  a  nativitate  domini 
nostri  lesu  Christi  MCCLX  nono  per  manum  i\.r.'.  Sie  ent- 
hält Institutionen,  Novellen,  Libri  Feudorum  und  tres  libri. 
Der  Text  ist  der  Vulgattext.  11/51 :  'secundum  istura  sie, 
secundum  G.  et  O.  similiter'. 

58.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat,  4428, 
saec.  XIV  3,  perg.,  glossiert,  mit  schönen  Bildern  und  Initialen 
versehen.  Glosse  des  Accursius.  DieHs.  enthält  Institutionen, 
Novellen,  tres  libri,  Libri  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II, 
(Ad  decus).  Die  Libri  Feudorum  sind  in  zwei  Bücher  getheilt. 
Zwischen  11/22  und  11/23  die  Capitula  CJgonis.  In  11/24  der 
Zusatz  Laspeyres  S.  429.  11/28  hat  die  unten  (Anhang  I) 
mitgetheilte  Version. 

59.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat.  4429, 
saec.  XIV  ■*,  perg.,  glossiert.    Enthält  von  verschiedenen  Händen 

a.  Institutionen;  b,  Novellen;  c.  'Constitutiones  seu  consuetu- 
dines  feudorum'  nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus);  d.  tres 
libri.  Glosse  die  Accursische  mit  späteren  Zusatzglossen. 
Die  Libri  Feudorum  sind  in  zwei  Bücher  geschieden.  Capitula 
ügonis  nicht  vorhanden.  11/24  hat  den  Zusatz  Laspeyres 
S.  429.  11/51 :  'post  Ste.  sie,  secundum  G.  non  et  0.  simi- 
liter'. Rubrikation  etwas  abweicliend.  Insbesondere  bilden 
1/21— 1/23  ein  Stück.  Nach  dem  Gesetz  Friedrichs  IL:  'Ex- 
plicit liber. 

60.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat. 
44375,    saec.    XIV,    perg.,    glossiert.      Enthält    a.   Novellen; 

b.  'Constitutiones'  feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad 
decus) ;   c.  tres  libri.     Der   mit  schönen  Bildern    und  Initialen 


1)  Vgl,  Schrader,  Prodromus  p.  43,  n.  XXXV,  2)  Schrader,  Pro- 
dromus  p.  44,  n.  XXXVIII,  der  die  Hs,  irrig  dem  14.  Jahrh.  zuweist. 
3)  Schrader,   Prodromus  p.  44,    n.  XXXIX.  4)  Schrader,    Prodromus 

p.    14,  n.  XL,         5)  Schrader,  Prodromus  p.  44,  n.  XLVII. 
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versehene  Codex  enthält  die  Accursische  GtIüöüc.  Die  Libri 
Feudorum  sind  in  zwei  Bücher  geschieden.  Die  Textgestaltung 
die  gewöhnliche.  Die  Rubrikation  in  Einzelheiten  abweichend. 
Am  Schlüsse  des  Gesetzes  Friedrichs  IL:  'Expliciunt  usus 
feudorum'. 

61.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat.  4438, 
saec.  XIV,  perg.,  glossiert.  Enthält  Novellen  und  'Consue- 
tudines'  feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus).  Die 
Glosse  ist  mit  'Jac.  Columbi'  unterschrieben.  Der  mit  pracht- 
vollen Bildern  und  Initialen  ausgestattete  Codex  weist  eine 
Scheidung  in  Bücher  nicht  auf.  Der  Text  ist  der  Vulgattext. 
11/51 :  'secundum  Ste.  sie,  secundum  G.  et  O.  similiter'.  Am 
Schlüsse  des  Gesetzes  Friedrichs  IL:  'Expliciunt  usus  feudo- 
rum.    Finito  libro  referamus  gratia  Christo  amen'. 

62.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat. 
4439',  saec.  XIV,  perg.,  glossiert.  Enthält  von  verschiedenen 
Händen  Institutionen,  Novellen,  Libri  Feudorum  nebst  Gesetz 
Friedrichs  IL  (Ad  decus).  Glosse  die  Accursische.  Die  Libri 
Feudorum  in  einen  primus  und  einen  secundus  über  getheilt. 
Am  Schlüsse  des  Gesetzes  Friedrichs  IL :  'Explicit  liber  feu- 
dorum. Sit  gratia  rex  angelorum  amen.  Quisque  scripsit 
scribat  semper  cum  domino  vivat  amen'.  Zwischen  11/22  und 
11/23  Capitula  Ugonis.  11/24  weist  den  Zusatz  Laspeyres 
S.  429  auf.  11/51 :  'secundum  illum  sie,  secundum  G.  similiter 
et  secundum  C.  et  0.'.  1/19:  'sapientum  Papie  atque  Medio- 
lani  seu  Mantue  atque  Verone  que  Ybernus  vocatur  Carvisie 
et  Padue  atque  Vincentie  et  Parme  Luce  et  Pice  et  Siponti'  etc. 
Rubrikation  zum  Theil  abweichend.  Insbesondere  bilden  1/23 
und  1/22  ein  Stück.  II/3  R.:  'Qualiter  sit  investitura  de  novo 
feudo  vel  veteri'.  11/10  hatte  ursprünglich  als  Rubrik:  'De 
expositione  vocabulorum'.  11/15  und  11/14  bilden  ein  Stück, 
desgl.  11/19  und  11/18.  11/28  hat  zur  Ueberschrift :  'Hie  finitur 
lex  domini  Friderici.  Deinde  consuetudines  regni  incipiunt'. 
11/33:  'Qualiter  probanda  sit  nova  investitura'.  11/54:  'De 
codicillis.     AI.  de  allodiis'. 

63.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat. 
4440 2,  saec.  XIV,  perg.,  glossiert.  Mit  sehr  schönen  Bildern 
und  Initialen.  Accursische  Glosse.  Die  Hs.  enthält  a.  In- 
stitutionen; b.  Novellen;  c.  tres  libri;  d.  'Consuetudines'  feu- 
dorum nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Äd  decus)  und  der  Auth. 
Habita,  worauf:  'Expliciunt  usus  feudorum.  Dens  collaudetur 
quia  libri  finis  habetur'.  Wie  sich  aus  einem  übereinstimmenden 
Vermerke  am  Schlüsse  der  Glosse  zu  den  Libri  Feudorum  und 
den  tres  libri  ergiebt,  gehörte  die  Hs.  dem  Älartinus  de  Gua- 


1)  Schrader,  Prodromus  p.  45,  n.  XLVIII.       2)   Schrader,  Prodromus 
p.  45,  n.  L. 
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landis   de  Mutina.     Die  als  X.  collatio  bezeichneten  Libri  Fcu- 
dorum  sind  in  Bücher  nicht   getheilt.     Text  der  Vulgattext. 

64.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat.  4567, 
saec.  XIV,  perg. ,  glossiert.  Glosse  des  Accursius.  Enthält 
Novellen,  Libri  Feudorum,  tres  libri.  Die  Libri  Feudorum 
nicht  in  Bücher  getheilt.  Die  Textgestaltung  bis  11/51  die 
i-egelinässige,  nur  dass  11/  24  den  Zusatz  Laspeyres  S.  429  hat. 
11/51:  'secundum  quosdara  et  sie  G.  et  0.  non.  Auf  11/51 
folgt  11/58,  dann  11/52,  das  Lehnsgesetz  Konrads  nebst  dem 
Zusatz  Dieck  295,  n.  17,  11/53-11/56,  die  Auth.  'Habita',  das 
Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus) ,  11/57,  endlich  die  Con- 
stitutio  Auxiniana  (MG.  II,  162).  Die  Rubrikation  in  einigen 
Titeln  abweichend. 

65.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat. 
4615',  saec.  XII,  perg.  Die  von  Anschütz  genau  beschriebene 
Hs.  enthält  bekanntlich  nach  der  Lonibarda  und  deren  Com- 
mentaren  die  epistola  Philiberti  und  die  lex  'Quicumque'.  Der 
Abdruck,  den  Anschütz  in  derKrit.  UeberschauIII,  p.  312  —  316 
giebt,  ist  nicht  ganz  correct^. 

66.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat. 
46173,  saec.  XIII.  Enthält  nach  der  Lombarda  11/52  I, 
11/55  und  11/53,  54  pr.,  die  letzteren  beiden  zu  einem  Stücke 
vereinigt. 

67.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat.  4675, 
saec.  XIV,  perg.,  glossiert.  Enthält  ausser  zwei  Summae  Feu- 
dorum, von  denen  die  eine  die  des  advocatus  lohannes  Blancus 
civis  Massiliensis  ist,  und  anderen  Stücken  auf  fol.  7—28  die 
'Consuetudines'  feudorum,  an  die  sich  das  Gesetz  Friedrichs  II. 
(Ad  decus)  anschliesst.  Die  Glosse  die  Accursische.  Ein- 
theilung  in  Bücher  nicht  vorhanden.  Textgestaltung  die  regel- 
mässige. 11/51 :  'secundum  Ste.  sie,  secundum  G.  et  O.  si- 
militer'. 

68.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat.  4676 
(C  0 Ib.  Reg.  36  1 1),  saec.  XIII.  et  XIV ■*,  perg.  Diese  äusserst 
wichtige  Hs.  besteht  aus  verschiedenen  Theilen   von   verschie- 


1)  Vg-1.  A.  Anscliütz  iin  Archiv  XI,  230  ff.  Derselbe,  Die  Lombarda- 
commentare  des  Aripraiid  und  Albertus,  1855,  p.  XXV.  XUI.  XIV. 
Derselbe   in   Krit.  Ueberschau  III,    p.  313  —  316.  2)  So  z.  B.  miter- 

lässt  A.  zu  bemerken,  dass  die  Rubriken  von  1/17  und  1/18  §  1  am 
Rande  stehen,  die  erstere  jtidenfalls  von  späterer  Hand  angefügt.  Auch 
wird  nach  I  16  nicht  blos  1/22  ^  2,  sondern  1/22  im  Ganzen  wiederholt 
u.  a.  m.  3)   Vgl.    Merkel,    Die    Geschichte    des    Langobardcnrechtes, 

p.  24.  37;  Anschütz,  Die  Lombardacommentare,  p.  XYII.  u.  d.  dort  cit. 
Pertz  hat  die  Hs.  benutzt.  Ich  habe  sie  nicht  verglichen.  -i)  Vgl.  schon 
R.  Jacobi,  De  summa  Anseimini  de  Orto  super  contractibus  en)phyteosis 
etc.,  1854,  p.  6;  v.  Savigny,  Gesch.  des  röm.  Rechts  im  Mittelalter, 
2.  Aufl.,  Bd.  V,   171. 
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denen  Händen.  Die  Libri  Feudorum,  von  einer  Hand  des  be- 
ginnenden 13.  Jahrb.,  befinden  sieh  nebst  dem  Tractat  des 
Anseiminus  auf  fol.  1 — 8.  Den  übrigen  Theil  des  Bandes 
macht  eine  summa  des  Rofredus  von  viel  späterer  Hand  aus. 
Die  ersten  8  Folien,  auf  die  es  hier  ankommt,  sind  oflenbar 
verheftet.  Fol.  1  enthält  1/ 1-1/8  pr.  incl.,  fol.  2  11/32  Mitte 
bis  n/44  incl.,  fol.  3  11/45-11/51,  11/58,  H/6  und  7  pr.,  fol.  4 
H/8  §  1  bis  H/20  Mitte,  fol.  5  H/20  Mitte  bis  11/24  i?  4, 
H/28— H/32  Mitte,  fol.  6  1/8  §  1  bis  1/24  Mitte,  fol.  7  1/24 
Mitte  bis  H/8  §  1,  fol.  8  II/7  pr.,  den  Tractat  des  Anseiminus, 
das  Lehnsgesetz  Konrads,  11/52  I,  die  Ueberschrift  und  Gruss- 
formel von  11/53.  Die  Reihenfolge  ist  offenbar  fol.  1,  6,  7,  4, 
5,  2,  3,  8.     Dann  stellt  sich  der  Inhalt   folgendermassen   dar: 

Das  erste  Buch  der  Libri  Feudorum  ist  vollständig.  Vom 
zweiten  fehlen  an  der  gewöhnlichen  Stelle  H/G  und  H/7  pr. 
Zwischen  H/22  und  H/23  Capitula  Ugonis  ohne  Ueberschrift. 
Auf  n/24  §  4  folgt  H/28,  so  dass  fehlen  H/24  §  off.,  H/26 
und  11/27.  Auf  H/51  folgt  H/58,  dann  H/6  und  H/7  pr., 
hierauf  der  Tractatus  des  Anseiminus,  das  Lehnsgesetz  Konrads, 
H/52  I,  die  Ueberschrift  und  Grussformel  von  11/53,  womit 
die  Hs.  abbricht.  Es  fehlen  also  (ausser  11/24  §  5  bis  11/27) 
n/52  II.  in,  11/54 -11/57  und  11/53,  welch  letzteres  aber  jeden- 
falls auf  dem  folgenden  ausgefallenen  Folium  gestanden  haben 
muss. 

AuflPfülig  ist  in  erster  Linie,  dass  auf  11/24  §  4  IT/ 28  folgt. 
Dass  in  der  Hs.  selbst  eine  Lücke  ist,  ist  ausgeschlossen,  da 
11/28  sich  auf  derselben  Seite  unmittelbar  an  11/24  §  4  unter 
der  Rubrik  'De  pace  tenenda'  anschliesst.  Entweder  ist  also 
die  Hs.  aus  einer  Vorlage  abgeschi-ieben,  in  der  eine  solche 
Lücke  war,  oder  die  Vorlage  reichte  nur  bis  11/24  §  4,  und 
es  wurde  eine  andere  Vorlage  für  den  folgenden  Theil  benutzt. 
Das  Letztere  ist  aiis  folgenden  Gründen  mindestens  wahr- 
scheinlich. Die  berühmte  Tübinger  (oben  n.  33)  und  die  eine 
Bamberger  (oben  n.  1)  Hs.  reichen  ebenfalls  bis  11/24.  Nun 
weist  unsere  Hs.  bis  11/24  §  4  nicht  blos  eine  grössere  Alter- 
thümlichkeit  auf,  als  in  den  späteren  Theilen,  sondern  auch 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  jenen  beiden  Hss.,  und  zwar 
im  ersten  Buche  mit  der  Tübinger,  im  zweiten  mit  der  Bam- 
berger. Sie  nähert  sich  ihnen  so  sehr,  dass  sie  offenbar  mit 
ihnen  eine  besondere  Klasse  bildet.  Von  11/28  ab  sind  da- 
gegen die  Abweichungen  von  sonstigen  Hss.  minder  erheblich, 
sie  bestehen  hauptsächlich  in  der  mangelnden  Rubricierung 
und  in  der  eigen thümlichen  Reihenfolge  der  Titel  von  11/51, 
beides  Erscheinungen ,  die  sich  auch  anderwärts  vorfinden. 
Insbesondere  fehlen  nach  11/24  §  4  die  zum  Theil  eigenthüm- 
lichen  Randglossen.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  von  11/28 
ab  benutzte  Vorlage  eine  jüngere  war,  dem  sog.  'Ardizonischen' 
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Recensionsstadiuin  angehörte.  Ob  11/27  dabei  uiir  aus  Ver- 
sehen ausgefjxllen  ist,  oder  ob  dessen  Fortlassung  auch  als 
Zeichen  der  Alterthümh'chkeit  anzusehen  ist,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Es  gab  jedenfalls  eine  Zeit,  in  der  11/27 
noch  nicht  in  die  Libri  Feudorum  aufgenommen  war.  Aber, 
ob  unsere  Hs.  in  ihrem  zweiten  Theile  (nach  11/24)  dieser  Zeit 
noch  angehört,  ist  fraglich,  da  ja  die  Rubrik  ^'on  11/27  (irr- 
thümlich  zu  11/28)  herübergenommen  ist. 

Untersuchen  wir  nun  den  älteren  Theil  (bis  11/24),  so 
stellt  sich  im  ersten  Buche  eine  verblüftende  Aehnlichkeit  mit 
der  Tübinger  heraus.  Von  den  bei  Laspeyres  S.  426  ff.  ab- 
gedruckten, der  Tübinger  eigenthüralichen  Zusätzen  hat  unsere 
Hs.  die  sämmtlichen  des  ersten  Buches  ebenfalls.  Ebenso  hat 
sie  den  Zusatz  in  I/l  §  2  (Laspeyres  443):  'quia  neque  faidam 
levare  vel  pugnam  facere  possunt'.  Der  Zusammenhang  unserer 
Hs.  mit  der  Lombarda,  deren  Commentatoren  und  dem  prak- 
tischen Leben  tritt,  wie  in  der  Tübinger,  in  den  zahlreichen 
Marginalglossen  hervor,  die  bis  H/24  auftreten,  dann  ver- 
schwinden. Bald  sind  es  blosse  Hinweise  auf  die  Lombarda, 
die  übrigens  gelegentlich  sich  auch  im  Texte  finden,  oder  auf 
den  Ariprandus  Placentinus  (1/28)^  bald  sind  es  kurze  Notizen 
über  die  abweichende  Praxis  oder  Meinung  Anderer  (so  1/5 
§  2:  'Derogatur  his  in  curia  Mediolanensi' ' ,  1/8  §  1  Ende: 
'Sed  hodie  obtinet  usque  in  infinitum'^,  H/2pr. ,  Satz  2:  'hoc 
quidam  dicunt  non  esse  necessarium') ,  bald  commentierende 
Bemerkungen  (so  I/ll  §  1:  ^nisi  maius  tempus  conprehensum 
Sit  pacto',  1/22  §  1:  'Distinguitur  tamen,  fuerit  contumax  vel 
non,  ut  si  contumax  fuerit  non  venerit,  quia  noluit  deservire, 
merito  amittit  feudum.  Sed  si  dominus  reciperit  eius  servitium 
per  annum,  videtur  renunciasse  iure  suo  et  hoc  per  numeratas 
leges'2),  bald  blosse  Hinweise  auf  früher  Gesagtes.  Auch  an 
Verweisen  auf  das  römische  Recht  fehlt  es  nicht.  Vielfach  ist 
nur  der  Inhalt  des  Titels  kurz  angegeben,  was  die  im  Text 
fehlende  Rubrik  ersetzt.  Eine  Sigle  habe  ich  nicht  entdecken 
können  ausser  einem  S.,  das  aber  möglicherweise  auch  Ab- 
kürzung für  'scilicet'  oder  'supra'  ist. 

Im  zweiten  Buche  nähert  sich  unsere  Hs.  unverkennbar 
der  Bamberger  (ob.  n.  1 ).  Wie  diese  imd  die  Tübinger  hat  sie 
H/2  hinter  'fieri  debet':  'scilicet  quando  adsunt  et  si  non  adsunt 
etiam  coram  extraneis',  ferner  hinter  'veritatem  nesciant:  ut 
in  Lombarda  de  off.  iud.  ut  iudex  veniat'.    Nur  mit  der  Bam- 


1)  Vgl.  hierzu  Laspeyres  .S.  148,  ii.  29.  Es  ist  dies  die  calte  Inter- 
linejirglosse ,  auf  welche  die  Glossa  ordinaria  verweist.  Unsere  IIs.  hat 
dabei  den  Satz  (§  3):  'His  —  revertitur'  nicht.  Sie  repräsentiert  also 
eine  noch  ältere  Handschriftenldasse,  als  diejenige,  welche  die  Glossa  vor 
sich  hatte.  2)   Siciie   die  Glossa  ordinaria. 
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berger  gemeinsam  hat  sie  die  objective  Fassung  von  11/5: 
'Iiirare  scilicet  debet  ad  sancta  dei  evangelia^  quod  a  modo 
inantea  erit  fidelis  ei  ut  vasallus  domino ,  nee  id  quod  ei  sub 
nomine  fidelitatis  commiserit  dominus,  pandet  alii  ad  eius  detri- 
mentum  se  sciente'.  Ebenso  ist  in  11/22  und  11/23  die  Fas- 
sung in  ihr  und  der  Bamberger  sehr  übereinstimmend,  von 
Einzelheiten  ganz  zu  schAveigen. 

Was  die  Rubrikation  betrifl't,  so  Aveist  unsere  Hs.  eine 
sehr  spärliche  Rubrikation  auf.  Das  erste  Buch  enthält  ziem- 
lich rein  die  Ardizoniscli-Blancussche  Rubrikation  (Laspeyres 
50.  51),  welche  auch  im  zweiten  Buche  durchblickt,  Avenn  auch 
nicht  mit  der  gleichen  Deutlichkeit.  Im  ersten  Buche  sind 
nur  rubriciert:  I/l,  1/5,  1/7,  1/8,  I/IO,  1/14;  im  zweiten:  II/l, 
11/5,  11/10,  11/19,  11/23,  11/24,  11/28  (R.  von  11/27),  11/50, 
11/53,  zum  Theil  mit  eigenthümlichen  Rubriken,  so  11/5:  'Qua- 
liter  sacramentum  debet  fieri  et  iurari',  11/10:  'De  successione 
feudi  qualiter  filii  succedant  et  consentanei  et  qualiter  feudura 
revertitur  ad  dominum',  II  53:  'De  pace  componenda  et  tuenda 
inter  suos  subditos'.  Die  unrubricierten  Titel  sind  vielfach 
durch  Absatz  oder  grosse  Initialen  oder  Paragraphenzeichen 
als  selbständige  Abschnitte  kenntlich  gemacht,  Avorauf  hier 
nicht  eingegangen  werden  soll.  Eine  Uebereinstimmung  mit 
der  Tübinger  liegt  hier  allerdings  nicht  vor.  Jedeiifalls  liegt 
aber,  Avie  in  der  Tübinger,  auch  hier  eine  Hs.  vor,  deren  Ru- 
brikation noch  unausgebildet  ist. 

Dass  unsere  Hs.  jünger,  als  die  Tübinger  ist,  liegt  auf 
der  Hand.  Es  ergiebt  sich,  ausser  dem  Obigen,  auch  daraus, 
dass  1/14  bis  1/16  bereits  an  der  geAvöhnlichen  Stelle  ein- 
geschaltet ist,  und  dass  11/3  die  Worte:  'vel  Friderici'  hat. 
Sie  dürfte  dem  Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrh.  an- 
gehören. 

69.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat. 
14343  (St.  Vict.  5  ol.  19)',  saec.  XIV,  perg.,  glossiert; 
prachtvoll  ausgestattet.  Die  Hs.  enthält  Institutionen,  Novellen, 
tres  libri,  'Consuetudines'  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  11. 
(Ad  decus),  an  dessen  Schluss:  'Expliciunt  usus  feudorum'. 
Die  als  X.  collatio  bezeichneten  Libri  Feudorum  sind  in  Bücher 
nicht  eingetheilt.  Der  Text  der  Vulgattext.  11/51:  'secun- 
dum  Ste.  sie,  secundum  G.  et  O.  similiter'.  Glosse  die  Colum- 
bisch-Accursische. 

70.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat. 
14348  (St.  Vict.  131),  saec.  XIV,  perg.  2,  glossiert.  Enthält 
von  verschiedenen  Händen  a.  Institutionen;  b.  Novellen;  c.  'Con- 
stitutiones'  Feudorum   nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus) 


1)  Schrader,  Prodromus  p.  47,  n.  LXI.         2)  Schradfr ,  1.  c.  p.  47, 
n.  LIX. 
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als  X.  coUcitio;  d.  trcs  libri.  Die  Glosse  die  Accursische.  Am 
Schlüsse  des  Gesetzes  Friedrichs:  ^Exphciunt  constitutiones 
Friderici.  X.  collatio'  etc.  Eine  Theihmg-  in  Bücher  findet 
nicht  statt.  Der  Text  ist  der  Vulgattext.  11/51:  'secunduni 
Ste.,  secundiim  G.  et  O.  similiter'. 

71.  Paris,  Bibliotheque  nationale,  Cod.  lat. 
15419,  saec.  XIII.  et  XIV,  perg.,  glossiert.  Die  Hs,  enthält 
von  verschiedenen  Händen  a.  Institutionen;  b.  Novellen;  c.  'Con- 
suetudines'  Feiidorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus); 
d.  tres  libri.  Die  Libri  Feudorum  von  einer  Hand  des  14.  Jahrh., 
mit  der  Glosse  des  Accursiiis,  sind  in  zwei  Bücher  getheilt. 
ZAvischen  11/22  und  11/23  Capitula  Ugonis.  11/24  hat  den 
Zusatz  Laspeyres  S.  429.  11/51:  'secundum  Ste.  non  secun- 
dum  G.  et  O.  similiter'.  1/19:  Olediolani  atque  Papie  seu 
i\Iantue  atque  Verone  que  Hybernus  vocatur  Carvisu  et  Padue 
atque  Vincentie  et  Parme  Luce  et  Pise  et  Siponti'  etc.  Ra- 
brikation  zum  Theil  abweichend.  Der  Text  schliesst:  'Ex- 
pliciunt  constitutiones  Friderici',  die  Glosse :  'Explicit  apparatus 
usuum  feudorum'. 

72.  Paris,  Bibliotheque  nationale.  Cod.  lat. 
16905  (Navarre  11) ',  saec.  XIV,  perg.,  glossiert,  prachtvoll 
ausgestattet.  Enthält  a.  Institutionen;  b.  Novellen;  c.  ^Liber 
de  feudis'  nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus);  d.  tres  libri. 
Die  Glosse  ist  die  Accursische.  Die  Libri  Feudorum  sind  in 
zwei  Bücher  getheilt.  Capitula  Ugonis  zwischen  11/22  und  11/23. 
11/24  hat  den  Zusatz  Laspeyres  S.  429.  11/51 :  'secundum 
illum  sie,  secundum  G.  similiter  et  secundum  C  et  0.'.  Am 
Schlüsse  des  Gesetzes  Friedrichs:  'Explicit  über  Feudorum. 
Deo  gratias'.  Die  Rubrikation  vielfach  eigenthümlich ;  z.  B. 
1/6:  'Si  episcopus,  abbas  vel  abbatissa  infendat  aliquem';  11/10: 
'De  illis  qui  investiti  sunt  de  ducatu  vel  comitatu  vel  marchia 
a  principe';  11/26  §  6:  'An  propter  clericatum  feudum  non  amit- 
tatur';  11/28:  'Hie  finitur  lex  domini  Frederici.  Consuetudines 
regni  incipiunt'. 

73.  Reims,  Bibliotheque  publique,  Cod.  lat.  737 
(6  13  H.),  perg.,  glossiert.  Enthält  a.  Institutionen;  b.  Novellen; 
c.  'Constitutiones'  Feudorum  als  X.  collatio;  d.  tres  libri. 
(jlosse  die  Accursische.  Die  Hs.  ist  im  Jahre  1300  'die  mer- 
curii  post  festum  beati  lacobi  et  Christofori'  geschrieben.  Ein- 
theilung  in  Bücher  nicht  vorhanden.  Text  im  Ganzen  der 
Vulgattext.  11/51 :  'secundum  Ste.  sie,  secundum  G.  et  0.  simi- 
liter'. An  die  Libri  Feudorum  schliesst  sich  das  Gesetz  Fried- 
richs II.  (Ad  decus)  an,  an  dessen  Schluss:  'Exphciunt  con- 
stitutiones Frederici'. 


1)  Schrader,  Prodronius  p.  47,  n.  LX.  (?) 
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74.  Reims,  Bibliotlicque  publique,  Cod.  lat.  742 
(606),  sacc.  XIV',  perg.,  glossiert.  Die  mit  schönen  Bildern 
und  Initialen  versehene  Hs.  enthält  a.  Institutionen;  b.  Novellen; 
0.  'Constitutiones'  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad 
decus)  als  X.  coUatio;  d.  tres  libri.  (Ilosse  die  Accursische. 
Eintheilung  in  Bücher  nicht  vorhanden.  Text  der  Vulgat- 
text.  Schliesst:  'Explicit  textus  constitutionum  Friderici'. 
Ebenso  die  Glosse:  'Expliciunt  constitutiones  Frederici.  Deo 
gratias'. 

7ö.  Keims,  Bibliotheque  publique.  Cod.  lat.  743 
(604  H.),  perg.,  glossiert.  Enthält  a.  Institutionen;  b.  No- 
vellen; c.  'Constitutiones'  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II. 
(Ad  decus);  d.  tres  libri.  Die  mit  schönen  Bildern  und  Ini- 
tialen ausgestattete  Hs.  ist  im  Jahre  J328  geschrieben,  wie 
aus  dem  Vermerk  hervorgeht:  'Anno  domini  MCCCXXVIII. 
Iste  liber  fuit  perfectus  die  sabbati  ante  festum  conversionis 
sancti  pauli  apostoli  de  manu  yvonis  de  villa  aurea  scriptoris. 
Qui  scripsit  scribat  semper  cum  domino  vivat  amen'.  Glosse 
die  Accursische.  Eintheilung  in  Bücher  nicht  vorhanden. 
Text  Vulgattext.  11/51 :  'secundum  Ste.  sie,  secundum  G.  et 
O.  similiter'. 

76.  Reims,  Bibliotheque  publique,  CJ od.  lat.  745 
(610),  saec.  XIV,  perg,,  glossiert.  Enthält  die  unglossierten 
Novellen  und  die  mit  Accursischer  Glosse  versehenen  'Con- 
suetudines'  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  II.  (Ad  decus). 
Theilung  in  Bücher  nicht  vorhanden.  Text  im  Ganzen  Vulgat- 
text. 11/16  fehlt  ganz.  Rubrikation  zum  Theil  eigenthümhch. 
Am  Schlüsse  der  Glosse:  'Explicit  apparatus  usuum  feudorum'. 

77,  Tours^,  Bibliotheque  publique,  Cod.  lat.  565 
(St.  Gatien  n.  2  8  8),  saec.  XIII 3,  perg.,  glossiert.  Diese 
werthvolle  Hs.  enthält  die  Decretalen  Honorii  III.  mit  der 
Glosse  des  Jacobi  de  Albenga  und  die  Libri  Feudorum.  Letz- 
tere sind  glossiert.  In  der  Glosse  treten  als  Siglen  auf:  S.  (Ste- 
phanus?),  ar.,  ac.  Sie  sind  in  2  Bücher  geschieden.  II/6  und 
lI/7  pr.  fehlen  an  der  gewöhnlichen  Stelle.  Die  Capitula  Ugonis 
allerdings  sind  nicht  vorhanden.  11/23  hat  die  bekannte  abge- 
kürzte Form.  11/61:  'secundum  me  S.  non  secundum  O. 
similiter.  Auf  11/51  folgt  11/53  und  11/54  pr.,  beide  ein  Stück 


1)  Jedenfalls  Anfang  des  14.,  wenn  nicht  schon  Ende  des  13.  Jahrh. 
Denn  von  einer  bedeutend  späteren  Hand  findet  sich  am  Schlüsse  der 
Institutionen  der  Vermerk:  'Iste  liber  est  Guidonis  de  Rova ,  qui  emptus 
fuit  die  mercurii  ante  festiim  beate  Katharine  birgindario.  Incarnatione 
domini  millesimo  CCC  sexagesimo  quarto'.  2)  Vgl.   Schulte,  Iter  Galli- 

cum  S.  4.36,  der  die  Hs.  aber  irrthümlich  als  n.  579  bezeichnet.  3)  Die 
in  der  The'mis,  Tora.  YIII,  angegebenen  Hss.  n.  224  de  St.  Martin  und 
n.  349  de  St.  Gatien  sind  verschwunden. 


416  K.  Lehmann. 

bildend,  dann  11/58,  hierauf  11/ 6,  sodann  11/52,  Theil  I,  als- 
dann Koni'ads  Lehnsgesetz.  Am  Schlüsse  dieses:  'Expliciunt 
feudi  consuetudines.  Incipiunt  de  feudis  non  alienandis  sine 
consensu  maioris  domini',  worauf  11/55  folgt,  nach  diesem  die 
constitutio  pro  omnibus  qui  causa  studiorum  peregrinantur 
Scolaribus',  endlich  unter  der  Ueberschrift:  'Idem  F.  A.  uni- 
verso  populo  subiecto  imperio'  11/56.  Auf  einer  neuen  Seite 
und  durch  einen  grossen  Absatz  geschieden  endlich  das  Gesetz 
Friedrichs  IL:  'De  statutis  et  consuetudinibus".  Es  fehlen 
somit  ganz:  11/7  pr.,  11/52,  Theil  IL  III,  11/54  §§  1.2,  11/57 
und  auch  11/55  und  11/56  stehen  ausserhalb  des  Textes  der 
'feudi  consuetudines'.  Nicht  minder  eigenthümlich  ist  die  Ru- 
brikation,  insofern  zahlreichen  Titeln  eine  Rubrik  fehlt  und  sie 
nur  durch  einen  Absatz  oder  Paragraphenzeichen  vom  Vorher- 
gehenden getrennt  werden,  so  1/5,  17,  1/8,  1/9,  I/IO,  I/ll, 
1/13,  1/18,  1/19,  11/10,  11/14,  11/15,  11/16,  11/17,  11/18,  11/19, 
11/20,  11/21,  11/22,  II  26,  11/29,  11/33,  11/34,  11/36,  11/39, 
11/40,  11/41,  11/42,  11/43,  11/45,  11/46,  11/48,  11/51,  oder  gar 
mit  dem  Vorhergehenden  ein  Stück  bilden,  so  1/6  mit  1/5, 
1/12  mit  I/ll,  1/22.  23  mit  1/21,  U/8.  9  mit  II/5.  7  §  1, 
11/37  mit  11/36,  11/44  mit  11/43,  11/49  mit  11/48.  Auch  die 
vorhandenen  Rubriken  sind  zum  Theil  eigenthümlich.  So  1/14: 
'De  marchia';  11/11:  'Hie  est  secundus  titulus  de  successione 
fratrum  vel  gradibus'.  Von  Lesarten  fielen  mir  eigenthümliche 
nicht  auf,  ausser  1/19:  'que  ybernus  vocatur  Tarvisum  Padue 
atque  Vincentie  et  Parme'  etc.  Für  die  LTmbildung  der  Rechts- 
quelle ist  die  Hs.  offenbar  von  grosser  Bedeutung. 

7  8.  Tours,  ßibliotheque  publique,  Cod.  lat.  640 
(n.  353  de  St.  Gatien),  saec.  XIV,  perg.,  glossiert.  Die 
Hs.  enthält  a.  Institutionen :  b.  tres  libri ;  c.  Novellen ;  d.  'Con- 
stitutiones'  Feudorum  nebst  Gesetz  Friedrichs  IL  (Ad  decus), 
an  dessen  Schluss :  'Hie  finitur  textus  decime  collationis'.  Die 
Libri  Feudorum  sind  in  zwei  Bücher  getheilt.  Z^vischen  11/22 
und  11/23  Capitula  Ugonis.  11/24  hat  den  Zusatz  Laspeyres 
S.  429.  11/51 :  'secundum  istum  sie,  secundum  G.  similiter  et 
secundum  C.  et  0.'.  Die  Rubrikation  zum  Theil  abweichend 
von  der  Vulgata.  So  II  3:  'Qualiter  fit  investitura  de  novo 
feudo  vel  veteri'.  11/10:  'De  expositione  vocabulorum  quis 
dicatur'  etc.  11/28:  'Hie  finitur  lex  domini  Friderici.  Deinde 
constitutiones  regni  incipiunt'.  I/ll  und  11/54  haben  —  eine 
Seltenheit  —  die  Krie^elschen  Rubriken. 


Im  Anschluss  hieran  möge  auf  die  beiden  Pariser  Hss. 
hingewiesen  werden,  welche  den  Liber  feudorum  reformatus 
des  Mincuoeius  enthalten.     Es  sind  dies  die  Codices  latini  der 
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ßibliotheque  nationale  n.  4679.  4680'.  Der  priiclitig  aus- 
gestattete Cod.  4679  enthält  die  Vorrede,  der  Cod.  4680,  welcher 
einfach  ausgestattet  ist,  entbehrt  ihrer,  wie  ihm  auch  die  in 
4679  am  Schlüsse  des  fünften  Buches  auftretenden  Worte: 
'Expliciunt  textus  feudales'  (Laspeyres  128)  fehlen.  Beide  Hss. 
weisen  im  letzten  Buche  nur  drei  Titel  auf  (Laspeyres  127) 
und  auf  beide  trifft  zu,  was  Laspeyres  S.  128.  129  über  1/14 
und  1/18  F.  erörtert.  Uebrigens  heisst  der  Autor  in  4679 
Mincuccius,  nicht  Minuccius,  wie  Laspeyres  S,  123,  n.  333 
annimmt^. 


Anhang. 

L  (Siehe  n.  2.  31.  58.) 
Si'  vasallus  obierit  a  Kalendis  Martiis'*  usque  ad  Kalendas 
Augusti  inantea,  usque  ad  id  *  tempus  fructus  hlia  habebit.  Si 
a  Kalendis  Augusti  inantea,  similiter.  Alias  Obertus  scilicet 
si  ante  Kalendas  Augusti  et  Martii  obierit«,  nuUum  filia  habebit, 
vel  si'  ante  Augustum  parum  obiit»,  exinde  provenientes  non 
habebit  9.     His  consequenter  dicitur  etc. 

IL     (Siehe   n.  22.  37.) 

Vasallus  domino  guerram  iniuste  facienti  ad  enm  defen- 
dendum,  non  ad  alium  impugnandum,  ei  adiutorium  praebere 
tenetur  10.  Si  vasallus  decedat  ante  Kalendas  Martii  sine  berede 
raasculo,  omnes  fructus  ex  feudo  pervenientes  ad  dominum  per- 
tinebantii.  Quod  si  post  hoc  tempus  ante  Kalendas  auteni 
Augusti  decedat,  omnes  fructus  Kalendis  Augusti  percipiendi 
ad  heredes  eins  pertinebant,  reliqui  ad  dominum.  Si  vero'^ 
post  hoc  tempus  decedat,  omnes  fructus  pertinere  debent  contra 
omnes  homines  et  contra  patrem'*. 

Si  femina  feudum  acquisierit,  ad  heredes  masculos  tantum 
pertinebit,  nisi  pactum  aliquid  inducat'*. 

Contra  dominum  vasallus  nullum  nisi'^  permittente  domino 
debet  reddere  testimonium'^    ßeneficii  partem  alienare,  parlem 

1)  Vgl.  schon  V.  Savigny,  Geschichte  des  röm.  Rechts  im  Mittelaller, 
2.  Ausg.,  Bd.  VI,  S.  307.  2)  Für  Mincuccius  erklärt  sich  auch  schon 
V.  Savigny,  a.  a.  O.  S.  295,  N.  d.  3)  'vero'  add.  Münster.  4)  'Martii' 
Münster,    Paris.  4428.  5)  'illud'  Münster,    Paris.   4428.  6j  Fehlt 

Münster,  Paris.  4428.  7)  'nisi'  Münster,  Paris  4428.  8)  Fehlt  Münster, 
Paris.  4428.  9)   'habetis'  Münster  'habebis',  Paris.  4428.     Vgl,  hierzu 

die  interessante,  aber  vielfach  verbesserungsbedürftige  Dissertation  von 
Weymann,  Vergleichung  der  lehnsrechtlichen  Kapitel  des  Mailand.  Stadt- 
rechts von  1216  mit  dem  Liber  Feudorum,  S.  40.  41.  Die  obige  Version 
entspricht  den  Consuetudines  Mediolani,  Tit.  XXX.  10)  Vgl.  11/28,  Z.  1.  2. 
11)  'pertinebat'  St.  G.  12)  'tarnen'  M.  13)  Vgl.  11/28  §  3.  4  (unter 
Ueberspringung    einer  Zeile).  14)    Vgl.  II  30.  15)    Fehlt   St.   G. 

16)  Vgl.  11/33   §  4, 

Kenes  Archiv  eto.     XVI.  27 
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vero  retinere  doraino  non  licet  nisi  ex  consensu  vasalli,  totura 
vero  alienare  potest  ex  consuetudine  ped'  (?)  maiori,  minori  vero 
ita  demum  sciente  '  totam  partem  in  eos  in  quem  2  beneficium ' 
alienet,  quod  in  curia  Mediolanensium'*  non  licet*. 

Si  hereditas  vasalli  repudietur,  feudum  etiam  amittitur, 
quod  si  ab  negato  *,  ad  quem  pertinebit,  repudiata  fuerit,  feudum 
paternum  nihilominus  retinebif. 

IIL     (Siehe   n.  2.) 

lUud  quidem  non  diffiteor,  si  vasallus  maxime  qui  fideli- 
tatem  domin o  fecit  vel  facere  debet  alicuius  rei  se  a  domino 
noviter  investitum  contendat,  etiam  per  alios,  qui  non  sunt 
pares,  probare  possit.  Huius  rei  ratio  talis  inest  natura,  ut 
sicut  de  curia  non  debet  exire  nisi  per  curiam  hoc  est  per 
vasallum  curie,  ita  non  poterit  intrare  rem  nisi  per  pares 
curie.  Ceterum  si  in  curia  sit,  etiam  per  alios  qui  incendit  (!) 
probare  potest. 

§  Quidara  sine  lierede  masculo  decessit  relicta  filia  vel 
alia  quae  in  allodio  succedere  debet.  Quaestio  est  inter  domi- 
num seu  parentem  de  aliquo  manso  vel  terra  dicendo  feudum 
esse  et  ideo  ad  se  reverti  debere  et  filia  quis  probare  debeat 
quaeritur.  Et  primo  dominus  vel  parentes  feudum  fuisse,  et 
si  non  poterit  probare,  tunc  filia  probabit  allodium.  Utroque 
in  probatione  deficiente,  dabitur  defensio  domino,  et  si  dominus 
defendere  noluerit,  tunc  si  filia  Lombarda  est,  defendat  se  cum 
12  et  optineat,  sed  si  Romana  et  si  non  praestiterit,  obtineat*. 


1)   'scientem'  M.         2)  'quod'  M.         3)   'est'  atld.  M.  4)  'Modio- 

lani'  M.  5)  Vgl.  11/34  §  2.  0)  1.  'ab  agnato'.  7|  Ter].  Il/r.l 

§   4;  11/45.  8)  Vgl.  11/41    §   1;  II/2G   §    1.   2. 
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Miscellen. 


Die  Fortsetzung  der  Capitularien  -  Ausgabe. 

Von  Victor  Krause. 

Nachdem  sieben  Jahre  seit  dem  Erscheinen  des  I.  Capi- 
tularien -  Bandes  verflossen  sind,  ist  es  nunmehr  möglich,  das 
erste  Heft  des  II.  Bandes  der  OefFentlichkeit  zu  übergeben. 
Dasselbe  enthält  den  Rest  der  Capitularien  Ludwigs  des 
Frommen  (n.  184 — 194)  mit  den  dazu  gehörigen  Additamenta 
(n.  195—200).  Daran  schliessen  sich  die  Gesetze  Lothars  L  und 
der  übrigen  Herrscher  Italiens  (n.  201—225)  mit  ihren  Addita- 
menta (n.  226 — 232).  Ihnen  folgen,  gewissermassen  als  Appendix, 
die  Venetianischen  pacta  und  praecepta  (n.  233—241).  Den 
Schluss  bilden  die  im  ostfränkischen  Reich  entstandenen  Capitu- 
larien (n.  242 — 246)  und  die  denselben  zugewiesenen  Anhänge 
(n.  247 — 250).  Gänzlich  Neues,  was  nicht  auch  von  anderer  Seite 
her  bekannt  wäre,  enthält  das  Heft  nicht ;  dagegen  erscheinen  zum 
ersten  Mal  in  der  neuen  Ausgabe  der  Capitularien  Lothars  I.  capi- 
tulare  de  expeditione  contra  Sarracenos  facienda  (a.  846);  die 
pacta  et  praecepta  Venetica,  von  denen  die  Praecepte  Lud- 
wigs IL  (a.  856),  Widos  (a.  891),  Rudolfs  (a.  924),  Hugos  (a.  927) 
hier  zuerst  in  ihrem  ganzen  Wortlaut  bekannt  gegeben  werden ; 
endlich  das  erste  Mainzer  Concil  vom  Jahre  847.  In  seinem 
Aeusseren  unterscheidet  sich  der  Band  von  seinem  Vorgänger 
dadurch,  dass  zum  bequemeren  Nachschlagen  auf  jeder  Seite 
am  Kopf  neben  der  vollen  Ueberschrift  des  Abschnittes  die 
Nummern  der  Stücke  und  ausserdem  am  Rande  neben  der 
ersten  Zeile  die  in  Frage  kommende  Jahreszahl  angegeben  sind. 

Wie  in  der  Vorbemerkung  schon  erwähnt,  ist  das  vor- 
liegende Heft  die  gemeinsame  Arbeit  von  ßoretius  und  mir. 
Ich  betrachte  es  deshalb  als  meine  Pflicht,  sowohl  meinem 
Vorgänger  wie  mir  gegenüber,  schon  jetzt  das  Verhältnis  klar 
zu  stellen,  in  welchem  meine  Ueberarbeitung  der  von  ßoretius 
schon  fertiggestellten  Nummern  zu  der  ursprünglichen  Form 
derselben  steht,  und  die  Principien  darzulegen,  welche  mich 
sowohl  bei  dieser  Thätigkeit  wie  bei  der  selbständigen  Edition 
geleitet  haben. 
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Als  ich  im  Mai  vorigen  Jahres  als  Mitarbeiter  bei  den  MG. 
eintrat,  zunächst  für  die  Herausgabe  des  Benedictus  Levita 
bestimmt,  wurde  mir,  nachdem  inzwischen  Herr  Professor 
Boretius  sich  wegen  seines  Gesundheitszustandes  genöthigt 
gesehen  hatte,  auf  die  Fortsetzung  des  begonnenen  Werkes 
endgültig  zu  verzichten,  dessen  Manuscript,  enthaltend  die 
Capitularien  von  828—850  (d.h.  n.  184-205,  208,  226-228, 
247),  welche  Boretius  als  druckfertig  bezeichnet  hatte,  über- 
geben mit  dem  Auftrag,  dieselben  vor  der  Drucklegung  durch- 
zusehen und  nöthigenfalls  zu  ergänzen.  Um  dieser  Aufgabe 
gerecht  werden  zu  können,  suchte  ich  mich  zunächst  un- 
befangen, als  sollte  eine  neue  Arbeit  in  Angriff  genommen 
werden,  und  ohne  mich  von  den  ßoretiusschen  Ergebnissen 
beeinflussen  zu  lassen,  mit  der  handschriftlichen  Grundlage 
vertraut  zu  machen.  Die  Resultate,  zu  denen  ich  auf  diese 
Weise  kam,  Avichen  so  erheblich  von  denen,  die  B.  gewonnen 
hatte,  ab,  dass  ich  eine  einfache  Durchsicht  und  Ergänzimg 
ohne  einschneidende  Aenderungen  für  zwecklos  hielt  und  die 
Verantwortung,  welche  ich  mit  zu  übernehmen  hatte,  bei  diesem 
Vorgehen  glaubte  ablehnen  zu  müssen.  Auf  meine  Vorstellungen 
hin  und  unter  Darlegung  der  Verhältnisse  erhielt  ich  daher 
auch  von  Herrn  Geh.  Rath  Dümmler,  welcher  ursprünglich 
von  B.  um  die  Drucklegung  angegangen  worden  war,  die  aus- 
drückliche Vollmacht,  frei  schalten  und  walten  zu  dürfen. 

Zunächst  gab  ich,  um  diese  Aeusserlichkeit  zu  erledigen, 
dem  ganzen  für  den  H.  Band  bestimmten  Stoff  eine  andere 
Eintheilung.  B.  hatte  alle  Stücke  von  828  ab  in  der  chrono- 
logischen Reihenfolge  wie  bei  Pertz  fortgezählt,  also  italische, 
ost-  und  westfränkische  durcheinander.  Da  er  aber  selbst  im 
I.  Band  die  italischen  Capitularien  für  sich  zusammengefasst 
hatte,  glaubte  ich,  dies  auch  hier  thun  zu  müssen ;  und  trennte 
man  einmal  Italien  ab,  so  lag  kein  Grund  vor,  nicht  auch 
West-  und  Ostfranken  zu  sondern:  ebenso  Avie  es  eine  terri- 
toriale italische  Gesetzgebung  der  Karolinger  giebt,  existiert 
doch  auch  nach  840  eine  territoriale  ostfränkische  und  eine 
territoriale  westfränkische.  Ich  theilte  deshalb  die  Capitularien 
des  IL  Bandes  in  Capitularia  Hlotharii  I.  et  regum  Italiae, 
indem  ich  Lothar  I.  als  Kaiser  zu  Italien  rechnete,  in  Capitu- 
laria regum  Franciae  orientalis,  in  Capitularia  regum  Franciac 
occidentalis.  Die  Verträge,  bei  welchen  mindestens  zwei 
Herrscher  aus  den  Theilreichen  als  Parteien  auftreten,  sind, 
Avie  dies  auch  jNIühlbacher  in  seinen  Regesten  gethan  hat,  bei 
dem  älteren  abgedruckt  Avorden,  so  dass  also  z.  B.  die  beiden 
Meersner  Verträge  bei  Lothar  L,  mithin  unter  den  Capitularia 
regum  Italiae  stehen.  Um  aber  jegliches  Missverständnis  und 
jede  Möglichkeit  des  Uebersehens  dieser  Xunimern  zu  verhüten, 
sind  bei  der  anderen  contrahierendcn  Partei  an  der  betreffenden 
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Stelle  die  Ueberschriften  der  in  Frage  stehenden  Zusammen- 
künfte nebst  der  Seite  des  vorher  abgedruckten  Textes  noch 
einmal  angegeben  worden  (vgl.  S.   152). 

Handelte  es  sich  hierbei  nur  um  eine  Abwelclumg  in  der 
Anordnung  der  Capitularien ,  so  musste  ich  dagegen  in  der 
kritischen  Behandlung  der  Handschriften  einen  Standpunkt 
vei'treten,  welcher  zwar  keine  grossen  Aenderuugen  des  Textes, 
wohl  aber  eine  Umgestaltung  des  Varianten- Apparates  zur 
Folge  hatte,  ß.  hatte  'bei*  der  Ordnung  und  Zählung  der 
Hss.  diejenigen  vorangestellt,  Avelche  den  Text  verhältnismässig 
am  unverfälschtesten  geben'.  Dagegen  hatte  er  'es  nicht  für 
rathsam  und  nützlich  befunden,  Familien  der  Hss.  nach  Ver- 
wandtschaftsrücksichten zu  bilden'.  Er  Avar  der  Meinung,  'dass 
eine  wirklich  zutreffende  Bildung  von  Handschriftenklassen  mit 
Umständlichkeiten  und  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen 
wäre,  für  welche  er  einen  Ersatz  und  Lohn  nicht  zu  erkennen 
vermochte'.  Die  Ansicht,  welche  er  hierdurch  über  die  Ueber- 
lieferungs-  und  Fortpflanzungsweise  der  Capitularien-Hss.  und 
damit  zugleich  über  die  Kritik  derselben  ausgesprochen  hatte, 
fand  ihre  volle  Unterstützung  durch  Sohm.  Derselbe  gab 
seiner  Zustimmung,  und  Avie  man  AÜelleicht  A'^erallgemeinernd 
sagen  kann,  der  der  meisten  Rechtshistoriker,  in  folgenden 
Worten  Ausdruck:  'Während  ^  bei  der  Bearbeitung  der  Volks- 
rechte schon  deshalb  eine  ausgiebigere  Mittheilung  A^on  Vari- 
anten erwünscht  sein  kann,  um  das  Verwandtschaftsverhäitnis 
der  wichtigeren  Hss.  erkennen  zu  lassen,  nach  Avelchem  sich 
unter  Umständen  die  Textgestaltung  schAvieriger  Stellen  be- 
stimmt, fehlt  bei  den  Capitularien  schon  deshalb  jedes  Interesse 
an  der  Mittheilung  all  der  unzähligen  Abschreiberversehen  und 
Abschreibervarianten,  Aveil^  hier  so  fest  geschlossene 
Handschriftengruppen,  wie  sie  für  die  Volksrechte 
vorzuliegen  pflegen,  überall  nicht  vorhanden  sind'. 
Die  Frage,  auf  deren  Beantwortung  hier  alles  ankommt,  ist 
also  die,  ob  diejenigen  Hss.,  in  Avelchen,  oft  zufällig,  Capitu- 
larien sich  belinden,  in  anderer  Weise  entstanden  sind,  Avie 
die  Codices  der  Geschichtsschreiber,  wie  die  Sammlungen  von 
Concihen*.  Während  bei  den  zuletzt  genannten  Kategorien 
kein  Zweifel  herrscht,  dass  die  Codices  zum  weitaus  grössten 
Theil  aus  Abschriften  theils  vorhandener,  theils  verloren  ge- 
gangener Vorlagen  bestehen,  sollen  da  die  Capitularien-Hss. 
in  einer  ganz  besonderen  Art  und  Weise  fortgebildet  und  zu- 
sammengesetzt worden  sein?     Ich  meine,    den  Schreibern  der 

1)  In  seiner  Selbstanzeige  des  I.  Heftes  in  den  Götting.  gelehrt.  Anz. 
1882,  I,  p,   72  ff.  2)  In   seiner  Recension    des    I.  Bandes,    Deutsche 

Litt. -Zeit.  1883,  Sp.  1662.  3)  Die  Sperrung  stammt  von  mir.  4)  Für 
diese  werde  ich  in  einem  späteren  Aufsatz  bei  der  Beschreibung  zweier 
Münchener    canonistischer  Handschriften    ein  interessantes  Beispiel   geben. 
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Codices  war  es  oft  recht  gleichgültig,  was  sie  auf  ihr  Perga- 
ment malten,  ob  das  eine  Chronik,  ein  Brief,  ein  Concil  oder 
ein  Capitular  war:  sie  schrieben  in  den  meisten  Fällen  ledig- 
lich ihre  Vorlage  sklavisch  ab.  Ich  glaube  also  die  aufgeworfene 
Frage  verneinen  zu  müssen  und  bin  der  Ueberzeugung ,  dass 
auch  an  die  Capitularien-Hss,  derselbe  kritische  Massstab 
gelegt  werden  muss ,  wie  an  alle  anderen  Hss. ;  mit  anderen 
Worten,  dass  auch  bei  ihnen  die  Beziehungen  zu  einander  und 
das  Verwandtschaftsverhältnis  zu  allererst  klargelegt  werden 
müssen.  Dass  man  hierbei  auf  Schwierigkeiten  stösst,  welche 
oft  nicht  zu  überwinden  sind,  muss  man  B.  zugeben,  allein 
der  Versuch  einer  Gruppierung  wird  doch  gemacht  werden 
müssen,  wobei  sich  denn  herausstellt,  dass,  trotz  Sohms  Mei- 
nung i,  geschlossene  Handschriftengruppen  vorliegen. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  bin  ich  an  die  handschrift- 
liche Grundlage  der  Capitularien  herangetreten:  ich  suchte  mir 
erst  ein  klares  Bild  von  dem  Verhältnis  der  Hss.  zu  einander 
zu  machen,  auf  Grund  desselben  den  Werth  jeder  einzelnen 
zu  bestimmen,  um  schliesslich  danach  die  Reibenfolge  der  Codd. 
festzusetzen.  Die  Zahlen  sind  also  ein  Ausdruck  des  Werthes 
der  Hss.  und  bringen ,  wenn  auch  zuweilen ,  so  doch  nicht 
immer,  zugleich  das  Abhängigkeitsverhältnis  zur  Darstelhmg. 
Ein  derartiges  Vorgehen ,  welches  principiell  von  Boretius' 
Methode  abwich,  musste  naturgemäss  auch  ein  anderes  Re- 
sultat ergeben.  Dasselbe  ist  in  der  Einleitung  jedes  Capi- 
tulars  bei  der  Aufzählung  der  Hss.  niedergelegt,  welche  also, 
sie  mag  anerkannt  oder  verworfen  werden,  mir  zur  Last  fällt. 
Welcher  Natur  aber  die  Abweichungen  in  Folge  der  beiden 
Methoden  sind,  mag  das  folgende  Beispiel  zeigen: 


Boretius  hatte  in  n.  184.  191 
— 193  die  Hss.  in  folgender 
Weise  gruppiert: 

1)  Paris.  4417. 

2)  Schaffhus. 

3)  Paris.  10758. 

4)  Paris.  4628  A. 

5)  Paris.  9654. 

6)  Vatic.  Palat.  582. 

7)  Paris.  4638. 

8)  Bamberg.  60. 

9)  Vatic.  reg.  Christ.  417. 
10)  olim    Paris.    4761,    tum 

Ashburnh.  Barrois  73. 
Daran  schlössen  sich  ohne  Zahl 
ein  cod.  Bonnensis  und  Chelten- 
hara.  1762. 

1)  Siehe  S.  423. 


In  der  Ausgabe  erscheinen 
dieselben  Codd.  in  dieser  Rei- 
henfolge : 

1)  Paris.  4417. 

2)  Bamberg.  60. 

3)  Paris.  10758. 

4)  Paris.  4628  A. 

5)  olim  Paris.  4761. 
[6)  Cheltenhara.  1762]. 

7)  Paris.  4638. 

8)  Vatic.  Palat.  582. 

9)  Paris.  9654. 

10)  Vatic.  reg.  Christ.  417. 

11)  Schaffhus. 
[12)  Bonn.  402]. 
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oder  in  Zahlen  ausgedrückt: 


B. 

K. 

1 

= 

1 

2 

= 

11 

3 

= 

3 

4 

— 

4 

5 

— 

9 

B. 

K. 

6 

— 

8 

7 

— 

7 

8 

-— 

»> 

9 

=: 

10 

10 

= 

5. 

Das  Verwandtschaftsverhältnis,  welches  mich  zu  der  Um- 
stellung bew^ogen  hat,  lässt  sich  durch  diesen  Stammbaum  ver- 
anschaulichen : 

XI 


Paris.  4417  (1)  X2 


Schafyhus.(ll)     Bamberg.  (2)      Paris.  10758  (3) 

Paris.  4628  A  (4)   Paris. 4761  (5)    Chelt.(6)    X3   Christ. 417  (10) 

Paris.  4638  (7)  X4 


Pal.  582  (8 j  Paris.  9654(9) 
und  die  Beweise  dafür  ergeben  sich  aus  den  mitgetheilten 
Varianten;  hier  alles  darzulegen,  würde  zu  weit  führen». 

Diese  Aenderung  in  der  handschriftlichen  Grundlage,  wie 
überhaupt  der  veränderte  Standpunkt  ihr  gegenüber  bedingte, 
und  damit  komme  ich  zu  dem  zweiten  principiellen  Gegensatz, 
eine  andere  Gestaltung  des  Varianten  -  Apparates.  Varianten, 
welche  B.  noch  für  wichtig  genug  gehalten  hatte,  konnten  ge- 
strichen werden,  dagegen  mussten  alle  diejenigen,  für  die  Text- 
gestaltung oft  ganz  belanglosen  und  auf  Schreibversehen  be- 
ruhenden Aufnahme  finden,  welche  für  meine  Ansicht  von  dem 
Verwandtschaftsverhältnis  der  Hss,  einen  Anhaltspunkt  boten. 
So  ist,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  auf  S.  15  Note  t 
angegeben,  dass  die  Hss.  3.  6.  9  'rebellis'  für  'rationabihs' 
lesen.  Dass  die  Variante  'rebellis'  weder  zur  Erklärung  der 
Stelle  etwas  beitragen  kann,  noch  auch  der  Text  durch  sie  in 

1)  Ein  weiteres  Zeugnis  für  die  Möglichkeit  einer  Gruppierung  der 
Codd.  bietet  die  Mainzer  Synode  847,  p.  173;  die  Hss.  sind  in  folgender 
Weise  verwandt: 

Or. 


X  1 

X2 


3  4  5 

wo    die  Bezeichnung    von  Surius    als  6    hauptsächlich    durch    seine  Eigen- 
schaft als  Druck  gegenüber  den  Hss.  bedingt  wurde. 
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irgend  einer  Weise  beeinflusst  werden  konnte,  liegt  auf  der 
Hand:  'rebellis'  ist  eben  einfacher  Unsinn.  Aber  er  war  mir 
willkommen,  da  er  mir  die  Verwandtschaft  der  Hss.  3.  6.  9 
bestätigte;  man  müsste  denn  gerade  den  übereinstimmenden 
Schreib-  oder  Lesefehler  für  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
halten.  Wurde  schon  hierdurch  der  Apparat  naturgemäss  er- 
weitert, so  tritt  noch  ein  anderes  ausschlaggebendes  Moment 
hinzu,  welches  eine  Vermehrung  der  Varianten  bedingte. 

ß.  hatte,  wie  er  dies  in  Bezug  auf  die  kritischen  Noten 
des  Ansegis  sagt,  'hierin i,  wie  in  anderen  Beziehungen  mehr 
an  das  allgemeinere  Bedürfnis  und  an  die  Zukunft  gedacht'. 
Auch  ich  muss  gestehen,  dass  ich  mich  von  demselben  Gedanken 
habe  leiten  lassen,  nur  fürchte  ich,  dass  unsere  Ansichten  über 
'das  allgemeinere  Bedürfnis'  auseinandergehen.  B.  stellte  sich 
unter  den  Benutzern  der  Capitularien  offenbar  solche  vor, 
welche  sich  mit  dem  einmal  gegebenen  Text  begnügen,  un- 
bekümmert darum,  wie  etwa  andere  Hss.  lesen;  sonst  wären 
Angaben,  wie  I,  p.  5^  Note  m.  n.  o:  ^sic  vel  similiter'  (folgen 
die  Codd.),  oder  I,  p.  448,  Note  b:  'faciat  vel  accipiat  vel  per- 
donet  add.  codd.  complures',  oder,  wie  H,  p.  16,  Note  q  ursprüng- 
lich lautete:  'teodisca,  theothisca,  thiudisca,  thutisca,  teudisca 
aln    nicht  wohl  zu  begründen. 

Ich  ging  von  einem  anderen  Begriff  des  allgemeinen  Be- 
dürfnisses aus  und  dachte  bei  der  Auswahl  ■*  der  Varianten 
nicht  blos  an  die  Rechtshistoriker,  sondern  auch  an  die  Cano- 
nisten,  an  die  germanistischen  Sprachforscher,  überhaupt  an 
alle  diejenigen,  welche  nur  aus  detaillierten  und  genauen  An- 
gaben einen  Nutzen  zu  ziehen  vermögen:  Rechtshistorikern, 
welche  etwa  die  Fortbildung  von  I,  p.  4,  c.  2  verfolgen  wollen, 
dürfte  mit  'sie  vel  similiter'  ebensowenig  gedient  sein,  wie  den 
Germanisten  mit  der  früheren  Note  q,  H,  p.  16.  Auf  diese  Weise  3, 
und  da  ich  ausserdem  bei  nur  einer  Hs.  nach  dem  Beispiel 
der  Scriptores  -  Abtheilung  alle  Abweichungen  des  Codex  ge- 
wissenhaft angemerkt  habe,  ist  es  gekommen,  dass  zunächst 
der  ursprüngliche  Apparat  von  ß.  über  die  Hälfte  angewachsen 
und  in  den  von  mir  allein   bearbeiteten  Stücken  die  Zahl  der 


1)  Selbstanzeige  dos  I.  Bandes  in  Götting-.  g-elehrt.  Anz,  1884,  p.  715. 
2)  Ich  sage  Answahl;  denn  man  glaube  nur  nicht,  dass  ich  nun  etwa 
alles  aufgenommen  hätte,  was  an  Abweichungen  der  Codd.  überliefert  ist. 
Die  Mühe,  sich  durch  diese  Masse  durchzuwinden,  habe  ich  dem  Be- 
nutzer erspart.  3)  üeberdies  habe  ich  auch  eine  grosse  Anzahl  von 
Varianten,  welche  mir  für  die  Erklärung  wichtig  erschienen,  von  B.  aber 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht  angeführt  waren,  notiert.  So  sind  z.  B. 
in  n.  191 — 193  incl.  sämmtliche  Rubriken  der  Codd.  4.  17.  18  meine 
Zuthat,  von  denen  besonders  p.  15,  Note  1.  m  interessant  sind,  da  sie  den 
Streit  zwischen  Waitz  und  Brunner,  ob  c.  3  auf  Rügezeugen  oder  Schöffen 
zu  beziehen  sei,  zu  Gunsten  Brunners  entscheiden. 
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Varianten  g-rosser  geworden  ist,  als  dies  bei  der  Edition  durch 
ß.  der  Fall  gewesen  wäre.  Dass  ich  aber  nicht  leichtsinnig 
und  kritiklos  verfahren  bin,  hoffe  ich,  durch  die  Ausgabe  be- 
wiesen zu  haben.  Wenn  dennoch  trotz  des  besten  Willens 
die  Hand  bei  der  Führung  der  kritischen  Sonde  zuweilen  etwas 
abgewichen  ist,  so  möge  man  es  dem  Anfänger  zu  Gute  halten, 
dem  noch  nicht  die  Erfahrungen  und  die  Meisterschaft  seines 
Vorgängers  zu  Gebote  standen.  Ist  es  schon  immer  misslich, 
die  Arbeit  eines  Anderen  fortzusetzen,  so  lagen  hier  die  Um- 
stände noch  um  so  ungünstiger  für  mich,  als  ich  das  Werk 
eines  Mannes  verbessern,  umgestalten  und  vollenden  sollte,  der 
sich  eines  bedeutenden  und  begründeten  Ansehens  als  Heraus- 
geber erfreute  und  auf  dessen  Bearbeitung  gerade  der  Capi- 
tularien  so  grosse  Hoffnungen  gesetzt  wurden.  Wenn  ich 
trotz  der  Pietät,  welche  man  einem  Manne  wie  B.  schuldet, 
vor  der  Aufgabe  nicht  zurückgeschreckt  bin  und  auch  ein- 
schneidendere Aenderungen  nicht  gescheut  habe,  so  geschah 
das,  weil  ich  von  der  Richtigkeit  meines  Vorgehens  überzeugt 
Avar  und  glaubte,  der  Sache,  auf  welche  es  ankam,  einen  Dienst 
zu  erweisen.  Von  Boretius  stammen  also  die  Einleitungen  in 
ihrem  zweiten  Theil,  der  Text,  soweit  er  nicht  dvu'ch  die  ver- 
änderte Handschriften -Gruppierung  alteriert  wurde,  ein  Theil 
der  Varianten  und  die  nicht  mit  meiner  Sigle  versehenen  er- 
klärenden Noten.  Für  alles  aber,  was  der  Band  enthält,  ist 
die  Verantwortung  B.  abgenommen  worden  und  auf  mich  über- 
gegangen. 

Was  das  Uebrige  betrifft,  Einleitungen  und  Commentar, 
so  schliesst  sich  in  diesen  Punkten  der  Band  aufs  Engste  an 
den  ersten  an.  Sowohl  in  den  Einleitungen,  wie  in  den  er- 
klärenden Noten  ist  nur  das  Allernothwendigste  gesagt  worden, 
in  letzteren  vielleicht  Manchem  zu  wenig.  Der  SchAverpunkt 
der  Ausgabe  ist  allenthalben  auf  die  Herstellung  eines  möglichst 
guten  Textes  gelegt  worden  >.  Grosse  einschneidende  Um- 
gestaltungen gegen  Pertz  sind  wenige  zu  verzeichnen:  am 
meisten  dürften  Widos  capitulare  legib.  add.  891  (n.  224)  und 
Lamberti  capitulare  Ravennas  898  t(n.  225)  gewonnen  j  haben, 
während  im  Uebrigen  nur  grössere  Sicherheit  für  die  wahr- 
scheinliche Authenticität  erzielt  Avurde.  Für  einen  grossen 
Theil  konnten  bisher  unbekannte  oder  nicht  benutzte  Hss.  ver- 
Averthet  werden,  so  die  Fragmenta  Monacensia  und/ der  cod. 
Haagensis,  Avelcher,  wie  ich  schon  hier  bemerken  avüI,  aus  der 


1)  Die  Datierung  ist  in  diesem  Band  im  Allg-emeinen  mit  nicht  so 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft,  wie  im  I.  Band :  in^anderer  Reihenfolge 
erscheinen  n.  184  — 193  und  n.  209 — 211,  welch'  letztere  ich  gegen 
Boretius,  Capitularien  i.  Langobardenreich,  und  Mühlbacher  den  Jahren 
845 — 850  glaubte  zuweisen  zu  müssen. 
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Meermannschen  Sammlung^  stammt  und  mit  dem  Tilianus  des 
Sirmond  identisch  ist.  Eine  Anzahl  Codices  habe  ich  selbst 
noch  einmal  verglichen,  wie  den  Gothanus,  sämmtliche  Hss. 
der  Concilia  Moguntina  847.  852,  mit  Ausnahme  von  Palat.  973 
und  von  Vatic.  5748,  dessen  Collation  Herr  Monaci  besorgte. 
Die  Erweiterungen,  welche  der  Band  gegenüber  von  Pertz 
durch  die  Venetianischen  pacta  und  praecepta  erfährt,  bedürfen 
weiter  keiner  ausführlichen  Begründung:  dieselben  passen  so 
vollkommen  in  den  Rahmen  der  karolingischen  Gesetzgebung, 
sind  von  so  bedeutendem  rechtsgeschichtlichen  Interesse  und 
waren  so  mangelhaft  überliefert,  dass  sie  gewiss  Jeder  mit 
Dank  begrüssen  wird.  Die  Einfügung  des  Conc.  Mog.  847 
und  der  später  folgenden  Synod.  Meld.  845  und  Synod.  Carisiac. 
858  ist  darauf  zurückzuführen,  dass,  da  nun  einmal  der  I.  Leges- 
Band  erschöpft  werden  sollte,  es  auch  angebracht  erschien,  die 
nothwendigsten  Ergänzungen  zu  geben,  zumal  die  Bearbeitung 
der  karolingischen  Concilien  noch  in  weiter  Ferne  liegt.  Was 
demnach  hier  an  Synodal -Acten  geboten  wird,  macht  nicht  An- 
spruch darauf,  die  betreffenden  Canones  erschöpfend  zu  be- 
handeln, —  dazu  fehlt  es  leider  von  canonistischer  Seite  an 
den  nöthigsten  Vorarbeiten  — ,  sondern  nur  das  früher  schon 
Gegebene  zu  ergänzen  und  eine  Vorarbeit  für  die  karolingischen 
Concilien  zu  liefern. 

Dass  das  Heft  kurz  vor  der  Triburer  Synode'  895  ab- 
bricht, ohne  die  ostfränkischen  Additamenta  zu  Ende  zu  führen, 
hat  seinen  Grund  in  rein  äusserlichen  Zufälligkeiten.  Das 
Heft  sollte  bereits  im  Sommer  ausgegeben  werden,  durch  ver- 
schiedene Umstände  verzögerte  sich  aber  die  Drucklegung  der 
ersten  24  Bogen  bis  in  den  September.  Da  ich  um  diese  Zeit 
das  Manuscript  der  Triburer  Synode  nicht  fertigstellen  konnte, 
weil  eine  vor  drei  Monaten  bestellte  Hs.  aus  Wien  noch  nicht 
eingetroffen  war,  die  Vollendung  des  Heftes  sich  somit  auf 
unabsehbare  Zeit  hinaus  verzögert  hätte,  so  wurde  beschlossen, 
dasselbe,  wie  es  jetzt  vorliegt,  zu  veröffentlichen.  Das  H.  und 
Schluss  -  Heft ,  mit  den  Addenda  und  Corrigenda,  einem  aus- 
führlichen Index  zu  beiden  Bänden  und  der  Handschriften- 
Beschreibung  hoffe  ich  innerhalb  zweier  Jahre  fertigstellen  zu 
können. 

Was  endlich  die  Durchsicht  und  Revision  der  Arbeit  be- 
trifft, so  kann  ich  auf  das  verweisen,  was  K.  Lehmann  in  der 
Zeitschr.  der  Savigny  -  Stiftung,  germanist.  Abtheil.  X.  (1889), 
p.  248,  gesagt  hat.  Aber  es  sei  mir  auch  meinerseits  gestattet, 
an  dieser  Stelle  dem  lebhaftesten  Danke  Ausdruck  zu  geben, 
von  welchem  ich  gegen  Herrn  Geh.  Rath  Brunner  und  Herrn 


1 )  Ueber   dio   verschiedenen    Reeensionen   derselben   werde   ich   mich 
demnächst  schon  in  dieserSZeitschrift   aussprechen. 
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Professor  Zenmer  erfüllt  bin,  welche  niemals  ermüdeten,  dem 
ewig  Fragenden  mit  gleicher  Geduld  Eede  und  Antwort  zu 
stehen.  Ganz  abgesehen  von  den  vielfachen  Anregungen, 
welche  ich  zum  Nutzen  für  den  Band  aus  dem  beständigen 
Verkehr  mit  den  beiden  Gelehrten  schöpfte,  so  hat  auch  der 
rege  Antheil,  welchen  sie  meiner  Arbeit  widmeten,  derselben 
über  manche  Klippen  und  Unebenheiten  liinAveggeholfen;  vieles 
findet  der  Benutzer,  was  er  mit  mir  jenen  beiden  zu  ver- 
danken hat. 

Und  so  möge  denn  dieses  I,  Heft,  an  das  der  Bearbeiter 
anfangs  mit  banger  Sorge  ob  des  Gelingens  herangetreten  ist, 
das  er  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  mit  fröhlicher  Zuversicht 
vollendet  hat,  seinem  Genossen  vorauseilen;  möge  es  manche 
Freunde,  nicht  zu  viele  Feinde  finden. 


Zu  den  Annales  Vedastini. 

Von  Th.  niommscn. 

In  den  Bibliotheken  von  Hamburg  (n.  2(i9j '  und  von  Kopen- 
hagen (n.  2088)  linden  sich  von  Lindenbrogs  Hand  zwei  Ab- 
schriften einer  Handschrift  angebhch  des  Victor  Tonnonensis, 
deren  Aufbewahrungsort  er  nicht  angiebt  und  die  seitdem  ver- 
schollen ist;  dass  es  Abschrift  ist  und  nicht  etwa  eine  moderne 
Compilation,  wird  schon  dadurch  ausser  Zweifel  gestellt,  dass 
bei  der  Notiz  unter  dem  7.  Jahre  Alexanders  der  Schreiber 
zu  den  Worten  'celebrant  siraum  doctorem'  das  Zeichen  der 
Corruptel  setzt  und  am  Rande  'celeberrimum'  verbessert.  Es 
ist  in  dem  älteren  Archiv  (6,  239.  10,  160)  von  diesem  Stück 
die  Rede  gewesen,  aber  in  ungenügender  Weise;  zwar  nicht 
für  die  ältere  Zeit,  aber  wohl  litterargeschichtlich  für  die 
spätere  verdient  die  Handschrift  eine  gewisse  Beachtung. 

Die  Hamburger  Abschrift  ist  betitelt:  'D.  Victoris  episcopi 
Tonnensis  chronica :  über  unus'  (auf  dem  Vorsetzblatt  steht  von 
späterer  Hand  ^chronicon  Victoris  episcopi  Turonensis  cum  conti- 
nuatione')  und  beginnt  mit  den  Worten :  *anno  XLH  Octaviani 
Augusti  Caesaris,  ex  quo  ante  Aegyptus  in  provinciam  redacta  est 
et  Cleopatra  cum  Antonio  victa,  XXVIII  anno,  ab  urbe  vero  con- 
dita  XLII  [sie],  Olympiadis  CXCIII  anno  dominus  noster  lesus 
Christus  in  Betlehem  ludae  nascitur  tjansactis  ab  initio  mundi 
secundum  Hebraicam  veritatem  annis  lllDCCCCLVI,  secundum 
LXX  interpretes  VCXCVIIII'.  Gleichmässig  gehen  die  Nach- 
richten fort  bis  zum  Tode  Justinus  IL;  dann  folgen  unter 
der  Ueberschrift :  'nunc  continuator  Victoris'  Notizen  aus  den 
Regierungen  von  Tiberius  II.,  Mauricius,  Phocas,  Heraclius, 
dessen  Regierungsjahre  angegeben  werden  mit  'XXVI,  alibi 
XXVH';  die  Notizen  reichen  nur  bis  zu  seinem  (j.  Jahr: 
'Euduinus  rex  Anglorum  efficitur',  worauf  als  Unterschrift 
folgt:  'Hucusque  chronicon  Isidori  Hispaliensis  episcopi'. 

Als  Quellen  haben  für  diese  Compilation  gedient  haupt- 
sächlich Hieronymus,  in  dessen  Weise  die  Notizen  nach 
Kaiserjahren  geordnet  sind,  und  Beda,  aus  dem  zum  Beispiel 
die  beiden  oben  angeführten  Notizen,  die  erste  wie  die  letzte, 

1)  In  demselben  Band,  aber  wie  es  scheint  nur  durch  Anweisung-  an 
do.n  Buchbinder  mit  der  anderen  Cln-onik  vereinigt,  findet  sich  eine  Ab- 
schrift des  sog-.  Karbarus  Scaligeri  mit  der  Ueberschrift:  'chronicon  Georgii 
Arabianensis  episcopi  vel  sicut  alü  dicunt  Victoris  Tnrononsis  episcopi'. 
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genommen  sind.  Ausserdem  finden  sich  bei  ihm  eine  Eeihc  der 
auf  den  ostgothisehen  Theoderich  bezüghchen  Angaben,  Avelche 
aus  Cassiodors  Chronik  in  die  jetzt  als  chronicon  Öuebicum  uni- 
versale bezeichnete  und  aus  dieser  in  die  Hermanns  von  Reichcnau 
und  in  andere  spätere  übergegangen  sind.  Benutzt  ist  ferner 
Isidors  Chronik,  welcher  zum  Beispiel  die  im  Archiv  X,  160 
bezeichnete  Notiz  über  die  Ueberführung  der  Gebeine  des  hei- 
ligen Antonius  nach  Alexandreia  entlehnt  ist.  Isidors  Chronik 
nennt  auch  die  Schlussnotiz.  Der  Victor  Tonnonensis  dagegen 
und  die  Fortsetzung  des  Johannes  Biclariensis  ist  diesem  Com- 
pilator  so  wenig  zugänglich  gewesen  wie  den  übrigen  Chronisten 
des  Mittelalters;  wenn  er  den  letzten  auf  Justin  IL  folgenden  Ab- 
schnitt bezeichnet  als  entlehnt  dem  continuator  Victoris,  so  beruht 
dies  lediglich  auf  der  Vorrede  Isidors,  nach  welchem  Victor  seine 
Chronik  'usque  ad  consulatum  lustini  iunioris'  geführt  bat. 
Wenn  der  Verfasser  der  Chronik  daraus  schloss,  dass,  was 
Isidor  für  die  späteren  Regierungen  beibringt,  dem  continuator 
Victoris  entlehnt  sei,  so  hat  der  Urheber  der  Ueberschrift, 
vielleicht  Lindenbrog,  daraus  weiter  gefolgert,  dass,  was  vor 
dieser  Notiz  steht,  dem  Victor  Tonnonensis  gehört,  den  er  mit 
einer  Anzahl  von  Jsidorhandschriften  'Tonnensis',  der  Schreiber 
des  Vorsetzblattes  mit  anderen  geringeren  Isidorhandschriften 
'Turonensis'  nennt. 

Eigenthümlich  sind  dieser  Compilation,  wenn  ich  nichts 
übersehen  habe,  lediglich  zwei  Angaben: 

am  Schluss  Justins  I.:  'horum  regum,  videlicet  Anastasii 
et  lustini,    tempore    sanctus  Kemigius  Remensis    epi- 
scopus  celeberrimus  praedicatur'; 
zum  8.  Jahr  Justins  II. :  'Vedastus  obiit'. 
Aber   sie   beweisen    zur  Genüge,    dass    diese  Compilation  gal- 
lischen Ursprungs  ist,  und  machen  es  wenigstens  wahrscheinlich, 
dass  sie  in  dem  Kloster  St.  Vaast  bei  Arras  entstanden  ist. 

Dies  wird  weiter  bestätigt  durch  das  Verhältnis  dieser 
Compilation  zu  derjenigen,  welche  Waitz  (SS.  XIII,  674  sq.) 
aus  einer  Handschrift  von  Douay  als  chronicon  Vedastinum 
herausgegeben  hat.  Dieser  allei'dings  viel  Aveiter  ausgedehnten 
Beai'beitung  scheint  unsere  Compilation  zu  Grunde  zu  liegen 
und  mag  dieselbe  vielleicht  insofern  einer  weiteren  Durchsicht 
werth  sein,  welche  meinem  Arbeitskreis  fern  liegt. 

Aufmerksam  machen  möchte  ich  aber  noch  darauf,  dass 
vielleicht  auch  Otto  von  Freising  diese  Compilation  gebraucht 
hat.  Die  Bemerkungen  5,  4  fin.  5  am  Schluss  von  Justinian  I.: 
'Imcusque  Victor  Turonum  episcopus  chronicas  suas  perduxit' 
und  §  9  bei  Heraclius :  'hucusque  Isidorus  episcopus  historiam 
suam  perduxit'  stimmen  so  auffallend  überein,  dass,  obwohl 
sich  ja  auch  anderswo  Aelmliches  findet,  hier  vielleicht  dij-ecte 
Fntlehnunp:  statt2,ofundcn  hat. 


Zu  M.  Bonnets  Untersuchungen  über  Gregor 
von  Tours. 

Von  B.  Kru  seil. 

In  der  Einleitung  zu  seinem  umfassenden  Werke  'he  Latin 
de  Gregoire  de  Tours'  (Paris,  1890)  bespricht  Max  ßonnet  die 
Schriften  Grregors,  zu  denen  er  auch  die  Miracula  Thomae 
reclmet,  und  bestimmt  ihre  Entstehungszeit.  Nach  ihm  sind 
die  Resultate  Monods  so  wahrscheinlich,  dass  dessen  Nach- 
folger nichts  Erhebliches  zu  tadeln  gefunden  hätten.  In  der 
folgenden  Vergleichung  der  Ansätze  von  Monod  und  mir  mit 
den  seinigen  sehliesst  ß.  sich  im  Allgemeinen  meinen  Er- 
gebnissen an.     Nur  in  folgenden  Punkten  weicht  er  ab.     Das 

1.  Buch  der  Virtutes  S,  Martini  ist  nach  ihm,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Monod,  besonders  publiciert  worden,  während 
ich  annahm,  dass  es  zusammen  mit  dem  2.  bearbeitet  sei. 
Die  Herren  haben  meines  Erachtens  nicht  beachtet,  dass  sich 
am  Schlüsse  des  1.  Buches  keine  Andeutung  findet,  dass  Gregor 
die  Absicht  hatte,  noch  andere  Bücher  über  die  Wunder  des 
hl.  Martin  folgen  zu  lassen.  Solche  Bemerkungen  stehen  aber 
am  Schlüsse  des  2.  und  3.  Buches,  —  an  der  Vollendung  des  4. 
hinderte  ihn  der  Tod.  Das  Fehlen  dieses  Hinweises  wäre  bei 
der  Annahme  Bonnets  um  so  auffallender,  als  der  Heilige  von 
.573  an,  womit  das  J .  Buch  endigt,  bis  zu  der  von  Monod  und 
Bonnet  vorgeschlagenen  Abfassungszeit  (574/5)  mindestens  die 
Wunder  gewirkt  hatte,  welche  in  den  ersten  12  Kapiteln  des 

2.  Buches  erzählt  sind.  Dieses  endigt  mit  581.  Das  4.  Buch 
der  Virtutes  S.  Martini  beginnt  mit  .588,  das  3.  ist  also  wahr- 
scheinlich 587  ('avant  587'  Bonnet)  vollendet  worden,  imd  die 
Virtutes  S.  luliani,  die  zwischen  dem  2.  und  3.  Buche  der 
Martins  -  Wunder  entstanden  sind,  gehören  in  die  Zeit  von 
.581—587  ('581  ä  586'  Bonnet).  Die  Hauptdifferenz  zwischen 
Monod -Bonnet  und  mir  bildet  scheinbar  die  Abfassungszeit 
von  Gl.  Mart.,  die  ich  in  das  Jahr  590,  die  beiden  franz(isischen 
Gelehrten  aber  in  die  Zeit  von  586—587  setzen,  indem  sie 
annehmen,  dass  Gregor  das  in  das  Jahr  ,590  gehörige  Kapitel  82 
später  zugesetzt  habe.  Bonnet  sucht  durch  innere  Gründe 
wahrscheinlich    zu   machen,    dass  Gl.  Mart.   vor  Gl.  Oonf.  ent- 
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standen  sein  müsse,  welche  letztere  Sclirift  wir  beide  in 
das  Jahr  587  setzen.  Die  Märtyrer  rangieren  vor  den  Con- 
fessores!  Er  beruft  sich  auch  auf  den  Prolog  vor  Gl.  Conf., 
aus  welchem  allerdings  hervorgeht,  dass  Gl.  Mart.  schon  exi- 
stierte, als  Gregor  diesen  Prolog  schrieb.  Er  schrieb  ihn  aber, 
wie  auch  Bonnet  zugiebt,  erst  593!  Dieses  Schriftstück  kann 
doch  die  Priorität  der  einen  oder  anderen  Schrift  nicht  er- 
weisen. Da  aber  schon  am  Anfang  von  Gl.  Mart.  (c.  5)  von 
Radegunde  als  einer  Verstorbenen  die  Rede  ist  —  sie  starb 
am  13.  August  587  — ,  ist  586  als  frühester  Termin  für  die 
Abfassung  der  Schrift  fast  unmöglich.  Bonnet  hat  übrigens 
zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  an  Stelle  des  er- 
haltenen Prologes  vor  Gl.  Conf.  früher  ein  anderer  gestanden 
haben  muss,  auf  den  noch  an  einer  Stelle  der  Schrift  Bezug 
genommen  wird. 

Nachher  geht  ßonnet  auf  die  handschriftliche  Ueberliefe- 
rung  Gregors  über.  Unter  den  Benutzern  der  H.  Fr.  ist  der 
älteste  "Fredegar,  dem  nach  Bonnet  eine  Hs.  B  1.  2  vorlag. 
Eine  genauere  Vergleichung  der  beiden  Texte  zeigt  aber,  dass 
der  Sachverhalt  doch  nicht  so  einfach  ist.  Es  finden  sich  auch 
eine  ganze  Anzahl  Uebereinstimmungen  mit  der  Hss.- Gruppe 
ß  3.  4.  5 ,  wie  aus  den  Noten  meiner  Fredegar  -  Ausgabe  er- 
sichtlich ist.  Von  Ableitungen  nennt  ßonnet  dann  nur  noch 
Paulus,  nicht  auch  den  Lib.  H.  Fr.,  der  durch  sein  hohes  Alter 
und  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  benutzten  Hs.  Beachtung- 
verdient  hätte.  Denn  wenn  auch  der  Text  im  Allgemeinen 
mit  den  Hss.  B  3.  4.  5  stimmt,  so  zeigen  doch  einige  Stellen, 
dass  die  Vorlage  hier  und  da  aus  der  AD -Klasse  ergänzt 
gewesen  sein  muss.  An  Bonnets  Stammbaum  über  die  Hss. 
finde  ich  auszusetzen,  dass  er  die  Klasse  C  nur  mit  B  iind 
nicht  auch  mit  der  Gruppe  AD  in  Verbindung  setzt,  aus  der 
doch  eine  Menge  in  B  fehlender  Kapitel  ergänzt  sein  müssen. 
Bei  den  Mirakel -Hss.  wiederholt  Bonnet  den  Vorwurf,  dass 
ich  mich  um  die  der  Editio  princeps  zu  Grunde  liegende  wich- 
tige Hs.  nicht  gekümmert  hätte.  Nun  habe  ich  aber  Script,  rer. 
Merov.  I,  481  bewiesen,  dass  Chlichtoveus  den  Cod.  Paris.  9733 
benutzt  hat,  aus  dem  die  guten  Lesarten  der  Editio  pr.  höchst 
wahrscheinlich  geflossen  sind.  Ich  bin  auch  wegen  dieser  Hs., 
wie  aus  der  Note  auf  S.  481  ersichtlich  ist,  mit  Herrn  Delisle 
in  Verbindung  getreten.  Die  Hs.  kann  uns  aber  heute  nichts 
mehr  nützen,  da  sie  inzwischen  spoliiert  worden  ist,  und  von 
den  Büchern,  für  welche  der  Text  der  Editio  pr.  in  Betracht 
kommt,  nur  wenige  Blätter  enthält.  Von  dieser  meiner  Unter- 
suchung kann  Bonnet  keine  Kenntnis  gehabt  haben ,  sonst 
würde  er  nicht  zweimal,  in  der  Revue  critique  1886,  p.  148, 
und  in  diesem  Buche,  einen  ungerechten  Vorwurf  gegen  mich 
erhoben  haben.    Uebrigens  sind  mir  inzwischen  noch  eine  ganze 
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Reihe  Mirakel -Hss.  durch  die  Hände  gegangen,  aber  keine 
glich  der  Editio  pr.  In  dem  Abschnitt  über  die  wissenschaftliche 
Bildung  Gregors  bespricht  Bonnet  auch  dessen  Quellen.  Hier 
ist  zu  rühmen  die  gründliche  Untersuchung  über  die  benutzten 
Bibeltexte,  die  auch  für  Theologen  Interesse  bietet.  Zu  den 
Quellen  rechnet  Bonnet  auch  den  Catalogus  Felicianus,  während 
ich  darauf  hinwies,  dass  Gregor  an  der  betreffenden  Stelle 
Gläubige  ('fideles')  als  seine  Gewährsmänner  nennt.  Wenn 
aber  Bonnet  S.  65  schreibt:  'II  s'agit  du  meme  fait,  que  Gre- 
goire  d'apres  M.  Krusch  n'aurait  connu  que  par  la  tradition!' 
so  ist  jetzt  die  Reihe  des  Verwunderns  an  mir,  denn  wo  in 
aller  Welt  habe  ich  von  Tradition  gesprochen?  Wenn  aber 
der  wahrheitsliebende  und  in  der  Bezeichnung  seiner  Quellen 
äusserst  gewissenhafte  Schriftsteller  sich  auf  Gläubige  beruft, 
so  schrieb  er  eben  keinen  Katalog  aus.  Dadurch  ist  natürlich 
nicht  ausgeschlossen,  dass  seine  Gewährsmänner  den  Katalog 
benutzt  haben  können.  Meiner  Ansicht  pflichtet  auch  Waitz, 
N.  Arch.  XI,  229,  bei. 

So  viel  über  die  Einleitung.  Sein  eigentliches  Thema 
behandelt  Bonnet  in  5  Büchern,  von  denen  das  1.  die  Phonetik 
(( )rthographie),  das  2.  den  Vocabelschatz,  das  3.  die  Morpho- 
logie (Declination,  Conjugation,  Derivata,  Composita),  das  4. 
die  Syntax,  das  5.  den  Stil  beti'ifft.  Durch  Conjecturen  und 
Erklärungen  wird  überall  der  Text  Gregors  gebessert  und 
das  Verständnis  seiner  Sprache  gefcirdert.  Ein  Verzeichnis  der 
commentierten  Stellen  und  ein  alphabetisches  Register  machen 
das  Buch  auch  zum  Nachschlagen  brauchbar. 

Nach  der  Vorrede  hat  ßonnet  1884  die  Materialien  für 
dieses  Werk  zu  sammeln  begonnen  und  ist  1885  an  die  Re- 
digierung derselben  gegangen.  Die  Vorrede  ist  von  1888,  das 
Buch  selbst  ist  1890  erschienen.  Wie  konnte  der  Verfasser 
daran  denken:  'que  la  publication  de  notre  etude  precederait 
Celle  du  II*"  voIume  des  oeuvres  de  Gregoire"?  Ueber  den 
Stand  des  Druckes  von  meinem  Bande,  der  1885  erschienen 
ist,  war  übrigens  Bonnet  unterrichtet,  da  ihm  auf  seinen  Wunsch 
die  Ausiiängebogen  zugesandt  worden  sind. 

Mit  trofFHchen  philologischen  Kenntnissen  ausgerüstet,  hat 
Bonnot  durch  intensiven  Fleiss  über  die  Sprache  Gregors  ein 
Werk  von  so  minutiöser  ( rründlichkeit  geschaffen,  wie  es  nur 
für  wenige  von  den  klassischen  Autoren  existiert.  Wie  ganz 
anders  vorbereitet  wird  ein  künftiger  Herausgeber  an  seine 
Aufgabe  herantreten  können,  als  wir,  die  wir  die  Kluft  vom 
alten   Kuinart  zur  Neuzeit  zu  überbriicken  hatten. 


Deutsche  Kaiser  -  Urkunden. 

Mitgetheilt  von  F.  W.  E.  Roth. 

Das  mir  unterstellte  Gräflich  zu  Eltzsche  Hauptarchiv  zu 
Eltville  am  Rhein  besitzt  eine  kleine  Anzahl  deutscher  Kaiser- 
Urkunden,  die  nicht  bekannt  wurden.  Im  Nachstehenden 
bringe  ich  eine  derselben  zum  Abdruck  und  verweise  für  die 
anderen  auf  deren  Vorhandensein  für  den  Fall  eines  neuen 
Abdrucks. 

1349,  19.  März. 

Karll  von  gots  gnaden  Romescher  kuning  alle  zyt  merer 
des  Rychs  und  kuning  zu  Behemen. 

Datum  per  copiam  sub  sigillo  curie  Treverensis  anno  do- 
mini  millesimo  ccc*"«  xl  octavo,  feria  secunda  ante  festum  an- 
nunciacionis  beate  Marie  virginis'. 

Johan  von  Eltz  imd  Wynant  von  dem  Steyne  rittere 
unsere  lieben  getruwen,  uns  hait  gezoynet  Ensfi'id  von  Gudem- 
berg  rittere  unser  lieber  getruwe,  daz  ir  yn  bornen  und  anders 
schedingen  wellet  wider  recht  und  bescheidenheit,  und  daz  er 
uch  alles  rechtes  und  bescheidenheit  gehorsam  sy  zu  dune, 
und  von  uch  zu  nemene  vor  dem  erwirdigen  Baldewin  ertze- 
bischof  zu  Treire  unserm  lieben  fursten  und  vetern,  des  uns 
dunket,  daz  uch  billiche  begnügen  suUe.  Dar  umb  bieden 
und  enbieden  wir  uch  mit  allem  ernste,  daz  ir  dem  egenanten 
Ensfrid  keynerley  schaden  dut,  und  uch  vor  dem  egenanten 
unserm  vetern  mit  bescheidenheit  lazet  gnngen,  wan  wir  nit 
gerne  geliden,  daz  crig  und  ungenade  sy  in  dem  lande,  als 
verre  wir  iz  wenden  und  keren  magen.  Geben  zu  Luczill  up 
den  nuntzehenden  dag  in  dem  Mertzen  in  dem  dritten  jare 
unser  riebe. 

Archiepiscopus  Treverensis.  Johan  von  Eltz  und  wynant 
von  dem  Steyne  rittere  etc.  wie  oben. 

Datum  Treveris  XXIII.  die  mensis  marcii  anno  domini 
mccc"'*'  xl  octavo.  Ger.  de  Wichtrich.  Orig. -Urk.  Perg. 
Das  Siegel  abgefallen. 


1)  Das  Datum  der  Copie  ist  more  Treverensi  berechnet,   wonach  der 
23.  März   1349  noch  zum  Jahre  1348  gehört. 
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1365.    Prag,    des    nehstin   Mandags   vor   dem   jairstage   unser 
reiche    in    dem    mintzehenten   und    dez   keisertums    im 
ezehenten  jare. 
Kaiser  Karl  IV.  gestattet   dem   Johann  von   Valkenstein, 
von  jedem  Fuder  Wein,  das  den  Rhein  auf  oder  ab  geht,  und 
anderer  Waare   einen   alten   grossen  Turnos  an  dem  Zolle  zu 
Capellen   zu  erheben.     Orig. -Urk.  Perg.     Fehlt   bei  Böhmer- 
Huber.     Nach  diesem  (original  gedruckt   in    der  nicht  in   den 
Handel    gekommenen    Engerser    Deduction    von   Eltz.      1842. 
Quarto '  S.  66. 

1409.  uff  den  donrstag  nach  dem  achten  tage  des  obersten- 
tages  epiphania  domini  zu  latin.     Frankfurt. 

König  Ruprecht  gestattet,  dass  Wernher,  Kurfürst  von 
Trier,  dem  Johann  Romlian  von  Covern  für  4000  11.  den 
alten  Turnos  der  Grafschaft  Falkenstein  und  Herrschaft  Minzen- 
burg zu  Capellen  verpfändete. 

Orig. -Urk.  Perg.  Gedruckt  nach  dieser  Quelle  ibid.  S,  67. 
Erwähnt  Chmel,  Regesten  Ruperts  p.  169,  nach  den  Registratur- 
büchern in  Wien. 

1414.    Cöln  des  nehsten  Montags  nach  sant  Katherinen  tag. 

König  Sigmund  bestätigt  König  Ruprechts  Verpfändung 
des  Turnos  vom  Zolle  zu  Capellen  an  Ritter  Romüan  von 
Covern  für  4000  fl. 

Orig. -Urk.  Perg.     Druck  nach  dieser  Quelle  ibid.  S.  68. 

1418.  Ilagenau  des  nechsten  Montags  vor  sand  Margarethen  tag. 

König  Sigmund  weist  dem  Johann  Romlian  von  Covern 
für  eine  Schuld  von  4000  und  2000  H.  einen  Turnos  vom  Zolle 
zu  Cunenengers  an. 

Orig. -Urk.  Perg.     Druck  nach  dieser  Quelle  ibid.  S.  68. 


1)  Der  Titel  lautet  vollständig:  Ausführung-  der  Ansprüche  des  Herrn 
Grafen  Jacob  zu  Eltz- Konipenich,  k.  k.  Kammerherrn,  wohnhaft  in  Elt- 
ville,  aus  dem  Rheinzolle  zu  Engers.  Die  Schrift  enthält  noch  einige 
Kaiser  -  Urkunden  von  Ludwig  IV.  an,  welche  unbeachtet  blieben. 


Nachrichten. 


94.  Gewillt  dem  Istituto  Austriaeo  di  studii  storici  in 
Rom  eine  feste  Gestalt  zu  geben,  hat  die  österreichische  Regie- 
rung Th.  V.  Sickel  beauftragt,  sich  den  Winter  über  nach 
Rom  zu  begeben.  In  Folge  dessen  hat  dieser,  wie  schon  vor 
einigen  Jahren^  im  Einvernehmen  mit  dem  Localausschuss  der 
Centraldirection  H.  Archivar  Dr.  U  h  1  i  r  z  mit  der  einstweiligen 
Leitung  der  Arbeiten  der  Diplomata- Abtheilung  betraut. 

95.  Erschienen  sind  von  der  Abtheilung  Scriptores: 
Scriptorum  qui  vernacula  lingua  usi  sunt  T.  V.  pars  1. 
Ottokars  österreichische  R e i m c h r o n i k  nach  den 
Abschriften    Franz    Lichtensteins    herausgegeben 
von  Joseph  Se emulier.     Erster  Halbband; 

ferner:   Libelli    de   lite   imperatorum    et  pontilicum 
saeculis  XL  et  XIL  conscripti.     Tomus  I; 

von  der  Abtheilung  Leges: 

Capitularia  regum  Francorum  denuo  ediderunt  Alfre- 
dus  ßoretius  et  Victor  Krause.     T.  IL  pars  prior. 

Ausserdem  sind  erschienen: 

Indices  eorum  quae  Monuraentorum  Gerraaniae  Histo- 
ricorum  tomis  hucusque  editis  continentur.  Scripse- 
runt  O.  Holder-E  gger  et  K.  Zeumer. 

96.  Von  den  Geschichtschreibern  der  deutschen  Vorzeit 
ist  erschienen:  Die  Chronik  des  Albert  von  Stade,  über- 
setzt von  F.  Wächter.  Zu  den  Anmerkungen  hat  Watten- 
bach zahlreiche  Beiträge  gegeben,  insbesondere  auch  die 
Spuren  einer  vollständigeren  Ausgabe  der  Chronik,  welche 
Weiland  aus  den  Ableitungen  nachgewiesen  hat,  berücksichtigt. 
Ausserdem  ist  erschienen  die  zweite,  von  Wattenbach  neu 
bearbeitete  und  vielfach  berichtigte  Auflage  von  Jasraunds 
Uebersetzung  der  Vita  Brunonis  des  Ruotger. 

97.  Mit  Unterstützung  der  Wiener  Akademie  hat  Th.  Gott- 
lieb ein  sehr  nützliches  Buch:  'Ueber  mittelalterliche 
Bibliotheken'  herausgegeben  (Leipzig,  Harrassowitz  1890). 
Der  erste  und  wichtigste  Theil  desselben  verzeichnet  unter 
756  Nummern,  also  ein  weit  reichhaltigeres  Material  als  Becker 
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bietend,  mittelalterliche  ßibliothekskataloge  und  Bücherinven- 
tare  aus  Deutschland  (einschliesslich  der  Schweiz),  Frankreich, 
Italien,  den  Niederlanden  (einschliesslich  Belgien),  Skandinavien 
und  Spanien.  Die  einzelnen  Kataloge  sind  genau  characterisiert, 
zumeist  unter  Angabe  von  Incipit  und  finis;  handschriftliche 
Quellen  und  Druckorte  werden  verzeichnet.  (Zu  n.  207, 
S.  79  fehlt  der  Hinweis  auf  N.  A.  XI,  99.)  ^  Es  folgen  als 
Muster  für  die  Bearbeitung  von  Katalogen,  bei  denen  G.  mit 
Recht  auf  den  Nachweis  des  jetzigen  Verbleibes  der  Hss.  Ge- 
wicht legt,  die  Verzeichnisse  aus  Stablo  und  Arnstein,  weiter 
den  Gegenstand  freilich  nicht  erschöpfende  Bemerkungen  über 
die  Anordnung  mittelalterlicher  Bibliotheken,  ferner  Beiträge 
zur  Geschichte  einzelner  Bibliotheken  (Lorsch,  St.  Remigius 
zu  Reims,  Reichenau),  sodann  unter  der  Ueberschrift  Miscellen 
urkundliche  Zeugnisse  über  mittelalterliche  Bücherbestände, 
welche  nicht  in  der  Form  von  Katalogen  oder  Besitzinven- 
taren  überliefert  sind,  endlich  andere  als  urkundliche  Zeugnisse. 
Gute  Register  erleichtern  die  Benutzung  des  sehr  fleissig  ge- 
arbeiteten, freilich  nicht  sehr  übersichtlich  angelegten  Werkes. 

98.  Von  O.  V.  Heinemanns  Verzeichnis  der  Hand- 
schriften der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
ist  der  erste  Band  der  zweiten  Abtheilung  erschienen  (Wolfen- 
büttel 1890).  Es  umfasst  den  ersten  Theil  (n.  1563—2131) 
der  Augusteischen,  d.  h.  derjenigen  Hss.,  welche  von  Herzog 
August  d.  Jüngeren  um  die  Mitte  des  17.  Jahrh.  zusammen- 
gebracht sind.  Auch  diesem  Bande  sind  schöne  phototypische 
Facsiiniles  beigegeben. 

99.  B,  Haureau  fasst  jetzt  die  Ergebnisse  seiner  Studien 
über  die  Hss.  der  Pariser  Bibliothek  zusammen  unter  dem 
Titel:  'Notices  et  Extraits  de  quelques  manuscrits  latins  de 
la  Bibliotheque  Nationale',  deren  erster  Theil  (1890)  die  Hss. 
des  Ancien  fonds  bis  8650  behandelt.  Seine  umfassende  Ge- 
lehrsamkeit und  sein  kritischer  Scharfsinn  sind  bewunderungs- 
würdig, aber  unser  Gebiet  wird  davon  kaum  berührt.  Der 
mittelalterlichen  Dichtung  sind  ]nehrere  Abschnitte  gewidmet. 
Sonst  wird  nur  S.  360  Alcuins  Prolog  zur  Vita  Richarii 
(8433)  erwähnt,  S.  371  aus  Adso  de  antichristo  (ebenda)  die 
Prophezeiung  über  den  Frankenkönig  berichtigt  abgedruckt. 
Eine  Hs.  mehrerer  Schriften  des  Guido  Faba  (8650,  S,  391) 
ist  schon  von  Pertz  im  Arch.  VII ,  70  verzeichnet.  Wichtig, 
aber  nicht  für  unsere  Zwecke,  sind  S.  337  eine  Aufzeichnung 
über  den  Tod  Karls  V.  von  Frankreich,  und  S,  251  ff.  umfang- 
reiche Mittheilungen  aus  den  für  verloren  gehaltenen  lat.  Og- 
doaden  von  Wilhelm  Du  Bellay,  welche  H.  in  5976  theilweiee 
aufgefunden  hat.  W.  W. 

100.  In  der  ersten  Lieferung  von    E.    Berners   Gesch. 
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des  preuss.  Staats  (München  und  Berlin  1890)  finden  sich 
Facsimiles  aus  der  Wiener  Hs.  der  Annales  Einhardi 
und  der  Dresdener  Hs.  des  Widukind,  ferner  der  Urkk. 
Ottos  I.  für  Brandenburg^-  (DO  I  105),  Albrechts  des  Bären  für 
St.  Simon  und  Judas  zu  Goslar  (1155),  ein  schönes  Blatt  aus 
der  Breslauer  Hs.  des  Frei ssart,  darstellend  die  Vermählung 
Sigmunds  mit  Maria  von  Ungarn,  ein  Quitzow-ßrief,  ein  Stück 
aus  den  Originalprotokollen  des  Ketzerinquisitors  von  1391 
(Hs.  zu  Wolfenbüttel)  und  ein  Bild  aus  der  Chronik  Ulrichs 
von  Richenthals. 

101.  Von  den  Gelehrten  des  Vaticans  wird  eine  neue 
Sammelzeitschrift  u.  d.  T.  'Spicilcgio  vaticano  di  docu- 
menti  inediti  e  rari  estratti  dagli  archivi  e  dalla  biblioteca 
della  sede  apostolica'  herausgegeben;  sie  soll  in  zwanglosen 
Heften  erscheinen,  von  denen  uns  zwei  vorliegen.  Von  dem 
Inhalt  mögen  erwähnt  werden  aus  Heft  1  einige  Veroneser 
Urkk.,  herausgegeben  von  J.  Carini,  darunter  eine  Urk.  Kathers 
von  964,  (sie  beginnt  *quum  quidem'  wo,  wie  ich  fürchte, 
wieder  einmal  der  unaustilgbare  Lesefehler  für  ^quoniam  quidem' 
vorliegt)  und  ein  Brief  Alexanders  IV.  an  Ludwig  IX.  von 
1257;  ferner  zwei  von  Palmieri  herausgegebene  t*rocesse 
aus  den  Jahren  1377/78,  welche  die  Beziehungen  von  Florenz 
zur  römischen  Curie  berühren.  In  Heft  2  publiciert  Carini 
zwei  —  übrigens  schon  bekannte  —  Relationen  über  die  Lyoner 
Concilien  von  1245  und  1274  nach  den  Papieren  von  D,  Cou- 
stant,  welche  einen  mehrfach  von  dem  gedruckten  abweichenden 
Text  bieten. 

102.  Das  neue  Unternehmen  'Lateinische  Literatur- 
denkmäler des  XV,  und  XVI.  Jahrh.'  (Berlin,  Speyer 
und  Peters)  zu  dem  sich  unter  Leitung  von  M.  Herr  mann 
und  S.  Szamatolski  eine  grössere  Anzahl  namhafter  Gelehrter 
verbunden  haben,  mag  auch  hier  der  Aufmerksamkeit  empfohlen 
werden,  da  viele  der  zur  Edition  in  Aussicht  genommenen 
Schriften  auch  von  historischem  Interesse  sind. 

103.  M.  Manitius  hat  in  den  S.-B.  der  Wiener  Akad. 
Bd.  CXXI,  S.  1—30  d.  Sep.-Abdr.,  den  2.  Theil  seiner  'Bei- 
träge zur  Gesch.  frühchristlicher  Dichter  im  Mittelalter'  ver- 
öffentlicht, worin  einige  wenige  Nachweise  auch  in  den  MG. 
befindliche  Ausgaben  betroffen.  W.  W. 

104.  Derselbe  hat  seine 'Beiträge  zur  Gesch.  römischer 
Prosaiker  im  Mittelalter'  im  Philologus  XL  Villi,  101  ff.  und 
380  ff.  fortgesetzt  mit  Nachweisungen  über  die  Benutzung  von 
Eutropius,  Plinius  d.  A.  und  Pauli  Epitome  Festi. 

105.  Der  Aufsatz  von  Dessau  über  die  auch  für  die 
Anfange    der    deutschen    Geschichte    wichtigen    Scriptores 
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histori.'ie  Augustae,  auf  den  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XV, 
210  n.  12  hingewiesen  wurde,  hat  den  Anstoss  zu  Unter- 
suchungen von  Mommsen,  Klebs  und  Seeck  gegeben; 
vgl  Mommsen  im  Hermes  Bd.  XXV,  228—292;  Klebs  im 
Rheinischen  Museum  N.  F.  XLV,  436—464;  Seeck  in  Fleck- 
eisens Neuen  Jahrb.  f.  class.  Philologie  141,  609 — 639.  Die 
Ergebnisse  der  Arbeiten  von  Mommsen  und  Klebs  bedeuten 
im  Wesentlichen  eine  Auflösung  der  Dessau' sehen  Resultate. 
Mommsen  verwirft  die  Annahme  eines  einzigen  Verfassers  und 
das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  als  Abfassungszeit  des 
Ganzen;  nach  ihm  rührt  der  Grundstock  der  Biographien  von 
verschiedenen  Verfassern  aus  der  Zeit  Diocletians  her.  Die 
Hauptbiographien  von  Hadrian  bis  auf  Macrinus  seien  bald 
nach  293  entstanden;  etwa  zehn  Jahre  später  hätten  Trebeüius 
Pollio  und  Vopiscus  geschrieben,  der  erste  vor  März  304  die 
Viten  von  Philippus  bis  Claudius,  Vopiscus  in  den  Jahren 
305  bis  306  die  der  Kaiser  Aurelian  bis  Carus.  Unsere 
Sammlung  als  Ganzes  stamme  von  einem  Redactor  aus  der 
Zeit  Constantins  d.  Gr.,  der  um  330  die  beiden  diocletianischen 
Reihen  durch  den  Einschub  der  Biographien  von  Elagabal  bis 
auf  Gordian  III.  mit  einander  verbunden  und  der  älteren 
diocletianischen  Gruppe  die  Nebenviten  beigefügt  habe;  in 
theodosianischer  Zeit  habe  dann  noch  eine  Bearbeitung  statt- 
gefunden und  u.  a.  Stücke  aus  Aurelius  Victor  und  Eutrop 
eingefügt.  In  dieser  Weise  beschränkt  Mommsen  die  Auf- 
stellungen Dessaus  über  die  theodosianische  Zeit  als  die  Ab- 
fassungszeit des  Ganzen. 

Nicht  einmal  in  dieser  Einschränkung  will  Klebs  die 
Thesen  Dessaus  gelten  lassen,  sondern  räumt  weg,  was 
Mommsen  noch  stehen  Hess.  Aurelius  Victor  und  Eutrop 
seien  in  unserer  Sammlung  nicht  benutzt,  sondern  schöpften 
mit  ihr  aus  gleicher  Quelle.  Ueberhaupt  seien  spätere  Ein- 
lagen und  Aenderungen  nicht  nachzuweisen. 

Seeck  dagegen  geht  darauf  aus,  die  Thesen  Dessaus  fester 
zu  begründen  und  bestimmter  zu  formulieren.  Im  Gegensatze 
zu  den  Aufstellungen  Mommsens  versucht  er  den  Nachweis, 
dass  die  'Diocletianische  Reihe'  nicht  unter  Diocletian,  die 
'Constantinische'  nicht  unter  Constantin  gesehrieben  sein  könne, 
sondern  dass  alle  Biographien  auf  eine  einheitliche,  überall 
durch  die  gleichen  anachronistischen  Anschauungen  bestimmte 
Fälschung  zurückgingen.  Der  Kaiserbiograph  verherrliche 
den  gallischen  Usurpator  Constantinus,  der  im  Jahre  407  auf- 
trat, und  die  Spitze  mancher  seiner  Anspielungen  richte  sich 
gegen  llonorius ;  eben  darum  habe  er  eine  Maske  vorgenommen. 
Das  Bedenken,  dass  ein  Stadtrömer,  der  wahrscheinlich  in 
Rom  selbst  schrieb,  einen  gallischen  Kaiser  verherrlicht  imd 
den  italienischen  Herrscher  angegriffen  haben  sollte,  hat  Seeck 
selbst  hervorgehoben  und  versucht  es  zu  beseitigen.    K.  J.  N. 


Nachritihtcu.  441 

106.  Der  Analecta  ßollandiana  t.  IX.  fasc.  III. 
enthält  folgendes  hier  erwähnen swerthe :  1)  Die  älteste,  bisher 
unbekannte  Passio  Desiderii  episcopi  Viennensis 
(saee.  VII  in.),  die  nicht  gar  lange  nach  dem  Tode  desselben, 
ohne  Zweifel  wohl  noch  im  7.  Jahrhundert,  geschrieben  zu 
sein  scheint.  2)  Das  Verzeichnis  der  hagiographischen  Hand- 
schriften der  Stadtbibliothek  in  Mons.  3)  Die  älteste,  bisher 
ebenfalls  noch  ungedruckte  Vita  des  Bischofs  Ludwig  von 
Toulouse,  des  Sohnes  König  Karls  II.  von  Sicilien.  In 
dem  Anlagebogen  wird  die  Fortsetzung  des  vorzüglichen 
Hymnen-Repertoriums  von  ül.  Chevalier,  das  jetzt  bis  D  reicht, 
gegeben.  O.  H.-E. 

107.  In  der  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1890  S.  481  ff. 
veröffentlicht  A.  Engelbrecht  Beiträge  z.  Kritik  u.  Erklärung 
des  Apollina ris  Sidonius,  Faustus  und  Ruricius. 

108.  In  der  Ztschr.  f.  Thüringische  Gesch.  und  Alterthumsk., 
N,  F.  VII,  widerlegt  W.  Lippert  mit  überzeugenden  sachlichen 
und  sprachlichen  Gründen  die  Ansicht  Nisards  (vgl.  N.  A.  XIV, 
437  n.  102),  dass  die  unter  Fortunatus  Werken  überlieferten 
thüringischen  Gedichte  nicht  von  jenem,  sondern  von  der 
h.  Radegunde  verfasst  seien. 

109.  Im  Hermes  XXV,  496  ff.  veröffentlicht  B.  Kubier 
Isidorusstudien,  welche  insbesondere  auf  die  sehr  alte, 
nach  dem  Vf.  um  700  geschriebene  Wolfen  bütteler,  früher 
Weissenbui'ger  Hs.  der  Origines  aufmerksam  machen  und  die 
Wichtigkeit  derselben  für  eine  dringend  wünschenswerthe 
neue  Ausgabe  darthun. 

110.  Ueber  die  beiden  Vitae  S.  Leodegarii  handelt 
eine  Breslauer  Dissertation  von  R.  Graf  Du  Moulin- Eckart 
'Leudegar  Bischof  von  Autun'  (Breslau,  Koebner  1890),  nach 
welchem  die  Vita  des  Ursinus  zwischen  681  und  691  verfasst, 
diejenige  des  Anonymus  jünger,  aber  auch  noch  von  einem 
Zeitgenossen  verfasst  und  nicht  ohne  selbstständigen  Werth  ist. 

111.  In  den  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinland,  Heft  88  und  89  erörtern  J.  Klinkenberg 
und  H.  Düntzer  die  mit  der  Geschichte  der  Kölner  Märtyre- 
rinnen zusammenhängenden  Fragen,  vielfach  zu  verschiedenen 
Ergebnissen  gelangend.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Klinken- 
berg den  Sermo  in  natali  Coloniens.  virginum  aus 
Clm.  18897,  einer  Tegernseer  Hs.,  herausgegeben.  Er  ist  hier 
von  einer  Hand  des  12.  Jh.  eingetragen ;  von  modernem  Ursprung 
der  Predigt  kann  also  keine  Rede  mehr  sein ;  der  Herausgeber 
setzt  seine  Entstehung  in  die  karolingische  Zeit. 

112.  In   den  Schriften  des  Vereins  f.  Gesch.  des  Boden- 
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sees  XIX,  33  ff.  untersacht  E.  Graf  Zeppelin  die  Frage 
^Wer  ist  der  monachus  Sang  alle  nsis?'  in  einer  Abhand- 
lung, die  er  verfasst  hat,  ehe  ihm  die  bezüglichen  Untersuchungen 
Zeiimers  bekannt  geworden  waren.  Er  beantwortet  sie  in 
derselben  Weise  wie  dieser  und  fügt  dessen  Argumenten  einige 
weitere  hinzu. 

113.  In  den  St.  Galler  Mittheilungen  f,  vaterländ.  Ge- 
schichte XXIV  (3.  Folge  IV)  hat  R.  Thuli  eine  neue  Aus- 
gabe der  Vita  S.  Galli  von  Walahfrid  Strabo  besorgt; 
benutzt  sind  dafür  drei  St.  Galler  und  eine  Einsiedler  Hs. 
und  die  Ausgabe  Mabillons. 

114.  Im  Hist.  Jahrb.  XI,  425  ff.  sucht  G.  Schnürer 
zu  zeigen,  dass  der  Verfasser  der  Vita  Stephani  II.  im 
Liber  pontificahs  der  Primicerius  Christophorus  sei,  welcher 
früher  als  notarius  regionarius  den  Papst  auf  seiner  Reise  im 
Frankenreich  begleitet  habe.  Abgcfasst  sei  die  Vita  zwischen 
764  und  767. 

115.  Als  VII.  Publication  der  Gesellschaft  f.  Rheinische 
Geschichtskunde  hat  G.  Rauschen  die  bald  nach  der  Heilig- 
sprechung Karls  d.  Gr.  entstandene  Vita  Karoli-  Magni 
unter  Heranziehung  von  14  Hss.  herausgegeben.  Beigefügt 
ist  nach  zwei  Hss.  die  bisher  ungedruckte  'Descriptio  qualiter 
Karolus  Magnus  clavum  et  coronam  Domini  a  Constantinopoli 
Aquisgrani  detulerit  qualiterque  Karolus  Calvus  hec  ad  s. 
Dionysium  retulerit'.  Der  Herausgeber  erörtert  in  fünf  Ex- 
cursen  gewisse  Einzelheiten,  die  mit  beiden  Texten  in  Zu- 
sammenhang stehen;  unter  anderem  nach  einem  Gutachten 
Pflugk-Harttungs,  auf  das  ich  vielleicht  gelegentlich  zurück- 
komme, die  Frage  der  Echtheit  von  Jaffe-L.  10424;  ausserdem 
hat  H.  Loersch  eine  längere  und  sehr  sorgfältige  Unter- 
suchung über  Karls  d.  Gr.  falsches  Diplom  und  Friedrichs  I. 
Privileg  für  Aachen  vom  8.  Jan.  1166  beigesteuert;  er  weist 
nach,  dass  jenes  nicht  lange  nach  der  Canonisation  Karls  ent- 
standen und  wie  die  Vita  durch  sie  veranlasst,  dieses  aber 
echt  ist.  Ob  es  aber,  wie  Loersch  annimmt,  vom  Protonotar 
Heinrich  selbst  verfasst  ist,    muss    noch   dahingestellt   bleiben. 

1 16.  Als  zweites  Heft  des  'Recueil  de  travaux  publids 
par  les  membres  de  la  Conference  d'histoire'  des  Prof. 
Ch.  Moellcr  zu  Löwen  ist  der  erste  Theil  einer  Abhandlung 
von  A.  Cauchie,  'La  quereile  dos  investitures  dans  les  dioceses 
de  Liege  et  de  Cambrai'  erschienen  (Louvain,  1890).  Die 
beachtenswerthe,  die  Geschichte  beider  Diöcesen  seit  dem  An- 
fang des  11.  Jahrh.  behandelnde,  auch  die  deutsche  Literatur 
vielfach,  wenn  aucli  nicht  vollständig,  berücksichtigende  Ab- 
handlung untersucht  S.  67  ff.  speeiell  die  polemischen  Schriften 
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des  »Sigebert  von  Gerabloux;  diesem  schreibt  er  gegen 
die  zuletzt  von  SchefFer-Boiehorst  vertretene  Ansicht  auch  die 
'Dieta  cuiusdam  de  discordia  pape  et  regis'  wieder  zu,  deren 
Text  er  nach  der  Brüsseler  Hs.,  welche  er  für  die  beste  hält, 
neu  abdruckt;  den  ersten  in  der  Brüsseler  Hs.  fehlenden  Ab- 
schnitt erklärt  er  für  interpoHert.  Den  Brief  Sigeberts  über 
die  Giltigkeit  der  Messen  verheiratheter  Priester  setzt  C.  in  1089. 

117.  Die  Lösung  der  schwierigen  Fragen  über  die  ver- 
lorenen sächsischen  Annalen  und  ihre  Verzweigungen  im 
12.  Jahrhundert  wird  bedeutend  gefördert  durch  eine  tüchtige 
und  in  jeder  Beziehung  erfreuliche  Arbeit  von  H.  Herre, 
'Ilsenburger  Annalen    als    Quelle    der    Pöhlder   Chronik' 

rpzig  1890).  Er  weist  gegen  die  Aufstellungen  von 
Bernheim  und  L.  v.  Heinemann  nach,  dass  Ilsenburger 
Annalen  von  1115 — 1164  existiert  haben,  welche  in  den  Pöhlder 
Annalen,  vom  Annalista  Saxo  und  anderen  benutzt  wurden. 
Die  Entstehung  der  verlorenen  Annalen,  welche  man  bisher 
Nienburger  nannte,  verlegt  er  nach  dem  St.  Johanns-Kloster 
in  Berge  bei  Magdeburg.  O.  H.-E. 

118.  In  der  Ztschr.  f.  deutsches  Alterthum  XXXIV, 
252  ff.  theilt  R.  M.  Werner  kleine  Bruchstücke  der  Kais er- 
chronik  aus  einer  im  Privatbesitz  befindlichen  Hs.  des 
14.  Jahrh.  mit. 

119.  Von  Graesse's  Ausgabe  der  Legenda  aurea  des 
lacobus  a  Vor ag ine  ist  die  dritte  Auflage  erschienen 
(Breslau,  Koebner  1890). 

120.  Im  XI.  Bande  der  Fonti  per  la  storia  d'Italia  hat 
L.  T.  Belgrano  eine  neue  Ausgabe  der  Ann.  Genuenses 
begonnen,  von  der  bis  jetzt  die  von  Caffarus  und  Obertus 
cancellarius  herrührenden  Abschnitte  erschienen  sind.  Ausser 
den  beiden  von  Pertz  benutzten  Hss.  ist  ein  dritter  wichtiger 
Codex,  der  im  Archiv  des  franz.  Ministeriums  der  Auswärtigen 
Angelegenheiten  entdeckt  worden  ist,  herangezogen;  der  Heraus- 
geber bezeichnet  ihn  als  ein  'Duplicat'  der  Originalhs.  in  der 
Nationalbibliothek.  Die  Einleitung  giebt  ausser  einer  Unter- 
suchung der  Hss.  mancherlei  werthvolles  über  die  Vf.  der  Annalen 
aus  Genuescr  Archivalien;  in  den  Anmerkungen  ist  die  in 
Deutschland  weniger  bekannte  lokale  Literatur  in  ausgiebigerer 
Weise  verwerthet  als  bei  Pertz.  Zahlreiche  Facsimiles,  theils 
im  Text,  wo  die  kleinen  Federzeichnungen  der  Or.-Hs.  sämmt- 
lich  wiedergegeben  sind,  theils  auf  besonderen  Blättern, 
schmücken  die  schöne  Ausgabe,  die  dem  Istituto  storico  ita- 
liano  zur  Ehre  gereicht, 

121.  Dom  Ursmar  Berliere,  der  verdiente  Heraus- 
geber des  Monasticon  Belgicum,    handelt   in  den   Annales    de 
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la  societe  archeologique  de  Namur  1890  t.  XVIII,  p.  325  ff. 
über  das  Leben  und  die  Werke  des  Priors  von  Floreffe, 
Peter  von  Herenthal  s  (1322—1390  oder  1391),  zum  Theil 
gestützt  auf  eine  Handschrift  des  Musee  archeologique  von 
Namur,  n.  23  4"  saec.  XV,  welche  fünf  Briefe  Peters  an 
Johann  von  Holland  und  vier  Antwortschreiben  desselben  ent- 
hält. Die  wichtigsten  Stücke  daraus  werden  mitgetheilt.  Be- 
züglich der  in  einer  Pariser  Handschrift  493 1-^  allein  voll- 
ständig erhaltenen  Weltchronik  schliesst  sich  der  Verfasser 
dem  ungünstigen  Urtheil  Wattenbachs  und  Lindners  über  den 
dürftigen  Inhalt  und  geringen  Werth  derselben  an. 

E.  Sackur. 

122.  Im  Archiv  f.  österr.  Gesch.  LXXVI,  261  ff.  unter- 
sucht M.  Tangl  sehr  sorgfältig  das  Stift ungsbuch  des 
Klosters  Zwettl,  eines  der  wenigen  Werke  des  späteren 
Mittelalters,  welche  geschichtliche  Erzählung  mit  urkundhchem 
Material  verbinden.  Das  Stiftungsbuch  ergiebt  sich  dabei  als 
eine  einheitliche  Arbeit,  welche,  unter  Benutzung  eines  älteren 
libellus  reddituum  des  Abtes  Ebro  von  1280,  im  Jahre  1327/28 
abgeschlossen  worden  ist.  Dem  erzählenden  Theil  der  Schrift 
ist  vorangestellt  ein  lateinisches  Gedicht  über  die  Ge- 
schichte der  Kuenringer  von  c.  1230,  an  welches  sich  eine  von 
dem  Vf.  des  Liber  fundationum  herrührende  lat.  Prosarela- 
tion und  eine  deutsche  Reimchronik  anschliessen,  welche 
T.  um  1327  ansetzt.  Für  den  weiteren  geschichtlichen  Theil 
des  Lib.  fund.  ist  auch  die  Continuatio  Zwetlensis  III  (SS.  IX) 
benutzt.  Bei  der  im  letzten  Abschnitt  der  beachten swerthen 
Arbeit  vorgenommenen  Prüfung  der  Urkk.  des  Liber  funda- 
tionum behandelt  der  Vf.  besonders  die  DD.  Konrads  III. 
(St.  3403.  3535),  von  denen  er  jenes  trotz  der  Abnormität  der 
Titelzeile  für  Original  hält,  bei  diesem  die  Frage,  ob  Concept 
oder  Abschrift,  unentschieden  lässt  (wobei  manche  erwünschte 
Bemerkvmgen  zur  Lehre  von  den  Urkk.  Konrads  III.  abfallen), 
und  eine  Anzahl  von  Papstprivilegien  für  das  Kloster. 
Von  St.  3403  erhalten  wir  einen  Abdruck  nach  dem  Original. 

123.  Im  Archivio  storico  Ital.  V,  5  (1890)  veröffentlicht 
V.  Lami  eine  schöne  Untersuchung  über  ein  in  dem  Floren- 
tiner Codex  Magliab.  II,  1,  252  saec.  XIV  überliefertes  Ge- 
schichtswerk, welches  in  völlig  überzeugender  Ausführung  als 
eine  Bearbeitung  der  Chronik  des  Villani  und  als  die  Haupt- 
nuelle  des  Geschichtswerks  der  Malispini  erwiesen  wird. 
Scheffer-Boichorsts  Ansicht,  dass  das  Werk  der  Malispini 
jünger  sei  als  Villani,  wird  dadurch  mit  neuen  Gründen  gestützt 
und  nun  wohl  auch  in  Italien  nicht  mehr  angefochten  werden; 
sie  wird  modificiert,  insofern  als  nun  nicht  mehr  von  einer 
directen,    sondern    nur    von    einer    indirecten    Benutzung    des 
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Villani  durch  die  ]\Ialispini  die  Rede  sein  kann.  Auf  die 
Frage,  ob  Scheffers  Ansicht,  dass  das  ganze  Werk  der 
Malispini  eine  Fälschung  sei,  durch  seinen  Nachweis  wahr- 
scheinlicher oder  weniger  wahrscheinlicher  geworden  sei,  ver- 
spi"iclit  L.  in  kurzem  zurückzukommen. 

124.  Im  Auftrage  der  R.  Deputazione  Veneta  di  storia 
patria  hat  C.  C i p o  1 1  a  einen  erstenBand  'Antiche  cronache 
Veronesi'  (Ven.  1890)  herausgegeben.  Der  Band  enthält 
fast  nur  bisher  ungedrucktes  und  zwar  1)  Magister  Marzagaia 
(gest.  c.  1430)  'de  modernis  gestis'  und  'opuscula',  wichtig 
besonders  für  den  Ausgang  des  14.  und  den  Anfang  des 
15.  Jh.;  2)  Sillabus  potestatum  Veronensium  1194 — 1306,  bis 
1253  kurzes  Namensverzeichnis,  von  da  ab  mit  ausführlicheren 
Nachrichten;  3)  Cronaca  de  Romano,  Annalen  von  1259 — 1306, 
verfasst  von  einem  Mitglied  der  modenesischen  Familie  de 
Romano  um  die  Wende  des  13.  und  14.  Jh.  und  neben  Modena 
besonders  Verona  berücksichtigend;  4)  Notae  Veronenses 
1.328 — 1355  mit  einem  Zusatz  von  1409;  5)  eine  kleine  und 
wenig  bedeutende  italienische  Chronik  1259 — -1359;  6)  'Ex- 
cerpta,  verschiedene  Notizen  von  951(899?)  — 1381.  Als  An- 
hang ist  beigegeben  das  schon  von  Verci  edierte^  hier  mit 
Hilfe  eines  Paduaner  Cod.  mehrfach  berichtigte  Chron.  illorum 
de  la  Scala  —  1349  und  S.  533  ein  Rhythmus  auf  die  Rettung- 
Veronas  von  dem  Erdbeben  von  1223.  Die  Untersuchung 
über  das  Verhältnis  dieser  Quellen  untereinander  und  zu  den 
Ann.  Parisiani  scheint  mir  durch  die  Erörterungen  des  Heraus- 
gebers, der  im  Uebrigen  der  Ausgabe  einen  reichhaltigen 
Commentar  beigegeben  hat,  an  einigen  Punkten  noch  nicht 
zum  Abschluss  gebracht  zu  sein. 

125.  L.  A.  Ferrai,  der  Herausgeber  des  Joh.  de  Cer- 
menate  (N.  A.  XV,  216,  n.  30)  untersucht  im  Bullettino  dell' 
Istituto  storico  Italiano  n.  10  'Le  Cronache  di  Galvano 
Fiamma  e  le  fonti  della  Galvagnana'.  Während  diese  fabel- 
haften Compilationen  sonst  unserem  Unternehmen  fernliegen, 
berührt  die  Ausgabe  des  Landulf  von  Mailand  im  8.  Band 
SS.  der  hier  geführte  Nachweis,  dass  die  von  Landulf  ange- 
führte Schrift  'De  situ  urbis  Mediolani'  unmöglich  die  von 
Muratori  herausgegebene  Schrift  sein  kann,  sondern  ein  ver- 
lorenes älteres  Werk,  von  welchem  sich  z.  Th.  wörtlich  über- 
einstimmende Stücke  auch  in  Flamma's  Manipulus  florum  und 
in  dem  von  Ferrai  a.  a.  O.  n.  9  herausgegebenen  Opusculum 
des  ßenzo  von  Alessandria  über  Mailand  befinden,  während 
in  jener  Schrift  bei  Mur.  nur  ein  Stück  davon  in  ungehörige 
Verbindung  mit  der  Legende  vom  h.  Barnabas  und  seinen 
Nachfolgern  gekommen  ist.  Von  dem  Chronicon  malus  des 
G.  Fiamma  fehlt  leider  das  Stück  von  1246-1328.     W.  W. 
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126.  Derselbe  handelt  im  Arch.  storico  Lombardo  1890, 
S.  277  ff.  über  die  Mailänder  Annalen  und  Chronisten 
des  14.  Jh.  unter  Heranziehung  eines  Cod.  Braidensis,  der 
besser  und  älter  ist  als  der  von  Muratori  SS.  XVI  benutzte 
Cod.  Novar.  und  die  (lalvagnana  des  G.  Flamma  enthält. 

127.  In  den  Jahrb.  des  Vereins  f.  Mecklenburg.  Gesch. 
und  Alterthumskunde  1890,  S.  1  ff.  publiciert  F.  Techen  im 
Anschluss  an  eine  Abhandlung  über  die  Wismarischen  Unruhen 
im  ersten  Drittel  des  15.  Jh.  eine  Urk.  Sigmunds  von  1431 
und  eine  neue  Ausgabe  der  sog.  Chronik  über  die 
Bantzeko wischen  Unruhen,  als  deren  Vf.  er  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  den  Mag.  Johannes  Werkmanu  vennuthet. 

128.  In  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  VI, 
98  ff.  berichtet  G.  Wolfram  über  die  von  ihm  untersuchte 
Hs.  der  Chronik  Königshofe  ns  in  der  Bibliothek  des 
Sir  Th.  Phihpps  zu  Cheltenham.  Sie  stammt  aus  dem  Anfang 
des  15.  Jh.  und  steht  der  Hss.-Gruppe  A  in  Hegels  Ausgabe 
am  nächsten;  nur  einzelne  Zusätze  gehen  über  das  Jahr  1390 
hinaus. 

129.  In  der  Römischen  Quartalschrift  IV,  340  ff.  giebt 
H.  Finke  aus  einer  Hs.  der  Eichstätter  Bibliothek  eine 
Papstchronik  des  15.  Jahrh.  heraus,  Viten  der  Päpste 
von  Clemens  V.  bis  Johann  XXIII ,  im  Anschluss  an  die 
Papstchronik  jMartins  von  Troppau  und  seiner  Fortsetzer,  ver- 
fasst  wahrscheinlich  von  einem  deutschen  Curialen. 

130.  H.  Lövinson,  Die  Mindensche  Chronik  des  Busso 
Watensted,  eine  Fälschung Paullini's  (Paderborn  Schöningh  1890), 
erbringt  völlig  überzeugend  den  Beweis,  dass  die  in  Paullini's 
Syntagma  (1698)  abgedruckte,  noch  von  Diekamp  für  echt 
gehaltene  Mindener  Chronik,  die  der  Herausgeber  einem  er- 
fundenen Hameler  Canonicus  Busso  Watensted  zuschreibt, 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  eine  freche  Fälschung  ist.  Im 
Anhang  behandelt  L.  die  Frage,  ob  Pauliini  oder  Falcke  als 
Fälscher  des  Chron,  Corbeiense  anzusehen  sei  und  ent- 
scheidet sich  mit  zutreffenden  Gründen  für  den  Letzteren. 

131.  Eine  umfangreiche  Untersuchung  von  P.  Albert 
über  die  dem  Schriftenkreis  des  Baseler  Concils  angehörige 
sog.  Confutatio  primatus  papae  (Hist.  Jahrbuch  XI,  439  ff.) 
stützt  B.  Gebhardts  im  N.  A.  XII,  517  ff.  dargelegte  Ansicht, 
dass  Math.  Döring  der  Vf.  des  Tractats  sei,  mit  neuen  Argu- 
menten, weist  als  Hauptquelle  für  den  dogmatischen  Theil  des- 
selben den  Defensor  pacis  des  Marsilius  nach  und  stellt  gegen 
Gebhardt  als  Abfassungszeit  das  Jahr  1443  fest. 

131.    Auch    in   dieser   Zeitschrift,    Bd.  XIV,    S.  441    war 
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von  einer  in  der  Savigny- Zeitschrift,  Roman.  Abth.,  Bd.  IX, 
376-381,  veröffentlichten  Abhandkmg  H.  Fittings  'Ueber 
die  Stellen  des  römischen  Rechts  in  einer  Streitschrift  des  Car- 
dinais De  iisdedit' Kunde  gegeben,  als  deren  wichtigstes  Re- 
sultat der  Nachweis  angesehen  werden  musste,  dass  der  echte 
Codex  Theodosianus  noch  zur  Zeit  Deusdedits  in  Italien  bekannt 
war.  Indessen  habe  ich  schon  oben  S.  360,  N.  3  bemerkt,  dass 
die  betrefi'enden  Stellen  sämmtlich  einem  Schreiben  Johanns  VIII. 
(J. -E.  3011)  entlehnt  sind.  Hier  will  ich  noch  hinzufügen, 
dass  auch  der  Hinweis  auf  Anselm  von  Lucca  (p.  381),  der 
ebenfalls  den  Codex  Theodos.  benutzt  haben  soll,  nicht  zutrifft. 
Denn  alle  seine  Stellen  sind  nach  Hüffer  (Beiträge  zur  Gesch. 
der  Quellen  des  Kirchenrechts  und  des  röm.  Rechts  im  Mittel- 
alter, Münster  1862,  S.  104)  dem  Briefe  Plinkmars  von  807  an 
Karl  den  Kahlen  entnommen.  Auf  ein  drittes  Beispiel  einer 
derartigen  Benutzung  älterer  Schreiben  hinsichtlich  der  darin 
enthaltenen  Constitutionen  römischer  Kaiser  bin  ich  kürzlich  in 
ßonizos  liber  ad  amicum  gestossen,  wo  ein  Brief  Nicolaus  I. 
in  derselben  Weise  geplündert  ist.  Vgl.  Libelli  de  lite  p.  630. 
Bei  dem  Nachweis  römischer  Rechtsstellen  in  späteren  Autoren 
dürfte  also  auf  diese  Art  der  Benutzung  besonders  zu  achten 
sein.  E.  Sackur. 

133.  Das  Bullettino  dell'  Istituto  di  diritto  romano,  Bd.  III, 
Heft  1 — 3,  bringt  eine  (die  erste)  Ausgabe  des  sogenannten 
Tübinger  Rechtsbuchs,  der  Hauptquelle  der  Excep- 
tiones  Petri,  von  der  Hand  M.  Conrats,  zu  welcher  das 
gesammte  handschrifthche  Material  benutzt  worden  ist. 

134.  Im  Hist.  .Jahrb.  1890,  S.687  ft\  untersucht  R.  v.  No- 
stitz-Rieneck  die  Frage  nach  der  Existenz  eines  Liber 
Papiensis  und  beantwortet  sie  dahin,  dass  im  L.  P.  nichts 
mehr  zu  erblicken  sei,  als  'ein  Collectivname  für  die  zeitlich 
letzten,  relativ  bestgeordneten  Sammelhss.  des  langobardischen 
Rechts  in  chronologischer  Folge'. 

13r^.  In  den  Sitzungsber.  der  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  (Sitzung  vom  19.  JuH  1890,  S.  46  ff.)  hat 
W.  Puckert  darauf  hingewiesen,  dass  bei  allen  Ausgaben 
und  Besprechungen  der  sog.  Notitia(Constitutio)  Hludo- 
vici  Pii  de  servitio  monasteriorum  eine  bei  Menard, 
Hist.  de  Nimes  I,  pr.  S.  2  abgedruckte,  gleichfalls  aus  einer 
Hs.  von  St.  Gilles  stammende  Version  übersehen  worden  sei, 
welche  mehrfach  von  dem  auch  in  der  Edition  von  Boretius 
wiederholten  Texte  Sirmonds  abweicht  und  namentlich  dadurch 
wichtig  ist ,  dass  sie  über  die  Chronik ,  in  welche  die  Notitia 
eingeschaltet  ist,  ein  dem  Chron.  Moissiacense  sehr  nahe  ste- 
hendes Schriftwerk,  Aufschluss  giebt.  An  diese  überraschende 
und  wichtige  Entdeckung  schliesst  P.  sehr  scharfsinnige  Erörte- 
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rangen  an,  in  denen  er  zn  zeigen  sucht,  dass  die  ganze  Notitia 
in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegt,  eine  Fälschung 
ist,  'das  Gewebe  eines  Späteren,  der  manche  Fäden  aus  Stücken 
der  wirklich  ergangenen  Ordnung  zog  und  sie  mit  anderen, 
die  dieser  fremd  waren,  einer  Kette  einschoss,  die  in  Gespinnst 
und  Spannung  von  ihm  selbst  herrührt'. 

136.  Eine  Leipziger  Dissertation  von  H.  Grosch,  Bischof 
Burchard  1,  von  Worms  (Leipzig  1890),  behandelt  S.  31  ff. 
ausführüch  das  Hof  recht  und  S.  54  ff.  die  Canones  Samm- 
lung des  Bischofs.  Die  merkwürdige  Behauptung  S.  54,  von 
der  letzteren  seheine  es  noch  im  vorigen  Jahrhundert  Hss.  ge- 
geben zu  haben,  heute  sei  wohl  keine  mehr  erhalten,  ist 
selbst  für  eine  P^rstlingsarbeit  etwas  stark:  vgl.  z.  B.  das 
Alte  Archiv  XII,  7ßö,  s.  v.  Burchardi  Worm.  coli,  can.,  wo 
unter  anderen  zahlreichen  Hss.  auf  eine  aufmerksam  gemacht 
wird,  in  der  Bethmann  das  Original  vermuthet. 

137.  In  der  Zeitschr.  des  Harzvereins  XXIII,  171  ff.  ver- 
öffentlicht H.  Grö  ssler  eine  nach  ihm  1346  beginnende  Samm- 
lung von  Rechtsbescheiden  des  Magdeburger  Schop- 
pen Stuhls,  welche  nach  Eisleben  ergangen  sind.  Die  erste 
Nummer  von  1346  aber  kann  in  der  vorliegenden  Form,  mit 
dem  Siegel  des  Grafen  von  Mansfeld  'domini  nostri',  wohl 
kaum  in  Magdeburg  entstanden  sein. 

138.  L.  Zdekauer  publiciert  das  'Constituto  dei  consoli 
del  placito  del  comune  di  Sie  na'  (Siena,  Torrini  1890), 
welches  eines  der  ältesten,  vielleicht  das  älteste  statutarische 
Document  für  die  Rechts-  und  Verfassungsgescliichte  dieser 
Stadt  darstellt. 

139.  Im  Anhang  der  sehr  beachtenswerthen  Schrift  von 
S.  Muller  Fz.  'Over  Claustraliteit.  Bijdrage  tot  de  geschie- 
denis  van  den  grondeigendom  in  de  middeleeuwsche  steden', 
lierausgegeben  durch  die  niederländische  Akademie  der  Wissen- 
schaften (Amsterdam,  Müller  1890),  werden  zahlreiche  Stück«» 
aus  den  Statuten  der  Utrechter  Stifte,  seit  dem  13.  .Jh., 
abgedruckt. 

140.  Die  Statuten  des  deutschen  (Ordens  hat 
M.  Perlbach  in  einer  schönen  Ausgabe  (Halle,  Niemeyer 
1890)  in  fünf  Texten  (lat.,  afr.,  mitteld.,  niederd.,  holl.)  unter 
Heranziehung  von  mehr  als  dreissig  Hss.  herausgegeben.  In 
der  Einleitung  zeigt  P.,  entgegen  der  herrschenden  Meinung, 
dass,  abgesehen  von  wenigen  Abschnitten  der  Gesetze,  die 
lateinische,  nicht  die  mitteldeutsche  Fassung  die  älteste  sei, 
und  bestimmt  die  Entstehungszeit  der  einzelnen  Theile  der 
Statuten.  Die  Druckanordnung  ermöglicht  eine  bequeme  Ueber- 
sicht  über  alle  Texte,   wobei  dann  freilich  nicht  zu  vermeiden 
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war,   dass   die   varia  lectio   vom  Text  selbst  getrennt  werden 
musste.     Sehr  reichhaltige  Register  sind  beigegeben. 

141.  In  dem  zu  Pisa  erscheinenden  Archivio  giuridico 
voL  XLV  (1890),  S.  560 f.  giebt  F.  Patetta  (Vf.  eines  uns 
noch  nicht  zugänglichen  Buches  'Le  ordalie',  Torino  1890)  aus 
zwei  Vercelleser  Hss.  einige  neue  Ordines  iudiciorum  Dei 
heraus. 

142.  Das  6.  Heft  der  'Questions  merovingiennes'  von 
J.  Havet  bringt  wiederum  sehr  werthvoUe  Beiträge  zur  Kritik 
einer  Anzahl  von  Merovinger Urkunden,  indem  Fehler 
der  Abschriften  mit  sehr  einfachen  Mitteln,  durch  Berück- 
sichtigung der  Eigenthümlichkeit  fränkischer  Cursivschrift,  ge- 
heilt werden.  So  wird  u.  a.  in  Pertz  DM  62  der  Referendar 
Naniucho  beseitigt  und  dafür  der  Ausstellort  Namur  gewonnen, 
in  Mühlb.  n.  32  das  Datum  berichtigt,  vor  allem  aber  die 
Echtheit  von  DM  spur.  22  durch  einleuchtende  Emendationen 
gerettet  (wobei  nur  hinsichtlich  der  Annahme,  dass  'vir  in- 
luster  durch  Verlesen  aus  'Ursinus  optulit'  entstanden  sei, 
Zweifel  bleiben  können).  Von  dieser  Urkunde  und  von  DM  14 
giebt  H.  einen  verbesserten  Abdruck. 

143.  Von  den  Kaiserurkunden  in  Abbildungen 
ist  die  zehnte  Lieferung  erschienen,  welche  auf  24  Tafeln 
42  Urkunden  aus  der  Zeit  Konrads  III.,  Friedrichs  I.,  Hein- 
richs VI.,  Philipps  und  Ottos  IV.  bietet.  Die  Abbildungen 
sind  wieder  ganz  vortrefflich;  die  Technik  ihrer  Herstellung 
ist  im  Laufe  der  Jahre,  welche  seit  dem  Beginn  der  grossen 
Publication  v.  Sybels  und  v.  Sickels  verflossen  sind,  immer 
mehr  vervollkommnet  worden.  Auswahl  und  Erläuterungen 
der  Stücke  hat  W.  Seh  um  besorgt.  Gegen  die  erstere  hat 
M.  Tan  gl  in  der  oben  n.  122  erwähnten  Abhandlung  Ein- 
wendungen erhoben,  die  nicht  unbegz'ündet  sind  ;  auch  die  Aus- 
wahl mehrerer  Stücke,  von  denen  nur  Theile  abgebildet  werden 
konnten,  weicht  von  dem  bisher  überwiegenden  Brauch  in  den 
K.  U.  i.  A.  ab.  Der  ungemein  ausführliche  Text  wird  die  weitere 
Forschung  auf  diesem  bisher  wenig  angebauten  Felde  der  Ur- 
kundenlehre erheblich  erleichtem;  dass  Einwendungen  gegen 
Einzelausführungen  des  Herausgebers  erhoben  werden  können, 
kann  dem  Werth  seiner  fleissigen  Arbeit  keinen  Abbruch 
thun;  hier  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkimg,  dass  die 
Beschreibung  der  äusseren  Merkmale  der  Urkk.  (Pergament, 
Farbe  der  Tinte,  Art  des  Linienschomas  u.  dgl.)  bisweilen  in 
einer  Breite  gegeben  ist,  wie  sie  sonst  in  den  K.  U.  i.  A.  nicht 
üblich  und  kaum  erforderlich  war.  —  Auf  T.  25  hat  v.  Sickel 
noch  ein  43.  sehr  interessantes  Stück  abbilden  lassen :  den  von 
Erzbischof  Adaldag  von  Bremen  hergestellten  Entwurf  zu  einer 
königlichen  Conürmation    für    die   Stiftung   von  Kloster  Hees- 
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lingen,  der  bei  der  Ausfertigung  von  DO  II.  302  und  St.  894 
benutzt  ist.  Nähere  Erläuterungen  zu  dem  höchst  merkwürdigen 
Document  giebt  Sickel  in  der  Zeitschr.  des  hist.  Vereins  für 
Niedersachsen  1890,  S,  1  ff. 

144.  In  der  Zeitschr.  des  Harzvereins  XXIII,  350  ff.  er- 
läutert V.  Sickel  in  interessanter  Ausführung  das  D.  Ottos  III. 
für  Halb  er  Stadt  vom  20.  April  997.  Da  es  sich  dabei  um 
eine  methodisch  wichtige  Frage  handelt,  sei  mir  gestattet  zu 
bemerken,  dass  S.  hier  eine  frühere  Aeusserung  Acta  Karol.  I, 
383  in  z.  Th.  wörtlichem  Anschluss  an  eine  von  ihm  citierte 
Stelle  aus  meinem  Handb.  der  Urkundenlehre  I,  7  N.  2  be- 
richtigt. Ich  bemerke  dies  auch  deshalb,  weil  Kehr,  Urkk. 
Ottos  III.,  S.  2(37,  N.  1  gerade  gegen  diese  Anmerkung  meines 
Buches  polemisiert,  wobei  ihm  das  weitere  Missgeschick  be- 
gegnet ist,  lides  historica  und  lides  forensis  einer  Urk.  zu- 
sammenzuwerfen: beide  sind  nicht  nur  von  der  fides  diplo- 
matica,  sondern  auch  unter  einander  ganz  verschieden.  Fides 
forensis  und  fides  diplomatica  hatte  v.  S.  immer  sehr  bestimmt 
auseinandergehalten;  dagegen  hatte  er  in  den  Acta  Karol.  die 
historische  Glaubwürdigkeit  einer  Originalurkunde  als  durch 
ihre  Echtheit  (fides  diplomatica)  völlig  verbürgt  angesehen, 
was  er  später,  wie  schon  mehrfach  vor  dem  Erscheinen  meines 
Buches,  so  jetzt  a.  a.  O.  zutreffend  eingeschränkt  hat.  Uebrigens 
vergleiche  man  zu  der  zwischen  Kehr  und  mir  streitigen  Frage 
auch  den  in  meinem  Handb.  I,  873,  N.   1  angeführten  Fall. 

145.  Lombardische  Urkunden  des  11.  Jahrhunderts 
aus  der  Sammlung  Morbio  auf  der  Kgl.  Universitätsbibliothek 
zu  Halle,  herausgegeben  von  A.  Hortzschansky  und  M.  Perl- 
bach, Halle  1890.  Diese  interessante  Publication  umfasst 
43  bisher  fast  sämmtlich  ungedruckte  Urkunden  aus  der  Zeit 
von  999— 1099  imd  1180.  1185  nach  den  der  Hallenser  Biblio- 
thek überwiesenen  Originalen.  Fast  alle  sind  Privaturkunden, 
und  die  meisten  stammen  aus  Orcmona,  nur  wenige  aus 
Mailand,  darunter  zwei  DD.  Heinrichs  IL  (St.  1592.  1G56). 
lieber  die  ganze  Sammlung  Morbio  und  ihren  Bestand  orien- 
tiert ein  Bericht  von  W.  Schum  im  Archivio  stör,  italiano  V, 
5,  476  ff.  O.  H.-E. 

146.  Als  ersten  Band  einer  von  der  Badischen  historischen 
Commission  ins  Leben  gerufenen  Sammlung  von  Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  der  Abtei  Reichenau  hat  K.  15randi 
eine  sehr  scharfsinnige  Untersuchung  über  'die  Keichenauer 
Urkundenfälschungen  herausgegeben  (Heidelberg,  Winter 
1890),  von  der  einige  Bogen  auch  als  Strassburger  Dissertation 
(nocli  aus  dem  Wintersemester  1889/90  .stammend)  erschienen 

s.  .sind.      Nach    einer    Uebersicht    über    die    Ueberlieferung    des 
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Reichenauer  Urkundenraaterials  bis  zum  Schluss  des  12.  Jhs. 
wird  die  Fälschung  von  18  DD  (Karl  Martell  —  Heinrich  II.) 
und  der  Urkunde  des  Abts  Walahfrid,  die  zumeist  auf  dem 
abgeschabten  Pergament  echter,  z.  Th.  noch  bestimmbarer 
Kaiserurkunden  hergestellt  sind,  nachgewiesen.  Ein  Theil  der 
Fälschungen  ist  im  11.,  die  Hauptmasse  im  12.  Jh.  entstanden, 
von  letzteren  ist  die  Mehrzahl  ein  Werk  des  Reichenauer  Custos 
Oudalrich  fsaec.  XII.  med.).  Beigegeben  sind  der  Arbeit,  auf 
deren  Einzelheiten  ich  an  anderer  Stelle  näher  eingehen  werde, 
zwei  Excurse:  1)  über  den  Stiftungsbrief  Karl  Martells  mit 
Versuch  der  Restitution  der  echten  ürk.,  2)  über  den  Einfluss 
der  Reichenauer  Fälschungen  auf  andere  schwäbische  Klöster, 
femer  17  Schrifttafeln,  die  in  diesem  Falle,  da  es  auf  Zu- 
sammenstellung entsprechender  kleiner  Stücke  aus  verschiedenen 
Urkk.  ankam,  nach  Pausen  des  Vf.  hergestellt  werden  mussten. 

147.  In  der  Zeitschr.  für  deutsche  Geschichtswissensch. 
III,  321  ff.  weist  P.  Scheffer-Boichorst  Thudichums  un- 
haltbare Anfechtimg  der  Urk.  Friedrichs  I.  von  1180  über 
die  Theilung  des  Herzogthums  Sachsen  (vgl.  N.  A.  XV,  432, 
n.  145)  nachdrücklich  zurück. 

148.  Nach  einer  Notiz  im  Griornale  Ligustico  1890,  S.  400 
haben  C.  CipoUa  und  G.  Filippi  die  'Diplomi  inediti  di 
Enrico  VII.  e  di  Lodovico  ßavaro'  aus  dem  Communalarchiv 
zu  Savona  herausgegeben  (Savona,  Bertolotto  1890).  Die 
Sammlung  enthält  8  Urkunden  Heinrichs  VII.  (1311 
u.  1312)  und  10  Ludwigs  des  Baiern  (1327  —  1331),  ausser- 
dem zwei  Urkk.  Heinrichs  VI.  vom  2.  Sept.  1 196  und  Fried- 
richs IL  vom  26.  Februar  1219,  hinsichtlich  derer  die  Heraus- 
geber nicht  sicher  zu  sein  scheinen,  ob  sie  unediert  sind. 

149.  In  den  Mittheilungen  des  German.  Museums  (Beilage 
zum  Anzeiger  1890,  n.  5)  setzt  H.  Wen  dt  die  von  Bendiner 
begonnenen  Mittheilungen  über  die  Kaiserurkunden  in 
den  Sammlungen  des  Museums  für  die  Zeit  vom  Interregnum 
bis  auf  Ruprecht  fort. 

150.  Aus  Arch.  stör,  per  le  provincie  Napoletane  XV, 
S,  687  fF.  erfahren  wir  von  einer  Publication  von  G.  B.  d'Ad- 
dosio,  Sommario  delle  pergamene  conservate  nell'  archivio 
della  R.  Casa  dell'  Annunziata  di  Napoli  (Neapel  1890).  Das 
Archiv  enthält  140  Königs-  und  222  Papst-  und  Bischofs -Ur- 
kunden, darunter  mehrere  Urkunden  Friedrichs  IL.  die 
unbekannt  zu  sein  scheinen,  aber  mindestens  z.  Th.  unecht  sind. 

151.  Auch  der  zweite,  wiederum  sehr  reichhaltige  Band 
des  Jahrbuchs  der  Gesellschaft  für  lothring.  Geschichte  und 
Alter thumskunde  (Metz,  Scriba  1890)  enthält  eine  Reihe  wich- 
tiger urkundlicher  Mittheilungen.     S.  158  ff.  giebt  der  Heraus- 
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geber,  Archivdirector  Wolfram ,  Regesten  der  Kaiser-  und 
Königs  Urkunden  der  Metzer  Archive  von  706  bis  1400 
(41  Nummern)  und  einen  Nachtrag  zu  den  Regesten  der 
Papsturkunden  (16  Nummern);  S.  167  ff.  druckt  derselbe 
drei  unedierte  Kaiserurkunden  Friedrichs  II.  (1215)  und  Karls  IV. 
(1356,  Dec.  15  und  Dec.  26)  ab.  Unter  den  Beilagen  zu  einem 
Aufsatz  desselben  über  die  lothringische  Frage  im  16.  Jh. 
interessiert  uns  der  Erbvertrag  zwischen  Johann  von  Lothringen 
und  den  Grafen  von  Württemberg  von  1367.  —  In  der  wich- 
tigen Abhandlung  H.  Wittes  'Zur  Geschichte  des  Deutsch- 
thums  in  Lothringen',  welche  die  einstige  Sprachgrenze  auf 
Grund  urkundlichen  Materials  feststellt  (auch  Diss.  Strassburg 
1890,  mit  Register),  finden  sich  Untersuchungen  über  die 
Kanzleisprache  der  Bischöfe  von  Metz,  die  zu  inter- 
essanten Ergebnissen  führen.  Endlich  ist  noch  ein  Aufsatz 
von  Wich  mann  zu  erwähnen,  in  dem  nachgewiesen  Avird, 
dass  die  Urk.  Adalberos  I.  von  Metz  für  St.  Arnulf  in  einer 
siegellosen  Fassung  echt,  in  der  besiegelten  dagegen  imecht  und 
dass  auch  eine  andere  Urk.  desselben  von  938,  deren  Echtheit 
auch  ich  noch  angenommen  hatte,  falsch  ist.  Damit  fallen  die 
Belege  für  Metzer  Bischofssiegel  aus  dem  10.  .Jahrh.  fort. 

152.  Der  aus  dem  Wintersemester  1889/90  stammenden 
Strassburger  Dissertation  von  A.  Meister,  Die  Hohenstaufen 
im  Elsass  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Reichsbesitzes 
und  des  Familienguts  derselben  im  Elsass  1079 — 1255  (Mainz 
1890),  sind  eine  Anzahl  ungedruckter  Urkk.  beigegeben,  dar- 
unter nach  dem  Gr.  ein  bisher  unediertes  D.  Rudolfs  vom 
2.  Jan.  1289  (Böhmer  Rud.  976)  und  eine  zweite  Urk.  des- 
selben vom  1.  Mai  1287,  deren  Text  der  Vf.  aus  einer  allein 
erhaltenen  deutschen  Uebersetzung  mit  Zuhülfenahme  von  Böh- 
mer Rud.  922  hergestellt  hat,  sowie  zwei  bisher  nur  im  Auszug 
bekannte  Urkunden  Philipps  von  Schwaben  und  Ottos  IV. 
(B.-F.  55.  282,  nicht  281,  wie  es  S.  121  heisst). 

153.  In  den  Mitth.  des  Vereins  f.  Gesch.  der  Deutschen 
in  Böhmen  XXIX,  1  ff.  behandelt  W.  Katzer owsky  ein 
Saazer  Formularbuch  des  14.  Jhs.  Die  Urkk.  beginnen 
mit  1253;  es  sind  dabei  14  Nummern  von  Karl  IV.  (darunter 
6  neue),  15  von  Wenzel  (4  neue),  1  von  Sigmund.  —  In  der- 
selben Zeitschr.  S.  73  ff.  setzt  Gradl  seine  Publication  von 
Urkk.  König  Wenzels  aus  dem  Egerer  Archiv  fort. 

154.  Das  Urkunden  buch  der  Stadt  und  Land- 
schaft Zürich,  bearbeitet  von  J.  Escher  und  P.  Schweizer, 
reiht  sich  nach  Plan,  Anlage  und  Ausführung  den  besten  deut- 
schen Urkundensammlungen  würdig  an.  Der  erste  Band  enthält 
497  Nummern  bis  1234;  darunter  schon  ziemlich  viel  inedita 
saec.  XII.     Beigegeben  sind  6  vorzüglich  ausgefühi-te  Schrift- 
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tafeln.  Die  Entscheidungen  der  Herausgeber  über  Fragen  der 
Echtheit  und  Originalität  werden  in  einigen  Fällen  der  Revision 
bedürfen. 

155.  S.  Muller  Fz.  entwirft  in  einer  eigenen  Schrift, 
'Bijdragen  voor  een  Oorkondenboek  van  het  sticht  Ut- 
recht' ('s  Gravenhaage  1890),  das  Programm  für  einen  Codex 
dipl.  Traiectensis,  dessen  Bearbeitung  dringend  wünschenswerth 
ist,  imd  publiciert  ein  aus  verschiedenen  Quellen  zusammen- 
gestelltes Calendarium  Traiectense  als  Grundlage  für  die  Um- 
rechnung der  Daten.  Eine  zweite  Beilage  giebt  eine  Uebersicht 
über  die  für  das  Werk  in  Betracht  kommenden  archivalischen 
Quellen  und  gedruckten  Bücher. 

156.  In  den  Verslagen  en  Mededeelingen  der  Nieder- 
ländischen Akademie  der  Wissenschaften,  3*'®  Reeks,  Deel  VII, 
S.  124 ff.  veröffentlicht  Th.  van  Riemsdijk  eine  sorgfältige 
und  wichtige  Untersuchung  über  die  ältesten  Bände  der  mit 
dem  Jahre  1316  anhebenden  Serie  der  Kanzleiregister- 
bücher der  Grafen  von  Holland,  die  sowohl  durch  die 
Art  ihrer  Anlage  wie  durch  die  hinzugefügten  Vermerke  (die 
S.  137  ff.  besprochenen  Vermerke  'per  dominum  comitem'  u.  dgl. 
beziehen  sich  unzweifelhaft  auf  den  Beurkundungsbefehl,  was 
der  Vf.  nicht  scharf  genug  entwickelt  hat)  diplomatisch  sehr 
interessant  sind,  hinsichtlich  derer  aber  noch  manche  von  dem 
Vf.  aufgeworfene  Frage  endgültiger  Lösung  harrt. 

157.  In  den  Ann.  des  hist.  Vereins  f.  den  Niederrhein, 
Heft  50,  S.  220 ff.  hat  E.  Friedlaender  eine  Anzahl  meist 
ungedruckter  rheinischer  ürkk.  von  1220  ff.  aus  der  Museums- 
sammlung des  Berliner  Staatsarchivs  herausgegeben. 

158.  In  den  Mittheil,  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 
XIX,  1  ff.  wird  die  Veröffentlichung  der  Regesten  des  städ- 
tischen Urkundenarchivs  bis  1450  fortgesetzt  und  mit 
Nachträgen  seit  1196  ergänzt. 

159.  In  den  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei 
(Gl.  di  sc.  mor.  stör,  e  filoL)  IV,  2,  399  ff.  handelt  Ernesto 
M  0  n  a  c  i  über  die  Gemma  Purpurea  und  andere  Schriften  des 
Guido  Faba.  Er  weist  in  Verbindung  mit  A.  Gaudenzi  zwei 
neue  Hss.  (Vat.  Pal.  1611  und  Vat.  5107)  des  Guido  Faba 
nach,  in  welchen  die  vulgaritalienischen  Formulare,  welche  in 
den  von  Rockinger  benutzten  Hss.  in  die  Doctrina  ad  in- 
veniendas,  incipiendas  et  formandas  materias  eingefügt  sind, 
eine  selbständige  Schrift  bilden  u.  d.  T.  Gemma  Purpurea. 
Weitere  Musterstücke  italienischen  Briefstils  des  13.  Jhs.  bietet 
eine  andere  Schrift  Guidos  'Parlamenta  et  epistole',  welche 
gleichfalls  in  Vat.  5107  überliefert  ist.  In  vol.  V,  1,  68  ff.  der- 
selben Rendiconti  bespricht  Monaci  die  Rota  Veneris,  ein  For- 
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mularbuch  für  lateinische  Liebesbriefe,  des  Boncompagno  von 
Florenz  nach  Cod.  Vallicell.  C.  40. 

160.  Im  'Propiignatore'  III,  Fase.  15  (Bologna  1890)  hat 
A.  Gaudenzi  die  Publication  der  bisher  nicht  vollständig 
bekannten  Summa  dictaminis  des  Guido  Faba  von  Bo- 
logna begonnen. 

161.  Einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  päpstlichen 
ürkund  enlehre  giebt  die  fleissige  Arbeit  von  A.  Blumen- 
stock, Der  päpstliche  Schutz  im  Mittelalter  (Innsbruck, 
Wagner  1890). 

162.  In  der  Hist.  Zeitschr.  LXV  (N.  F.  XXIX),  193  ff. 
erörtert  E.  Loening  abermals  die  Frage  nach  den  Entstehungs- 
verhältuissen  der  Konstantinischen  Schenkungsurkunde;  er  hält 
an  der  Einheitlichkeit  der  Fälschung  fest  und  nimmt  an,  dass 
die  Entstehung  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  in  die  Zeit 
Hadrians  I.  als  in  diejenige  Pauls  I.  zu  setzen  sei. 

163.  In  den  Sitzungsber.  der  Münchener  Akademie,  philos.- 
philol.  und  hist.  Klasse,  1890,  II,  218  ff.  giebt  H.  Simons- 
feld  sehr  erwünschte  nähere  Mittheilungen  über  die  Bologneser 
Hs.  des  Liber  cancellariae  apostolicae  und  über  die 
von  mir  Handb.  der  Urkundenl.  I,  638  kurz  erwähnte  Vene- 
tianer  Hs.  eines  Formularbuchs  der  päpstlichen  Kanzlei; 
er  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  dasselbe  als  eine  Privatarbeit 
ansieht,  die  erst  am  Ende  des  14.  Jhs.  entstanden  ist.  Von 
dieser  Hs.  giebt  S.  ein  vollständiges  Inhaltsverzeichnis  und 
druckt  einige  interessante  Stücke  ab ,  von  denen  aber  das 
erste,  überschrieben  'Formularium  scribendi  bullas',  mit  der 
von  Delisle  und  danach  von  Winkelmann,  Kanzleiordnungen 
S.  33,  n.  8,  herausgegebenen  Aufzeichnung  identisch  ist:  der 
Text  weicht  nur  in  einigen  Einzelheiten  ab.  —  Im  Anschluss 
daran  beschreibt  S.  einige  Münchener  Formularhss.,  Clm.  14313, 
ein  Formularbuch  für  Notare  saec.  XIV,  Clm.  97  saec.  XV, 
ein  Freisinger  Formularbuch,  und  Clm.  1726  saec.  XV,  ein 
Salzburger  Formularbuch:  aus  diesen  Hss.  bringt  S.  eine 
Anzahl  von  Salzburger  Urkvmden  aus  der  Zeit  von  1324  ff., 
welche  für  die  Geschichte  Ludwigs  des  Baiern  von  Interesse 
sind,  zum  Abdruck. 

164.  Nach  den  Annales  de  l'Est  1890,  S.  611  führt  L.  Ger- 
raain  (Melanges  histor.  sur  la  Lorraine,  Nancy  1889)  aus,  dass 
in  der  Urk.  Eugens  III.  (Jaffe-L.  9161)  der  Ortsname  'Lugduni' 
nicht  in  'Virduni'  zu  ändern,  sondern  beizubehalten  und  auf 
Lions-devant-Dun  (zwischen  Verdun  und  Trier)  zu  beziehen  sei. 

165.  In  den  Mölanges  d'archeologie  et  d'hist.  1890,  fasc.  3, 
S.  251  ff.   giebt  L.  Auvray  Mittheilungen   über   eine  zweite, 
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bessere  Hs.  (Paris,  ßibl.  nat.  4603,  f.  175)  des  Formular - 
buchs  für  Petitionen  an  die  päpstliche  Curie,  vgl,  N.  A.  XVI, 
S.  216,  n.  58. 

166.  In  der  Hist.  Zeitschr.  LXV.  (K  F.  XXIX),  44  ff. 
behandelt  L.  v.  Heinemann  das  Papstwahldecret  Ni- 
colaus' II.,  indem  er  insbesondere  die  neuerdings  vielfach, 
auch  von  Meyer  von  Knonau,  bestrittene  Zuverlässigkeit  der 
Disceptatio  synodalis  des  Petrus  Damiani  darzuthun 
versucht.  Weiter  nimmt  er  an,  dass  ein  die  Rechte  des  Königs 
auf  Consensus  nach  der  Wahl,  aber  vor  der  Inthronisation  an- 
erkennendes Privileg  Nicolaus'  IL  auf  der  Synode  von  Sutri, 
Jan.  1059,  ausgestellt  und  Ostern  1059  in  dem  eigentlichen 
Wahldecret  bestätigt  sei;  erst  Ostern  1060  seien  Bestimmungen 
über  das  Verfahren  bei  einer  Wahl  ausserhalb  Roms  hinzu- 
gefügt, welche  den  Conflict  mit  dem  deutschen  Hofe  hervor- 
riefen. Den  Ursprung  der  sog.  kaiserlichen  Fassung  des 
Decrets  sucht  v.  H.  in  den  Kreisen  der  Wibertisten  und  meint, 
dass  dieselbe  zum  Zweck  der  Rechtfertigung  der  Wahl  des 
Gegenpapstes  veranlasst  sei. 

167.  In  der  Deutschen  Zeitschr.  f.  Geschichtswissenschaft 
IV,  1  ff.  behandelt  A.  Chroust  die  Konstanzer  Concor- 
date;  unter  Heranziehung  einer  bisher  dafür  nicht  benutzten 
Wiener  Hs.  lat.  4574  zeigt  er,  dass  nicht  etwa  das  französische 
Concordat ,  wie  Hübler  annahm ,  auch  für  die  spanische  und 
italienische  Nation  vereinbart  war,  sondern  dass  es  ein  eigenes 
spanisches  und  wahrscheinlich  auch  ein  eigenes  itaHenisches 
Concordat  gegeben  hat. 

168.  In  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F.  V, 
534  ff.  theilt  H.  Finke  aus  der  Berliner  Hs.  theo!,  oct.  lat.  109 
eine  Anzahl  interessanter  Briefe  deutscher  Dominikaner 
des  13.  Jhs.  mit,  darunter  n.  3  über  die  Verlegung  des  'Stu- 
dium arcium'  von  Kolmar  nach  Zürich  (1293/94),  n.  5  über 
die  Bestrafung  eines  Bruders,  der  am  Kriege  gegen  Adolf  von 
Nassau  theilgenommen  hat.  Eine  weitere  umfassende  Publi 
cation  aus  der  Hs.  wird  in  Aussicht  gestellt. 

1 69.  Im  Archiv  f.  Litteratur-  und  Kirchengesch.  V,  493  ff. 
theilt  P.  Denifle  die  Denkschriften  der  Colonna  gegen  Boni- 
faz  VIII.  und  der  Cardinäle  gegen  die  Colonna  mit. 

170.  In  den  Mitth.  d.  Instit.  f.  österr.  Geschichtsforsch. 
XI,  631  ff.  giebt  H.  Finke  ein  im  J.  1400  von  dem  Cardinal 
Francesco  Zabarella  abgegebenes  Gutachten  über  die  Recht- 
mässigkeit der  Absetzung  König  Wenzels  heraus. 

171.  In  der  Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum  XXXIV, 
270  ff.  veröffentlicht  W.  Wattenbach  nach  drei  Hss.  Pseudo- 
ovidische  Gedichte  des  Mittelalters. 
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172.  In  den  Magdeburg.  Geschichtsblüttern  1889,  S.  369  fF. 
zeigt  G.  Hertel,  dass  die  Verse,  welche  noch  Giesebrecht, 
Kaiserzeit  I  * ,  567,  über  dem  Sarkophag  Ottos  I.  in 
Magdeburg  angebracht  sein  lässt,  Dümmler,  Otto  d.  Gr.  S.  511, 
aber  mit  Recht  nicht  erwähnt,  aus  Hildeberts  von  Tours 
Gedicht  ^de  Muhamete'  stammen,  wo  sie  auf  einen  frommen 
König  von  Libyen  gehen.  In  den  ältesten  Theil  der  Gesta 
archiepp.  Magdeburg,  mögen  sie  durch  Interpolation  gekommen 
sein.  Ottos  Grab  aber  hat  früher  so  wenig  wie  jetzt  eine  In- 
schrift gehabt,  und  erst  im  16.  Jahrb.  hat  Andreas  Werner 
gefabelt,  dass  jene  Verse  hier  vorkämen. 

173.  Nach  der  Revue  critique  vom  13.  October  1890  hat 
M,  Grellet-ßalguerie  in  der  Academie  des  inscript.  et  belies 
lettres  am  19.  Sept.  1890  die  Entstehung  des  Waltharius- 
Liedes  wieder  für  Frankreich  beansprucht.  Er  hält  den  Autor 
Geraldus  für  einen  Mönch  von  St.  Benoit-sur- Loire,  und 
den  Erkenbald,  dem  das  Gedicht  gewidmet  ist,  für  den  c.  984 
nachweisbaren  Erzbischof  von  Tours.  Weitere  Begründung 
dieser  Ausführimgen  wird  abzuwarten  sein. 

174.  In  der  Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum  XXXIV, 
223  ff.  bespricht  J.  Seemüller  die  N.  A.  XIV,  421  ft'.  ge- 
druckten Verse  auf  den  Verfall  der  Dichtkunst  und 
ihren  Zusammenhang  mit  Konrads  'Klage  der  Kunst',  welche 
in  den  lateinischen  Versen  nachgeahmt  ist.  Die  Vermuthung 
Werners,  dass  Konrad  von  Mure  der  Vf.  der  letzteren  sei, 
lehnt  Seemüller  ab. 

175.  Auf  Anordnungen  des  Gemeinderathes  von  Casal- 
monferrato  ist  eine  italienische  Uebersetzung  von  Th.  Ilgens 
Konrad  von  Montferrat  von  Dr.  G.  Cerrato  veröffentlicht 
worden  (Casale,  C,  Canoni  1890),  die  wir  namentlich  deshalb 
zu  erwähnen  haben,  weil  C.  CipoUa  im  Anhang  eine  neue 
Ausgabe  des  Gedichts  auf  die  Eroberung  des  heil. 
Landes  durch  Saladin  (Planctus  de  amissione  terre  sanctej 
nach  Cod.  Vatic.  Palat.  927,  der  aus  Verona  stammt,  bei- 
gesteuert hat. 

176.  In  der  Zeitschr.  des  Harz  Vereins  XXIII,  99  ff.  theilt 
G,  Sello  das  Gedicht  des  Pfaffen  Konemann  vom  Kaland 
zu  Eilenstedt  am  Huy  mit.  Es  sind  die  nach  Sprache,  Metrum 
und  Ueberlieferung  im  13.  Jh.  in  deutsche  Reime  gebrachten 
Statuten  des  Kalands,  von  denen  bisher  nur  einige  Stücke  von 
Schatz  in  einem  Halberstädter  Programm  gedruckt  waren. 

177.  In  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1890, 
XXXVII,  handelt  E.  Dümmler  eingehend  über  den  Mönch 
Christian  von  Stablo  und  seine  nach  864/5,  aber  nicht 
viel  später,  verfjisste,  in  manchen  Beziehungen  recht  bemerkens- 

wertlie  Ausleuuny,-  zum   Matthäus. 
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178.  Im  Archiv  f.  Litteratur-  und  Kirchengescli.  V,  565  ff. 
giebt  Ehrle  eine  Aufzeichnung  über  das  päpstliche  Hof- 
ceremoniell  im  14.  Jahrh.  heraus. 

179.  Im  Marburger  Universitätsprogramm  vom  October 
1890  giebt  K.  Lampreeht  ein  Verzeichnis  niederrheini- 
scher Urbarialien  als  Vorarbeit  für  die  von  der  Gesellschaft 
f.  Rheinische  Geschichtskunde  in  Aussicht  genommene  Ausgabe 
derselben. 

180.  In  den  Fontt.  rer.  Austriac.  XLV,  1.  Hälfte,  hat 
0.  V.  Zingerle  Meinhards  II.  Urbare  der  Grafschaft 
Tyrol  veröffentlicht. 

181.  Im  Geschichtsfreund  LXV,  1  ff .  hat  O.  Ringholz 
eine  sehr  sorgfältige  Ausgabe  des  Einsiedler  Urbars  von 
1331  mit  Einleitung,  zAvei  Schriftproben  und  ausführlichem 
Register  publiciert. 

182.  In  der  Revue  d'Alsace  1890,  S.  244  ff.  giebt  J.  Lib- 
lin  nach  den  jetzt  verbrannten  Papieren  Grandidiers,  von 
welchen  er  s.  Z.  eine  unvollständige  Abschrift  genommen  hatte, 
Bruchstücke  eines  alten  Necrologiums  des  Domcapitels  von 
Strassburg  heraus. 

183.  Eine  auch  für  uns  wichtige  Publication  ist  das  von 
der  Academie  des  inscriptions  et  belles  lettres  preisgekrönte 
Wei'k  von  A.  Molinie r,  Les  obituaires  fran9ais  au  moyen- 
äge  (Paris,  Imprimerie  nationale  1890j.  Der  Vf.  bespricht  in 
eingehender  Untersuchung  Entstehung,  Quellen,  Anlage  und 
Form,  Kritik  der  necrologischen  Schriften  des  Mittel- 
alters, giebt  Regeln  für  die  Edition  derselben,  behandelt 
dann  die  Anniversarien  und  giebt  schliesslich  eine  sehr  will- 
kommene Bibliographie  der  französischen  Necrologien  (mit 
Einschluss  von  Deutsch -Lothringen,  aber  unter  Ausschluss  des 
Elsass.  ßnO  Nummern),  Avobei  Hss.  und  Drucke  verzeichnet 
sind.  Es  folgen  eine  Anzahl  von  Urkk. ,  beginnend  mit  dem 
'Acte  d'association  entre  St.  Remi  de  Reims  et  St.  Denis  de 
France  von  838.  Die  N.  A.  XV,  625,  n.  236  erwähnte  aus- 
gezeichnete Arbeit  Ebners  hat  Molinier  leider  noch  nicht  kennen 
und  benutzen  können :  sehr  auffallend  aber  ist  es,  dass  er  auch 
das  Verzeichnis  der  Necrologien  hinter  Wattenbachs  Geschichts- 
quellen, Bd.  II,  nicht  eingesehen  hat,  so  dass  ihm  einige  dort 
verzeichnete  Druckorte  entgangen  sind.  (Zu  bemerken^ist  auf 
S.  122  eine  Nachricht,  dass  von  Urban  III.  in  Verona  1186, 
im  8.  Jahre  König  Philipps,  also  nach  dem  1.  Nov.  1186,  ver- 
ordnet wurde,  in  allen  Kirchen  Frankreichs  das  Andenken 
Ludwigs  VI.  am  19.  Sept.  zu  feiern.  Sie  ist  in  den  Regesten 
nachzutragen.  —  In  den  Schreiberversen  S.  278  ist  v.  6  wohl 
zu  lesen  'lam  peccare  senex  nolo  tuus,  nequeo',  und  v.  11 
'per  secla',  v.   12  'victo  rutilis'.     W.  W.) 
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184.  S.  G.  de  Vries,  Exercitationes  palaeograplncas  in 
ßibliotheca  Univ.  Lugd.  ßatavae  instaurandas  iterum  indicit 
(Lugd.  Bat.  ap.  E.  J.  Brill  socios  1890),  veröffentlicht  mit  Photo- 
graphie die  2  ersten  Briefe  des  Pünius  aus  Cod.  Voss.  Lat. 
Q  98,  saec.  IX,  in  Worten  und  tironischen  Noten  ge- 
schrieben, nebst  dem  ebenso  geschriebenen  Inhaltsverzeichnis 
der  Hs.  Ausser  einem  analytischen  Verzeichnis  der  Noten 
sind  S.  19  alle  bis  jetzt  veröffentlichten  Autorentexte  in  tiron. 
Noten  zusammengestellt.  W.  W. 

185.  In  der  Festschrift  des  Gabelsb.  Stenogr.  Centralvereins 
(München  1890),  S.  116  ff.  veröffentlicht  W.  Schmitz  in  Facs. 
und  Umschrift  aus  Cod.  Paris.  1U756,  f.  69  Gregors  Regula 
past.  III,  c.  12,  worin  er  einen  Theii  der  von  ihm  schon  früher 
behandelten  Berner  Miscellanhs.  611  erkannt  hat.         W.  W. 

186.  In  O.  Hartwigs  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  1890, 
S.  440  bemerkt  P.  Schwenke  zu  der  Mittheilung  von 
E.  Chatelain  über  den  Cod.  Regin.  762  des  Livius,  welcher 
aus  dem  ehemals  in  Corbie  befindlichen  Puteanns  abgeschrieben 
ist  (Revue  de  Philologie  XIV,  79ft\),  dass  die  von  Ch.  nach- 
gewiesenen 7  Abschreiber  des  zu  diesem  Zweck  vertheilten 
Codex  im  Verbrüderungsbuch  von  St.  Gallen  verzeichnet  sind 
als  Mönche  des  Martinsklosters  in  Tours,  und  die  Hs. 
also  ein  Beispiel  dortiger  Schrift,  vielleicht  noch  aus  Alkuins 
Zeit,  enthalte.  W.  V,'. 

187.  Die  mit  Gold  auf  Purpurpergament  geschriebene 
Evaugelienhandschrift  aus  der  Hamilton-Saram- 
lung,  welche  die  Berliner  k.  Bibliothek  leider  wieder  hergeben 
musste,  gehört  jetzt  dem  H.  Theodore  Irwin,  Vice  President 
der  Second  National  Bank,  (_)swego,  New -York.        W.  W. 


XIV. 


Nachlese 


Quellenkunde  Thietmars 

(zwei  verlorene  Hildesheimer  Handsehriften). 


Von 


F.   Kurze. 


Neues  Archiv  etc.     XVI.  30 


In  der  Vorrede  zu  meiner  Thietmarausgabe  >  habe  ich 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  Thietmar  für  sein  drittes 
Buch,  welches  im  Gegensatz  zum  vierten  eine  auffälhg  gute 
chronologische  Ordnung  zeigt,  irgend  ein  kurzes  Annalenwerk 
als  Quelle  gehabt  habe.  Die  Quedlinburger  Jahrbücher  sind 
hier,  wie  überhaupt  in  den  ersten  vier  Büchern  2,  offenbar  nur 
zu  kurzen  Nachträgen  benutzt,  die  in  der  Originalhandschrift 
leicht  kenntlich  sind.  Die  leitende  Quelle  der  beiden  ersten 
Bücher,  Widukinds  Geschichtswerk,  schliesst  mit  dem  Jahre 
973;  die  verlorene  Magdeburger  Chronik  aber,  welche  in  c.  1 
und  11 — 25  mehrfach  benutzt  ist,  spielt  auch  in  diesem  Buche 
nur  die  Rolle  einer  Quelle  zweiter  Ordnung,  welcher  Thietmar 
zwar  die  Ereignisse  von  981 — 983  nacherzählt,  die  ihm  aber 
für  die  Chronologie  des  Buches  wenig  nützen  konnte. 

Beachtet  man,  wie  Thietmar  sonst  seinen  Quellen  meist 
kurze  Notizen  zu  entnehmen  liebt,  um  dieselben  selbständig 
weiter  auszuspinnen ,  so  wird  man  darauf  geführt,  der  frag- 
lichen annalistischen  Quelle  folgenden  Inhalt  zuzuschreiben: 

975.  Tod  des  Erzbischofs  Gero  von  Köln  und  Warins 
Nachfolge  (an  diese  Notiz  knüpfen  sich  c.  2 — 4);  Tod  des  Erz- 
bischofs Robert  von  Mainz  und  Willigis'  Einsetzung  (c.  5); 
Ottos  II.  Zug  gegen  die  Dänen,  Tod  des  Bischofs  Brun  von 
Verden  und  Erps  Nachfolge  (c.  6); 

976.  Absetzung  Heinrichs  von  Baiern,  seine  Flucht  nach 
Böhmen  und  vielleicht  des  Kaisers  Zug   nach  Chamb  (c.  7)  3; 

977.  Heinrichs  Gefangennahme  zu  Passau  (c.  7); 

978.  Ottos  Heereszug  nach  Frankreich  (c.  8)*; 

979.  Hinrichtung  des  Gi-afen  Gero  nach  vorangegangenem 
Gottesgericht  (c.  9  und  10); 


1)  Hannover  1889,    S.  XII;   vgl.  Liber  III,  c.   1,  N.   1.  2)   Vgl. 

Neues  Archiv  XIV,    67 — 80.  3)  Die  Erzählung  von  der  Vernichtung 

einer  badenden  Baiernschaar  durch  die  Böhmen  bei  Pilsen  scheint,  mir 
aus  mündlicher  Quelle  geflossen  zu  sein,  vielleicht  also  auch  die  Erwähnung 
von  Chamb.  4)  Veranlassung    und    nähere  Umstände    können    wieder 

mündlichen  Berichten  entnommen  sein,  da  auf  diesem  Zuge  Graf  Brun 
von  Arneburg,  welcher  Thietmars  eigener  Urgrossvater  gewesen  zu  sein 
scheint,  umgekommen  war. 

30* 
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981.  Tod  des  Erzbischofs  Adalbert  von  Magdeburg  (mit 
den  Folgen  ausführlieh  nach  der  Magdeburger  Chronik  erzählt 
in  c.  11—19); 

982.  des  Kaisers  Niederlage  in  Calabrien  am  13.  Juli 
(c.  20—23); 

983.  Reichstag  zu  Verona  (c.  24)  und  Ottos  Tod  (c.  25). 
Der  grösste  Theil  dieser  Nachrichten  findet  sich  nun  aber 

in  den  Hildesheimer  Annalen  wieder,  nämlich: 

975.  Roberts  Tod  und  WiUigis'  Nachfolge; 

976.  Heinrichs  Absetzung  und  seine  Flucht  zu  den  Slaven ; 

977.  Heinrichs  Gefangennahme  zu  Passau; 

978.  des  Kaisers  Feldzug  nach  GalHen; 

979.  Geros  Hinrichtung; 

982.  Ottos  Niederlage  in  Calabrien; 

983.  Reichstag  zu  Verona  und  des  Kaisers  Tod. 

Das  Jahr  976  zeigt  sogar  eine  solche  Aehnlichkeit  des 
beiderseitigen  Wortlauts,  wie  nur  je  zwischen  Thietmar  und 
seinen  Quellen  zu  finden  ist: 


Ann.  Hild.  a.  976 :  'Heinricus 
dux  Baiowariorum  sua  pote- 
state  depositus  et  excoramuni- 
catus  degit  cum  Sclavis'. 


Thietm.  HI,  7:  'Anno  vero 
dominicae  incarnationis  976. 
Heinricus  dux  ßawariorum  ho- 
nore  et  communione  privatus 
Boemiara  fugit'. 
Auch  die  Nachrichten  über  die  Hildesheimer  Bischöfe  von 
Othwin  bis  Gerdag  in  IV,  9,  für  welche  ich  früher  keine 
schriftliche  Quelle  angenommen  habe,  finden  sich  grösstentheils 
in  den  Hildesheimer  Annalen,  aber  ebenfalls  nicht  vollständig. 
Die  in  der  Pariser  Hs.  n.  6114  erhaltenen  Annales  Hildes- 
heimenses (SS.  III.  und  Schulausgabe  von  Waitz,  Hann.  1878), 
welche  zu  Thietmars  Zeit  bis  999  reichten,  können  also  nicht 
selbst  die  gesuchte  Quelle  gewesen  sein;  trotzdem  weist  uns 
diese  doppelte  Verwandtschaft  darauf  hin,  die  Spur  unserer 
Quelle  in  Hildesheim  zu  suchen. 

Nun  sind  die  Hildesheimer  Annalen  bis  994  nicht  selb- 
ständig, sondern,  wie  bekannt,  aus  einem  durch  einige  Aus- 
lassungen und  Zusätze  ein  wenig  veränderten  und  von  974  an 
selbständig  fortgesetzten  —  jetzt  verlorenen  —  Exemplar  der 
Hersfelder  Annalen  abgeleitet,  welches  ebenso  auch  in  den 
Quedlinburger  Jahrbüchern  benutzt  ist.  Ueber  die  Hersfelder 
Annalen  und  ihre  Ableitungen  hat  zuletzt  mit  grosser  Gründ- 
lichkeit gehandelt  H.  Lorenz,  Die  Annalen  von  Hersfeld,  Diss. 
Leipz.  1885.  Er  hat  auch  nachgewiesen  (S.  17—21),  dass  das 
verlorene  Mittelglied,  welches  er  —  als  Quelle  der  Hildesheimer 
(H)  und  Quedlinburger  (Q)  Jahrbücher  —  H-Q  nennt,  gleich- 
falls in  Hildesheim  verfasst  ist,  da  es  zu  872.  928.  954.  984. 
985.  989.  990.  992  und  993  Localnachrichten  —  die  Hildes- 
heimer Bischöfe  betreffend  —  enthielt.     Ich  ziehe  darum  vor, 
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es  als  die  älteren  Ilildesheimer  Jahrbücher  (II  1)  zu  bezeichnen, 
im  Gegensatz  dazu  die  in  der  Pariser  Hs.  erhaltenen  als  die 
jüngeren  (H  2). 

Zu  den  Jahren  825.  830.  913.  937.  955  und  992  fehlen 
in  H  2  Nachrichten ,  die  in  Q  enthalten  sind  und  durch  ihre 
Uebereinstimmung  mit  anderen  Ableitungen  der  Hersfelder  An- 
nalen  ihren  Ursprung  aus  H  1  verrathen.  Da  Q  diese  Quelle 
noch  lückenhafter  wiedergiebt,  so  mögen  auch  in  H2  die  Lücken 
noch  grösser  sein,  als  wir  zu  beurtheilen  vermögen.  H  1  muss 
also  ein  wenig  reichhaltiger  gewesen  sein ,  als  H  2 ;  es  kann 
mithin  recht  wohl  auch  Thietmars  Quelle  für  die  aufgezählten 
Nachrichten  des  dritten  Buches  und  für  die  Angaben  über  die 
Hildesheimer  Bischöfe  in  IV,  9  gewesen  sein. 

Soll  diese  Annahme  Glauben  verdienen,  so  müssen  sich 
auch  ausser  IV,  9  im  vierten  Buche  Spuren  derselben  Quelle 
nachweisen  lassen.  Natürlich  sind  dabei  die  jüngeren  Theile 
des  Buches,  in  welchen  die  Quedlinburger  Annalen  benutzt 
sind',  auszuschliessen ;  nur  die  älteren  dürfen  in  Betracht 
kommen,  nämlich  c.  1-9,  15-17,  23-25,  31—37  und  39-54. 
In  der  That  finden  sich  solcher  Uebereinstimmungen  nicht 
wenige : 

In  c,  1  erzählt  Thietmar  übereinstimmend  mit  H  2  und  Q, 
dass  der  gebannte  Herzog  nach  Köln  kam  und  sich  des  könig- 
lichen Kindes  bemächtigte;  besonders  auffälHg  erscheint,  dass 
Thietmar  auch  die  Jahreszahl  984  richtig  anzugeben  weiss. 

Kapitel  2  stimmt  mit  H  2  a.  984  überein  in  der  Erwähnung 
der  Osterfeier  zu  Quedlinburg,  bei  welcher  Heinrich  zum  König 
gewählt  wurde,  mit  Q  in  der  Nachricht,  dass  sich  die  Anhänger 
des  jungen  Königs  gegen  den  Herzog  verschworen. 

In  c.  8  erzählt  Thietmar  die  Beilegung  des  Streites  auf 
dem  Hoftage  zu  Rara  (Rohr  bei  Meiningen),  welche  Q  984 
ausführlich  erzählt  und  H2  wenigstens  andeutet;  er  erwähnt 
auch  den  dort  angeblich  an  hellem  Tage  erschienenen  Stern, 
dessen  Q  gedenkt.  Ebenda  erzählt  er  übereinstimmend  mit 
Q  985  des  Herzogs  endgültige  Unterwerfung  und  Begnadigung 
zu  Frankfurt. 

In  c.  9  berichtet  Thietmar  gleich  H  2  und  Q  über  die 
Huldigung,  welche  Herzog  Miseco  dem  jungen  König  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Sachsen  erwies,  sowie  über  seine  Geschenke, 
unter  denen  ein  Kamel  besondere  Beachtung  fand,  und  er- 
wähnt die  beiden  Heereszüge  gegen  die  Liutizen,  bei  welchen 
Miseco  den  König  nach  H  2  und  Q  in  den  Jahren  985  und 
986  unterstützte. 

Wenn  er  dann  nach  der  erwähnten  Zusammenstellung  der 
letzten  Hildesheimer  Bischöfe  weiter  fortfährt :  'Multis  bellorum 


1)  Vgl.  meine  Ausführungen  im  N.  A.  XIV,  74  —  78. 
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asperitatibus  Sclavos  lacessere  rex  non  desistit',  so  scheint  er 
an  die  Kriegszüge  zu  denken,  von  welchen  H2  und  Q  zu 
985—987  und  990-992  reden'. 

Kapitel  15  erzählt  den  Tod  der  Kaiserin  Theophano, 
welchen  H2  und  Q  zu  991  berichten; 

c.  23 — 25  endlich  handeln  von  der  Niederlage  des  säch- 
sischen Aufgebotes  gegen  die  Normannen ,  welche  H  2  und  Q 
zu  994  erwähnen. 

Ausserdem  aber  zeigt  auch  je  eine  Stelle  der  später  ver- 
fassten  Abschnitte,  c.  10—15,  c.  18  —  22  und  c.  55  ff.,  Ver- 
wandtschaft mit  H2,  nämlich  in  c.  11  die  Erwähnung  der 
990  zwischen  Polen  und  Böhmen  ausgebrochenen  Feindsehg- 
keiten,  in  c.  22  die  Erzählung  von  den  Kämpfen  um  Branden- 
burg, von  welchen  H  2  a.  991  —  993  berichtet,  und  in  c.  58 
die  Nachricht  von  Misecos  Tod  im  Jahre  992.  In  den  Quedlin- 
burger Jahrbüchern,  welche  sonst  in  diesen  Abschnitten  benutzt 
sind,  fehlen  diese  Nachrichten ;  und  es  hat  gar  nichts  Absonder- 
liches, wenn  Thietmar  in  den  Nachträgen  neben  einer  neuen 
Quelle  auch  die  alte  noch  hier  und  da  benutzte. 

Bei  dem  Jahre  994  bricht  die  zweite  Hand  in  H  2  am 
Ende  einer  Seite  in  einem  unvollendeten  Satze  ab;  eine  dritte 
Hand  hat  eine  gleichzeitige  Fortsetzung  für  die  Jahre  995—997 
angefügt.  Lorenz  hat  darum  angenommen  (S.  1 5  ff.) ,  dass 
Hl  (H-Q)  nur  bis  994  gereicht  habe.  Dazu  finde  ich  aber 
gar  keine  Veranlassung,  wenn  unsere  Mittel  auch  nicht  aus- 
reichen sollten,  die  Wiederherstellung  von  Hl  über  dieses 
Jahr  hinaus  fortzuführen.  Die  Quedlinburger  Jahrbücher  'w^erden 
freilich  schon  von  991  an  so  selbständig,  dass  sie  allein  uns 
für  diesen  Zweck  nur  geringen  Nutzen  gcAvähren  können. 
Aus  Lambert  aber  lässt  sich  jener  unvollendete  Satz  vervoll- 
ständigen; und  es  steht  fest,  dass  die  Fortsetzung  der  Ilers- 
felder  Annalen,  welcher  Lambert  folgte,  aus  verlorenen  'grösseren 
Hildesheimer  Jahrbüchern'  geschöpft  hat,  deren  Existenz  für 
die  erste  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  nachgewiesen  ist.    Was 


1)  Die  folgenden  Sätze:  'Orientales  quoque  adversum  se  presumentes 
insurgere  devicit.  De  occidentali  parte  quam  plures  arma  sepius  com- 
moventes  multosqiie  depredantes  vi  et  arte  is  superare  contendit.  Puerilia 
non  est  opus  nnmerare,  longumque  videtur,  quae  pro  prudentibus  is  efiFe- 
cerit  consiliatoribus,  enarrarc'  scheinen  den  Rest  des  Inhaltes  seiner  Quelle 
zusammenfassen  zu  sollen;  jedoch  ist  ungewiss,  auf  welche  Thatsachen 
sie  sich  beziehen.  Vielleicht  dachte  Thietmar  bei  dem  ersten  Satze  an 
Kizo  in  Brandenburg,  beim  zweiten  an  des  Königs  Aufenthalt  zu  Ingel- 
heim (988)  und  Nymwegen  (991)  und  einen  wahrscheinlich  von  da  aus 
gegen  die  (nach  H  2)  vom  Zuider-See  (Stavoren)  her  eingedrungeneu 
Seeräuber  unternommenen  Feldzug;  möglich  wäre  wenigstens  durchaus, 
dass  H  1  über  diese  Punkte  etwas  mehr  gesagt  hätte,  als  uns  H  2  und  Q 
erhalten  haben. 
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sind  mm  die  Annalen  II  1  Anderes  als  'grössere  Hildesheimer 
Jahrbücher'  des  zehnten  Jahrhunderts?  Lässt  sich  dann  der 
Sachverhalt  einfacher  erklären,  als  durch  die  Annahme,  dass 
sich  die  sogenannten  Annales  Hildesheimenses  maiores  un- 
mittelbar an  unsere  Hl  anschlössen ?' 

Ich  nehme  also  grössere  Hildesheimer  Jahrbücher  (H 1) 
an,  welche  bis  973  eine  Ableitung  der  Hersfelder  Annalen 
waren  und  von  da  bis  in  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts 
vollständig  fortgesetzt  wurden;  und  ich  glaube  es  nach  dem 
Gesagten  für  unzweifelhaft  halten  zu  dürfen,  dass  dieselben, 
soweit  sie  zu  der  Zeit  vorhanden  waren,  Thietmars  Quelle 
gewesen  sind.  Dass  sie  damals  nur  bis  994  gereicht  hätten, 
ist  aber,  wie  gesagt,  eine  willkürliche  Annahme  und  wird  da- 
durch ganz  unwahrscheinlich,  dass  in  H2  eine  vierte,  an- 
scheinend gleichzeitige  Hand  zu  998  und  999  Eintragungen 
gemacht  hat,  welche,  wie  die  Uebereinstimmung  mit  der  Fort- 
setzung der  Hersfelder  Annalen  (Ann.  Ottenb.  und  Altah.)  und 
mit  dem  sächsischen  Annalisten  beweist,  aus  H  1  entlehnt  sind. 
H  1  reichte  also  zu  Thietmars  Zeit  mindestens  bis  999,  und 
es  giebt  denn  auch  im  vierten  Buche  noch  mehrere  Stellen, 
welche  auf  weitere  Benutzung  dieser  Quelle  hinweisen. 

Die  längere  Erzählung  in  c.  31 — 37  über  Leben  und 
Wirken  des  Bischofs  Ansfried  von  Utrecht  setzt  eine  anna- 
hstische  Notiz  über  den  995  erfolgten  Tod  des  Bischofs  Bal- 
derich und  Ansfrieds  Nachfolge  voraus,  wie  sie  sich  auch  in 
H  2  findet.  Dem  letzten  älteren  Theile  des  Buches  (c.  39 — 54) 
scheinen  noch  folgende  Jahrbuchsnachrichten  zu  Grunde  zu 
liegen: 

998.  zwei  Reichstage  unter  Vorsitz  der  Aebtissin  Machthild 
in  Derenburg  (c.  41)  und  Magdeburg  (c.  42); 

999.  Machthilds  Tod  am  6.  Febr.  (im  Beisein  des  Bischofs 
Bernward  zu  Quedlinburg),  Adelheids  Tod  am  17.  Dec.  (c.  43); 
römische  Synode,  auf  der  mit  Gisilher  über  die  Herstellung 
des  Bisthums  Merseburg  verhandelt  wird  (c.  44); 

1000.  des  Kaisers  Pilgerfahrt  nach  Gnesen  und  seine  Rück- 
kehr über  Magdeburg  und  Aachen  nach  Rom  (c.  44—47); 

1)  Diese  Meinung  hat  Wattenbach,  Deutschi.  Gesch. -Qu.  IP,  488 
(Nachtrag  zu  I,  327,  vgl.  auch  Buchholz,  Hist.  Ztschr.  66,  140)  auch  bei 
Lorenz  S.  20  zu  finden  geglaubt.  Indessen  Lorenz,  der  sich  hier  nicht 
ganz  deutlich  ausdrückt,  ist  wunderbarer  Weise  nicht  zu  diesem  Schluss 
gekommen.  Er  entwickelt  vielmehr  S.  24  die  Ansicht,  dass  die  Ann.  Hild. 
mai.  sich  an  eine  bis  zur  Erschaffung  der  Welt  zurückreichende  unselb- 
ständige Grundlage  angeschlossen  hätten,  welche  bis  999  eine  Abschrift 
der  Ann.  Hild.  cod.  Par.  (H  2)  gewesen  sei.  Dagegen  spricht  eben,  dass 
zu  994  der  in  H  2  unvollendete  Satz  bei  Lambert  sich  vollständig  findet. 
Auch  sieht  sich  dann  Lorenz  CS.  25)  selbst  zu  der  Annahme  genöthigt, 
dass  der  Verfasser  der  Ann.  Hild.  mai.  zu  dem  aus  H  2  entlehnten  Stofi'e 
eigene  Erweiterungen  hinzugefügt  habe,  z.  B.  zu  814  und  835. 
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1001.  Aufstand  in  Rom,  Ankunft  neuer  Streitkräfte  unter 
Heribert  von  Köln  (c.  48); 

1002.  des  Kaisers  Tod  zu  Patemo  am  24.  Jan.,  Ueber- 
führung  der  Leiche  nach  Deutschland  und  Beisetzung  in  Aachen 
(c.  49  —53) ;  Aufstellung  der  Gegenkönige  Herimann  in  Deutsch- 
land und  Hardwin  in  Italien  (c.  54). 

Auch  der  jüngere  Text  des  vierten  Buches  von  c.  55  an 
mag  noch  manche  Entlehnungen  aus  H  1  enthalten,  so  in  c.  59 
die  Nachricht  von  der  Krönung  des  Ungarnkönigs  Waic  (im 
Jahre  997),  in  c.  60  von  der  Vermählung  von  Ottos  Schwester 
Mahthild  mit  dem  Sohne  des  Pfalzgrafen  Hermann  (vermuthlich 
im  gleichen  Jahre),  ebenda  von  dem  Tode  des  Herzogs  Konrad 
(997)  und  des  Grafen  Heribert  (vielleicht  auch  997)  und  von 
der  Befreiung  des  unfreiwillig  zum  Mönche  geschorenen  Sieg- 
fried, des  Sohnes  des  schon  993  verstorbenen  Markgrafen  Hodo 
(wohl  auch  997  oder  998);  ferner  in  c.  61  und  62  von  dem 
Tode  des  Bischofs  Hildebald  von  Worms  (998)  und  seiner 
Nachfolger  Franco,  Herpo  und  Razo  (999) ;  desgleichen  in  c.  63 
vom  Tode  der  Gräfin  Christine  am  8.  März  (vielleicht  999) 
und  in  c.  64  von  der  Gefangennahme  der  Slavenfürstin  Maht- 
hild durch  BoHliut  von  Brandenburg  und  der  Ermordung 
ihres  Gatten  Prebizlav  am  28.  Dec.  (999  oder  1000?). 

Wie  weit  die  Annalen  reichten,  als  Thietmar  sie  benutzte, 
wird  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  erst  sagen  lassen,  wenn 
sie  aus  ihren  Ableitungen  nach  Möglichkeit  wiederhergestellt 
sind'.  Für  wahrscheinlich  halte  ich,  dass  die  Annalen  während 
Bernwards  Regierungszeit  im  Allgemeinen  stets  gleichzeitig 
fortgeführt  sind,  und  dass  sie  also  Thietmar  wenigstens  bis 
zum  Jahre  1012,  in  welchem  er  sein  Geschichtswerk  begann, 
d.  h.  auch  noch  für  das  fünfte  und  sechste  Buch  zu  Gebote 
standen. 

Aus  Thietmars  fünftem  und  sechstem  Buche  —  für  sich 
betrachtet  —  würde  sich  etwa  folgender  Inhalt  der  verlorenen 
Jahrbücher  erschliessen  lassen: 

1002.  Ekkehard  kommt  von  Werla  nach  Hildesheim  (V,  4), 
geht  westwärts  bis  Paderborn  (c.  5)  und  wird  auf  dem  Rück- 
wege zu  Pöhlde  ermordet  am  30.  April  (c.  6);  ßohzlav  von 
Polen  nimmt  Bautzen,  Strela,  Meissen  (c.  9)  und  besetzt  alles 
Land   bis  zur  (schwarzen)  Elster  (c.  10).     Heinrich   wird  am 


1)  Ich  gedenke  mich  dieser  Arbeit  zu  unterziehen,  bedarf  aber  dazu 
noch  eingehenderer  Vorstudien  über  die  zahlreichen  Ableitungen.  Einst- 
weilen kann  ich  sagen,  dass  Lorenz'  Annahme  einer  Redactio  II.  der  Hers- 
felder Annalen  (bis  984)  überflüssig  wird,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Ann.  Altah. ,  in  denen  bei  984  ein  anderer  Verfasser  eintritt,  neben  der 
Fortsetzung  der  Hersfelder  Annalen  bis  1040  (Redactio  III.  bei  Lorenz) 
H  1  selbst  benutzten.  Auch  bedarf  es  schwerlich  der  gekünstelten  An- 
nahme eines  kürzeren  Exemplars  II.   der  Hersfelder  Annalen. 
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6.  Juni  in  Mainz  von  Willigis  gekrönt  und  von  den  Franken 
und  Niederlothringern  anerkannt  (c.  11);  er  feiert  St.  Johannis 
und  Peter  und  Paul  in  Reichenau  (c.  12)  und  hält  am  24.  Juli 
einen  Hoftag  zu  Merseburg,  auf  welchem  dem  Polenherzog 
seine  Eroberungen  bis  zur  schwarzen  Elster  zugestanden  werden 
(c.  15 — 18).  Heinrich  geht  nach  Paderborn,  wo  Kunigunde 
von  Willigis  gekrönt  und  Sophie  zur  Aebtissin  geweiht  wird 
(c.  19) ;  er  wird  zu  Aachen  am  8.  September  von  den  Loth- 
ringern anerkannt  (c.  20);  Herimann  von  Schwaben  unterwirft 
sich  am  1.  October  zu  Bruchsal,  der  König  feiert  den  Martins- 
tag zu  Regensburg  (c.  22);  hier  sucht  ihn  der  aus  Böhmen 
vertriebene  Herzog  Holizlav  auf  (c.  23).  Gegen  Hardwig  wird 
Herzog  Otto  von  Kärnten  mit  den  Grafen  Otto,  Heriberts 
Sohn,  und  Ernst  nach  Italien  geschickt,  wo  sich  Erzbischof 
Friedrich  von  Ravenna  und  Markgraf  Thiedold  mit  ihnen  ver- 
binden; beim  Ungarischen  Berge  an  der  ßrenta  erleiden  die 
Deutschen  am  26.  Dec.  infolge  der  voreiligen  Flucht  des  Grafen 
Otto»  eine  Niederlage  (c.  24—26). 

lOOo.  Heinrich  feiert  das  Weihnachtsfest  zu  Frankfurt, 
hält  einen  Hoftag  zu  Diedenhofen  (c.  27) ,  begeht  zu  Aachen 
den  Todestag  seines  Vorgängers  (24.  Jan.),  besucht  Maastricht 
und  Lüttich,  feiert  Maria  Reinigung  zu  Aachen  und  kommt 
in  der  Fastenzeit  nach  Nymwegen  (c.  28).  In  Böhmen  wird 
nach  Wlodowejs  Tod  der  vertriebene  Bolizlav  vom  Polenherzog 
Bolizlav  wieder  eingesetzt,  bald  aber  von  demselben  aufs  neue 
gestürzt  und  geblendet  (c.  29 — 30).  Pleinrich  verlangt  von 
Bolizlav  den  Lehnseid  für  Böhmen  und  feiert  Ostern  in  Qued- 
linburg (c.  31),  die  Bettage  in  Merseburg  und  Pfingsten  in 
Halberstadt.  Bolizlav  und  Markgraf  Heinrich  empören  sich 
zusammen  mit  dem  Grafen  Ernst  und  des  Königs  Bruder 
Bruno,  der  König  zieht  im  August  gegen  sie  (c.  32) ;  er  nimmt 
Ernst  gefangen  und  erobert  Kreussen  (c.  34—35).  Bolizlav 
bricht  über  die  Elbe  in  das  deutsche  Gebiet  ein;  Markgraf 
Heinrich  und  Bruno  flüchten  zu  ihm  nach  Böhmen;  der  König 
feiert  Maria  Geburt  zu  Bamberg,  jagt  im  Spessart  und  kehrt 
durch  Franken  nach  Sachsen  zurück  (c.  36 — 38). 

1004.  Heinrich  feiert  Weihnachten  in  Pöhlde,  geht  nach 
Dornburg,  um  mit  Giselher  über  die  Wiederherstellung  des 
Bisthums  Merseburg  zu  verhandeln ;  Giselher  stirbt,  der  König 


1)  Offenbar  ist  hier  doch  derselbe  Otto  gemeint,  der  kurz  vorher 
Heriberts  Sohn  genannt  wird ;  Thietmar  bezeichnet  ihn  aber  an  der  zweiten 
Stelle  fälschlich  als  Bruder  des  Bischofs  Gebehard  (von  Regensburg I. 
Nun  hatte  Graf  Heribert  nach  VIH,  49  auch  einen  Sohn  Gevehaid,  welcher 
1016  starb:  ich  vermuthe  daher,  dass  Otto  in  den  Annalen  hier  einfach 
als  'frater  Gevehardi'  bezeichnet  war,  und  dass  Thietmar  unter  diesem 
Gevehard  irrthümlich  den  nicht  lange  vorher  (c.  22)  erwähnten  Regens- 
burger  Bischof  verstand. 
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geht  nach  Magdeburg  und  setzt  Taginos  Wahl  durch  (c.  39 — 44). 
Das  Bisthum  Merseburg  wird  erneuert,  Wigbert  als  Bischof 
eingesetzt  (VI,  1).  Der  König  unternimmt  einen  Feldzug  in 
die  Oberlausitz  gegen  die  Polen  und  kehrt  nach  Merseburg 
zurück ;  sein  Bruder  Bruno  flieht  nach  Ungarn,  Markgraf  Hein- 
rich unterwirft  sich  und  wird  auf  dem  Giebichenstein  gefangen 
gesetzt  (c.  2).  Der  König  besucht  Magdeburg  und  belehnt 
am  21.  März  zu  Regensburg  seinen  Schwager  Heinrich  mit 
ßaiern;  dann  zieht  er  über  Augsburg  und  Trident  nach  Italien, 
erzwingt  den  Durchzug  durch  die  Klausen  der  Brenta  und 
lagert  zur  Osterzeit  in  der  Ebene  (c.  3  —5).  Von  da  gelangt 
er  über  Verona,  Brescia  und  Bergamo  bis  Pavia,  wo  er  die 
Langobardenkrone  empfängt  (c.  6) ;  ein  Aufstand  daselbst  wird 
niedergeschlagen  (c.  7 — 8).  Der  König  begiebt  sich  nach 
Mailand  und  feiert  Pfingsten  in  Grumo  an  der  Strasse  über 
den  Cenis,  den  Johannestag  in  Strassburg  und  den  Peter- 
Paulstag  in  Mainz  (c.  9).  Im  August  unternimmt  er  einen 
Feldzug  gegen  Bolizlav,  erobert  mit  Hülfe  des  vertriebenen 
Jarimir  Prag  und  feiert  daselbst  Maria  Geburtstag  (c,  10 — 13); 
darauf  erobert  Heinrich  Bautzen  und  kehrt  zurück  nach  Merse- 
seburg  (c.  14 — 16).    In  Paderborn  brennt  das  Kloster  ab  (c.  17). 

1005.  Eine  Synode  wird  zu  Dortmund  abgehalten  (c.  18), 
ein  Zug  zur  See  gegen  die  Friesen  unternommen,  ein  Feldzug 
gegen  Polen  auf  den  16.  August  angesagt  (c.  19).  Abt  Ricdag 
wird  abgesetzt,  Alfker  tritt  an  seine  Stelle  (c.  20).  Heinrich 
zieht  gegen  Bolizlav  über  Dobrilugk,  Kressen,  Meseritz  bis 
dicht  vor  Posen  und  kehrt  zurück  (c.  21—27).  Zu  Merseburg 
und  Fallersleben  werden  Friedensbrecher  bestraft,  zu  Werben 
wird  mit  den  Slaven  verhandelt,  Arneburg  wird  wieder  auf- 
gebaut (c.  28). 

1006.  Balduin  von  Flandern  nimmt  Valenciennes,  der  König 
führt  gegen  ihn  einen  erfolglosen  Feldzug  (c.  29). 

1007.  Der  König  zieht  gegen  Balduin  über  die  Scheide 
bis  Gent  (c.  29);  auf  einer  Synode  zu  Frankfurt  wird  die  Er- 
richtung eines  ßisthums  in  Bamberg  beschlossen  (c.  30—32). 
Auf  eine  Kriegserklärung,  welche  der  König  von  Regensburg 
aus,  wo  er  Ostern  feierte,  an  Bolizlav  geschickt  hatte,  dringt 
der  letztere  bis  in  die  Nähe  von  Magdeburg  vor;  ein  Feldzug 
gegen  ihn  unter  Führung  des  Erzbischofs  Tagino  verläuft  un- 
glücklich (c.  33  —  34). 

1008.  Erzbischof  Liudulf  von  Trier  stirbt;  als  sein  Nach- 
folger wird  Aethelbero,  der  Bruder  der  Königin,  gewählt,  der 
König  aber  macht  Mcingaud  zum  Erzbischof  (c.  33).  Er  feiert 
Weihnachten  zu  Pöhlde  (c.  38). 

1009.  Der  König  feiert  Ostern  in  Augsburg  (c.  39). 
Herzog  Heinrich  von  Baiern,  des  Königs  Schwager,  empört 
sich  (c.  41).     Graf  Daedi  wird   vom  Markgrafen  Wernher  er- 
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schlagen  (c.  48 — 50).  Bischof  Thiedrich  von  Metz  schhesst 
sich  seinen  aufständischen  Brüdern  an  (c.  51 ).  Markgraf  Gun- 
celin  wird  abgesetzt,  an  seiner  Stelle  Herimann  zum  Markgrafen 
ernannt  (c.  53  —  55). 

1010.  Der  König  unternimmt  einen  Feldzug  gegen  die 
Polen  (c.  56—58). 

1011.  Der  König  zieht  gegen  den  aufständischen  Westen 
und  feiert  AVeihnachten  in  Pöhlde  (c.  59). 

1012.  Lebuse  wird  neu  befestigt  (c,  59) ;  in  Bamberg  wird 
am  6.  Mai  der  neue  Dom  geweiht  (c.  60). 

Thietmars  Ausführlichkeit  bei  der  Darstellung  der  Ereig- 
nisse von  1002 — 1004,  auch  1005,  mit  den  öfters  vorkommenden 
genauen  Daten  lässt  sich  nur  schwer  ohne  schriftliche  Quellen 
erklären.  Ich  habe  es  früher  durch  die  Annahme  versucht, 
dass  Thietmars  Bruder  Heinrich,  welcher  nach  VI,  15  den 
Feldzug  gegen  Bolizlav  1004  mitmachte,  auch  die  übrigen  Züge 
des  Königs  begleitete;  sehr  wahrscheinlich  ist  das  aber  nicht 
gerade  und  würde  noch  immer  keine  ausreichende  Erklärung 
geben.  Bis  zum  Jahre  1004  einschliesslich  giebt  Thietmar  ein 
sehr  genaues  Itinerar  des  Königs  und  hat  auch  zu  1005  noch 
ein  Datum,  welches  er  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Ab- 
schnittes (etwa  1015)  schwerlich  aus  dem  Gedächtnis  anzu- 
führen vermochte.  Das  in  VI,  18  wörtlich  mitgetheilte  Akten- 
stück ist  allerdings  wohl  nicht  den  Annalen  entnommen:  da 
sich  Bischof  Wigbert  unter  den  Theilnehmern  der  Synode 
befunden  hatte,  so  besass  man  gewisslich  in  Merseburg  eine 
Abschrift  des  gefassten  Beschlusses. 

Von  1006  an  müssen  die  Annalen  wohl  viel  dürftiger  ge- 
wesen sein,  man  könnte  sich  c.  29  —  60  eher  ohne  schriftliche 
Quellen  denken.  Auffällig  ist  aber,  dass  auch  die  Quedlin- 
burger Annalen  zu  1006  und  1007  fast  nur  dieselben  Nach- 
richten bieten  und  bei  den  folgenden  Jahren  so  grosse  Ueber- 
einstimmung  mit  Thietmar  zeigen,  dass  man  die  Abhängigkeit 
des  letzteren  behauptet  hat.  In  dem  Bestreben,  diese  Meinung 
abzuweisen,  bin  ich  doch  vielleicht  zu  weit  gegangen,  wenn 
ich  (N.  A.  XIV,  69-72)  ausser  in  VI,  2  auch  in  VI,  33—34 
und  53 — 58  Widersprüche  in  der  Zeitrechnung  Thietmars  und 
der  Quedlinburger  Jahrbücher  zu  finden  geglaubt  habe.  Wenig- 
stens wenn  man  eine  Quelle  von  dem  oben  zusammengestellten 
Inhalt  annimmt,  dürfte  es  keine  Schwierigkeit  machen,  auch 
bei  Thietmar  den  Inhalt  von  c.  33  und  34  dem  Jahre  1007 
zuzuweisen  und  ebenso  c.  53—55  auf  1009  und  c.  56—58  auf 
1010  zu  beziehen.  Die  Fehde  Guncelins  und  Herimanns  würde 
dann  in  den  Frühhng  des  Jahres  1009  fallen,  der  in  c.  54  er- 
wähnte Aufenthalt  des  Königs  zu  Merseburg  würde  sich  decken 
mit  der  Merseburger  Pfingstfeier,  deren  schon  in  c.  47  gedacht 
ist,  und  die  proxima  messis  in  c.  55  wäre  der  Sommer  1009. 
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Das  Jahr  1011  wäre  dann  freilich  mit  dem  einzigen  ersten 
Satze  von  c.  59  abgethan;  indessen  Thietmar  konnte  über  die 
westlichen  Angelegenheiten  schneller  hinwegeilen,  da  sie  ihn 
weniger  nahe  angingen  und  schon  in  c.  52  zum  Theil  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Ereignissen  von  1009  erzählt  waren. 
Auch  musste  er  sich  kurz  fassen,  da  ihm  für  die  Zeit  bis 
zum  PHngstfest  1012,  mit  welchem  das  schon  früher  verfasste 
siebente  Buch  beginnt,  nur  wenig  mehr  als  die  letzte  Seite 
der  siebzehnten  Blätterlage  zur  Verfügung  stand. 

Auf  Rechnung  dieser  Flüchtigkeit  Thietmars  möchte  ich 
denn  auch  den  wirklichen  Widerspruch  setzen,  welcher  zwischen 
ihm  und  den  erhaltenen  Jahrbüchern  von  Hildesheim  hinsicht- 
lich des  Weihnachtsaufenthaltes  Heinrichs  im  Jahre  101  1 
besteht.  Die  Annalen,  in  welchen  auf  die  Aufzeichnung  der 
Weihnachts-  und  Osterfeiern  gerade  besondere  Sorgfalt  ver- 
wendet ist,  lassen  den  König  das  Fest  zu  Dornburg  begehen; 
Thietmar  nennt  als  Ort  der  Feier  Pöhlde,  wo  Heinrich  Weih- 
nachten 1012  zubrachte.  Ebenso  mag  sich  Thietmar  in  c.  38 
geirrt  haben,  wenn  er  den  König  1008  zu  Pöhlde  Weihnachten 
feiern  lässt;  denn  er  hat  diesen  Abschnitt  wahrscheinlich  erst 
1015  niedergeschrieben  und  folgt  hier  nur  seinem  Gedächtnis, 
und  Heinrich  hat  das  Fest  1003,  1005,  1006,  1007,  1009  und 
1012  wirklich  zu  Pöhlde  gefeiert;  Avenn  dagegen  die  Annalen 
zu  1008  'Salzburgh'  nennen,  so  ist  das  sicherlich  nicht  aus 
der  Luft  gegriffen. 


II. 

Wenn  Thietmar  die  grösseren  Hildesheimer  Jahrbücher 
von  975  an  benutzte,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  er  auch  ihren 
ersten,  aus  den  Hersfelder  Annalen  abgeleiteten  Theil  besass. 
Von  einer  Benutzung  desselben  findet  sich  jedoch  keine  sichere 
Spur.  Den  Grund  dafür  mag  man  darin  sehen,  dass  Thietmar 
neben  der  ausführlichen  Darstellung  Widukinds  einer  so  dürf- 
tigen Quelle  entrathen  zu  können  geglaubt  hat.  Einige  nicht 
von  Widukind  entlehnte  Nachrichten  aus  der  Zeit  vor  Hein- 
richs I.  Regierungsantritt  möchte  man  vielleicht  in  unseren 
Jahrbüchern  suchen :  hier  sind  sie  aber  gerade  nicht  zu  finden. 

Diese  Nachrichten  sind  in  I,  4  die  Erzählung  von  dem 
Märtyrertode  des  Bischofs  Arn  von  Würzburg  bei  den  Sorben 
(892),  in  I,  7  die  Anführung  von  'Teresi'  (Theres)  als  Ort  der 
Enthauptung  des  Babenbergers  Adalbert  (906)  und  in  VI,  6 
die  Erwähnung  der  Erstürnumg  Bergamos  durch  Arnulf  (894). 
In  den  Hersfelder  Annalen,  wie  sie  Lorenz  wiederhergestellt 
hat,  steht  nur  die  erste  als  ganz  kurze  Notiz;  dagegen  finden 
sich  alle  drei  bei  Regino. 
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Reginos  Chronik  unter  Thietmars  Quellen  zu  stellen,  habe 
ich  mich  früher  nicht  entschliessen  können  in  Anbetracht  der 
Thatsache,  dass  die  Fortsetzung  offenbar  nirgends  von  Thietmar 
benutzt  ist;  Hess  er  aber  eine  solche  Quelle  unbeachtet,  so 
kann  er  sie  nicht  gekannt  haben.  Das  Original  der  Fort- 
setzung, welches  Adalbert  doch  wohl  mit  nach  Magdeburg 
gebracht  haben  wird,  kann  also  zu  Thietmars  Zeit  kaum  noch 
in  Magdeburg  vorhanden  gewesen  sein.  Vielleicht  hatte  es 
das  Schicksal  der  durch  Walthards  Sammelfleiss  erworbenen 
ßücherschätze  getheilt,  welche  nach  dessen  plötzlichem  Tode 
im  Jahre  1012  'durch  vieler  unnütze  Hände  verstreut'  worden 
waren '. 

Dessenungeachtet  kann  Regino  selbst  gar  wohl  Thietmars 
Quelle  gewesen  sein,  da  Handschriften  ohne  Fortsetzung  sogar 
in  weit  grösserer  Zahl  als  mit  Fortsetzung  vorhanden  sind 
und  waren.  Dass  die  beiden  Geschichtschreiber  sich  in  so 
wenigen  Punkten  sachlich  berühren,  erklärt  sich  leicht;  denn 
Regino  endet  mit  906,  und  Thietmar  beginnt  mit  Heinrich  I. 
Zahlreicher  finden  sich  vielleicht  Anklänge  in  der  Sprache. 
Von  selteneren  Ausdrücken  will  ich  nur  erwähnen  Hripudium', 
welches  Thietmar  viermal  für  den  Ausdruck  lebhaftester  Freude 
gebraucht  wie  Regino  a.  882,  und  'tipus  est'  IX,  14,  das  ich 
im  Glossar  irrthümlich  als  'opus  est'  erklärt  habe;  Regino 
a.  876  zeigt,  dass  *TiJ(po§'  (eigentlich  'Brand')  von  den  mittel- 
alterlichen Schriftstellern  für  'Begierde,  Lust'  gebraucht  wurde. 

Da  es  nun  im  späteren  Godehardskloster  zu  Hildesheim 
eine  Regino -Hs.  ohne  Fortsetzung  gegeben  hat  (B2f  meiner 
Ausgabe),  und  Thietmar,  wie  wir  sahen,  schon  eine  Hs.  aus 
Hildesheim  benutzt  hat,  so  halte  ich  es  für  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  ihm  auch  Reginos  Chronik  in  der  Hildesheimer 
Hs.  bekannt  gewesen  ist. 

Ueber  die  verlorene  Hildesheimer  Regino -Handschrift  sei 
es  mir  noch  vergönnt  anzuführen,  was  sich  aus  Meiboms  An- 
gaben ermitteln  lässt.  In  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Han- 
nover giebt  es  ein  Heft  (Hs.  n.  XI,  692),  betitelt  'Emendationes 
Chronic!  Reginonis  exhibet  Cl.  Meiboraius  senior  in  oris  edi- 
tionis  Pistorianae  MStas'.  Für  meine  Ausgabe  habe  ich  mich 
mit  der  Notiz  begnügt,  welche  Ermisch  darüber  giebt;  nach- 
träglich habe  ich  mir  aber  das  Heft  noch  schicken  lassen. 
Dasselbe  ist  nicht  von  Meiboms  Hand,  sondern  trägt  am  oberen 
Rande  den  Vermerk  eines  Ungenannten :  'Descripsi  Helmstadii 
d.  18.  Martii  1713'.  Es  enthält  also  eine  Abschrift  der  Rand- 
bemerkungen ,  welche  Meibom  zu  einem  Exemplar  der  Editio 
Pistoriana  des  Regino  gemacht  hatte.  Diese  Randbemerkungen 
sind  zum  Theil  selbständige  Berichtigungen  vorhandener  Druck- 


1)  Thietmar  VII,   17. 
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fehler,  wie  die  erste:  'Pag.  28  ad  a.  780  lora  leg.  Nora  \ 
oder  Erläuterungen  des  Textes,  wie  die  zweite:  'Pag.  40  ad 
a.  814.  Intelligit  (Regino)  annales  Francicos,  qui  extant  3.  Tomo 
Henrici  Canisii';  zum  grössten  Theile  aber  enthalten  sie  Les- 
arten einer  verlorenen  Hildesheiraer  Hs.  Die  dritte  Note  heisst 
nämlich:  'Pag.  40  ad  a.  818.  Balduini  f  Rudolplii.  Deest 
vox  fratris,  quae  extat  in  MS.  exemplari  bibliothecae  S.  Goth. 
Hildes,  ex  quo  sequentia  emendata  sunt' 2. 

Die  wichtigeren  Lesarten  der  Hildesheimer  Hs.,  welche 
Meibom  mittheilt,  hat  Pertz  fast  vollständig  in  seinen  Apparat 
zu  Regino  aufgenommen.  Aus  ihrer  Vergleichung  ergiebt  sich, 
dass  die  Hs.  eine  Abschrift  der  im  Britischen  Museum  befind- 
lichen Arundel-Hs.  390  (B2a  meiner  Ausgabe)  ist.  Störend 
erschien  nur  noch  der  Umstand,  dass  Pertz  zu  939  und  965 
Lesarten  des  cod.  S.  Godeh.  anführt,  während  die  Arundel-Hs. 
Reginos  Fortsetzung  nicht  mit  enthält.  Aber  die  von  Meibom 
angeführten  Lesarten  reichen  auch  nicht  weiter  als  bis  zum 
Jahre  888;  was  darunter  noch  in  dem  Heftchen  folgt,  sind 
nach  der  Angabe  des  ungenannten  Abschreibers  Notizen,  welche 
der  jüngere  Meibom  in  dasselbe  Exemplar  der  Pistoriana  ein- 
getragen hatte. 

Eine  Beilage  enthält  ein  Verzeichnis  der  'Versus  iuxta 
ordinem,  quo  in  manuscripto  pervetusto  Reginonis  reperiuntur. 
Mit  der  sehr  alten  Hs.  kann  wohl  Aviederum  nur  die  verlorene 
Hildesheimer  gemeint  sein,  da  die  Verse  in  keiner  der  er- 
haltenen Hss,  stehen.     Es  sind: 

'L  Agno  bis  duo  etc.     Sunt  versus  numeri  32. 

2.  Rex  Romanorum  etc.  num.  32. 

3.  Rex  comes  in  Kiburg  etc.  num.  36. 

4.  Rex  regum  etc.  in  editione  omissi  num.  32. 

5.  Sex  versus,  quos  in  genealogia  sua  Rem.  abbas  Domi- 

nicus  posuit  pag.  236  novae  editionis  et  incipiunt: 
Rudolfus  reprimens  etc. 

6.  Magnanimo  Regi  etc.  num.  84. 

7.  Bis  sexcentos  septuaginta  etc.  num,  26. 

8.  Pastrix  ecclesia  etc.  num.  36. 

9.  Roma  tacens  etc.  num.  62.' 

Darunter  folgt  eine  vollständige  Abschrift  der  unter  4,  7 
und  8  angeführten  32  -f  26  +  36  Verse. 


1)  'lora'  ist  also  ein  Druckfehler  der  Pistoriana,  nicht,   wie  Ermisch 
irrthümlich  angenommen  hat,    eine  Lesart  der  Hs.  2)  Daneben  oitiort 

er  zum  Jahre  8(5 1  auch  eine  andere  Hs.:  'Post  rexü  adde  el  dcfendit,  inde 
alter  Machahaeus  coyuomlnaLns.  Haec  verba  habet  addita  cod.  MS.  vide 
Appendicem  ad  Alb.  Hildesiensis  non  habet'.  Der  Abschreiber  liigt  noch 
hinzu :  'Ita  notat  Meiboniius'. 
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II. 


V. 
Von  und  aus  der  Chronik  des  Johannes  Codagnellus. 

(Fortsetzung-.) 

Istoria  Lonbardorum,    qualiter  fecerunt  collegium 
et  primo  arma  contra  inimicos  sumpserunt. 

Quia  putamus  utile  fore  et  ad  audiendum  delectabile  op- 
pressiones  Lonbardie  et  subiectiones  atque  exactiones  ad  memo- 
riam  reducere,  de  bis  ad  presens  videndum  est  pariter  et 
audiendum.  Anni  quadriginti  LXVI  post  Christi  nativitatem. 
Erant  enim  in  Galia  Cisalpina  habitantes  '  terrarum  laboratores, 
agrorum  eultores,  armentorum  custodes,  equorum,  mulorum, 
asinorum  duetores,  arma  militaria  seu  bellica  minime  cogno- 
scentes,  predas,  *rapinas,  oppresiones  sustinere  proposuisse'^,  *f.  43». 
tamquam  arma  bellica  vellent  exercere.  Opprimebantur  namque 
Galli  Cisalpini,  qui  Lonbardi  dicuntur,  frequentissime  a  Gallis 
Transalpinis  ac  efferis^  Theothonicis,  a  perfidis  üngaris,  a  cru- 
delibus  Longobardis.  Reperitur  in  analibus  libris,  quod  veteres 
historiografi  ^  Liguriara  Galliam*  Cisalpinam  appellant;  unde 
Donatus  gramaticus  in  dispositione  provintiaruui  Mantuam  in 
Galliam  Cisalpinam  esse  dixit.  Item  legitur  Ariminum  in 
Galliam  constitutum  «.  Verumtamen  non  detinebantur  sub  aliquo 
domino '.  Sed  predicti  ad  partes  Lonbardie  accedentes  gra- 
vissime  eos  opprimebant,  bona  eorum  ipsis  auferentes,  quosdam 
vero  copiosos  pro  captivis,  ut  redimerentur,  secum  ducentes. 
Interea  quidam  viri  prudentes  perfidiam  atque  sevitiam  pre- 
dictorum  sufFerre  nolentes  ingenti  turba  virorum  sapientum 
tractare  ad  invicem  pariter  et  cogitare  ceperunt,  qualiter  ab 
oppressionibus  et  subiectionibus  eorum  possint  deliberari,  bona 
et  iura  eorum  illesa  conservare.     Hoc  facto  omnes  unanimiter 


1)  'habentes'  Hs.  2)  Vgl.    die    oben  S.  268    angeführten  Stellen. 

3)  'eueris'  Hs.         4)   'bistoriam  ogrofi'  Hs.  5)  'asiam'  Hs.  6)  Dies 

von  'veteres'  an  ist  aus  Pauli  Hist.  Langob.  II,  23  entnommen,  welche 
Stelle  schon  oben  in  der  Handschrift  f.  24c  jn  den  aus  Paulus  excerpierten 
Gesta  de  Italic  provinciis  steht;  s.  oben  S.  325.  327,  N.  7.  Nur  ist  hier 
aus  der  'expositio  Virgilii'  des  Donat  eine  'dispositio  provintiarum'  ge- 
worden. 7)  Es  ist  vielleicht  'dominio'  zu  emendieren,  da  oben  S.  328: 
'qui  sub  aliquo  minime  detinebantur  imperio'. 
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et  cum  omnium '  voluntate  sacramento  firmaverunt  colegium 
per  civitates,  castra  et  loca  totius  Lonbardie.  Quo  sie  statuto 
et  ordinato,  illico  quendam  virum  nobilem  et  prudentem,  Dio- 
clitianum  nomine,  Romane  urbis  ',  dominum  et  rectorem  eorum 
elegerunt  et  fecerunt.  Qui  cum  omni  gente  sua  ad  Lonbardie 
partes  accedens  in  Mediolani  civitatem   sedem   suam  posuit  et 

*f.  43b.  iirmavit.  Qui  statim  *tamquam  vir  prudens  et  nobilis  omnes 
vires  ditissimos  civitatum,  castrorum  et  locorum  equis  et  armis 
bellicis  fecit  preparare  et  decenter  decorare ;  precepit  iterum 
per  civitates,  castra  et  loca,  ut  equis  et  armis  quilibet  deberet 
uti,  riirsum  [dedit^]  in  mandatis,  ut  pedites  armis  eis  decen- 
tibus  et  convenientibus  deberent  se  aptare  et  egregie  preparare. 
Et  dum  hec  agerentur,  Galli  Transalpini  ingenti  multitudine 
virorum  bellicorum  coadunata  ad  Lonbardie  partes  more  solito 
pergere  properantes,  bona  eorum  ab  eis  auferre  statuentes. 
Quo  audito  et  intellecto  a  Diocliciano  viro  nobili,  imiversam 
Lonbardie  gentem  militum  et  peditum  apud  Mediolanum  fecit 
coadunare,  victualia  secum  ad  duos  menses  deferentes.  Habite 
quoque  cum  viris  sapientibus  conscilio,  ut  ad  montium  lines 
cum  gente  sua  accedere  festinaret,  ut  transitum  eis  viriliter 
et  egregie  prohiberent;  ipse  dixit  et  statuit,  et  ita  per  omnia 
factum  est  et  adimpletum.  Viri  autem  Transalpine  Gallie  ad 
Gallorum  fines  accedentes  ipsos  etiam  summo  labore  transire 
conabantur.  Lonbardi*  quoque  se  obviam^  prebentes  forti- 
tudines  et  montium  summitates  occupaverunt,  ipsis  quidem 
viriliter  resisterunt«,  transitum  eis  penitus  prohibentes.  Per- 
cipientes  etiam  transitum  minime  habere  posse,  dolentes  et 
gementes  ira  et  dolore  sunt  repleti  et  ad  propria  sunt  reversi. 
Fertur  in  agmine  Diocliciani  fuisse  quatuor  milia  quingentos 
milites  equis  et  armis  decenter  preparatos.    In  peditibus  vero 

"f.  43c.  non  fuit  "numerus.  Dioclicianus  autem  cum  omni  gente  sua 
ingenti  letitia  et  gaudio  magno  omnes  repleti  ad  proprias  simt 
reversi  sedes.  Steterunt  postea  viri  nobiles  et  potentes  Lon- 
bardie elati  magna  nobilitate  et  summa  excellentia,  decenter 
et  honorifice  equis  et  armis  decentibus,  indumentis  quoque 
pretiosis  ornati  et  preparati  super  aliis  omnibus,  qui  in  uni- 
verso  reperientur  orbe,  civitates,  castra  et  loca,  iura  et  bona 
eorum  ab  omni  persona  defendere  et  manutenere  statuentes. 
Cunique  Dioclicianus  egregie  Lonbardiam  regeret  et  gubernaret 
et  iustitiam    et   rationem    unicuique   manuteneref,    Teothonici 


1)  'orai'  Hs.  2)  Hier    ist    nichts    ausgefallen.     Ygl.  oben  S.   264, 

N.  2.  3)  Fehlt  Tis.;  vg-1.  Ann.  Plac.  p.  443,  26:  'dedit  ei  in  mandatis'. 
4)  'lobardie'  Hs.  ft)  'omnia' Hs. ;  'se  obviam  prebere'  siehe  oben  S.  259 
und  an  vielen  anderen  Stellen  bei  Codag-iicllus,  z.  15.  unten  f.  44».  451^. 
4  7'i.    48a.  6)   So   die   Hs.  7|   'mätciiorct'  Hs.    nur  hii-r,    sonst  stets 

'inaiiutenore'. 
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audientes  ex  veridica '  relatione,  de  his  que  in  Lonbardia  nuper 
gesta  erant  intelligentes,  ira  et  furore  nimio  commoti,  ad  partes 
scilicet  Lonbardie  subiugandas  more  solito  accedere  proposue- 
runt,  quinque  mensibus  a  predictis  iam  transactis.  Hoc  cognito 
et  intellecto  a  Diocliciano  viro  excellentissimo,  ad  civitateni 
Veronaiii  velociter  iter  suum  direxit,  sedemque  suam  ibi  statuit 
et  ürmavit,  legatos  etiam  per  universas  civitates,  castra  et  loca 
niisit,  ut  milites  omnes  equis  et  armis  eorum  ad  snam  deberent 
accedere  presentiam,  simifiter  ut  pedites  Mantue,  Padue,  Tar- 
visii ,  Vicentie  *  ad  Veronam  civitatem  armis  eorum  et  victua- 
libus  appropinquare  deberent;  sie  enim  voluit,  sie  iussit,  sie 
factum  est.  Interea  Teotlionici  ingenti  turba  Teothonicorum, 
Bieraorum^,  ßrienzonum*  et  aliarum  *nationum  in  septentrio- 'f.  43«'. 
nali  parte  habitantium  versus  Lonbardiam  Teothonico  furore 
iter  eorum  direxerunt.  Cognita  ita  veritate  a  Diocliciano  de 
eorum  adventu,  statim  cum  exercitu  suo  ad  transitum  Gar- 
giensem^  equitare  festinavit.  Dicitur  enim  transitus  ille  ad 
Gardam,  quia  diligenti  custodia  et  guarda  debet  custodiri  et 
guardari. 

Cum  que  sie  Teothonici  et  Lonbardi  adinvicem  certarent, 
volentes  Teothonici  summa  vi  transire,  Lonbardi  ex  altera 
parte  stantes  illos  transire  minime  perraittebant.  Et  dum  per 
quindecim  dies  sie  stetissent,  percipientes  Teotlionici  transire 
non  posse,  dolore  magno  et  ingenti  tristitia  reversi  sunt  ad 
propria,  Similiter  Dioclicianus  cum  gente  sua  cum  nimio 
gaudio  ad  Veronam  rediit  civitatem.  Ibidemque  moram  faciens, 
sicut  Domino  placuit,  de  hoc  seculo  migravit;  unde  tam  pedites 
quam  milites  et  universi  totius  provintie  Lonbardie  ingenti 
mestitia  pariter  et  tristitia  sunt  turbati,  ira  et  dolore  commoti. 
Sepelierunt  namque  corpus  eius  decenter  et  honorilice  in  ba- 
silica  beati  Zenonis.  Congregatis  igitur  et  coadunatis  viris 
prudentibus  et  nobilibus  et  communicato  conscilio,  Maximianum, 
virum  nobilem  et  excellentissimum,  de  genere  virorum  nobilium 
Sipri  ortum,  regem «  Lonbardie  elegerunt  et  statuerunt.  Et 
dum  hec  agerentur,  pervenit  ad  audientiam  Alexii  Ungarie 
regis  de  his  que  in  Lonbardia  gesta  erant,  ira  et  furore  tur- 
batus  *et  dolore  commotus,  colecta  universa  gente  sua,  ad  *f.  44a. 
partes  scilicet  Lonbardie  iter  suum  velociter  direxit.  Hoc 
audito  et  in  veritate  cognito,  dictus  Maximianus,  qui  sedem 
suam  in  urbe  Mediolani  posuerat,  sine  mora  ad  Verone  civi- 
tatem cum  Mediolanensibus '  militibus  iter  suum  direxit ;  legatos 
quidem  per  universam  provinciam  raisit,  ut  tam  pedites  quam 


1)  'uedica'  Hs.  2)  'nicentii'  hier  Hs.,  unten  aber  immer  'Vicentia'. 

3)  'biem'  Hs.  Vgl.  oben  S.  264.  4)  'brion'  Hs.  Vgl.  ebenda.  5)  'gar- 
gien'  Hs.  Codagn.  denkt  doch  wohl  an  die  Veroneser  Klause,  die  nicht 
weit  von  Garda  liegt.  6)   'legem'  Hs.  7)  'raedioi'  Hs. 
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milites  equis  et  armis  bellicis  et  victualibus  et  aliis  rebus 
necessariis  sine  dilatione  ad  Veronam  deberent  aceedere  civi- 
tatem.  Intelligens  autem  Maximianus  de  adventu  eorum,  colecta 
et  coadunata  universa  gente  sua  apud  Montem  -  Silicis '  illis 
se  obviam  prebuit.  Et  dum  sie  per  aliquos  dies  starent, 
quodam  die  Martis  signis  belli  et  vexillis  et  clangis  ab  utraque 
parte  commotis  prelium  ineipitur.  Duravit  namque^  bellum 
a  mane  usque  ad  lioram  none,  et  tunc  unus  ab  altero  volun- 
tarie  secessit  pari  pugna.  Cum  autem  sie  starent,  timentes 
amplius  preliari,  die  Veneris  venienti  summo  diluculo^  popu- 
läres urbis  Mediolani  in  expeditionem  cum  tubis  sonantibus 
extensi  magnoque  triumpho  intraverunt;  unde  Lonbardi  gaudio 
magno  gavisi  sunt.  Similiter  ea  die  Florixius,  vir  nobilis  et 
potens,  cum  magna  turba  militum  adiuvandi  causa  in  castris 
Alexii  intravit.  Altera  vero  die  tempestive  armati  et  asclerati, 
et  uterque  exercitus  adinvicem  paulatim  appropinquantes,  tubis 

*f.  44b.  per  partes  sonantibus  prelium  ineipitur;  preliantur  *insimul 
fortissime  et  iniquissime.  Multi  ab  utraque  parte  sunt  capti 
et  vulnerati,  et  innumerabiles  gladio  et  astarum  verberibus 
interrempti,  et  quam  plures  vitam  eorum  sub  pedibus  equorum 
consumantes*.  Videns  autem  Alexius  suos  in  prelio  deficere 
et  fortissima  hostium  tela  minime  ferre  posse,  cum  aliquibus 
viris  prudentibus  in  medio  prelii  se  posuerunt,  volentes  prelium 
dividere.  Sed  Lonbardi  tamquam  viri  summe  audatie  et  bello 
docti,  cognoscentes  inimicos  resistere  non  posse,  magis  ac  magis 
insultum  super  eos  viriliter  facientes,  inimicos  ab  omni  parte 
expeditionis  superabant  et  fugabant.  Tandem  cum  vidissent 
Ungarienses  resistere  nee  cum  eis  preliari  posse,  terga  ver- 
tentes  fugam  petierunt;  quos  Lonbardi  insequentes  amplius 
quatuor  milibus  illos  persecuti  fuerunt;  multi  quoque  sunt  in- 
terrempti  et  vulnerati,  multi  etiam  capti  et  in  carceribus  reclusi. 
Recesserunt  namque  Ungarienses  fugiendo  per  nemora  et  pa- 
ludes,  per  loca  deserta  et  inhabitata,  tandem  pervenerunt  ad 
propria  ingenti  dolore  et  tristitia.  Lonbardi  vero  nimio  gaudio 
et  victoria  magna  ad  proprias  sunt  reversi  sedes.  Stetit  postea 
Maximianus  in  urbe  Mediolani  regens  sapienter  regnum  Lon- 
bardorum:  postea  Lonbardi  prudentes  steterunt  et  astuti,  in 
bello  valde  tuti*.  Keperitur  enim  in  analibus  libris  Sibille 
repertis  apud  basilicam  sancti  lobannis  Laterrani »,  quod^  pru- 
dentia   virtutis    et   scientia   primo    ante  Christi   adventum   fuit 

*f.  44c.  *apud  GrecoS;  secundario  apud  Romanos,  post  Christi  adventum 
prima  vice  apud  Gallos  Transalpinos  et  Gallos  Cisalpinos, 
secunda  vice  apud  Teothonicos  et  in  septeutrionali  plaga  ha- 
bitantes. 


1)  'filicis'  Hs.  2)  'naque'  Hs.  3)  'dilicJo' Hs.  4)  Vgl.  oben 

S.  262.  5)   Vgl.  oben  S.  264.  6)  Vgl.  oben  S.  316.  7)  '^' 

('qui')  Hs. 


Ueber  die  historischen  Werke  des  Johannes  Codagnellus.      479 

His  ita  gestis  ad  Maximiani  audientiara  pervenit,  quod 
Longobardi  Panoniam  '  tenebant  et  possidebant ,  arva  quidem 
Pauonie  et  iura  etiam  et  bona  ipsius  provincie  habitatoribus 
subreperant  2.  Quo  facto  exiit  edictum^  a  Maximiane,  ut  Lon- 
gobardi omnes  in  Panonia  habitantes  Panoniam  et  arva  Panonie 
desererent  et  ad  vetera  deberent  redire,  loca  vero  omnia,  que 
incollis  eiusdem  provincie  abstulerant,  reddituri.  Igitur  Longo- 
bardi* relicta  Panonia  cum  uxoribus  et  natis,  licet  invite,  ad 
propria  sunt  reversi,  habitaverunt  namque  in  Panonia  annis 
XXII.  Qui  dolentes,  flentes  et  conquerentes  ad  presentiam 
Oisulfi  Longobardorum  regis  accesserunt,  orania  per  ordinem 
que  eis  contingerant  aperientes.  Quo  audito  et  intellecto  a  rege, 
ingenti  dolore  et  tristitia  repletus,  communicato  conscilio  viro- 
rum  nobilium,  ad  partes  scilicet  Lonbardorum  subiugandas 
cum  exercitu  magno  accedere  proposuit.  Misit  autem  legatos 
per  Universum  Longobardie^  regnum,  ut  tarn  pedites  quam 
milites  equis  et  armis  egregie  preparatos  ad  suam  deberent 
appropinquare  presentiam,  victualia  ad  sex  menses  deferentes. 
Congregato  namque  exercitu  tribus  mensibus  versus  Lonbardiam 
velociter  pergere  festinaverunt.  Audiens  hec  Maximianus,  non 
tamquam  timidus,  sed  "tamquam  homo  magno  audacie,  uni- *f.  44d. 
versam  gentem  Lonbardorum  iuxta  Reni  fluvium  coadunare 
precepit  cum  equis  et  armis  et  victualibus  sibi  necessariis. 
Sicut  dixit  et  statuit,  sie  et  factum  est  et  adimpletum.  Et 
dum  sie  starent,  audito  de  adventu  Longobardorum^,  castra 
sua  movere  versus  inimicos  iussit.  Qui  venientes  ad  partes 
Imole,  ibidem  sua  finxit  tentoria,  adversarios  ibidem  expectantes. 
Capto  namque  Castro  et  omni  fortitudine  Imole,  illud  diligenter 
custodire  fecerunt.  Et  dum  hec  agerentur,  exercitus  Longo- 
bardorum appropinquans,  prope  castra  Lonbardorum  sua  po- 
suerunt  tentoria.  Altera  vero  die  ambe  partes  summo  mane 
exeuntes  de  castris,  tensis  aquilis  et  signis  belli  motis  et  tubis 
per  partes  sonantibus  prelium  magnum  incipitur.  Multi  ab 
utraque  parte  sunt  mortui  et  in  campis  iacentes  semivivi  et 
gravissime  vulnerati.  Preliaverunt  namque  usque  ad  horam 
none,  et  tunc  unaqueque  pars  voluntarie  secessit.  Capti  sunt 
etiam  de  Longobardis  in  ipso  prelio  quinque  milia  ducenti 
virorum  belHcorum  et  mortui  quingenti  XXII.  Ex  Lonbardis 
capti  fuerunt  ducenti  XL  et  interrempti  LVI  virorum  arma- 
torum.  Silenti  vero  nocte  Longobardi  mortuos  et  captos  com- 
putantes  et  cognocentes  innumerabiles  de  bello  turpiter  reces- 
sisse,  videntes  resistere  non  posse,  castris  relictis  clam  et  pri- 

1)  D.  i.  Venetien;  vgl.   oben  S.  326,  N.   19.       2)  So  Hs.       3)  'dem', 
e  davor  übergeschrieben  in  der  Hs.  4)  'lonbardi'  Hs. ,    es    muss    aber 

nothwendig-  'Longobardi'  gelesen  werden,  da  Lonbarden  und  Longobarden 
bei  Codagn.  verschiedene  Völker  sind.  ö)   'lonbardie'  hier  wieder  Hs, 

6)  'longobardi'  Hs. 
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vatim  obscura  nocte  recesserunt.  Altera  vero  die  Lonbardi, 
sumpto  potu  et  cibo,  asclerati  et  armati  versus  inimicos  for- 
*f-  45a.  tunaiii  *belli  temptare  cupientes  perexerimt.  Et  cum  appro- 
pinquarent  iuxta  castra  inimicorum,  neminem  de  castris  exire 
viderunt.  Ipsa  castra  et  omnia  que  in  ipsis  erant  habuerunt, 
et  sie  ingenti  letitia  sunt  reversi  ad  propria. 

Quando  terra  tremuit'. 

Viginti  duo  currebant  et  mille  ducenti 

Tempore,  quo  quassa  terraque  mota  fuit, 
Decembri  mense,  Domini  quoque  nativitate, 

Hora  sextena  cepit  adesse  tremor, 
Brisia  tota  fere  iacuit  sub  mole  ruine, 

Domus  et  turres,  castra  vulsaque  iacent. 
Ergo  laudetur  custos,  qui  cuncta  gubernat, 

Qui  vult  quos  servat,  protegit  atque  iuvat. 

Istoria''^    Theodorici    Ticinensis    regis    et   Alboin 

r  e  g  i  s  ^. 

Cum  iam  a  Domini  incarnatione  anni  quinginti*  et  septua- 
ginta  Septem  essent  evoluti,  Theodoricus  Ticinensis  civitatis 
rex,  qui  in  Liguria  eo  tempore  regnabat,  vir  nobilis  et  prudens, 
raagnis  ingeniis  plenus,  cepit  calide  *  cogitare,  qualiter  Alboin 
civitatis  Verone  regem  et  aliarum  civitatum  et  locorum  in  Pa- 
nonia «  existentium  dominatorem  de  Italic '  finibus  penitus 
posset*  expelere  et  terram  suam  sub  eius  iugo  universam 
ponere;  qui  Theodoricus  exercitum  magnum  et  inlinitum  viro- 
rum  bellicorum  quocumque  modo  valuit  congregavit.  Et  dum 
hec  in  Ticinensi  civitate  agerentur«,  similiter  ">  Alboin,  non 
tamquam  timidus  et  pavidus,  sed  tamquam  vir"  summe 
audacie'^,  indefinitam  multitudinem  militum  et  peditum  et 
*f.  45''.  *virorum  bellicorum  coadunavit.  Erat  quippe  vir  piissimus'^, 
in  religione  '*  catholicus,  in  pauperes  piissimus,  in  bellicis  armis 
potentissimus,  vigiliis  et  orationibus  in  tantum  studens,  ut  plus 
supplicationibus    ad   Deum    profusis    quam    armis    bellicis    in- 


1)  Die  folgenden  Verse  über  das  Erdbeben  von  Weihnachten  1222, 
welche  hier  so  plötzlich  zwischen  den  Fabelgeschichten  erscheinen,  hat 
Huillard-Broholles  S.  VI,  Waitz  in  dieser  Zeitschrift  IV,  31  f.  initgetheilt. 
In  dun  Ann.  Plac.  p.  438  hat  Codagn.  noch  andere  Verse  über  dasselbe 
Erdbeben.  -)   Dieses  Kapitel    hat  der  Autor    de.s  Liber  de  temporibus 

Reginus  in  das  66.  Kapitel  seines  Werkes  wörtlich  aufgenommen  f.  29.  30. 
Ich  gebe  seine  Varianten  mit  E.  bezeichnet  an.  3)  'Alboini  regis  Vero- 
nensis  civitatis'  E.  4)  'quingenti'  E.  5)  'callide'  immer  E.  6)  'Pan- 
nonia'  immer  E.  7)   'Ytalia'  E  (immer  mit  Y).  8)  'posset  penitus 

expellere'  E.  9)  'ag.  civ.'  E.  10)  'Alboin  audiens  ea  que  a  Theodorico 
agenbantur  (so!)  similitei-'  E.  11)  Fehlt  E,  12)  'audatie'  E.  13)  'et' 
fügt  E  hinzu.  14)   'regione'  Hs. 
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iuriam  pimiret '.  Predictus  vero  Theodoricus  quod  proposuerat 
ad  ünem  '^  perducere  volens  cum  exercitu  suo  ad  ^  Verone  civi- 
tatem  equitare  festinavit.  Similiter  hoc  *  ab  Alboin  intellecto  ^ 
et  cognito,  ipse  cum  omni  gente  sua  illi  se  obviam«  prebuit. 
Cum  autem  Theodoricus  in  pradensi  campanea  sua  posuisset 
castra,  Alboin  in  illis  partibus  similiter  tentoria  sua  finxit'. 
Et  dum  per  quindecim  sie  stetissent»  dies,  timentes  inter  se 
conmisceri  pariter  et  preliari,  Ticinenses  concives  concivibus" 
Verone  legatos  mittentes,  cum  eis  esse '"  utile  in  colloquio  [con- 
venire "]  proponentes.  Qui  cum  eis  Interesse  benigne  re- 
sponderunt.  Sapientes  autem  Ticinensis  civitatis  subdoli  et 
ingeniosi  '^  quasi  a  natura  huius  modi  '^  proposuerunt  verba,  di- 
centes  cum  eis  preliari  neque  fortunam  •*  belli  temptare  nolentes, 
affirmantes  multa  hominum*  corpora  in  ipso  posse  deficere 
prelio:  'Verumtamen  rex  vester  ac  noster  rex*  simul  sint  pre- 
liaturi's.  Si  vero  rex  noster  i«  obtinuerit,  sit  dominus  in  Italia 
et  terram  suam  quiete  teneat  et  habeat.  Si  vero ^  rex  vester'' 
victoriam  habuerit,  sit  et  vocetur'*  dominus  in  Italia.  Quod 
ordinamentum  lirmatum  et  inter  eos  statutum  utrique  placuit 
partii9,  Terminum  quoque  preliandi  usque  ad  quindecim  sta- 
tuerunt  dies ;  et  sie  quelibet  *pars  rediit  ad  castra  ^o.  Habito  *f.  45^. 
qiioque  in  castris  conscilio  ^i  a  viris  prudentibus  Ticinensis  civi- 
tatis, affirmantes  duellum  22,  quod  inter  reges  fieri  debebat  2^, 
minime  esse  facturum  absque  consensu  et  voluntate  sapientum  ^  * 
qui  ad  Ticinensem  remanserant  civitatem.  Quo  peracto,  ilHco 
quosdam  viros  nobiles  ad  Ticinensem  miserunt  civitatem,  sa- 
pientibus  et  senioribus,  qui "  in  ipsa  remanserant  civitate,  que 
gesta  erant  in  expeditione  per  ordinera  apperierunt^**.  Sta- 
tuentes  quidem  illud  bellum  non  esse  facturum,  dicentes,  si  rex 
eorum  illud  prelium "  esset  perditurum  2*,  quod  obprobrium 
illud  ab  eis  nee  ab  eorum  heredibus  aliquo  tempore  foret^» 
separaturum.  Verumtamen  accepto  etiam  conscilio  2'  quendam 
subdiaconem  ^o   basilice    sancti   lohannis  in   burgo   ante  eorum 


1)  Diese  .Stelle  von  'Erat  quippe'  an  ist  mit  Ausnahme  weniger  Worte 
aus  Pauli  Hist.  Lang.  II,  3  abgeschrieben,  der  dasselbe  von  Narses  sagt. 
2)    'fidem'    E.  3)    'versus'    E.  4)  Fehlt  E.  5)    'in    intell.'    E. 

6)    'oviam'    E.  7 1    So    auch    oben    f.  44<',    unten    f.   543  u_  §.   w.  Hs., 

anderswo  hat  freilich  auch  die  Pariser  Hs.  'fixit' :  'fixit  sua  temptoria"  E. 
8)  'stetisset'  E  ;  'stet,  sie'  Hs.  9)  'cü  ciuibus'  beide  Hss. ;  aher  'Verone 
cum   civ.'  E.  10)  'esse  —  cum  eis'  fehlt  E  ,  der  Schreiber  sprang  von 

dem  ersten  'cum  eis'  zum  folgenden  über.  11  I  Habe  ich  ergänzt,  fehlt 
in  der  Hs.  12)    'ingeniosi    subdoli'   E.  13)    'modo'    E.  14 1    'for- 

tnna' E.  15)  'similis  sint  preliari'  E.  16)  'vester'  E.  17)  'noster' E. 
18)    'valeat    esse'    E  19)    Fehlt    E.  20)    'ad    .sua    rediit    castra'    E., 

was  wohl  die  originale  Lesart  ist.  21)  'consilio'  E.  immer.  22)  'bel- 
lum' Hs.  23)  'debebatur'  E.  24)  'sapientium'  E.  25)  'queque'  E. 
26)  'aperierunt'  E.  27)  Fehlt  Hs.  28)  -peraictuiuni'  E.  29)  'forte'  E. 
30)  'subdiaconum'  E. 
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fecerunt  venire  presentiam,  qui  ita  assimilabatur  in  facie  Theo- 
dorico,  quod  aliqtiis  ixnum  ab  alio  minime  cognoscere  poterat. 
Ipsum  quoque  omnino  '  inducentes  et  ortantes  ex  parte  Theodo- 
rici  eorum  ^  regis  etcomunis^  civitatis  eorum,  rogantes  et  am- 
nionentes^,  ut  ad  expeditionem  pergere^  deberet,  bellum  qui- 
dem,  quod  Theodoricus  rex  cum  Alboin  «  rege  facere  debebat, 
pro  eo  fortunam  ipsius  belli  temptare  deberet,  dicendo  Alboin« 
in  ipso  belle  non*  esse  processurum.  Qui  seductus  verbis 
et  ingeniis  atque  adulationibus  eorum  omnia  que  vellent  et 
illud  bellum "  esse  temptaturum  eis  promisit.  Quem  subdia- 
conem  alieratum  '"  calide  et  privatim  in  castris  adduxerunt  et 

*f.  45d.  jn  ipsis  castris  secrete  prout  potuerunt  usque  *ad  terminum 
belli  tenuerunt.  Termino  vero  statuto  veniente "  idem  sub- 
diaconus  regalibus  indumentis  et  armis  bellicis  ipsius  regis 
armatus,  ita  quod  ab  aliquo  expeditionis  minime  cognosceba- 
tur,  in  campo  existente,  regem  quoque  Verone  expectante'^. 
Alboin  autem  egregiis'*  armis  decoratus  contra  ipsum  sub- 
diaconem  appropinquans  '*,  credens  indubitanter  Theodoricura 
regem  fore.  Videns  autem  dictus  subdiaconus  Alboin'^  ab 
incepto  desistere  nolentem  i*,  sed  magis  magisque  bellum  in- 
cipere  cupientem ",  valde  timuit  ac  perteritus'*  fuit,  credebat 
enim  ipsum ^  Alboin '^  ab»^  ipso  prelio  desistere  debere,  sicut 
per  vires  Ticinensis  civitatis  intellexerat.  Et  dum  sie  timidus 
et  pavidus  staret,  Alboin  i*  rex  versus  eum  cum  equo  carcari- 
bus  ^o  acriter  tacto  violenter^  currere^'  cepit  et  subdiaconem 
lancea  librata  graviter  percussit  et  vulneravit,  ipsum  etiam  de 
equo  deiecit^^  et  super  eum  impetum  faciens  per  loricam  cepit 
et  detinuit.  Clamore  autem  magno  ab  omnibus  sui  exercitus 
facto  dictum  subdiaconem,  quem  ^'^  regem  Theodoricum  esse 
credebant,  magna  cum  letitia  ^*  et  nimio  triumpho  ad  castra 
duxerunt.  Ticinensis  civitatis  concives  et  omnes  qui  in  eorum 
castris  aderant,  scito  et  ab  eis  cognito,  et  viso  Theodorico 
rege  eorum,  super  eo  quod^  acciderat  ceperunt  deridere^*  et 
derisum^*  de  rege  Alboin  facere.  Cum  autem  ille  subdiaco- 
nus ^"^  sub  papilione  regis  Alboin  staret,    lorica    de  eius  capite 

*f.  4<ia  extracta,  *percipientes  signum  Domini  in  capite  habere  et  ad 
ordinem  subdiaconatus  accessisse,  Alboin  rex  valde  turbatus, 
furore  magno  commotus  pariterque  repletus,  dictum  subdiaco- 


1)    'omnimodi!  ind.   ort.   et  ex'  E.  2)   Fehlt  E.  3)  'omnis'  Hs. 

4)  'amonentes'  E.  5)  'expedictionem  pergeret  deb.'  E.  6)  'Alboino'  E. 
7)  'prelio'  E.  8|  Fehlt  Hs.  9)  'qua  illud  vellent  esse  t.'  E.  10)  Das 
heisst  'verkleidet'.  11)  'venire' E.  12)  'expectantem' Hs.  13)  'eggre- 
giis'    E.  14)    'aprop.'  E.  15)    'Alboini'  E.  16)    'nolens'  Hs. 

17)  'cupiens'  Hs.  18)  'pertorritiis'  E.  immer.        19)  'in'  E.        20)  'cal- 

caribus'  E.,  aber  die  I'ariser  Hs.  hat  re;;olmässig 'carcar.'  21)  'curere' E, 
22)  'ciecit'  E.  23)   'que'  E.  24)  'leticia'  E.  immer  25)   'defen- 

dere'  E  26)  'Alboin'  hier  irrig  zugesetzt  E.         27)  'sudiaconus'  E. 
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nem  de  castris  statim  exire  precepit'.  Tarnen  coram  eo  pro- 
ponens  et  votum  Domino  faciens,  de  obprobrio,  qiiod  ei  acci- 
derat,  vindictam  aliter  sumere  minime  posset,  nisi  ^  Ticinensem 
civitatem  obsideret  et  eam  penitus  dinieret'  et  insuper  Uni- 
versum populum  in  ipsa  civitate*  existentem,  qui  se  tradere 
noluisset*,  gladio  extingueret*.  Quo  peracto,  tiraentes  inter 
se  preliari,  uterque  exercitus  ad  propria  rediit*.  Cumque '  ad 
propria  redisset  *,  die  noctuque  cepit  Alboin  cogitare,  qualiter 
de  iniuria  sibi  illata  posset  vindictam  sumere".  Collegit  itaque 
universam  gentem,  que  in  Panonie  finibus  habitabant  ^'^,  eisque 
precepit  victualia"  usque  ad  annos  tres  secum  deferre.  Ex- 
tenduntur  enim  Panonie  fines  ab  Aquilegia  usque  Venetias 
inter  Padi  fluenta  et  Theothonicorum  fines  et  usque  ad  Addue 
fluvium  '*,  Dicitur  enim  habuisse  quadraginta  quatuor  milia 
militum  et  virorum  pugnatorum.  Misit  iterum  Alboin  legatos 
suos  Longio  prefecto,  Ravene  '^  regi,  socero  suo,  ut  in  eins 
subsidio  exercitum  militum  et  pugnatorum  mittere  deberet,  ut 
de  obprobrio  sibi  illato  vindictam  posset  habere.  Fertur  etiam 
in  eins  auxilio  mixisse'*  treginta  milia  virorum  armatorum; 
communicato  namque  utroque'*  exercitu  versus  Ticinensem 
civitatem  studiose  equitare  festinavit;  *et  cum  ad  illam  per-  *f.  46b. 
venisset  urbem,  ab  Orientali  parte  sua  posuit  castra ",  ipsam 
quoque  machinis  et  insidiis  pluribus  obsedit,  omnia  que  extra 
civitatem  aderant  cepit  et  in  sua  posuit  virtute.  Cumque " 
ipsam  civitatem  per  tres  annos  et  aliquot  menses'*  magnis 
tormentis  et  variis  suppliciis  i"  obsideret  et  exprimeret,  ipsius 
civitatis  2"  sapientes  se  minime  posse  resistere^  nee  civitatem 
defendere  percipientes,  pactum  cum  Alboin  in  hunc  scilicet 
modum   facere    volentes,   ut    omnibus    in   ipsa    comorantibus  ^' 


1)  Die  ganze  Erzählung  von  dem  Zweikampf  zwischen  Alboin  und 
dpra  Subdiacon  beruht  auf  Pauli  Hist.  Lang.  V,  40;  vgl.  oben  S.  257,  N.  1. 
2)  Fehlt  E.  3)  'et  eam  pen.  dir.'  aus  E.,  fehlt  Hs.  4)  'uoluisset'  E. 
5)  'extiuguere'  E.  6)   'reddiit'  E.  7)  'Cum   autem'  E.  8)  'red- 

disset'  E.  9)   'sumuiere'  Hs.  10)  So  beide  Hss.    Wie  Codagn.   denn 

oft  zu  Collectivbegriffen  den  Plural  setzt.  11)  'eisque  prec.  viet '  fehlt  E. 
12)  'Extenduntur  —  fluvium'  fehlt  E.  Dies  ist  zum  Theil  aus  Paul.  Hist. 
Lang.  II,  14  ('Venetia  .  .  .  sed  eins  terminus  a  Pannoniae  finibus  usque 
Adduam  fluvium  protelatur')  genommen,  welche  Worte  Codagn.  oben  f.  23 c, 
S.  325  abgeschrieben  hat.  13)  'Ravenne'  E.  Der  Longius  ist  natürlich 
dem  Präfecten  Longinus  von  Ravenna  bei  Paulus  Hist.  Lang.  II,  5.  29 
nachgebildet.  14)  'missi.^se  triginta'  E.  15)  Fehlt  Hs.  16)  Dies 

aus  Paul.  Hist.  Lang.  II,  26:  'Ticinen.sis  .  .  .  civitas  .  .  .  obsidionem 
(Alboini)  perferens  .  .  .  ,  Langobardorum  exercitu  non  procul  iuxta  ea  ab 
occidentali  parte  residente'.  17)  'autem'  setzt  zu  E.  18)  Dies  wieder 
aus  Pauli  Hist.  Lang.  II,  27 :  'At  vero  Ticinensis  civitas  post  tres  annos 
et  aliquot  menses  obsidionem  perferens,  tandem  se  Alboin  et  Langobardis 
obsidentibus  tradidit'.  1 9 )  'supplicibus'  E.  20) 'civitatem' E.  21)  'com- 
mor.'  E. 
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civitate  et  universe  eoriim  substantie  iidutiam '  dare  firmiter 
deberet^.  Alboin  audiens  hoc^  nullo  modo  esse  faeturum 
nee  sub  tali  conditione^  civitateni  fore  habiturum  firmiter  et 
plenarie  respondit,  sed  civitatem  et  ipsius  civitatis  horaines 
et  omnia  que  in  ea  sunt  sine  aliqua  conditione*  in  sua  vellet 
habere  potestate.  Videntes  autem  viri  Ticinenses  aliter^  minime 
facere  posse,  absque  consensu  et  voluntate  Tbeodorici  regis 
eorum  dictam  civitatem  et  que  in  ipsa  aderant  civitate  libere 
et  sine  aliquo  titulo  et  pacto  in  virtute  et  potestate  Alboin 
dederunt.  Hoc  ita«  peracto,  Theodoricus  plurimum  indigna- 
tus,  iratus  painter  et^  turbatus,  de  Ticinensi  civitate  cum 
Omnibus  regalibus  indumentis  et  cum  regni  corona  et  signis 
Omnibus,  que  ad  regni  coronam '  pertinebant,  exivit  et  ad 
Mediolani  urbem  accessit.  Cumque  Alboin  per  portam»  q^e 
Sancti  lohannis  dicitur  ab  Orientalin  urbis  parte  vellet  in- 
'f.  46c.  troire,  equus'o  *eius  in  medio  ponte  concidens,  quamvis  car- 
caribus "  stimulatus  et  astarum'^  verberibus  verberatus^  nullo 
modo  potuit  relevari '^  nee  in  ipsa'^  intrare  civitate.  Tunc 
unus  ipsius  civitatis,  qui  cum  Alboin  rege  aderat '^,  taliter 
locutus  est  dicens:  'Memento,  domne  rex,  quäle  votum  fecisti! 
Frange  enim  tam  durum  votum,  et  ingredieris  postea  urbem ; 
vere*  namque  christianus  est  populus  in  hac  civitate'.  Siqui- 
dem  Alboin  voverat,  quod  ipsius  civitatis  populum  gladio  ^ 
extingueret;  qui  postquam  tale  dirumpens'ß  votum  civibus 
ipsius  civitatis  indulgentiam  promisit,  statim  equus  eins  con- 
surgens,  illico  in  civitatem  est  ingressus,  nulli  lesionem  infe- 
rens*  in  sua  permansit  promisione  i'.  Tunc  eiusdem  urbis 
concives  ad  eum  concurrentes  in  palatium,  quod  rex  Theodo- 
ricus construxerat 'S,  magno  triumpho  et  ingenti  gloria  illum 
duxerunt'9.  Regnavit  itaque^  Alboin  in  Ticinensi  civitate 
magna  cum  letitia  per  annum  unum.  Post  hec  Theodoricus, 
qui  in  Mediolanensi  urbe  eo  tempore  regnabat,  qui  regnum 
Ligurie  et  coronam  regni ^'  communicato  principum  ac  viro- 
rum  nobilium  conscilio  et  a  Romanorum  imperatore  confirmato 
propter  nimiam    perfidiam,    quam  Ticinenses   viri   de  eo  fece- 

1)  'fidantiam'  E.,  nnd  das  ist  die  gewöhnliche  Form  dieses  Wortes, 
die  Codagn.  auch  Ann.  Plac.  p.  454,  46  hat,  aber  auch  oben  S.  331, 
f.  27c  iiiid  unten  f.  47^.  51'>  steht  dafür  'ridutiam',  weshalb  ich  meine, 
Codagn.  habe  auch  diese  Form  geschrieben,  die  übrigens  bei  Ducange- 
Henschel  in  dieser  Bedeutung  vielfach  belegt  ist.  Der  Autor  von  Reggio  wird 
die  ihm  geläufige  Form  dafür  gesetzt  haben.  2)  'debere'  E.  3)  'hec'  Hs. 
4)  'condictione'  E,  5)  Fehlt  E.  6)   'itaque'  E.  7)  'corone'  E. 

8)  'portas'  E.  9)  'orientalis'  E.  10)   'eq"  Hs.         11)  'calcaribus'  E., 

vgl.  oben  S.  482,  n.  20.        12)  'hast.'  E.        13)  'reuellari'  Hs.      14)  'ipsam 
intr.   civitatem'  E.  15)  'erat'  E.  16)  'dirupens'  Hs.  17)   'prorais- 

sione'  E.  18)    Bis  hierher  alles,   von  'Cumque  Alboin  per  portam'  an 

meist  wörtlich  aus  Paul.   Hist.  Lang.  11,27.        19)   'dixerunt'  E.        2'))   'et' 
setzt  E.  irrig  hinzu. 
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rant,  in  ipsa  statuerat  et  firraaverat  civitate '.  Idem  vero 
Theodoricus  ^  tarn  ^  magni  sceleris  et  pertidie  infinitum  exer- 
citum  *  totius  Ligurie  gentis  ^  collegit  et  cum  ^  ipsis  et  viris 
ferocibus  et  bellicosis  urbis  Mediolani  ad  Ticinensem  pergere 
properavit  civitatem.  Dieitur  enim  Liguria  a  legendis,  *id  est  *f.  46d. 
a  colligendis«  leguminibus  que  feras'  nominatur.  Hec  ad^ 
Gallorum  fines  extenditur  et  usque  ad  Suaviam,  Teothonico- 
rum  ä  patriam,  que  versus  septentrionalem  'o  est  posita  par- 
tem,  et  inter  hanc  due  consistunt"  provincie,  id  est  Retia»^ 
prima  et  Retia'*  secunda,  in  qua  Curvales'^  dicuntur  liabi- 
tare;  in  alia  habitant  homines  agresti,  et  protenditur  a  pre- 
dictis  finibus  inter '  ^  Padum  et  patriam  Teothonicorum  ^  usque 
ad  Addue  '^  fluvium,  Videns  igitur  Alboin  in  Ticinensi  civi- 
tate fore  a  suis  derelictum,  et  gens  sua  fere'«  universa  ad 
propria  remeasse,  de  constantia  Ticinensium  concivium  "  parum 
confisus'*,  timens,  ne  ad  Theodorici  inimici  sui  raanus  ac  viro- 
rum  irapiorum '^  urbis  Mediolani  potestate^o  incurreret,  nocte 
obscura  cum  omnibus  suis  dam  ut  potuit  ad  Verone  rediit 
civitatem.  Die  autem  veniente  timor  et  tremor  Ticinenses  ^i 
invasit  concives.  Et  dum  sie  perteriti  permanerent,  rex  Theo- 
doricus ad  illam  accedens  civitatem,  apertis  ianuis  cum  urbis 
Mediolani  civibus  in  ea  viriliter  intravit,  ipsam  quoque  ac 
viros  nobiles  et  potentes  et  eorum  bona  omnia  cepit  et  occu- 
pavit.  Palatium"  quidem  regale,  quod  idem  rex  Theodoricus 
in  ea  construxerat  civitate,  et  eiusdem  civitatis  fortitudines 
destruxit  et  penitus  diruit,  viros  quoque  Ticinensis  civitatis 
magnates  et  minores  pessimos  variis  suppliciis  corporis  et 
census  gravissime  tormentavit,  ipsos  etiam  urbis  Mediolani 
tributarios  fecit,  lapides  quoque  et  trabes  *mire  magnitudinis  *f.  47«. 
et  pulcritudinis  Mediolanum  deferre^'*  fecit.  Steterunt  autem 
viri    Ticinensis    civitatis    universi    tributarii    urbis    Mediolani 


1)  So  haben  den  g-anz  constructionslosen  Satz  genau  übereinstimmend 
beide  Hss.,  so  dass  kein  Zweifel  bleibt,  Codagn.  habe  wörtlich  so  ge- 
schrieben. 2)  'Theod.  vero'  E.  3)  Fehlt  E.  4)  'exerc.  inf.  tociu.s'  E. 
5)  'et  cum'  aus  E.,  fehlt  Hs.  6)  'id  est  a  coli.'  fehlt  E.  7)  'faras'  E. 
Dies  von  'Dieitur'  an  ist  aus  Paul.  Hist.  Lang.  II,  15  abgeschrieben,  wo 
ieguminibus,  quorum  satis  ferax  est,  nominatur'.  Ebenso  corrupt  hat 
Codagn.  diese  Worte  oben  f.  23''-c  im  Provinzialverzeichnis  abgeschrieben. 
Auch  das  folgende  bis  'Retia  secunda'  ist  noch  fast  wörtlich  aus  Paul. 
Hist.  Lang.  II,  15  genommen.  8)  'a'  E.  9)  'theoton.'  4.  10)  'sep- 
tentrionem'  ('partem'  fehlt)  E.,  und  so  hat  auch  Paul.  Hist.  Lang  II,  15, 
doch  könnte  die  Uebereinstimmung  durch  Zufall  herbeigeführt  sein. 
11)    'consistere  consistant'  E.  12)    'Recia'    E.  13)    'curiales'    Hs. 

14)  'Alboin'  hier  ganz  irrig  liinzugefügt  E.  15)  'usque  adde' E.  16)  'fore' 
beide  Hss.  17)  'ticinensis  conscilii'  Hs.  18)  'confixus'  E.  19)  'imp. 
vir.'  E.  20)  So  beide  Hss.  21)   'ticinensis'  E.  22)  'palacium'  E. 

23)  'defere'  Hs. 
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regnante  Theodorico  rego,  qui  visit'  per  quindecim  annos  in 
urbe  Mediolani,  gerens  semper^  inviolabiliter  regnum  Ligurie, 
quod  postea  dictum  est  Italic  regnum.  Cuius  Corona  est  ferrea 
a  viris  ferocibus  dicta,  quam  basilice  sancti^  lohannis  site  in 
loco  Moice  legavit*;  ad  cuius  memoriam  et  ad  regni  Italic 
coronam  suscipiendam  Roraani  impcratores^  usque  in  odier- 
num«  diem  coronam'  suscipiunt.  Honores »  vero  tarn  in  spi- 
ritualibus  quam  in  temporalibus  viris  nobilibus  et  magnatibus 
Mediolani  dedit  et  concessit.  Tumulus  enim  sepulture  eius- 
dem  Theodorici  regis  fuit  prope  ecclesiam  beati  Ambroxii», 
super  quem  tumulum  constructa  fuit  ecclesia  in  honore  beati 
Michaelis  archangeli  '<>. 

Regnavit  igitur  Alboin,  postquam  a  Ticinensi  rediit  civi- 
tate,  per  annos  quatuor  et  menses  tres,  postea  insidiis  Rese- 
monde  coniugis  sue  interremptus  est".  Eodem  autem  tempore 
Auripertus'^  sedem  regalem  et  Italic  regnum  Mediolanum 
gerebat  '*.  Qui  cum  Romanorum  precepto  Romanam  accederet 
urbem,  Romanum  suo  tempore  gubernavit  imperium.  Tunc 
quidam  de  Ungarie  partibus  vir  nobilis,  amicus  Alboin  et  in 
armis  eins  collateralis  '■*,  videns  Italiam  absque  rege  et  domino 
esse,  ad  Elotarium  üngariensem  regem  proficisci  festinavit, 
*f.  47b.  dicens  Italiam  fore  spaciosam,  *omnibus  divitiis  et  bonis  ple- 
namiSj  civitates  eins  opulentissimas,  loca  et  castra  copiosis- 
sima  esse,  dominum  nee  gubernatorem  habere,  inducens  et 
cum  exortando,  ut  ad  ipsam  subiugandam  cum  exercitu  per- 
gerc  properaret.  Audiens  vero  et  intelligens  que  sibi  propo- 
sueiat,  corde  et  animo  intento,  conscilio  principum  ac  virorum 
nobilium  habito,  de  quorum  fuit  conscilio,  ut  ad  Italiam  de- 
bellandam  pariter  et  subiugandam  virum  nobilem  et  pruden- 
tem  mittere  deberct.  Elotarius  autem  rex  Narsem  cartularium 
et  imperialem  canzelarium.  virum  magne  prudentie  et  audacie, 
in  armis  bellicis  ferocissimum,  concordia  principum  dominum 
et  rectorem  cxercitus  constituit,  CoUegerat  namque  ipse  rex 
exercitum  raagnura,  quem  sub  potestate  et  dominio  Narsis 
posuit.  Cumque  ipse  Narsis  in  introitu  Italic,  in  partibus  sci- 
licet  Venetiarum,  cum  suo  exercitu  accessisset,  sua  in  illis 
partibus  fixit  tentoria.  Ibiquc  fertur  habuisse  quinquaginta 
duo    milia  militum    et   virorum    armatorura.     Steterunt  postea 


1)  'vixit'  E.  2)  'sepe'  E.  3)  'sancte'  E.  4)  'ligavit'  Hs. 

5)  'imperatoris'  E.  61  'liod  '  K  7)  'coionas'  E.         8)  'Quo  res'  E. 

9)  'Ainbrosii'  E.     Der    historisclie    Theoderich    wurde    bekanntlich    in    Ra- 
venna    begraben.  10)  'arch.  Mich.'  E       Mit    diesen  Worten    endet   da 

die  aus  Codagn.  abgeschriebene  Partie.        11)  Dies  ;ius  Paul.  Ilist.  Lang. 
TI,  28.  12)    Zwei    Langobardenkönige    des    Namens    Aripert    giebt  es 

bekanntlich.  13)  Wohl  'Mediolani  regebat'  zu  emendieren.         14)  'col- 

lelalis'  Hs.  15)   Dies  mit  Anlehnung    an    Paul.  Hist.  Lang.   U,   5,  wo 

Narses   den  Langobarden  dasselbe  melden  liisst. 
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Lonbardi  non  habentes  regem,  sed  sub  ducibus  fuerunt.  Unus- 
quisque  dux  suam  habebat  civitatem'.  Tiabarus  Tieenum, 
Ferideus  Mediolanum,  Galarus  Pei'gamum,  Alachis  Brixiam, 
Vilicondus  Creraouam,  Fenerarius  Placentiani,  Elunichius  Man- 
tuam,  Pictavius  Paduam,  Varonus  Veronam,  Taurentius  '^rar- 
visium,  Ferinus  Vicentiam.  Alle  omnes  civitates,  que  sunt  a 
Mediolano  usque  ad  Gallorum  fines^  erant  sub  dominio  et 
potestate  '^  Mediolani.  lUe  vero  civitates,  que  sunt  in  P]melia  ^  *f.  47*;. 
a  Placentia  versus  Ravenam,  erant  tributarie  regis  Ravene. 
Alie  posite  inter  Padi  fluenta  et  maris  littora  detinebantur  sub 
iugo  urbis  Mediolani.  Idem  autem  Narsis  Tarvisium  accedens 
civitatem,  illam  et  ipsius  civitatis  homines  ac  eorum  bona  cepit 
et  occupavit.  Videns^  deinde  Vicentiam  et  Paduam,  ipsam 
sub  eius  iugo  posviit.  Pergens  igitur  Cremonara  et  deinde 
Placentiam,  illas  una  die  subiugavit  preter  quatuor  munitiones, 
que  in  ipsa  existebant  civitate,  turrem  scilicet  episcopalem, 
sancti  Sixti  basilicam,  turrem  que  est  iuxta  portam  Oldricam, 
palatium  communitatis,  quod*  prope  ecclesiara  sancti  Victoris 
situm  est*.  Movens  autem  castra  inter  Padum  et  montes 
equitando,  iuxta  Ticinum  fuit  castramentatus.  Perexit  itaque 
Narsis  cum  exercitu  suo  usque  ad  äumen  Tannari,  Cumque 
illud  flumen  propter  aquarum  inundationem  transire  minime 
posset,  cum  omni  gente  sua  transpadavit  et  in  terram  quoque 
Ticinensis  civitatis  intravit.  Audientes  quidem  viri  feroces  et 
bellicosi  urbis  Mediolani  de  Narsis  adventu,  gentem  eorum 
universam  usque  Suaviam  et  montium  fines  collegerunt,  ipsum 
Narsem  ad  civitatem  expectare  volentes.  Audito  a  Narse  que 
a  urbis  Mediolani  civibus  agebantur,  plurimum  indignatus,  tur- 
batus,  ii'a  valde  commotus,  firmiter  proponens  et  votum  Domino 
faciens  ipsam  civitatem  penitus  diruere,  homines  quoque  habi- 
tantes  in  ea  gladio  perire.  *  Intelligentes  viri  Ticinensis  civi- *f.  47^. 
tatis  gavisi  sunt  gaudio  magno  de  iniuriis  a  Mediolani  civibus 
eis  illatis  vindictam  sumere,  illico  ad  Narsis  presentiam  acces- 
serunt,  promittentes  et  fedus  cum  eo  facientes,  forum  et  omnia 
que  vellet  esse  daturos  et  ad  Mediolani  civitatem  cum  uni- 
versa  gente  et  fortia  eorum  esse  profecturos,  dantes  ei  plenam 
fiduciam;    quam   ipsis  dederat,    plenarie  obsei'vavit.     Die  vero 


1)  Dies  ist  aus  Pauli  Hist.  Langob.  II,  32  entnommen.  Tiabarus 
ist  verdorben  aus  Zaban,  wofür  schon  eine  Hs.  Tiaban  hat,  Galarus  aus 
Wallari.  Den  Namen  Perideo  führen  mehrere  Personen  bei  Paulus,  so 
der  Mörder  Alboins,  ferner  ein  Herzog"  von  Vicenza  und  ein  anderer 
Herzog  (VI,  54),  daher  macht  ihn  Joh.  zum  Herzog  von  Mailand.  Die 
übrigen  Namen  von  Vilicondus  an  hat  er  natürlich  frei  erfunden,  dagegen 
die  Herzoge  von  Trient  und  Friaul,  v?elche  Paulus  noch  nennt,  hat  er 
weggelassen,  wohl  weil  ihn  diese  Orte  nicht  interessierten.  2)  'melia'  Hs. 
3)  Scheint  verdorben  (aus  Veniens?).  4)  Fehlt  Hs.  5)  Hier  documentiert 
sich  der  Autor  durch  Lokalkenntnis  als  Placentiner. 
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statuto  idem  Narsis  cum  exercitu  suo  et  cum  omni  gente 
Tieinensis  civitatis  cum  victiialibus  et  rebus  eis  necessariis 
versus  Mediolani  civitatem  accedere  minime  dubitavit.  Viri 
quoque  urbis  Mediolani,  non  tamquam  timidi  et  pavidi,  sed 
ut  liomines  summe  audatie  et  magne  virtutis  illis  se  obviam 
prebuerunt.  Ipse  autem  in  qiiodam  campo  inter  Mediolanum 
et  Ticinum  posito  sua  posuit  castra.  Mediolanenses  vero  parvo 
terrarum  spacio  suas  ordinaverunt  albergarias.  Qui  campus 
usque  in  presentem  diem  Campus  mortuorum  dicitur  propter 
mortuorum  multitudiuem,  qui  in  ipso  prelio  interrerapli  f'uerunt. 
Et  dum  uterque  sie  staret  exercitus,  tertia  die  veniente  signis 
bellicis  summo  diluculo*  ab  utraque  parte  motis  et  tubis  per 
partes  sonantibus  prelium  incipitur.  Certatur  enim  ab  amba- 
bus  partibus  acriter  et  bellicose  ab  utrisque  pugnabatur.  Cum 
autem  sie  gravissime  pugnarent,  cum  iam  nox  appropinquare 
videretur,  percipientes  Narsis    et  viri  Tieinensis   civitatis   suos 

*f.  48».  in  prelio  deficere  et  resistere  minime  posse,  ipse  Narsis  "cum 
sua  actie  in  crebra  inimieorum  actio  fortiter  incurrit.  Perideus 
vero  dux  Mediolani  similiter  cum  gente  sua  se  contra  eos  ob- 
viam prebuit  et  cum  eis  durissime  pugnavit,  ipsos  etiam  et 
Narsem  et  gentem  suam  et  Ticinenses  concives  terga  vertontes 
usque  in  castra  fugavit.  In  quo  prelio  undecim  milia  armato- 
rum  ex  Ungariis  et  Ticinensibus  civibus  sunt  cessa,  et  tria 
milia  sunt  capti;  et  ex  civibus  Mediolani  duo  milia  quinqua- 
ginta  quinque  sunt  interrempti  et  septuaginta  capti.  Alia 
autem  die  adveniente  summo  diluculo  percipientes  Narsem 
et  gentem  suam  et  Ticinenses  concives  ad  Ticinensem  civitatem 
remeare  proposuissent  ^^  insultum  in  eos  summa  vi  facientes 
prelium  cum  eis  commiserunt  et  cum  eis  fortiter  et  inimica- 
biliter  pugnaverunt.  Tandem  videntes  se  viris  bellicosis  civi- 
tatis Mediolani  resistere  minime  posse,  terga  vertontes  eos  ex- 
pulerunt;  quos  Mediolanenses  usque  Ticinensem  civitatem  in- 
secuti  fuerunt,  reliquos  per  campos,  paludes,  nemora  amplius 
duodecim  milibus  *  fugaverunt.  In  quo  bello  interrempti  sunt 
ex  Ungariis  et  civibus  Ticinensibus  tredecim  milia  et  capti 
quinque  milia  quadi'aginta  sex.  Quo  aperto  Perideus  cum 
omni  gente  sua  magna  cum  letitia  et  nimio  triumpho  est  re- 
versus  ad  propria.  Narsis  autem  omnibus  suis  collectis  quos 
potuit,  turbatus  et  valde  perteritus,    magno  dolore   commotus, 

*f.  48b.  dolens,  flens  et  gemens  ad  patriam  suam  redire  "festinavit. 
Cum  autem  ante  Elotarii  regis  sui  presentiam  existeret,  que 
in  Italia  acciderant  per  ordinem  apperuit.  Dietus  vero  Elota- 
rius  predicta  intelligens,   de  morte   suorum   et  infortunia,  que 


1)  'dilicto'  Hs.  2)  So  Hs.  3)    Fehlt  Hs.     Vgl.  unton  f.  49a: 

'amplius  decem  milibus  fugaverunt';    f.   50<1 :    'amplius    tril)us    milibus    eos 
socuti  fucrunt' ;  oben  f.  44^.  u.  s.   \v. 
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in  eis  evenerat,  pliu'imum  turbatus  et  magno  dolore  comrao- 
tus,  eepit  condolere  pariter  et  tristari ;  habito  quoque  principum 
et  yirorum  nobiliuni  conscilio,  ipse  sua  propria  persona  cum 
oxercitu  indefinito  totius  sui  regni  ad  Itaiiam  debellandam  et 
subiugandam  accedere  proposuit.  Misit  aiitem  legatos  suos 
viros  nobiles  et  sapientes  Euricario,  qui  Teothonicam  obtinebat 
provintiam,  et  Aurelio  duci  Saxorum  atque  Bruviserdo  Suavo- 
riim  '  duci,  fidelibus  suis,  ut  cum  omni  gente  eorum  militum 
et  virorum  pugnatorum  ad  suam  deberent  accedere  presentiara, 
pai'ati  armis  bellicis  et  victualibus  et  omnibus  necessariis  per 
annos  quinque  in  eius  subsidio  ad  Itaiiam  superandam  profi- 
cisci  deberent.  Qui  volentes  Elotarii  regis  iussa  adimplere 
cum  omni  eorum  gente  et  victualibus  et  aliis  rebus  et  omnibus 
necessariis  ad  ipsius  curiam  festinanter  accesserunt.  Dicitur 
enim  in  expeditione  Elotarii  regis  illos  habuisse  et  duxisse 
quadraginta  milia  militum  et  virorum  bellicorum.  Kex  autem 
Elotarius  fertur  habuisse  ex  gente  sua  treginta  sex  milia  mili- 
tum [et  2j  armatorum  viroi'um ;  collecto  igitur  exercitu  ad  Italic 
partes  pergere  festinavit.  Descendens  autem  cum  exercitu  ad 
Vicentie  partes  et  Veronorum,  ipsas  cepit;  homines  ipsarum  civi- 
tatum  *et  eorum  bona  omnino  in  sua  posuit  virtute.  Deinde  *f.  48c. 
accedentes  Tarvisium  et  Pictavium  *  et  Montem  -  Silicis  occu- 
pavit.  Postea  Mantuam  et  Cremonam  appropinquans,  eas 
cepit;  pergens  etiam  Brixiam  et  Pergamum,  illas  suppeditavit, 
omnes  predictas  civitates  sibi  fecit  tributarias.  In  unaquaque* 
vero  civitatum  predictarum  virum  nobilem  et  prudentem  con- 
stituit  potestatem,  qui  eas  ad  Ungarie  regis  honorem  conser- 
varet.  Audientes  vero  Mediolanenses  de  Elotarii  üngarie  regis 
adventu,  et  qualiter^  Panonie  civitates  et  loca  et  castra  occu- 
paverat  et  subiugaverat,  gentem  eorum  universam  congrega- 
verunt.  In  campo  quidem  Martio  castramentati  fuerunt,  spe- 
rantes  et  lirmiter  credentes  fortunam  belli  cum  Elotario  rege 
Ungarie  temptare  posse;  sed  audito  et  cognito  in  expeditione 
ipsius  Elotarii  esse  innumerabiJes  et  ferrocissimas  nationes 
virorum  bellicorum,  Teothonicorum,  Saxorum,  Biemorum^, 
Brienzonum,  Scaviorum  et  multorum  aliorum,  ad  civitatem 
redierunt;  ipsam  quoque  machinis  et  omnibus  insidiis  quibus 
potuerunt  integrabiliter  munierunt.  Et  dum  hec  in  Mediola- 
nensi  civitate  agerentur,  Elotarius  rex  ad  ipsam  appropinquavit 
civitatem   et   sua   posuit   tentoria ;    quam  manganis ',  predariis 

1 )  'Saxorum'  auch  hier  Hs.,  aber  Galv.  Flamma,  Manip.  florum  c.  65, 
Muratori,  SS.  XI,  58.3,  'Brunisterdus  dux  Sueviae',  wo  diese  Capitel  iu 
c.  51.    63.   65— G7.  stark  benutzt  sind.  2)  Fehlt  Hs.;  vgl.  oben  £.463; 

'militum  et  virorum  pugnatorum';  f.  50c:  'miUtum  et  peditum  armatorum'; 
f.  51C:  'militum  et  armatorum  pugnatorum' etc.  3)   Das  soll  Padua  sein, 

vgl.  oben  S.  487.  4)  'unaqueque'  Hs.  5)  'adv.  equaliter'  Hs.  6)  'bienniü' 
Hs.;  vgl.  oben  S.  477  u.  264.  7)  'magnis'  Hs. ;  vgl.  Ann.  Plac.  p.  445,  5: 
'cum  manganis  et  predariis  et  aliis  machinis  fortiter  expugnaverunt',  und 
ganz   ähnlich  sehr  oft. 
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et  aliis  machinis  et  insidiis  viriliter  expugnavit  et  taliter  ipsam 
obsedit,  quod  aliquis  vix  non  poterat  intrare  nee  exire  civi- 
tatem.    Intrinseci  vero  magna  fortia  ipsam  defendebant  civita- 

'f.  48d.  tem,  et  quandoque  *ab  una  parte  urbis  exeuntes  cum  inimicis 
sepe  et  sepius  preliantes,  ipsos  usqiie  in  castris  fugabant  et 
partem  eorum  interliciebant  et  pariter  mortuos  et  vulneratos 
in  campo  relinqiiebant.  Dum  enim '  Elotarius  rex  per  tres 
menses  ipsam  expugnaret  urbem,  quodam  die  Martis  decimo 
quinto  mensis  lunii  ipsam  civitatem  cum  omni  gente  sua  et 
fortia  viriliter  et  fortiter  expugnare  proposuit.  Cumque  Elo- 
tarius rex  armis  bellicis  ornatus  cum  omni  suo  exercitu  ad 
civitatem  accederet  et  gentem  suara  precederet,  equitando  per 
quandam  viam  cupiens  ire  ad  civitatis  portam,  quidam  rusti- 
cus,  qui  de  civitate  exierat,  stans  super  quoddam  fossatum 
dictum  Elotarium  regem  cum  secure  in  capite  percussit  et 
ipsum  interfecit.  Quo  viso  a  militibus,  qui  secum  ibi  aderant, 
descendentes  de  equis,  super  equum  eum  mittentes  et  tenentes 
in  castra  duxerunt,  volentes  ipsum  privatum  habere  et  tenere; 
et  cum  civitatem  expugnarent,  ipsam  minime  capere  potuerunt. 
Videntes  quod  inceperant  et  facere  cupiebant  ad  linem  per- 
ducere  non  posse,  ad  castra  redierunt.  Et  dum  sie  starent, 
fama  de  morte  Elotarii  regis  per  castra  volavit;  unde  timor 
et  tremor  eos  repente  invasit  cogitantes,  ad  propria  qualiter 
possent  redire.  Moram  facientes  viri  sapientes  expeditionis, 
percipientes  suos  clam  et  privatim  die  nocteque  de  castris 
recedere,  valde  timuerunt  cogitantes,  qualiter  ab  obsidione 
possent    discedere.      Timebant    enim    maxime     in    recessione 

'f.  49a.  *eorum  inimicos;  unde,  quid  facere  deberent,  penitus  ignora- 
bant.  Tandem  inimici  super  turres  cognoverunt  partem  inimi- 
corum  de  castris  fugisse,  habito  sapientum  conscilio,  quadam 
die  sunimo  diluculo  armati  et  asclerati  extra  civitatem  exierunt, 
bellum  cum  eis  comisceri  et  temptare  volentes,  insultum  super 
eos  violenter  facientes;  inimici  quoque  hoc  videntes  perteriti 
vix  arma  ceperunt ;  prelium  inter  eos  gravissimum  incipitur, 
ab  utrisque  acriter  et  bellicose  pugnatur.  Verum  quia  gens 
extrinseca  dominum  nee  rectorem  habebant,  et  etiam  unus 
alium  intelligere  minime  poterat,  deficientes  in  prelio  et  [vi- 
dentes 2]  inimicis  resistere  non  posse,  relictis  castris  et  omnibus 
que  in  castris  aderant  fugam  petierunt.  Quos  Mediolanenses 
insecuti  magnam  partem  eorum  gladio  interfecerunt,  seraivivos 
et  vulneratos  innumerabiles  in  campis  relinquerunt.  Alios 
quidem  per  nemora  et  campos  et  paludes  amplius  decem  mili- 
bus  fugaverunt.  In  eo  prelio  ex  Ungariis  interreuipti  sunt 
undecim  milia  et  capti  quinque  milia  trecenti  quadraginta  duo, 


1)    'hec'  Hs.  2)    Fehlt   Hs.     Aus  zahlreichen  Stellen    erhellt  aber, 

(lass  so   oder  'percipientes'  zu  ergänzen  ist.     Vgl.  oben   S.  274.   298  f. 
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quos  magna  cum  letitia  et  niniio  triumpho  Mediolanenses  duxe- 
runt  et  in  careeribus  recluxerimt.  Uli  vero  qui  a  raanibus 
Mediolanensium  evasi  fuere  Pergamura  et  Cremonam  et  Brixiam 
et  alias  civitates,  quas  superaverant,  se  coadunavenmt.  Et  dum 
hec  agerentur,  quidara  dux  de  Ungarie  partibus  nomine  Flo- 
risius,  vir  nobilis  et  potens,  cum  magno  exercitu  in  auxilio 
regis  Elotarii  venire  properabat.  Qui  cum  *audisset  que  'f.  49b. 
gesta  erant  >,  valde  timuit  et  plurimura  fuit  turbatus.  Tandem 
tamquam  vir  providus  et  magne  audatie  cum  suo  exercitu 
Mantuara  et  Cremonam  ^  accessit.  Congregavit  ibi  universam 
gentem,  que  per  illas  partes  dispersa  erat;  quo  facto  ad  Pla- 
centiam  civitatem  sepe  accedens,  et  que  extra  ipsam  civitatem 
aderant  depopulati  fuerunt,  et  sie  multociens  facientes,  ipsam 
ceperunt  et  eam  in  sua  posuerunt  potestate.  Postea  quoque 
ad  Grisopolim'  civitatem  appropinquantes,  ipsam  firmiter  cepe- 
runt et  habuerunt.  Deinde  pergentes  Regium  et  Mutinam,  eas 
superaverunt.  Et  dum  hec  agerentur,  Mediolanenses  viri  no- 
biles,  prudentes  et  feroces  Perideum  ducem  eorum,  virum 
sapientem  et  in  armis  bellicis  potentissimum,  regem  Italic  con- 
stituerunt  et  fecerunt.  Qui  audiens  que  in  Panonie  pai'tibus 
a  Florisio  duce  et  doniino  eorum  agebantur,  volens  regnum 
Lonbardorum  Universum  defendere  et  ab  eorum  manibus  deli- 
berare.  Collecto  igitur  principum  et  virorum  urbis  Mediolani 
conscilio,  quorum  fuit  voluntas,  ut  gentem  suam  universam 
colligere  deberet  et  ad  Panonie  partes  cum  exercitu  pergere 
festinaret,  ipsum  Florisium  et  gentem  suam  de  Italic  partibus 
expelleret,  gentem  etiam  Panonie  sub  eius  potestate  poneret. 
Quibus  peractis  et  exercitu  magno  collecto  idem  Perideus  rex 
cum  urbis  Mediolani  civibus  et  cum  omni  eorum  gente  versus 
Panoniam  equitavit.  Intelligens  Florisius  de  Mediolanensium 
adventu,  timens  eos,  relictis  in  Cremona  et  Pergamo  et  'Brixia  *f.  49c, 
et  Mantua  potestatibus,  cum  omni  gente  sua  ad  partes  scilicet 
Tarvisii  et  Vicentie  accessit.  Dictus  vero  Perideus  Panoniam 
appropinquans ,  Cremonam  et  Mantuam  una  die  superavit, 
postea  accedens  Pergamum  et  Brixiam,  duobus  diebus  ipsas 
cepit.  Descendens  inde  ad  Verone  ac  Pictavi  partes,  tribus 
diebus  illas  occupavit.  Et  cum  ad  Tarvisii  et  Vicentie  partes 
equitare  festinaret,  dictus  Florisius  nolens  eos  expectare  de 
Italic  finibus  cum  gente  sua  exire  properavit.  Panoniam  autem 
omnino  subiugavit,  ipsam  et  civitates,  quas  in  Emelia*  supe- 
raverat,  a  manibus  Ungariorum  penitus  deliberavit;  nullam 
lesionem  postea  ab  eis^  habuerunt.  Quo  peracto  Perideus 
cum  omni  gente  sua  cum  magna  gloria  et  nimio  triumpho  Me- 
diolanum  rediit. 

1)  'erat'  Hs.        2)  'cremoue'  Hs.        3)  D.  i.  Parma;  vgl.   oben  S.  330. 
4)  'melias'  Hs.  5)  'postea'  noch  einmal  hinzugesetzt  in   der  Hs. 

Neues  Archiv  etc.     XVI.  32 


492  0.  Holder  -  Egger. 

Istoria  inter  Romanos  et  Mediolanenses. 
Cum  iam  darum  Mediolani  civitatis  nomen  per  Romanum 
foret  divuigatum  imperium,  potentia  et  superbia  elati  atque 
inanis  glorie  cupidi,  volentes  Panoniam,  Emeliam,  Unbriam», 
Tusciara  et  Aureliam  subiugare  et  illas  urbi  Mediolani  tribu- 
tarias  facere,  gentem  eorum  universam  eoadunare  proposuerunt. 
Audito  a  Romano  imperatore,  que  in  Italia  a  Mediolanensibus 
gerebantur,  timentes  Romani,  ne  ipsi  Mediolanenses  perüdi  et 
crudeles  ad  eorum  appropinquassent  partes,  et  volentes  nequitie 
eorum    et   perfidie    resistere,    exercitum    magnum    niilitum    et 

•f.  49d.  pugnatorum  congregaverunt,  *in  Italiam  quoque  ad  urbera  Me- 
diolani suppeditandam  pariter  et  subiugandam  proficisei  pro- 
ponentes.  Perideus  vero  Mediolanensis  rex  hoc  intelligens, 
habito  etiam  a  viris  prudentibus  et  sapientibus  conscilio,  valde 
timuerunt  et  perteriti  fuerunt,  tamen  de  eorum  fuit  conscilio, 
ut  bellicis  armis  se  preparare  deberent  et  gentem  suam  uni- 
versatn  congregarent  et  ab  amicis  quoque  eorum  auxilium 
postularent  et  Elinchi  P^rancorum  regi,  amico  eorum,  legatos 
mitterent^,  ut  in  eorum  auxilio  cum  militibus  accedere  deberet. 
Quibus  ita  peractis  idem  Elinchis  ^  septingentos  milites  egregiis 
armis  preparatos  in  eorum  direxit*  subsidium.  Et  dum  hec 
agerentur,  Romanus  imperator  Lucium  Coi-nelium  et  Eluvium 
Macura*,  viros  nobiles  et  potentes,  exercitus  Romanorum  domi- 
natores  constituit.  In  quorum  expeditione  dicitur  fuisse  legio- 
nem  unam  militum  et  LXX  milia  armatorum  pugnatorum. 
Transeuntes  quidem  per  Tusciani,  Unbriam  •*  et  Aureliam,  Pa- 
noniam et  Emeliam'',  viros  nobiles  et  potentes  secum  duxerunt. 
Cum  autem  ad  Mediolanum  accessissent  et  Adde  fluvium  trans- 
irent,  prope  illud  flumen  fuerunt  castramentati ,  similiter  et 
ipsi  Mediolanenses  iuxta  illum  fluvium  suas  misermit  alber- 
garias.  Hoc  ita  peraeto,  hinc  isti,  atque  Romani  illinc  exi- 
stentes per  trium  dierum  spacium  ibi  manserunt.  Predictus 
namque  Mediolanensium   exercitus,    cuius    audatia  virtute   non 

*f.  5oa.  discrepat,  instructissimis  ordinibus  Romanorum  exercitum  *ac- 
cerimo  agrediuntur  irapetu  atque  tribus  lateribus,  ab  uno  civi- 
tatis Mediolani  milites  cum  extrinsecis  militibus,  ab  alio  vero 
ipsius  civitatis  pedites  cum  extrinsecis  hominibus,  altero  quidem 
Siguisbertus,  quem  Elinchis  Francorum  rex  dominum  et  rec- 
torem  militum  eius  constituerat,  cum  militibus  Uallorum,  qui 
in  eorum  venerant  adiutorio,  perexerunt.  Videntes  vero  Romani 
inimicos  ab  incepto  desistere  nolle,  ipsis  cum  suis  ordinatis 
actus  se  obviam  prebuerunt.  Deinde  vexillis  et  signis  bellicis 
ab    utraque    parte    commotis    et   tubis    per    partes    sonantibus 


1)   'meliam    imbriam'    Hs.  2)  'mittet'    ('mitteiet')    Hs.  3)   So 

unten  immer,    hier  'elinchius'  Hs.  4)  'duxit'  Hs.  5)  So  unten,  hier 

't'rancnm'   Hs.  C)   'imbriam"   Hs.  7)   'meliam'   Hs. 
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prelium  ab  utrisque  incipitur  et  gravissime  pugnatur.  Fugati 
sunt  namque  Francorum  milites  usque  castra,  populäres  autem 
catervatim  versus  inimicos  iter  aripuere  et  cum  inimicis  prelium 
eonmiserunt.  Credentes  itaque  Romani  inimicos  omnes  ad 
bellum  venisse,  universi  insultum  super  popularibus  et  Fran- 
corum militibus,  qui  ad  prelium  redierant,  [facientes  ^1 ,  terga 
vertentes  usque  in  tentoriis  fugaverunt.  Audientes  Mediolani 
milites,  qui  in  quodam  nemore  private  existebant,  illico  signis 
belli  commotis  et  tubis  sonantibus  velociter  et  acriter  magno 
clamore  contra  inimicos  concurrerunt  et  fortiter  et  acriter  et 
bellicose  pugnaverunt.  Duravit  enim  prelium  per  tres  dies 
et  noctes,  tertia  vero  die  pari  pugna  discesserunt.  In  quo 
prelio  interrempti  sunt  ex  Romanis  duo  milia  trecenti  viginti 
quinque  et  capti  septigenti  quadraginta  duo.  Ex  Mediolanen- 
sibus  'tria  milia  treginta  tres  sunt  cessa  et  capti  mille  ducenti.  *f-  50^, 
Altera  die  summo  mane  Romani  usque  in  Mediolani  castris 
concurrerunt  violenter.  Qui  captis  armis  viriliter  cum  eis 
pugnaverunt;  et  dum  preliarentur  per  totam  illam  diem,  sero 
appropinquante  usque  in  castris  fugati  sunt.  In  ipso  autem 
prelio  interremptus  fuit  Perideus  rex  Mediolanensis,  et  Fluvius 
Flacus  Romanorum  rector  similiter  in  eodem  obiit  prelio.  Nocte 
vero  adveniente  pereipientes  viri  sapientes  urbis  Mediolani 
resistere  minime  posse,  relictis  omnibus  tentoriis,  obscura  nocte 
clam  et  privatim,  prout  potuerunt,  Mediolanum  redierunt. 
Altera  die  summo  diiuculo  armati  et  ascierati  ^  versus  Medio- 
lanensiura  castra  equitaverunt  et  usque  in  castris  concurrerunt. 
Videntes  inimicos  de  castris  recessisse,  omnia  tentoria  et  que 
in  ipsis  aderant  tulerunt  et  inter  eos  communiter  diviserunt, 
Deinde  ad  civitatem  accedentes  circa  urbem  sunt  castramentati, 
ipsam  etiam  manganis  et  pluribus  machinis  et  insidiis  ex- 
pugnaverunt,  Quadam  vero  die,  cum  eam  undique  expugnarent 
et  maxime  illam  opprimerent,  concives  Mediolanenses  ab  una 
parte  exeuntes  prelium  magnum  cum  inimicis  fecerunt,  illos 
etiam  de  campo  in  tentoriis  expulerunt,  innumerabiles  eorum 
vulneratos  et  semivivos  in  campo  relinquerunt.  Cum  autem 
in  civitatem  intrarent,  audientes  Romanos  ab  altera  civitatis 
parte  super  terragia  et  muros  ascendisse,  et  quam  plures  illo- 
rum  intus  civitatem  *intrasse,  illuc  velociter  concurrerunt  et  *f  ^o*'- 
cum  eis  acriter  et  fortiter  pugnaverunt  et  ipsos  de  terragiis 
et  muris  turpiter  proiecerunt»  et  multos  gladio,  lapidibus, 
sudibus  acutis  morti  tradiderunt.  Cumque  ad  castra  redissent  ^, 
plurimum  fuerunt  turbati,  ira  etiam  et  dolore  commoti,  in- 
trinseci  vero  plurimum  elati  et  gaudio  magno  sunt  gavisi. 

Et   dum   hec   geruntur,    Elinchis  Francorum   rex    audiens 
que  Mediolanensibus  amicis  suis  acciderant,   cum   quibus  erat 

1)  Fehlt  Hs.  2)   Seil.  Romani.  3)  'proicerunt'  Hs. 
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federatus,  cepit  et  condolere  et  tristari;  proposuerant  quippe 
et  fedus  fecerant  universam  Italiam  subiugare  et  Romanam 
urbem  invadere.  Collecta  itaque  multitudine  innumerabilium 
militum  et  virorum  bellicorum  et  ingenti  turba  Galloruni ,  qui 
Romano  semper  rebelles  extiterant  imperio,  in  auxilio  Medio- 
lanensium  amicorum  eins  accedere  festinavit.  Intelligens  enira 
Lucius  Cornelius  de  Francorum  regis  adventu,  pertimuit  valde 
et  illico  legatos  suos  ad  Romanum  misit  imperatorem,  ut  quam 
citius  '  posset  cum  innumerabili  gente  militum  et  pugnatorum 
virorum  in  Italia  venire  properaret.  Romanus  vero  imperator 
congregato  exercitu  magno  militum  et  peditum  armatorum  in 
adiutorium  Romanorum,  qui  in  obsidione  Mediolani  aderant, 
eos  velociter  direxit,  illos  etiam  sub  dominio  et  potestate  Gagii 
Bebii,  viri  nobilissimi,  constituit,  Interea  Elinchis  Francorum 
rex  magno  labore  cum  omni  gente  sua  Gallorum  fines  conatus 

*i.  öOd.  'est  transire;  et  cum  in  Italic  finibus  pervenisset,  sua  posuit 
castra.  Ibidem  omni  gente  sua  coadunata,  moventes  castra, 
versus  inimicos  celeriter  appropinquare  curavit.  Romani  vero 
audientes  plurimum  timuerunt,  et  omnibus  tentoriis  et  rebus 
eorum  collectis,  armati  et  asclerati  ab  obsidione  secesserunt. 
Mediolanenses  vero  extra  civitatem  exeuntes  cum  eis  preliando 
amplius  tribus  milibus  eos  secuti  fuerunt,  postea  leti  et  gavisi 
ad  civitatem  redierunt.  Romani  Padum  transeuntes  apud  Pla- 
centiam  sua  posuerunt  castra,  exercitum  Romanorum,  qui  in 
eorum  veniebat  auxilio,  expectantes.  Elinchis  Francorum  rex 
cum  omni  gente  sua  Mediolanum  accedens  magna  cum  letitia 
honorifice  est  receptus  et  magno  triumpho  in  civitatem  ductus. 
Dum  autem  uterque  exercitus  per  unum  sie  stetisset  mensem, 
Gaius  ßebius  Romanorum  dux  cum  suo  exercitu  Romanorura 
castra  adiuvandi  causa  intravit  atque  in  eadem  campanea  iuxta 
Placentiam  cum  eis  consedit.  Romani  siquidem  quod  incepe- 
rant  ad  exitum  perducere  cupientes,  cum  omni  exercitu  trans- 
padaverunt  et  iuxta  Padi  iluvium  fuerunt  albergati.  Altera  die 
castra  moventes,  in  Laudensi  campanea  fuerunt  castramentati. 
Mediolanenses  vero  cum  Francorum  et  Gallorum  militibus  et 
omni  gente  eorum  exierunt  civitatem  et  in  Melegniani  ^  par- 
tibus  sua  fixerunt  tentoria.  Romani  vero  cum  inimicis  timentes 
preliari  et  fortunam    belli    cum    eis  temptare,    nuntios   quidem 

*f.  51".  suos  per  Italic  provintiam  *et  Tusciam  et  ad  Romanorum  partes 
direxerunt,  ipsis  precipientes,  ut  omni  mora  et  dilatione  remota 
in  eorum  deberent  venire  succursum.  Viri  autem  nobiles  et 
potentes  Italic,  Tuscie,  Aurelie,  Unbrie',  Mediolanensium  per- 


1)  'ut  cui''  IIs.  2)  Bei  Melognano  fand  1158  zwischen  Fricidrich  I. 

und  den  Malländern  ein  Gefecht  statt,  das  in  den  Ann.  Mediol.  p.  365 
und  auch  in  den  Ann.  Plac.  p.  412  von  Joh.  Todan'nellus  erwälnit  ist. 
3)  'imbiii''   TT.s. 
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fidiam  timentes,  et  cum  forent  eis  tributarii,  in  Romanorum 
venerunt  succursum.  Collecta  igitur  universa  gente  eorum 
versus  inimicos  pergere  conati  sunt ;  et  cum  ad  Lambri  flumen 
pervenissent,  illum  transire  volentes,  Mediolanenses  cum  omni 
forcia  eorum  et  cum  P^rancorum  et  gente  Gallorum  ex  altera 
parte  ipsius  fluminis  existentes  ipsos  transire  prohibuerunt  * ; 
et  sie  prelium  incipitur;  et  dum  ita  preliarentur,  videntes  Ro- 
mani  transitum  habere  non  posse,  cavum  quendam  facientes, 
aquam  ipsius  fluminis  per  ipsum  cavum  decurrere  fecerunt. 
Quo  facto  ipsum  flumen  nimia  vi  acriter  cum  inimicis  pugnando 
transierunt.  Gravissime  et  fortiter  pugnatur  ab  utrisque ;  pre- 
lium ita  magnum  et  iniquum  a  memoria  hominum  in  Italia 
minime  potest  recordari;  illos  omnes  homines,  qui  ad  Roma- 
norum manus  deveniebant,  statim  gladio  iugulabantur.  Romani 
vero,  qui  in  Mediolanensium  virtute  veniebant,  gravissima  et 
iniqua  nece  obprimebantur ;  preliati  sunt  namque  fortissime  per 
Septem  dies;  tandem  videntes  Mediolanenses  se  in  prelio  defl- 

cere  et  tela  hostium  minime  ferro   posse ,    paulatim 2 

cum  inimicis  die  et  nocte  pugnantes.  Cum  autem  ad  civitatem 
appropinquassent,  propter  viarum  strictarum  et  fossatorum  et 
vinearum  munitionem  *eos  minime  secuti  fuerunt ''.  Ipsi  autem  *f.  61''. 
Mediolanenses  civitatem  intrantes,  eam  undique  modis  omnibus 
quibus  potuerunt  munierunt.  Hoc  peracto  Romani  ad  civi- 
tatem appropinquantes  ipsam  undique  obsederunt.  Percipientes 
viri  prudentes  et  sapientes  eiusdem  civitatis  victualibus  carere 
et  inimicis  resistere  nee  civitatem  defendere  posse,  fedus  cum 
ipsis  facere  temptaverunt,  in  hunc  scilicet  modum:  Volentes 
enim  civitatem  et  eiusdem  urbis  homines  et  eorum  res  in  vir- 
tute et  potestate  Romanorum  prestare,  ita  tamen  quod  ipsius 
hominibus  et  eorum  rebus  liduciam  preberent  et  civitatem 
illesam  omnino  conservarent ,  nee  tributarii  aliquo  in  tempore 
Romani  efficerentur  imperii.  Audientes  hec  Gagius  Bebius  et 
Lucius  Cornelius  Romanorum  duces  predicta  esse  facturos  dixe- 
runt,  iniungentes  eis,  ut  auxilium  militum  et  peditum  per  Italic 
provintiam  ad  Romanorum  vindictam  essent  prestaturi.  Medio- 
lanenses a  Romanis  petierunt,  ut  ab  unoquoque  triennio  Ro- 
manus imperator  ad  civitatem  Mediolani  accederet,  sedem  quo- 
que  imperii  per  septem  menses  ponentes,  negotia  imperii  et 
totius  Italic  in  eadem  urbe  gerentes :  quod  fedus  utrique  placuit 
parti,  et  sie  inter  eos  est  tirmatum  pariter  et  statutum.  Quo 
ita  ordinato  et  Statute  Romani   cum  Mediolanensibus  per  Italic 

1)  Den  Uebergang  über  den  Lambro  wollten  die  Mailänder  im  Jahre 
1212  den  Cremonesen  wehren,  als  diese  den  jungen  Friedrich  einholten, 
wie  Joh.   Codagn. ,  Ann.  Plac.  p.   426,  erzählt.  2)  Hier  muss,   obwohl 

in  der  Hs.  keine  Lücke  ist,  ein  Satz  fehlen,  in  welchem  gesagt  war,  dass 
die  Mailänder  sich  zurückzogen,  etwa  'retro  ad  civitatem  eorum  iter  eorum 
direxerunt'.  3)  Seil.   Romani, 
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civitates  et  loca  pergentes  ipsas  sub  Romanorum  iugo  posue- 
rimt  et  eas  tributarias  Romano  fecerunt  imperio.  Quibus  per- 
'f.  51C.  actis  *Romanorum  exercitus  et  Mediolanensis  turba  ad  propria 
redierunt.  Elinchis  cum  omni  gente  sua,  de  nece  suorum 
dolens  et  gemens,  plurimum  mestus  et  turbatus  ad  patriam 
accedere  festinavit. 

Istoria   Papirii   Carli   nepotis. 

Igitur,  ut  supradictum  est,  superata  Italia  a  Romanis,  non ' 
ab  re  esse  arbitror,  sed  etiara  que  in  Ticinensi  gesta  sunt  civi- 
tate  breviter  attingamus.  Anni^  vero  sexcenti  et  quatuor* 
a  Christi  nativitate  quidam  vir  nobilis*,  magnanimus,  in  armis 
bellicis  potentissimus,  de  Francorum  gente  oriundus,  nomine 
Papirius,  Carli  Francorum  regis  nepos,  qui  ad  Saracenorum 
gentem  et  Christi  inimicos  subiugandum  *  pergere  properabat 
cum  exercitu  magno.  Cuius  loco  et  vice  idem  *  Papirius  regni 
Francorum  et  universa  Gallorum  gentis  dominium  obtinebat'. 
Qui  innumerabilem  multitudinem  Gallorum  ab  occidentali  * 
parte  usque  ad  Gallorum  fines  et  a^  patria  Saxorum  usque 
ad  maris  littora  congregavit ;  proposuerat  namque «  Romanum 
imperium  invadere,  Roraanam  quoque  civitatem  sub  eius  pote- 
state  ponere.  Cumque  ad  Gallorum  fines  pervenisset,  ipsos 
magno  labore  conatus  est  transire.  Fertur  in  introitu  Italic 
habuisse  '°  centum  viginti  milia  militum  et  armatorum  pugna- 
torum.  Transeuntes  autem  montium  fines  prope  ipsos  montes 
fuerunt  castramentati*^  Ad  cuius '^  curiam  Ticinensis  urbis« 
nobiles  viri  et  potentes  illico  proficisci'^  festinaverunt.  Cre- 
*f.  5 Id.  Gentes  *indubitanter  hominesi^,  civitatem  eorum  et«  iura  in- 
tegre posse  recuperare,  promittentes  '^  eidem  Papirio  civitatem 
Ticinensem  1^  ad  suam  voluntatem  ei"  esse  daturi'«  et  cum 
eo  ad  totius'9  Italic  civitates  subiugandas *"  fore  ituri^',  pre- 
bentes  et  in  Ticinensi  civitate  obtinentes  regem  et  coronam 
regni  et  ipsius  urbis  iura  consueta.  Qui  Papirius  omnia  esse 
facturum  et  attendere  plenarie  promisit  et  convenit.  Quo  facto 
concives  Ticinenses  ^2  ipsum  Papirium  ad  ipsam  festinanter 
duxerunt  civitatem.  Viri  autem  eiusdem  urbis  magna  cum 
letitia  et  ingenti  triumpho  ipsum  receperunt.    Permanentes  vero 


1)  'nü'  Hs.  2)  Das  folgende    ist   wieder   in   den  Liber  de  temp. 

Reg.  aufgenommen.  Es  ist  im  Codex  Estensis  auf  den  unteren  Blatt- 
rändern f.  32.  31'  zu  Cap.  70  nachgetragen.  3)  'Anno  domini  DCIIII'  E. 
4)  'nobilissimus'  E.  5)  'subiugandam'  Hs.  6)  Fehlt  E.  7)  'optin.'  E. 
8)  'orientali'  E.  9)   'ad'  E.  10)  'fortunam.  intu[it]u   ('it'  nicht  sicher 

lesbar)  Ytalias  habuisset  CXX'  E.  11)  'castrametati'  E.  12)  Zwei- 

mal E.  13)  'proficisi'  E.  14)   'indubie   .   .   .  (nicht  lesbar)   honores 

et  civ.'  E.  15)  'promitentes'  E.  16)  'immensam'  E.  17)  Fehlt  Hs. 
18)  'daturus'  E.        19)   'minus'  E.       20)  'subiugantes'  E.        21) 'iturus' E. 

^0^      *fii^iT»ör»OTO*      "I? 
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in  ipsa '  virbe,  eum  inducentes  *  cum  omni  gente  sua  in  terram 
Mediolani^  sepe  et  sepius  duxerunt,  et  que  extra  ipsius  civi- 
tatis* murura  invenerunt  depopulati  fuerunt,  eundem  Papirium 
exortantes*,  ut  Mediolani«  eivitatem  obsidere  et  opprimere 
deberet,  dicentes  ei,  ut,  si  eam  sub  eins  iugo  non  poneret', 
quod  Italiam  nullo  modo  esset  subiugaturus.  Papirius  autem 
quod  inceperaf*  ad  linem  perdueere  volens,  habito  quoque» 
conscilio,  ad  Romanam  eivitatem  iter  suiim  direxit  'o.  Audierat 
namquei',  quodRomani  innumerabiles  provintias  transmarinas**, 
Ciciliam ''  et  Corsicam,  Sardeniam»*  et  usque '^  ad  Constan- 
tinopoli'^  partes  invaderant ".  Dictus  auteni  Papirius  cum 
omni  gente  sua  per  Italiam  transiens'*  totius  Italic  civitates 
occupavit  et  eas  sibi  tributarias  fecit  preter  Mediolanum ,  Ve- 
ronam  et  Placentiam,  que  ei  viriliter  *restiterunt.  Iterum  i»  *f.  52a. 
per  Aureliam^",  Unbriam^'  et  Tusciam  pergens^»  earum  civi- 
tates omnes  subiugavit.  Cumque  ad  Roraanorum  partes  per- 
venisset,  videntes  Romani  ipsi  Papirio^^  contradicere  nequa- 
quam^*  posse,  apertis  ianuis  ipsum  et  gentem  suam  sine  aliqua 
molestia  in  ea  permiserunt**  intrare  civitate",  credentes  nullam 
lesionem  eis  esse  facturus.  Intrantes  ^^  autem  in  ipsa  urbe 
menia  et  palacia",  turres  et  fortitudines  omnes  que  in  ea 
aderant  civitate*  ceperunt  et  occupaverunt  preter  Capitolium, 
in  quo  trecenti  quinquaginta  viri  nobiles  et  urbis  Rome  magnates 
cum  Omnibus  suis  fugerunt^^;  quod  Capitolium  cibariis'"  et 
aliis  rebus  necessai'iis  munierunt.  Qui  cum  eodem  Papirio 
innumerabiliter  pugnaverunt;  quod  multociens  expugnavit,  nee 
illud^i  aliquo  modo  superare  potuit.  Et  dum  nee  agerentur 
in  Romana^^  civitate,  G. ^^  Cesar  Romanorum  imperator,  qui 
transmarinas  eo  tempore  subiugaverat  partes**,  cum  suo  navigio 
et  omni  gente  sua  Brindusium  venerat^s;  similiter  Malius'« 
Torquatus,  qui  Romaniam-^'  et  Sardeniam*»,  Corsicam  et  Scici- 


1)  'civitate'  irrig  hinzugefügt  E.        2)  'inducentem'  Hs. ;  'inducente' E. 
3)    'Mediolanum    terram'    E.  4)    'eivitatem"    E.  5)    'exorantes'    E. 

6)  'Mediolanum'  E.  7)  'ponetiur)'  E.  8)  'cupiebat'  E.  9)  Fehlt  Hs. 
10)  'dir.  civ.  iter  suum'  E.  11)  'Audientes  itaque'  E.  12)  'transm. 

provincias'    E.  13)    'ecctam'   Hs.  14)    'sardenam'    Hs.;    vgl.    oben 

S.   337;  'et  Sardiniam'  E.  15)  Fehlt  E.  16)  'Constantinopolim'  E. 

17)  'invaderunt'  E.  18 1  'transes'  Hs. ;  'transeuntes  tocius' E.  19) 'Ite- 
rim'  E.  20)  'Aurenam'  E.  21)   'imbriam'  beide  Hss.  22)  'per- 

gentes'  E.  23)   'ipsi  Pap.'  fehlt  E.  24)  'nequä'  E.  25)   'mol.  im- 

misenint'  E,  wo  vom  folgenden  Wort  nur  'in'  deutlich  lesbar  ist.  26)  'eivi- 
tatem' E.  27)  'Papirius'  E.  28)  'pallacia'  E.  29)  'fngierunt'  E. 
30)  'et  bariis'  E.,  wie  ich  gelesen  habe,  es  ist  aber  hier  in  der  Hs.  vieles 
sehr  undeutlich  und  schwer  zu  lesen.  31)  'exp.  ne  c  aliud'  E.  32)  'hoc 
in  Rom.  ageretur  civ.'  E.  33)  'cuius'  E.  34)  'provincias'  E. 
35)  'cum  suo  —  venerat'  aus  E. ,  fehlt  Hs.  36)  'Mallinus'  E.  hier, 
37)  'romanä'  beide  Hss.          38)  'sardenam  Hs.;  'saxoniam  et'  E. 
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liam'  sub  Romanorum  iugo  posuerat,  inCampania^,  in  Capue 
planicie  propter  hyemis '  asperitatem  cum  suo  exercitu  hyema- 
verat*.  Qui  cum  intelligeret  que*  in  urbe  Roma^  gesta  erant, 
plurimum  turbatus  ad  civitatem  festinanter  pergere  properavit' 
et  per  Campaneam*  ad  urbem  accedere  curavit,  Similiter 
Gaius  Cesar  Romanorum  imperator  intelligens  que  in  civitate 
Rome  contingerant  **,  per  marinas  partes  Romam  appropinquare 
*f.  52»».  *velociter'"  proposuit.  Dum  autem''  ad  civitatem  appropin- 
quare videretur,  Papirius  vasis  argenteis  et  aureis'^,  vestibus 
pretiosis'',  auro  quidem  et  argento,  pecunia''*  innumerabili 
urbem  Rome'^  expoliavit.  Erarium  •"  quoque,  in  quo^'  rei 
publice  thesaurus  existebat,  aperuit,  omnia  ea  '^  que  in  ipso 
aderant  erario  tulit  et  inter  eins  milites  divisit'^.  Exivit  autem 
Papirius  de  civitate  Romana  ^°  cum  omni  gente  sua  quodara 
die  Mai'tis,  VIII.  Kai.  Aprilis.  Audito  namque  a  Gaio*'  Cesare 
Romanorura  imperatore  et  "*  Malio  ^2  Torquato  de  Papirii  reces- 
sione,  qui  ad  illas  appropinquaverant^^  partes,  velociter  equi- 
tare  proposuerunt.  Pervenit  autem  Papirius  2*  cum  exercitu 
magno  apud  tluvium  Aliam^',  qui  per  undecim  distat  miliaria 
ab  urbe  Rome  2«,  Ibidem  Gaius  Cesar  et  Malius  2"  Torquatus 
cum  omni  gente'''*  et  fortia  eorum  ei  supervenerunt.  Pugnavit 
enim  Malius^s  Torquatus  cum  Gallorum  gente,  et'*  fortiter  et 
inique  sunt^"  preliati,  ab  utraque  parte  innumerabiles  inter- 
rempti^i  et  vulnerati  sunt;  tandem  Romani  victi  sunt  et  usque 
in  castris  fugati.  Altera  die  summo  diluculo  Gaius  Cesar  cum 
eis  prelium  conmisit  et  cum  eis  duriter  pugnavit  et  inique, 
et  ea  die  pari  pugna  cesserunt''^.  Tertia  die  Gaius  Cesar  et 
Malius  3*  Torquatus  cum  omni  gente  sua  et  cum  omni  gente  '■*, 
que  in  Rome  civitate  remanserat,  prelium  magnum  et  iniquum 
cum  Papirio  et  gente  sua  commiserunf ,  gravissime  pugnatur 


1)  Nicht  deutlich  lesbar  E.  2)  'in  Camp.'  aus  E.,  fehlt  Hs.;  'cam- 

panie'  E.  3j  'yemera'  E.  4)  'yem.'  E.  5)  'quod'  E.  6)  'roraana'  E. 
7)  'festinavit'  Hs.  8)   'campaniam'  E.  9)  'conting-erunt  marrinas'  E., 

wie  es  scheint.  10)  'vel.  aprop.'  (so  auch  gleich  danach)  E.  11)  'etiam' E. 
12)    'aurcis    et    arg.'    E.  IS)    'preciosis'    E.  14)     'peccunia'    E. 

15)  Fehlt  Hs.  I61  'Errarium"  E.,  und  so  später  'errario'.  17) 'qua' E. 
18)  Fehlt  E.  10)    'mil.    eius    diviserat'  E.      Vielleicht    hat   zu    diesem 

Zuge  der  Erzählung  Anlass  gegeben  was  Codagn.  bei  Landolf  (Auct.  H, 
287)  oder  Oros.  VI,  15  lesen  konnte,  wie  Cäsar  bei  Eröffnung  des  Bürger- 
krieges Geld  dem  Aerar  entnahm.  20)  'Rom  civ.'  E.  21)  'gagio'  Hs. 
22)  'Milio'  E.  hier.  23)  'apropinquaverat'  E.  24)  'citius'  E.  26)  Fehlt 
Hs.  —  'quod'  Hs.  26)  So  schrieb  Codagn.,  weil  er  in  des  Panlus  Hist. 
Rom.  gelesen  hatte:  'Romanos  undecimo  miliario  a  Roma  apud  flumen 
AUiam  secuti',  welche  Stelle  er  oben  in  den  Excerpten  aus  Paulus  aus- 
geschrieben hatte.  27)  'Cesar  Milius'  E.  28)  'sua'  fügt  hinzu  E. 
29)  'Pugnantes  Milius'  E.  30)  'inter'  (?)  E.  31)  'iuterierunt'  E. 
32)  'cessarunt'  E.  33)  'Milius'  E.  34)  'et  cum  o.  g.'  aus  E.,  fehlt  Hs. 
35)  'commiserant'  E. 
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ab  utrisque».  Duravit  *itaque  prelium  per  tres  dies  et  noetes. 'f.  52c. 
Videns  vero  Papirius  suos  in  prelio  deficere  et  Romanis  resi- 
stere  non  posse,  volens  illud  prelium  dividere,  in  quodam  monte 
cum  omni  gente  sua^  se  colligit».  Roraani  eos  persecuti  fuerunt 
et  res-*  eorum,  quas  in  castris  habebant,  eis^  expoliaverunt, 
aurum  et  argentum  et  vestes  preciosas  et  peccuniam,  que  de 
Roma  tuUerant  civitate,  occupaverunt^.  Septem  milia  de  gente 
Gallorura  sunt  interrempti '  et  mille  sunt  capti,  de  Romanis 
quoque  tria  milia  sunt  interrempti  *.  Galli  quidem  ad  castra 
redientes  Romanos,  qui  pro  tentoriis»  tollendis'"  venerant,  de 
ipsis  castris  turpiter  expulerunt'*  et  tentoria»  recuperaverunt. 
Dum  autem  per  sex  dies  sie  stetissent '2,  Papirius  cum  omni 
gente  sua  retro  iter  agrediens '»  ad  patriam  suam  redire  cura- 
vit '*.  Verum  quia  Romani  labore '^  magno  ex  itinere  erant  »^ 
fatigati  et  cibariis  carebant,  eos  persequi  non  potuerunt,  sed 
ad  propria  redierunt.  Veniens  Papirius  per  Tusciam  intravit 
in  Italiam,  deinde  intravit  >'  in  Emeliam ;  cum  etiam  venisset 
ad  Placentie'*  pai'tes,  ipsum  transpadare'^  non  permiserunt. 
Qui  cum  2"  non  posset  habere  transitum  per  Placentinam  cam- 
paneara*',  transiens  ad  partes  scilicet  Ticini  pervenit^^  et  ibi 
cum  gente  sua  transpadavit.  Cum  igitur  ad  Ticinensem  civi- 
tatem  appropinquasset,  a  civitatis  ipsius  '^^  viris  ingenti  letitia  2* 
honorifice  est  receptus  et  in  civitate  ductus  ^^,  permanendo  ^s 
in  ipsa  civitate,  sub  eius  dominio  Ticinensem  civitatem  con- 
stituerunt;  a  quo  Papirio  civitas  illa  nuncupata  est  Papia 
usque  in  presentem  diem  2'. 

Gesta  Carli  Francorum  regis. 
*Cum  hec  [agerentur  ^sj,  Carli  Francorum  regis  legati  ad  *f.  52d. 
Papiam  civitatem  accedentes  ipsi  Papirio  ex  parte  ipsius  regis 
preceperunt,  ut  sine  dilatione  collecta  omni  gente  sua  velociter 
in  auxilium  christianorum  accedere  festinaret.  Statuerat  enim 
ad  Yspaniam  subiugandam  intrare  et  ipsam  a  manibus  Sara- 
cenorum  et  sancte  crucis  inimicorum  penitus  deliberare.  Quibus 
auditis  et  intellectis,  omnibus  dimissis  et  postpositis  ad  patriam 
suam  redire  concupivit,  Desiderium ,  virum  sapientem  et 
potentem,  de  genere  Francorum  oriundum,  urbis  Papie  regem 
ieeit  et  constituit,-    postea  vero   cum   universa    genta  sua   ad 


1)  'utroque'  E.         2)  'sua  yente'  E.        3|  'collegit'  E.        4)   'iter'  E. 
5)    'eos'  E.  6)    'aurum   —   occup.'  aus  E.,    fehlt  Hs.  7)  'cesa'  E. 

8)   'interrenti'  E.  9)  'temptor.'  E.  10)  'illorum'  E.  11)  'expulle- 

runt'  E.  12)  'starent'  E.  13)   'aggr.'  E.  14)  'iuravit  reddire'  E. 

15)  'ex  lab.'  E.  16)  Fehlt  E.  17)  'Ytal.  deintravit  in.  Cum  etiam'  E. 
18)    'ptes'    ^plures)  E.  19)    'ipse    transpadiare    non    posse    perm.'    E. 

20) 'vero' E.  21) 'perptas  campaneas' E.  22) 'pervenerunt' E.  23)'abipsa 
f  iv.'  E.  '24  I  'ductus  et'  setzt  hier  E.  zu.  25)  'et  in  civ.  duetus'  fehlt  E. 
2H)    'prnjido'  Hs.  27)  Bis  liier  der  Zusatz  in  E.        28)  Fehlt  Hs. 
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patriam  suam  pergere  curavit.  Cumque  ad  patriam  siiam 
redisset  cum  omni  gente  sua,  ad  Carli  Francorum  regis  ex- 
peditionem  celeriter  equitare  ordinavit.  Et  cum  in  ipsius  regis 
castris  pervenisset,  ingenti  letitia  ab  omnibus  est  receptus. 
Qui  rex  secus '  montium  iines  provincie  Gallorura  et  ^  Yspanie 
sua  posuerat  castra.  Qui  habito  conscilio  principum  et  viro- 
rum  nobilium  de  universa  gente  sua  tres  fecit  exercitus.  In 
primo  namque  exercitu  constituit  viginti  railia  armatorura  et 
cum  pugnatoribus  viris  nobilibus  et  magno  audacie,  in  armis 
bellicis  potentissimis,  qui  virtute  et  prudentia  omnes  alios  pre- 
cellebant;  qui  exercitus  cum  ipsis  pugnatoribus  per  viam  rectam, 
per  montium*  asscensum  in  summitate  montium  ascenderent 
et   fortitudines   montium    omnes    occuparent.      Cuius  exercitus 

'f.  53a.  archiepiscopum  *Trepinum  dominum  et  rectorem  ordinavit. 
In  alio  vero  exercitu  constituit  quadraginta  milia  virorum  bel- 
licorum,  qui  per  vallem  Tortoream  in  cacumine  montium  mon- 
tarent.  Cuius  exercitus  dominum  et  gubernatorem  dictum  Pa- 
pirium  disposuit.  In  tertio  quidem  exercitu  constituit  similiter 
quadraginta  milia  virorum  armatorura,  quos  ipse  rex  sub  eius 
dominio  tenuit;  qui  per  viam  rectam  montarent,  ut  velociter 
in  succursum  christianorum  accedere  possent.  Dictus  autem 
archiepiscopus  summitates  montium  cum  suo  exercitu  occu- 
pavit.  Erat  enim  in  illo  exercitu  vir  quidam  nobilis,  in  regis 
curia  potentissimus,  nomine  Gainus*,  proditor  perfidus  et  in- 
iquus,  qui  propter  nequitiara  et  invidiam  cepit  cogitare,  qua- 
liter  christianorum  gentem  in  Saracenorum  manibus  posset 
plenarie  prestare.  Bcilenti  autem  nocte  quendam  nuntium 
fidelem  Mai'silio  Saracenorum  regi  direxit,  ut  ad  loquendum 
cum  eo  loco  secreto  venire  deberet.  Qui  cum  ad  ipsum  locum 
ambo  accederent,  idem  Gainus  suasit  regem*,  ut  cum  omni 
gente  sua  versus  christianorum  exercitum  appropinquare  de- 
beret, affirmando  et  iurando  exercitum  regis  Carli  in  Ustinavalia 
esse  et  usque  ad  quatuor  dies  succursum  minime  prestare 
posse.  Rex  vero  Marsilius  loca,  castra  et  civitates,  quas  in 
regno  suo  vellet,  ei  esse  daturum  promisit.  Quo  ita  facto  et 
ordinato    quilibet  ad  castra   rediit.      Altera  autem  die  summo 

*f.  b'6^.  mane  prospicientes  *christiani  viderunt  innumerabilem  multi- 
tudinem  Saracenorum  versus  eos  per  vallem  Tenebrosam  venire. 
Qui  summitatibus  montium  et  f'ortitudinibus  relictis  in  Ronci- 
vallia  se  coadunaverunt,  que  dicitur  vallis  Ronchorum,  quia 
runchi «  nuper  erant  facti.  Videntes  vero  christiani  Saracenos 
venientes  et  raagis  atque  magis  appropinquantes,  dictus  archi- 


1)  'secutus'  Hs.  2)  Fehlt  Hs.  3)  'nülltios'  Hs.  4)  P>  erinnert 
schon  durch  seinen  Namen  an  den  Verräther  Ganelnn  der  Sage.  5)  Vgl. 
oben  S.  276,  N.  2.  6)  Wohl  Dorngesträuch.      Vgl.  Ducange-Henschel 

s.  V.  runcus. 
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episcopus  et  viri  nobiles  christianorum  rogantes  dictum  Gainum 
et  omniraode  instantes,  ut  ad  regis  expeditionem  pergere  de- 
beret,  iit  in  eorum  adiutorio  cum  omni  gente  sua  velociter 
accedere  curaret.  Qui  Gainus  cum  libenter  propter  pro- 
ditionem,  quam  facere  proposuerat,  proficisci  vellet,  preces  et 
mandata  eorum  facere  et  observare  proposuit.  Pergens  igitur 
ad  regis  expeditionem,  de  his  omnibus  que  acciderant  narrare 
debebat,  cum  ipso  rege  minime  fuit  locutus.  Et  dum  hec  age- 
rentur,  indefinita  et  innumerabilis  Saracenorum  multitudo  un- 
dique  circuivit  exercitum  christianorum.  Fertur  etiam  Mar- 
silium  Saracenorum  regem  in  illa  expeditione  CG  milia  virorum 
armatorum  habuisse.  Interea  signis  belli  ab  utraque  parte 
commotis  prelium  magnum  et  iniquum  incipitur,  et  ab  utrisque 
inique  et  durissime  pugnatur.  Tandem  viri  nobiles  et  pru- 
dentes  et  pugnatores  fortissimi  et  bellicosi  insultum  super  Sara- 
cenis  facientes,  ipsos  Saracenos  usque  in  media  turba  fugabant, 
partim  illorum  gladio  interficiebant,  partim  semivivos  et  in- 
numerabiles  vulneratos  'in  campo  relinquebant,  et  sie  sepe  et*f.  53c. 
sepius  christiani  facientes  magnam  multitudinem  Saracenorum 
interfecerunt.  Ipsi  vero  Saraceni  se  eoadunantes  christianos 
usque  in  Ronchivalia  expullebant,  christiani  autem  super  ipsis 
Saracenis  gladiis  et  astarum  verberibus  instantes  ipsos  inter- 
ficiebant  et  vulneratos  usque  in  castris  fugabant.  Verum  quia 
christiani  magno  labore  plurimum  erant  fatigati  et  ab  inimicis 
undique  circumdati,  vix  tela  hostium  sufferre  poterant,  Tandem 
ab  utrisque  durissime  et  iniquissime  certatur  et  ab  eis  ab  omni 
parte  pugnatur.  Cognoscentes  itaque  christiani  multitudini  Sara- 
cenorum minime  posse  resistere  et  sperantes  firmiter  et  cre- 
dentes  succursum  sive  >  auxilium  a  christianorum  rege  habere 
posse,  turbati  et  ira  et  dolore  ac  raestitia  commoti,  unanimiter 
omnes  impetum  in  crebra  turba  fecerunt;  omnes  quidem  chri- 
stiani in  ipso  prelio  fere  fuerunt  interrempti.  Dicitur  enim  de 
Saracenis  in  eodem  belle  XL  milia  interremptos  esse.  Audiens 
Carlus  rex  et  Papirius  et  viri  prudentes  bellum,  quod  in  summi- 
tate  montium  evenerat,  velocissime  pergere  festinavit.  Cumque 
summitatem  montium  ascenderent,  videns  Carlus  rex  vires 
nobiles  et  potentes  et  pugnatores  vires  nobiles  et  in  armis 
bellicis  potentissimos ,  quorum  conscilio  et  adiutorio  sancte 
crucis  inimicos  superare  sperabat  et  indubitanter  credebat,  in 
ipso  prelio  fere  omnes  interremptos  esse.  *Intelligens  idem  *f.  53^. 
Carlus  ab  illis  qui  de  prelio  evaserant  Gainum  in  mandatis 
habuisse,  ut  ad  expeditionem  christianorum  proficisci  festinaret 
et  eis  dicere  deberet,  ut  in  eorum  succursu  velocissime  accedere 
deberent^,  ne  a  Saracenis  contra  eos  venientibus  gravissime 
opprimerentur.    Cognoscens  itaque  Carlus  Gainum  proditionem 


1)  'fere'  Hs.         2)  'debet'  (deberet)  Hs. 
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fecisse,  eundera  Gainum  ante  suam  fecit  venire  presentiam, 
quem  iuramento  dicendi  veritatem  cogit.  Qui  ut  in  regis  curia 
erat  potentissimus  et  vir  magne  audatie  et  superbie,  nil  timens, 
proditionem  et  ea  que  superius  leguntur  fecisse  et  nequitiam 
et  perlidiam  suara  in  christianorum  ruinam  adhuc  exercere 
cupiens  coram  omnibus  aperuit  et  narravit.  Cumque  Carlus 
rex  de  eodera  Gaino  vindictara  de  tarn  pessimo  et  crudeli 
facto  sumere '  proposuisset,  idera  Gainus  iram  regis  timens  ad 
regis  Saracenorum  expeditionem  iter  suum  direxit.  Audiens 
hec  Carlus  rex,  ira  et  dolore  commotus,  dolens  et  gemens  de 
bis  que  acciderant,  cepit  graviter  condolere  pariter  et  de  suo- 
rum  nece  flere  amarissime.  Prospicientes  christiani  gentem 
Saracenorum,  que  in  quantum  poterat  prolicisci  properabat, 
habito  quidem  a  Carlo  conscilio  principum  et  virorum  nobilium, 
ipsos  persequi  velociter  proposuit.  Dum  itaque  eos  perse- 
queretur,  levavit  Carlus  manus  ad  celum  dicens :  'Domine  lesu 
Christe ,  qui  in  cruce  pro  nobis  pendisti  et  nos  de  sancto  tuo 
sanguine  redemisti,  passionem  quidem  et  mortem  pro  nobis 
*f.  54a.  peccatoribus  recepisti,  qui  es  creator  *et  gubernator  omnium 
rerum,  ultor^  omnium  malorum,  cui  nil  est  secretum,  nil  ab- 
sconsum ,  corda  hominum  cognoscens  ^ ,  qui  es  verus  et  iustus 
iudex,  extende  nobis  per  tuara  sanctam  gratiam  et  miseri- 
cordiam  hanc  diem,  et  noctem  presentem  per  tuam  sanctissi- 
mam  virtutem  in  diem*  converti  debeas,  ut  ipsos  Saracenos 
perlidos  et  crudeles  in  nostra  possimus  habere  virtute,  ut  ad 
rectam  et  veram  fidem  divina  potentia  et  nostra  virtute  valeant 
pervenire'.  Qua  oratione  facta,  accedit*  divina  maiestate,  quod 
dominus  noster  lesus  Christus  diem  extendit^  noctem  vero  in 
christianorum  exercitu  in  diem  convertit.  Quod  miraculum  ab 
omnibus  christianis  [visumß  est],  laudes  et  gratias  domino  nostro 
lesu  Christo  referentes.  Die  appropinquante  ex  inproviso  et 
excogitato  prope  Saracenorum  castra  sua  finxerunt  tentoria. 
Videntes  Saraceni  christianorum  exercitum,  quem  etiam  in 
Ronchivalia  adhuc  esse  minime  credebant,  plurimum  turbati 
nimioque  pavore  perteriti,  terga  vertentes  per  montes  et  colles, 
valles  et  nemora  et  silvas  fugam  ceperunt;  quos  christiani 
insequentes,  magnam  multitudinem  Saracenorum '  interfecerunt, 
innumerabiles  de  eis  ceperunt  et  habuerunt,  alios  etiam  per 
montes  et  nemora  et  silvas  fugaverunt.  Marsilius  autem  rex 
eorum  cum  parte  illorum  in  Pampilunam  civitatem  intravit  et 
ibidem  cum  omnibus  se  exclusit.  Carlus  vero  christianorum 
rex,  collectis  Saracenis  qui  capti  erant,  ad  illam  civitatem  ex- 


1)  'submittere'  Hs.  2)   'cultor"  IIs.;   vgl.  oben  S.  263.         3)  'cog- 

noscitis'  Hs.;  vgl.   oben  8.  293.  4)   'fidem'  Hs.  5)    'accedere'  für 

'accidere"  steht  öfter  oben  S.  339,  f.  31b.  6)  Habe  ich  ergänzt.     Viel- 

leicht ist  noch  mehr  in  der  Hs.  ausgefallen.  7)  'christianorum'  Hs. 
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pugnandam  et  obsidendam  velocissime  pergere  proposuit.    Cum 

autem  ad  ipsam  pervenisset  *civitatein,  christiani  eam  undique  *f.  54b. 

obsederunt.     Erat   quippe    civitas   illa  situ  et   non   arte   fortis- 

sima  et  inexpugnabilis.     Circumdabatur    enim  a  quodam  cavo 

profundissinio,    cuius  ripe  erant   altissime;    cuius  cavi  latitudo 

erat  par  iacture '  unius  archi;  in  quo  omnes  aque,  que  a  mon- 

tibus  fluebant,  a  superiori  parte  in  ipso  decurrebant  cavo,   ab 

inferiori    vero    parte  aqua   non  poterat  decurrere.    Erant  enim 

ibi  porte,    que    cum  claudebantur,    aque   nullo   modo   poterant 

exire,    quarum    claves   detinebantur   in    custodia   a   Frunduxia 

regis  Pampilune  filia.     Cumque  per  Septem    menses   in  eadem 

obsidione   permanerent,    cognoscentes   nullam    Saracenis   posse 

facere   lesionem,    ab    ipsius    civitatis    obsidione    recedere    pro- 

posuerunt.      Interea    dicta    Frunduxia    regis    Pampilune    filia, 

quam  quidam  venerabilis  sacerdos,  qui  de  exercitu  archiepiscopi 

Trepini  et  eius  precepto  in  ea  intraverat  civitate,  predicaverat 

et  admonuerat^,    ut   ad   rectam    et  veram  fidem  Dei  vivi  per- 

venire    deberet,    baptismum    quoque  in  nomine   domini   nostri 

lesu    Christi    acciperet,    tacta    divino    spiritu    et    admonitione 

ipsius    sacerdotis   baptismum   suscepit   et   ad   fidem    rectam  et 

veram    domini   nostri    lesu   Christi  pervenit.      Quo    facto    ipsa 

Frunduxia  claves  portarum  ipsi  presbytero  dedit.    Erant  enim 

ipse  porte  aquarum  inundatione  coperte  ■'',  ita  quod  nullo  modo 

poterant  videri.     Cui  sacerdoti  locum  portarum  et  modum  ape- 

riendi  indicavit.    Quibus  ita  factis  dictus  sacerdos  cum  quibus- 

dam  horainibus,    qui    propter  paupertatem  in  ea  civitate  stare 

*nec  habitare  poterant,  exivit  illico ,    ad  regis  curiam  pervenit  *f.  54e. 

et  claves  portarum  eidem  dedit  atque  locum  *  earum  et  modum 

aperiendi  indicavit,  et  quahter  Frunduxia  baptismum  susceperat* 

et  ad  fidem  veram  pervenerat,    ipsi    regi    aperuit   et   narravit. 

Quo  facto  dictus  rex  cum  viris  sapientibus  ad  portarum  locum 

exivit,    ipsas    quoque   cum    magno  labore  fregit  et  dilaceravit, . 

ita  quod    aqua   penitus   decurebat.     Percipiens  Marsilius  Sara- 

cenorum  i-ex  et  ipsius  civitatis  viri  de  aquarum  cessatione  valde 

timuerunt,  cogitantes  et  diligenter  inquirentes  de  portarum  aper- 

tura;  credebat  ipsius  civitatis  rex  P^runduxiam  ipsius  civitatis 

regis  filiam  claves  in  cofino  suo  habere,  qui  [eam ^J  ante  eius 

presentiam  venire  fecit;    que    patri  suo  dixit,    quod   christiana 

erat   et    ad    fidem    doinini  Dei   vivi   pervenerat    et  claves   regi 

christianorum  dederat.     Quibus  indictis  et  apertis,  videntes  se 

in  ea  civitate  evadere  minime  posse,  capite  amputato  Christiane 

Frunduxie  et  corpore  in   quodam  fossato   proiecto,    de   eadem 

civitate    privatim    nocte    obscura    exierunt.      Altera    vero    die 


1)  'erat  pa  ura'  Hs.  2)  'admoniu  at'  Hs.  3)  So  z.  B.  auch  unten 
f.  57c  'coperire'  statt  'cooperire'.  4)  'modum  e.  et  locum  ap.'  Hs.,  was 
nach  der  fast  g-leichlautenden  Stelle  kurz  vorher  corrigiert  ist.        5)  FehltHs. 
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christiani  in  eam  intraverunt  civitatem  et  ea  omnia  que  in 
ipsa  aderant  ceperunt  et  habuerunt.  Corpus  quidem  predicte 
Frunduxie  ante  regis  presentiam  detulerunt,  illico  etiam  aro- 
matibus  condiderunt  et  in  sepulchro  novissime  facto  posuerunt; 
super  quod  monasterium  ad  honorem  doniini  nostri  lesu  Christi 
et  beatissime  Frunduxie  constituerunt  et  fieri  fecerunt;  in  quo 
corpus  eins  usque  in  presentem  diem  celebratur   et  veneratur. 

*f.  64d,  *Ad  cuius  tumulum  innumerabiles  ceci,  niuti  et  surdi,  infirmi- 
tates  et  längeres  varios  pacientes  concurrerunt,  qui  auditum, 
visum  et  loquelam  virtute  domini  nostri  lesu  Christi,  a  quo 
cuncta  procedunt,  et  sine  quo  nil  lieri  potest,  et  intercessione 
et  precibus  beatissime  martiris  recuperaverunt  et  a  langoribus 
et  infirmitatibus  deliberabantur.  His  ita  gestis  omnes  Sara- 
cenos,  quos  Carkis  rex  ceperat  et  in  carceribus  detinebat,  ad 
fidem  domini  nostri  lesu  Christi  fecit  pervenire,  et  baptismum 
sanctum  susceperunt ;  ipsos  quidem,  qui '  ad  veram  üdera  Dei 
vivi  accedere  recusabant,  extra   christianorum  terram   ire  con- 

cedebat,  nuUum  aliud  detrimentum  eis  faciebat, ^ 

tamen  promittentes  et  lirmiter  eis  proponentes,  si  Saraceni 
signo  regis  signati  de  cetero  in  aliquo  fuerunt  reprehensi^ 
prelio,  quod  capitali  punirentur  pena.  Exivit  autem  Carlus 
rex  de  Pampilune  civitate  cum  omni  gente  sua  decirao  die 
exeunte  mense  Septembri,  viris  nobilibus  et  prudentibus  pro 
custodibus  relictis.  Qui  per  Yspanie  provintiam  equitantes 
loca  et  castra,  civitates  et  munitiones  multas  ceperunt  et  in- 
numerabilem  multitudinem  Saracenorum  ad  fidem  Patris  et 
Filii  et  Spiritus  sancti  et  individue  trinitatis  venire  fecerunt. 
Monasteria  etiam  et  ecclesias  in  illis  locis  et  civitatibus  con- 
stituerunt et  fieri  fecerunt,  episcopos,  presbyteros  et  diacones, 
qui  in  illis  ecclesiis  divina  celebrarent*  offitia,  posuerunt.  Cum 
ad   partes    scilicet   Nazarii*    pervenissent,    ingens    turba    JSara- 

'f.  55a.  cenorum  undique  circumdavit  exercitum  christianorum,  *trans- 
itum  quoque  eis  prohibere  volentes.  Ipsi  vero  Saraceni  cum 
christianis  die  ac  nocte  preliantes  valde  christianos  impedierunt 
et  multos  morti  tradiderunt.  Tandem  christiani  cum  ipsis  acriter 
pugnantes  divina  favente  misericordia  et  domini  nostri  lesu 
Christi  auxilio  ipsos  Saracenos  in  f'ugam  miserunt,  magnam 
partem  de  ipsis  interfecerunt,  semivivos  et  in  campo  vulneratos 
relinquerunt.  Et  post  hec  transitum  facientes  et  ad  locum 
Nazarii  pervenientes  ipsum«  viriliter  expugnaverunt  et  magna 
vi  illum  ceperunt  et  habuerunt;  quod  castrum  diligenter  custo- 
dire  fecerunt,  ut  itef  ad  expeditionem  pergentibus  foret  securum. 


1 )  Fehlt  Hs.  2)  Hier  rauss  etwa  folgendes  ausgefallen  sein :  'nisi 

quod    signo   regis   eos    signari  faciebat',    in  der  Hs.  ist  aber  keine  Lücke. 
3)  D.  i.    gleich    'iterum    compreheusi'  (captil.  4)   'celebrant'  Hs. ;   vgl. 

unten   S.  505.        5)   Codagn.  dachte  dabei  wohl   an  Nagora.        6)   'ipi'  Hs. 
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Deinde  castra  moventes,  per  Yspanie  provintiam  pergentes, 
loca  et  castra  et  fortitudines  expugnavei'unt  et  ceperunt,  Sara- 
eenos  omnes,  qui  in  ipsis  inveniebantur,  ad  fidem  domini  nostri 
lesu  Christi  venire  faciebant.  Stetit  autem  Carlus  rex  cum 
exercitu  suo  in  Yspanie  provintiam  per  decem  annos;  quam 
provintiam  eo  tempore  penitus  subiugavit,  fere  omnes  ipsius 
provintie  viros  ad  fidem  veram  filii  genitricis  Marie  accedere 
fecit.  Eos  omnes,  qui  ad  ipsam  fidem  venire  recusabant,  extra 
christianorum  terras  exire  conpellebant,  signo  eiusdem  regis 
in  fronte  eorum  facto,  monasteria  et  ecclesias  in  ipsa  provincia 
fieri  fecit,  episcopos,  presbyteros  et  clericos,  qui  in  ipsis  divi- 
num celebrarent  offitium ,  ordinavit.  Subiugata  enim  tota 
Yspania  viri  nobiles  et  prudentes  per  loca  et  castra  constituit, 
qui  ipsam  provintiam  ad  honorem  et  fidem  domini  *nostri  lesu  "f.  öö^. 
Christi  manutenerent.  Quo  facto  ad  patriam  suam  redire  pro- 
posuit.  In  imdecimo  vero  anno  ad  eins  patriam  remeavit, 
regnum  quoque  Francorum  ingenti  gloria  ootinuit. 


So  ist  also  Codagnellus  mit  seinen  Fabeleien  bis  auf  Karl 
den  Grossen  gelangt,  und  er  führt  nun  in  den  folgenden, 
grösstentheils  schon  bekannten,  freilich  ganz  zusammenhangs- 
losen Stücken  die  Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  hinab  >.  Es 
folgt  zunächst: 

F.  55^.     Istoria  qualiter   translatum   est   Imperium 
Romanum   in   Francia   apud    Teothonicos. 

Anni  septingenti  quinquageximo f.  56*.  in  Alamania. 

Ediert  SS.  Lang.  p.  592—596  (Col.  2)  nach  dem  Druck  von 
Anschütz,  der  leider  sehr  unvollkommen  war,  wie  denn  die 
hier  mitgetheilten  Worte  schon  drei  Fehler  des  Druckes  ver- 
bessern 2.     Dieser  Langobardenfabel  liegt  die  kurze  Erzählung 


1)  Da  er  Karl  den  Grossen  und  seinen  Neflfen  Papirius  in  das  7.  Jahr- 
hundert versetzt,  lässt  er  nun  ein  Stück  folgen,  dem  er  das  Jahr  750 
voransetzt,  obgleich  darin  von  der  Auswanderung  der  Langobarden  aus 
Scatinovia  und  Gambara  gehandelt  wird,  und  seine  Quelle  eine  Zeitangabe 
nicht  hatte.  2)  Ausser  zahlreichen  orthographischen  Fehlern  des  Druckes 
sind  namentlich  folgende  zu  verbessern:  S.  592,  Z.  43  lies  'Scatinoviam'; 
S.  593,  Z.  6  1.  'discensio'  st.  'discessio';  Z.  15.  16  1.  'sompno  patri  suo' 
st.  'sompnio  suo';  S.  595,  Z.  12.  13  hat  die  Hs.  'cambara';  Z.  30  1.  'que- 
dam'  st.  'quasdam';  Z.  32  1.  'Linprandus';  S.  596,  Z.  5  1.  'suprascripto' ; 
Z.  16  1,  'disessio';  Z.  18  1.  'illa  quem';  Z.  23  hat  die  Hs.  'meridiotali'; 
Z.  24  st.  'istius'  hat  die  Hs.  'iM'.  Das  ist  ein  vom  Schreiber  der  Pariser 
Hs.  und  überhaupt  von  italienischen  Urkundenschreibern  des  13,  Jahr- 
hunderts sehr  oft  gebrauchtes  Compendium  für  'suprascripti'  (das  i  an 
erster  Stelle  ist  durch  Verkürzung  des  ersten  f  entstanden,  ursprünglich 
schrieb  man  ffti  mit  Compendiumstrich  durch  oder  über  ff),  das  freilich 
nicht    nur  Anschütz,    sondern  auch  Pertz  und  andere    stets  in  'isti'  'istius' 
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Ariprands  zu  Grunde,  welche  an  der  citierten  Stelle  der  SS. 
Lang,  in  erster  Columne  gedruckt  ist.  Diese  hat  Codagnellus 
zum  guten  Theil  wörtlich  übernommen,  alles  aber,  was  von 
Ariprands  Erzählung  abweicht,  darunter  ein  aus  Paul.  Hist. 
Lang.  II,  3  entlehnter  Satz,  die,  wie  wir  sahen,  Codagnellus 
viel  benutzte,  stimmt  zum  Theil  wörtlich  mit  dem  kurzen  Co- 
dagnellischen  Stück  über  die  Langobarden,  welches  oben  S.  315  f. 
mitgetheilt  ist,  überein  und  zeigt  auf  das  deutlichste  das  Ge- 
präge Codagnellischer  Stilistik,  so  dass  auch  für  dieses  Stück 
die  Autorschaft  des  Codagnellus  über  allen  Zweifel  feststeht. 
Auch  von  diesem  Stück  ist  eine  grosse  Partie  im  Liber  de 
temp.  Reg.  c.  66  (Cod.  Est.  f.  27)  wörtlich  abgeschrieben. 

F.  56^.  Istoria  Longobardorum. 
Gens  Giramilorum  —  —  f.  57^.  et  emunt.  Es  ist  der 
kurze  Auszug  aus  Paulus'  Langobardengeschichte,  der  SS. 
Lang.  p.  196  f.  ediert  ist,  wo  freilich  auch  noch  Fehler  zu  ver- 
bessern sind  K  Wie  es  Johannes  Codagnellus  mit  allen  seinen 
Werken  ergangen  ist,  so  ist  auch  diese  'Istoria  noch  nicht 
sicher  als  seine  Arbeit  erkannt.  Waitz  a.  a.  O.  S.  194  meinte 
nur,  sie  sei  'fortasse  ab  ipso  lohanne  Caputagni  (Codagnelli) 
conJPecta.  Es  ist  aber  nichts  sicherer,  als  dass  er  selbst  sie 
gemacht  hat.  Erstens  mal,  was  ist  natürlicher,  als  dass  er, 
der  schon  des  Paulus  Historia  Romana  für  seine  Compilation 
excerpiert  hatte  (oben  S.  323  f.),  der  aus  der  von  ihm  viel 
benutzten  Historia  Langobardorum  des  Paulus  bereits  das  Ver- 
zeichnis der  Provinzen  Italiens  aufgenommen  hatte  (oben  S.  325), 
nun  auch  die  historische  Erzählung  derselben  für  sein  Werk 
excerpierte?  Zweitens  aber,  wodurch  die  Sache  erledigt  ist, 
in  diesem  Excerpt  ist  mehrfach  die  Erzählung  des  Paulus 
durch  Zusätze  abgeändert,  welche  den  Zweck  verfolgen,  diese 
Excerpte  mit  den  oben  abgedruckten  Fabelgeschichten  des 
Codagnellus  in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Es  heisst  da 
'regnavit  Alboin  in  Verona',  weil  oben  f.  45"  ff.  (S.  480) 
Alboin  zum  König  von  Verona  gemacht  ist.  Alboin  erobert 
die  Stadt  Ticinum  'Teoderico  in  ipsa  civitate  regnante',  über- 
einstimmend mit  eben  jener  Erzählung  von  den  Kämpfen 
zwischen  Theoderich  und  Alboin.     Ferner  hat  in  dem  Excerpt 


u.  s.  w.  verdorben  haben.  Die  Lesarten ,  welche  in  den  Noten  als  die 
der  Edition  verzeichnet  sind,  stehen  sänimtlich  so  in  der  Hs.  S.  593, 
Z.  13.  14;  594,  Z.  2;  596,  Z.  6  ist  'patrocinatum'  resp.  'patrocinatus', 
wie  Anschütz  druckte,  richtig  und  in  den  Text  aufzunehmen,  denn  so 
schreibt  Codag-n.  nicht  nur  an  diesen  drei  Stellen  für  'patriciatus',  sondern 
auch  oben  f.  5b,  S.  315.  1)  S.  196,  Z.  10  lies  'et  a  capillis';  Z.  28  1. 
'campanea';  Z.  44  streiche  'eins'  hinter 'regno'  und  Note  a;  S.  197,  Z.  1 
hat  die  Hs.  'arothatus';  Note  b  'hü  a.  quibus';  Note  f  'perthanth';  Note  k 
die  Hs.  hat  'roboad' ;  Note  1  'pthurth';  Note  n  'cöpeth'.  Ausserdem  hat  die 
Hs.  noch  rnclirere  Fehler,  die  in   den  Noton  nicht  angegeben  sind. 
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Alboin  geschworen,  die  Einwohner  von  Ticinum  sämmtlich  zu 
töclten  'propter  obprobrium  quod  ei  in  pradensi  fecerant  cam- 
panea  ,  das  ist,  weil  die  Ticinenser  ihn  hatten  mit  dem  Sub- 
diacon  statt  mit  dem  König  Theoderieh  kämpfen  lassen,  wie 
oben  erzählt  ist,  wo  es  auch  heisst  f,  45*':  'Cum  autem  Theo- 
doricus  in  pradensi  campanea  sua  posuisset  castra,  Alboin 
in  illis  partibus  similiter  tentoria  sua  finxit',  und  da  findet 
dann  der  Zweikampf  statt.  Man  sieht  also,  dass  die  Istoria 
nur  in  den  Fabeleien  des  CodagneUus  ihre  Erklärung  findet 
und  nichts  ist  als  ein  Stück  seiner  eigensten  Arbeit'. 

Danach  folgt  f.  57^  mit  grosser  ausgemalter  Initiale  P, 
wie  sie  sonst  nur  f.  P.  9'.  9<^  vorkommt:  'Post  ascensionem 
salvatoris  nostri  lesu  Christi  in  celum  anno  tertio  (!)  placuit 
omnipotenti  Deo'  etc.  Fabelhafte  Geschichte  von  der  Be- 
kehrung Constantins  und  der  Verlegung  seiner  Residenz  nach 
Byzanz.     Die  Schlusspartie  lautet: 

F.  57^.  Sicut  enim  civitas  Constantinopolis  appellatur 
secunda  Borna,  ita  de  voluntate  Rome  senatus  secundum  ap- 
pellatur Imperium.  In  medio  autem  eiusdem  magnifice  urbis 
quatuor  colurapnas  *statuit,  in  quarum  columpne  superexposito^  *f.  57c. 
ex  ereis  tabulis,  aureis  et  argenteis,  gemis  ornatis,  eas  coperire 
iussit.  In  qua  hedificatione  reponi  fecit  intrinsecus  signum 
vivifice  crucis.  Atque  ex  orientali  parte  dominatoris  nostri 
lesu  Christi  ymaginem  mirabiliter  pingere  fecit,  auro  quidem 
et  argento,  gemis  etiam  preciocissimis  ornavit  et  decoravit, 
sublimavitque  eam  ad  intuendam  ab  hominibus  fidelibus  domini 
nostri  lesu  Christi.  Hie  est  sacratissimus  locus  insignis  et 
nominatissimus  et  sanctus  ex  tunc  et  hodie  factus  est.  In 
quo  mirabilia  et  signa  et  prodigia  muita  et  sanitates  plurime 
et  gloriosissime  fiunt,  pro  quibus  ab  hominibus  venerabiliter 
hodie  honoratur. 

Danach  folgen  unmittelbar  folgende  Verse,  welche  juri- 
stische und  medicinische  Regeln  enthalten  * : 

Istud  iuretur,  quod  lis  sibi  iuxta*  videtur. 
Et  si  queritur  verum,  uter'  inficietur«. 
Nil'  promittetur,  nee  falsa  probatio  detur. 


1)  Also  stammt  auch  das  Geschichtchen  von  dem  'pes  Liprandi', 
welches  den  Schluss  der  Istoria  bildet,  von  Joh.  Codagn.  Der  Verfasser 
des  Liber  de  temporibus  Reginas,  der  es  auch  hat  (Dove,  Doppelchronik 
von  Reggio  p.  29;  SS.  Lang.  p.  197,  N.  3)  hat  es  einfach  von  ihm  wie 
vieles  andere  übernommen.  Auch  in  dem  zweiten  Theil  der  Estensischen 
Hs.  von  Reggio,  dem  Chron.  imperatorum  (d.  i.  dem  Extract  aus  Salim- 
bene)  ist  die  Istoria  stark  benutzt.  2)  'superexpositio'  Hs.  Das  scheint 
die  Ueberdachung  der  vier  Säulen  zu  bedeuten.  Sonst  ist  vielleicht  nichts 
verdorben,  sondern  von  Codagn.  so  unconstruierbar  geschrieben.  3)  Diese 
Verse  hat  Huillard-Breholles  a.  a.  O.  S.  XII  nicht  ganz  correct  abgedruckt. 
4)   D.  i.  'iusta'.  5)  'uteri'  Hs.  6)  seil,  quacratur.  7)   'Vil'  Hs. 

Neues  Archiv  etc.     XVI.  33 


508  0.  Holder  -  Egger. 

Ut  Hs  tardetur,  dilatio  nulla  petetur. 
Sola  fugat  tuscim  que  prasis  herba  vocatur. 
Et  nalla  campanea  reddit  precordia  sana. 
Isopus  est  herba  que  fugat  de  pectore  flema. 

Es   folgt  mit  kleinerer  Initiale  f.  57«^.     Milleximo  nonage- 

simo  de  raense  Februarii f.  58''.  et  destrictura  Placentie. 

Die  fabelhafte  Erzählung  von  inneren  Streitigkeiten  in  Piacenza, 
welche  Pertz  SS.  XVIII,  411  f.  den  Ann.  Piacent.  Guelfi  einge- 
fügt hat. 

F.  58^.  Libellus  iste  nuncupatur  (nur  mit  kleinerer  Initiale 
beginnend,  diese  üeberschrift  schwarz,  nicht  roth  geschrieben) 
—  —  f.  70*=.  creaverat  deposuit.  Der  Libellus  tristitiae  et 
doloris  Mediolanensis  SS.  XVIII,  359-378. 

Danach  sofort  ohne  farbige  Initiale,  nur  mit  Rubrik  davor 
(wie  sie  in  diesem  Stück   vor  jedem  Jahr  steht)  f.  70*'.  Mill'o 

duodecimo.  octavo  Kai.  Madii f.  105'=.  ad  expensas  populi. 

Die  Annales  Piacentini  Guelfi  SS.  XVIII,  411—457. 

F.  105**.  Gesta  Federici  imperatoris.  levavit  Imperator 
(so  mit  schwarzer,  nicht  rother  Tinte  und  nur  kleiner  farbiger 

Capitelinitiale  beginnend) f.  107''.  condiderunt  aromatibus. 

SS.  XVIII,  378—381. 

F.  107'=.     Gesta  obsidionis   Damiate. 
Ad  notitiam  —  —  f.  115'^  in  sccula  Amen.    Ist  das  oben 
S.  287  ff.  besprochene  Stück. 

F.  115'=.  Incipiunt  summe  legum  Longobardorum. 
Hie  liber  lex  —  —  f.  116''.  penis  coercendis.  Das  Stück 
ist  SS.  Lang.  p.  597  f.  nach  Anschütz'  Druck  ediert,  dieser 
wimmelt  aber  von  Lesefehlern  schlimmster  Art '.  Wie  die 
ersten  Worte  besagen,  ist  das  Stück  aus  einer  Handschrift  der 
Lex  Langobardorum  entnommen,  der  es  gleichsam  als  Prolog 
vorangesetzt  war.  Es  zeigt  keine  Spur  von  Codagnellischer 
Stilistik  und  keinen  Zusammenhang  mit  seinen  Fabeleien,  ob- 


1)  S,  597,  Z.  43  lies  'tantnm'  (tm'  die  Hs.)  statt  'tum';  Z.  43  1.  'pre- 
mittere  non';  S.  5'J8,  Z.  1  ].  'sufficientor'  ('sufficient'  ITs. ;  Z.  9  ist  nach 
der  Hs.  allerdings  richtig'  gelesen  'pauci  tarnen'  ('tu'  Hs.),  es  ist  aber 
selbstverständlich  'pauci  tantnm'  zu  bessern;  Z.  10  hat  die  Hs.  'exercitiV, 
nicht  'exercitu',  es  ist  aber  'exercitus'  zu  lesen;  Z.  13  1.  'quasi  a  longis'; 
Z.  15  1.  'multitudinem'  und  'Sed  quoniam  Gambara  cum  suo  exercitu 
propter'  st.  'Scd  cum  (qrii  Hs.)  Gambara  pr.';  Z.  26  hat  die  Hs.  'qui'  {%) 
st.  'quae',  es  ist  aber  hier  wie  überall  'que'  zu  lesen,  die  Hs.  hat  natür- 
lich nie  §  oder  ae;  Z.  28  1.  'qui  post  hos'  st.  'q.  preter  h.' ('p't'  Hs.); 
Z.  34  1.  'enim  et  tres';  Z.  35  1,  'ab  ilHs  legibus'  st.  'ab  illis  vel',  in  der 
Hs.  steht  für  'legibus'  nur  1.  (nicht  etwa  t),  aber  in  derselben  Z.  35  steht 
auch  für  'lege'  nur  .1.;  Z.  44  1.  'quia  loquitur'.  Kiiiige  in  den  Noten  nicht 
angegebene  Fehler  der  Hs.  und  orthographische  Varianten  übergehe  ich. 
Note  b  ist  zu  streichen,  die  J\s.  hat  richtig  'h"  (hie). 
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gleich  auch  hier  (zum  vierten  Mal  in  der  Hs.)  über  den  Ur- 
sprung der  Langobarden  gehandelt  wird,  es  ist  daher  keines- 
falls von  ihm  verfasst.  Es  steht  auch  nicht  passend  hier  am 
Schluss  seiner  ganzen  Sammlung,  hinter  den  Stücken,  welche 
die  Geschichte  von  Codagnellus'  eigener  Zeit  behandeln.  Doch 
ist  das  Stück  ohne  Zweifel  in  Piacenza  oder  dessen  nächster 
Umgebung  entstanden,  da  hier  der  Name  der  Langobarden 
abgeleitet  wird  von  einem  Bardus,  welcher  in  der  Nähe  von 
Piacenza  ein  Kastell  Bardum  baute  und  'longos  filios  habuit'. 
Daher  mag  wohl  Codagnellus  selbst  das  Stück  nachträglich 
seiner  bereits  abgeschlossenen  Sammlung  hinzugefügt  haben ; 
freilich  kann  das  auch  erst  von  einem  Abschreiber  geschehen 
sein. 

Damit  schliesst  der  ursprüngliche  Bestand  der  Pariser 
Handschrift. 

Zu  dem,  was  über  die  Benutzer  der  Fabelgeschichten  des 
Codagnellus  oben  S,  311  gesagt  ist,  füge  ich  hier  noch  hinzu, 
dass  einiges  Wenige  daraus  auch  in  die  Chronik  des  Johannes 
Agazzari  von  Piacenza  (Monumenta  bist,  ad  prov.  Parm.  et 
Piacent,  pertinentia,  Chronica  Placentinorum  III,  1  —  5)  aufge- 
nommen ist.  Wahrscheinlich  hat  aber  Agazzari  den  Codagnel- 
lus nicht  direkt,  sondern  erst  durch  Vermittelung  einer  andern 
Quelle  benutzt.  Darauf  lässt  schliessen,  dass  er  aus  den 
Ann.  Piacentini  des  Codagnellus  nur  ganz  dürftige  Notizen 
hat,  dass  er  auch  die  Verse  über  die  Gründung  Mailands 
(oben  S.  329)  in  derselben  etwas  abweichenden  Form  bringt 
(S.  4)  wie  die  N.  A.  III,  159  beschriebene  spätere  Placentiner 
Chronik.  Und  jedenfalls  linden  sich  auch  in  anderen  späteren 
Chroniken  von  Piacenza  noch  weitere  Entlehnungen  aus  Codagn., 
wenigstens  citiert  Affö,  Storia  di  Parma  I,  5,  N.,  worauf  mich 
Herr  Prof.  Bresslau  aufmerksam  machte,  einen  aus  dessen 
Fabelgeschichten  entnommenen  Satz,  welcher  sich  in  der  Pla- 
centiner Chronik  des  Jacob  Carsola  (Codex  Ottobonian,  n.  2253) 
findet. 
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XVI. 

Die  Ueberlleferung 

des  dem  Ansbert  zugeschriebenen 

Berichtes  über  den Kreuzziig Friedrichs!, 


Von 


Anton  Chronst. 


Als  vornehmste  Quelle  für  die  Geschichte  des  Kreuzzugcs 
Friedrichs  I.  gilt  jener  Bericht,  der  unter  dem  Titel  'Historia 
de  expeditione  Friderici  imperatoris  edita  a  quodam  Austriensi 
clerico,  qui  eidera  interfuit,  nomine  Ansbertus',  in  einer  Hs. 
des  Stiftes  am  Strahow  überliefert  und  zuletzt  in  den  Fontes 
rer.  Austr. ,  SS,  V,  von  Pangerl  und  Tauschinski  heraus- 
gegeben worden  ist. 

Der  codex  Strahoviensis,  auf  dessen  sonstigen,  namentlich 
für  die  böhmische  Geschichte  bedeutsamen  Inhalt  ich  hier  nicht 
einzugehen  habe,  ist  in  dem  böhmischen  Prämonstratenser- 
kloster  Mühlhausen  um  die  Wende  des  zwölften  Jahrhunderts 
unter  Abt  Gerlach  und  in  dessen  Auftrag  geschrieben  Avorden ; 
nur  ein  sehr  kleiner  Theil  ist  von  dessen  eigener  Hand.  Nach 
verschiedenen  merkwürdigen  Schicksalen,  die  den  Bestand  der 
Hs.  von  132  auf  112  Blätter  minderten  (ein  Quaternio  muss 
übrigens  schon  sehr  früh  in  Verlust  gerathen  sein),  ist  er  in 
unserm  Jahrhundert  für  die  Geschichtswissenschaft  wieder  ent- 
deckt worden. 

Auf  f.  29 — 54'  nach  der  Zählung  der  Herausgeber  ^  stellt 
der  Kreuzzugsbericht,  dem  die  Hand  Gerlachs  den  obigen 
Titel  gegeben  hat,  während  die  letzten  Worte  'nomine  Ans- 
bertus' von  einer  jüngeren  Hand  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
zugefügt  wurden.  Um  dieses  Zusatzes  willen  hat  man  sich 
gewöhnt,  jenen  Bericht  kurzweg  als  den  Ansberts  zu  be- 
zeichnen -. 

Durch  die  Beschädigung  der  Hs.  hat  auch  A.  Einbussen 
erfahren;  von  den  26  Blättern,  die  dessen  Text  einnahm,  sind, 
und  zwar  erst  in  diesem  Jahrhundert,  neun  verloren  gegangen  3, 
die  aus  einer  Abschrift  des  vorigen  Jahrhunderts,  vom  Abt 
Piter  des  mährischen  Klosters  Eaigern  veranstaltet,  ergänzt 
werden  müssen.  Schon  die  Herausgeber  bemerken  die  Mängel 
dieser  Abschrift  (Einleitung,  p.  XI),  sie  hätten  aber  gleich  hinzu- 


1)  Sie  lassen  f.  1 — 76'  ungezählt  und  beginnen  die  Zählung  mit  f.  77 
gleich  f.   1.  2)  Ich  bediene    mich  hierfür   im  Folgenden    der    Sigle  A. 

3)  Es  fehlen  f.  31  u.  32  =  A  7  u— 12  32,  f.  34  =  A  15  27—18  28, 
f.  39  u.  40  =  A  30  10—43  12,  f.  42  u.  43  =  A  46  26—53  30,  f.  45  u.  46 
=  A  56  22 — 64  13;  ausserdem  ist  von  f.  44  und  f.  54  die  untere  Hälfte 
weggeschnitten. 


514  Anton  Chroust. 

fügen  sollen,  dass  auch  der  cod.  Strahov.  selbst  keinen  guten  Text 
bietet  und  mannigfacher  Verbesserungen  fähig  war,  deren  ihm 
die  Hand  Gerlachs  nur  wenige  und  die  Herausgeber  nicht 
allzu  viele  haben  angedeihen  lassen. 

Einer  Neuausgabe  des  A.  in  den  Mon.  Germ,  wird  es  aber 
zu  gute  kommen,  dass  ich  in  einer  Hs.  der  Grazer  Universi- 
tätsbibliothek ein  ansehnliches  Bruchstück  einer  zweiten  Hand- 
schrift des  A.  gefunden  habe. 

Ich  berichte  zunächst  über  die  Hs.  Cod.  lat.  membr.  n.  411, 
fol.  gehört  jenem  Fonds  von  Hss.  an,  die  aus  dem  obersteirischen 
Stift  St.  Lambrecht  nach  der  Klösteraufhebung  von  1782  an 
die  Grazer  Universitätsbibliothek  abgegeben  wurden.  Inner- 
halb dieses  ansehnlichen  Fonds  bildet  eine  kleine  Zahl  von 
Hss.  für  sich  eine  besondere  Gruppe,  die  durch  Gleichartigkeit 
der  Ausstattung,  besonders  aber  der  Schrift  ausgezeichnet  ist. 
Nach  meinen  bisherigen,  aber  noch  nicht  abgeschlossenen  Be- 
obachtungen glaube  ich  als  Bestandtheile  dieser  Gruppe  nam- 
haft machen  zu  dürfen  die  Hss.  n.  350,  411,  433,  438,  454, 
546'.  Von  diesen  sind  n.  433  und  454  den  Fachgenossen 
längst  bekannt;  die  erstere  Hs.  enthält  die  Chronik  Ottos  von 
Freising,  die  letztere  die  Historia  Romana,  die  Gesta  Fran- 
corum  und  die  Historia  Theoderici,  beide  sind  für  die  Mon. 
Germ,  benutzt  worden;  auf  Hs.  n.  350  hat  schon  Wattenbach 
hingewiesen  ^^  sie  enthält  neben  den  Geschichten  von  Barlaam  und 
Josaphat  und  von  Apollonius  von  Tyana  die  miracula  S.  Eber- 
hardi  nebst  einem  Salzburger  Bischofskatalog,  endlich  jenes 
Werk  des  Ekkehard  von  Aura,  das  mit  der  Geschichte  der 
Gothen  beginnt  und  mit  der  Lebensbeschreibung  der  Königin 
Mathilde  schliesst  =*.  Hs.  n.  546  ist  eine,  wie  ich  glaube,  bisher 
nicht  beachtete  Hs.  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  von 
Caesarea  in  der  Bearbeitung  des  Rufinus.  N.  438  und  411, 
die  zusammengehören,  enthalten  das  Werk  des  Augustinus 
über  das  Johannesevangelium,  und  zwar  Hs.  438  die  Sermone 
1  bis  45,  Hs.  411  die\Sermone  46-124  (f.  1  — 106)_  und  die 
zehn  sermones  Augustini  in  epistolam  saneti  lohannis  (f.  106 
—143),  f.  143'  bleibt  leer,  der  letzte  Quaternio  der  Hs.  (f.  144 
— 151')  enthält  endlich  das  Bruchstück  des  A.,  welches  etwas 
mehr  als  ein  Drittel  des  im  cod.  Strahov.  gebotenen  Textes 
umfasst*. 

Wesentlich  ist,  dass  die  Schrift  dieser  sechs  Handschriften 
nicht  nur  gleichzeitig  ist,  sondern  trotz  der  verschiedenen  Hände, 
die  daran  arbeiten,  unverkennbar  jenen  gleichen  Zug  aufweist, 
der  auf  die  Ausbildung  der  Schreiber  in  einer   und   derselben 

1)  Die  alten  Signaturen  sind :  42/64,39/41,42/63,39/49,  42/59,42/54. 
2)    Archiv  X,   624.  3)    Vgl.    Deiitschhuids    Gescliichtsquellen    II  *,    174 

und  über  älinlichc  IIss.  Archiv  VII,  486.  4)  Es  endet  mit  'adunatus 

consiste[biit|',  in   der  letzten  Ausgabe  S.   39  22. 
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Schreibscliule  schliessen  lässt  >.  Dass  diese  Schule  die  des 
Klosters  St.  Larabrecht  selber  ist,  ist  an  sich  wahrscheinlich; 
dazu  kommt,  dass  derselbe  Zug  sich  noch  in  den  Randkorrek- 
turen, in  den  miniierten  Ueberschriften  und  auf  Vorsetzblättern 
anderer  Hss.,  die  gleichfalls  im  Besitz  von  St.  Lara  brecht  waren, 
finden  lässt. 

Alle  sechs  Hss.  sind  der  Schrift  nach  an  das  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  oder  den  Anfang  des  di-eizehnten  zu 
setzen.  Auch  unser  Bruchstück,  obgleich  nicht  von  derselben 
Hand  geschrieben,  die  die  übrigen  Blätter  der  Hs.  füllte,  und 
auch  nicht  mit  derselben  Sorgfalt  ^^  gehört  dieser  Zeit  an,  steht 
also    an   Alter  hinter   dem   cod.  Strahov,  nicht  zurück. 

In  die  Beschreibung  der  16  Seiten  des  Bruchstückes 
theilen  sich  zwei  Hände;  die  erste  schreibt  f.  144 — 146,  wird 
dann  durch  die  zweite  abgelöst,  die  f.  146' — 148  füllt,  worauf 
die  erste  Hand  den  Rest  schreibt.  Die  vielen  Unterschiede  in 
Tinte  und  Zug  auch  innerhalb  des  von  derselben  Hand  ge- 
schriebenen Theiles  zeigen,  dass  das  Bruchstück  nur  absatz- 
weise, wie  eben  der  Schreiber  Zeit  oder  Lust  hatte,  geschrieben 
wurde. 

Das  Bruchstück  besitzt  eine  Capiteleintheilung,  von  der 
im  cod.  Strahov.  nichts  zu  merken  ist.  Ein  leergelassener 
Raum  für  den  hervorzuhebenden  Buchstaben  des  Capitelanfanges 
giebt  für  die  Eintheilung  den  nöthigen  Hinweis.  Die  Anfänge 
der  einzelnen  Capitel  sind:  1.  'Terrae  itaque'  CA.  4  31),  2. 'Pro 
saluberrima  (A.  13  l),  3.  'Eodem  anno'  (A.  13  24),  4.  <Anno 
incarnationis'  (A.  14  31),  5.  'In  predicta'  (A.  15  24),  6.  'Herum 
denique'  (A.  18  8),  7.  'Cernere  erat'  (A.  18  18),  8.  'Ab  illustri' 
(A.  18  30),  9.  'In  prenotat^'  (A.  21  9),  10.  'Ea  etiam'  (A.  24  26), 
11.  'Interea  cum'  (A.  25  8),  12.  'Prudenti  deinde'  (A.  25  22), 
13.  'His  ita  (A.  26  ii),  14.  'Postquam  a'  (A.  28  13),  15.  'Sep- 
time kal'  (A.  29  18),  16.  <Dum  haec'  (A.  34  34),  17.  'His  ita 
(A.  37  5),  18.  'Interea  cum'  (A.  38  36). 

Wesentlicher  ist,  dass  der  Quaternio  eine  Ueberschrift  von 
einer  Hand  des  endenden  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  ich 
auch  in  anderen  Lambrechter  Hss.  nachweisen  kann,  trägt, 
die  uns  mit  einem  neuen  Titel  des  Kreuzzugsberichtes  bekannt 
macht.  Am  obern  Rand  von  f.  144  stehen  die  Worte:  'Assit 
solamen  divini  flaminis  amen.  In  nomine  domini  incipit.  In- 
cipiunt  gesta  serenissimi  Romanorum  imperatoris 
Fri derlei';   der   Kreuzzugsbericht    trägt   also   hier  denselben 


1)    Nur    die    Chronik    Ottos    von    Freising    weist    individuellere    Züge 
auf.  2)   Während  in    dem    vorausgehenden  Theil  der  Hs.   die  Initialen 

gross   und    sorgfältig    ausgeführt    sind,    ist    die    Initiale ,    mit    welcher    das 
Bruchstück  beginnt,  klein  und  ohne  Geschmack  gezeichnet. 
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Titel  wie  der  entsprechende  Abschnitt  in  den  Annales  Medio- 
lanensesi  MCI.,  SS.  XVIII,  378. 

Das  Ergebnis  der  Vergleichung  des  Textes  des  cod. 
Strahov.  mit  dem  des  Grazer  Bruchstückes,  dessen  Varianten 
miten  folgen,  ergibt  für  das  Verhältnis  beider  Hss.  zu  ein- 
ander folgendes.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  eine  der 
beiden  Hss.  von  der  andern  abgeleitet  sei;  der  cod.  Strahov. 
weist  gegenüber  dem  Grazer  Bruchstück  bedeutende  Ueber- 
schüsse  auf,  denen  andererseits  wieder  solche,  wenn  auch  viel 
weniger  umfangreiche,  der  Grazer  gegenüber  der  Strahover 
Hs.  entsprechen.  Wir  haben  es  mit  zwei  von  einander  unab- 
hiingigen  Abschriften  zu  thun,  deren  unmittelbare  gemeinsame 
Quelle  die  Urschrift  selbst  gewesen  sein  mag.  Dabei  ist,  wie 
das  folgende  Variantenverzeichnis  ergibt,  das  Grazer  Bruch- 
stück als  die  weitaus  sorgfältigere  Abschrift  zu  betrachten,  die 
zahlreichen  Fehler  des  cod.  Strahov.  sind  zumeist  vermieden, 
namentlich  die  Eigennamen,  deren  im  A.  so  viele  vorkommen, 
sind  mit  grosser  Sorgfalt  wiedergegeben,  was  um  so  wichtiger 
ist,  als  im  Strahov.  gerade  jenes  Blatt,  welches  die  Liste  der 
Theilnehmer  am  Kreuzzug  enthalten  hat,  verloren  gegangen 
und  durch  die  Pitersche  Abschrift  ersetzt  ist,  von  deren  Art 
mit  den  deutschen  Eigennamen  umzuspringen  wir  jetzt  erst 
eine  rechte  Vorstellung  bekommen. 

Um  überflüssige  Wiederholungen  bei  der  Anführung  des 
Variantenverzeichnisses  zu  vermeiden,  bemerke  ich,  dass  nur  die 
erste  Hand  immer  c  schreibt;  auf  kleinere  orthographische 
Unterschiede,  wie  in  der  Schreibung  von  y  statt  i  (Phylippus 
st.  Philippus),  Wechsel  von  spitzen  und  runden  u,  von  c  und  t 
vor  Vokalen  ist  nur  bei  deutschen  Eigennamen  Rücksicht  ge- 
nommen. Besserungen  der  Grazer  Hs.  von  der  Art  wie  Ysa- 
kius  st.  Ysaakius  sind  nur  einmal  verzeichnet.  —  Zur  Beur- 
theilung  der  Hss.  wie  auch  der  Ausgabe  in  den  ERA  habe  ich 
die  Varianten  von  zwei  Druckseiten  der  letzteren  (S.  20—21) 
vollständig  Aviedergegeben.  Seiten-  und  Zeilenzählung  beziehen 
sich  auf  die  obige  Ausgabe. 

Das  Fragment  beginnt  mit  Terra  itaque  (A.  4  31)  —  P.  4. 
Z.  31.  itaque  st.  igitur,  —  repromissionis,  —  hereditatis,  —  Z.  32 
civitate  lerusalem. 

P.  5.  Z.  2  pervasit,  —  Z.  4  et  ad  cf.  Note  1  der  Ausg. 
—  redemptricem,  —  Z.  11  quod  vel  sibi  cf.  N.  3,  — 
Z.  17  divino,  —  Z.  18  servitio,  —  Z.  20  ofHcio  et  digni- 
tate;  nach  nuncupabatur  folgt  sub  cuius  predecessore  mit  einer 


1)  Ich  behalte,  um  niclit  misverstanden  zu  werden,  hier  wie  in  der 
folgenden  Untersuchung,  diese  Bezeichnung  bei,  obgleich,  wie  Holder- 
Egger  jüngst  in  diesen  Blättern  (XVI,  285  f.)  hervorhob,  die  Gesta  Fede- 
rici  mit  den  Ann.  Mediolan.  nur  die  Ueberlicferung  gemein  haben. 
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Lücke  für  den  Namen.  —  Z.  25  consummativa  —  Z.  26 
inprimo   st.  in  proximo. 

P.  6.  Z.  1  bis  P.  9.  Z.  3  V.  u.  fehlt. 

P.  9.  Z.  3  V.  u.  igitur  st.  ergo,  —  negotii  et. 

P.  10.  Z.  1  Hainrieum  st.  Henricum  und  so  immer  — 
Clareuallensem. 

P.  10.  Z.  4  bis  P.  12.  Z.  4  fehlt. 

P.  12.  Z.  6  Starzburhc,  —  Z.  7  episcopus,  —  Z.  8  Phi- 
lippus  fehlt,  —  Z.  10  Strazburgensem,  —  Z.  12  insigniti,  — 
Z.  13  pr^ibant,  —  Z.  15  facetaque  faeundia,  —  Z.  16  cluentis- 
simiis  st.  scientissimus,  —  Z.  19  pro  terrestri,  st.  pedestri,  — 
animo  fehlt,  —  Z.  21  quique  st.  qui  quoque,  —  Z.  23  militum 
st.  multum,  —  suecensa  ignaviter,  —  tepuerant,  —  Z.  26  in- 
constanti,  —  Z.  30  igitur  st.  ergo,  —  Z.  35   quod   tarnen.   — 

P.  13.  Z.  2  Maguntiam,  —  habetur  et  fehlt,  —  Z.  6 
Anno    denique,    —    Z.   8    Maguntina,    —    Z.    10    confliientia, 

—  Z.  12  iter  Christi,  —  Z.  14  signiferum  gloriosum,  —  eins 
fehlt,  —  Z.  15  principis,  —  Z.  16  plures  quoque,  —  cruces, 
Z.  18  primitus  st.  primates,  —  Z.  19  tantum  st.  tarnen,  — 
Z.  20  norainibus  st.  vocabulis,  —  Z.  22  conspiciebatur,  — 
Z.  23  non  foret  associatus,  —  Hier  ist  eingeschaltet  ein  Satz 
(Flagrabat  bis  hierum)  der  im  cod.  Strahov.  erst  später  folgt 
(A  14  27—30).  —  Z.  24  Norenberhc,  —  Z.  26  Ysakii  can- 
cellarius,  —  Z.  27  primores  st.  priores,  —  Z.  28  ex  parte, 
— •  Z.  31  supradictorum  st.  signatorura,  —  militum  st.  arma- 
torum  —  imperator   quidem,  —  Z.  32  nostro  st.   gloriose. 

P.  14.  Z.  4  satisfaceret ,  —  Z.  7  Wirzburgensis ,  — 
Z.  15  postmodum  st.  postea,    —    Z.    17.  nostrorum  st.  noster, 

—  Z.  20  Ropertum,  —  Nassovve,  — ■  Z.  22  Dietse,  —  Mar- 
quardum,  —  Z.  23  se  promoveret,  —  Z.  25  invenirent,  — 
ignorabant,  —  Z.  26  quam  st.  quod  tam,  —  quod  mittebantur, 
Z.  27  bis  30  (Flagrabat  bis  lucrum)  fehlt  an  dieser  Stelle, 
vgl  zu  P.  13  24.  -  Z.  32  XXX. V  st.  XXXIII,  -  XXXVIII 
St.  XXVIII. 

P,  15.  Z.  4  Muthusen,  —  Z.  10  Vieruelde,  —  dicuntur,  — 
Z.  12  Interim,  —  Z.  15  diremit  et,  —  Z.  21  Ungarorum,  — 
Z.  25  primores,  —  Z.  26  erstes  et  fehlt,  —  Fridericus  dux,  — 
Z.  27  Rodolfus,  —  Zaringen. 

Gotfridus'  Wirzburgensis,  Diepoldus  Patauiensis,  Chonradus 
Ratisponensis ,  Hainricus  Basiliensis ,  Martinus  Mihssinensis, 
Arnoldus  Osinburgensis,  et  duo  illi  qui  supervenerunt,  Haimo 
archiepiscopus  Tarentasianus  et  Hainricus  episcopus  Leucorura 

id  est 2)  episcopus  lazarensis  de  Ungaria,   Hermannus 

pr^terea  Monasteriensis,  qui  tamen  tune  ibi  non   erat,  quia  in 


1)   Hiermit  beginnt  die  Pitersche  Abschrift.        2)  Leerg'elassener  Raum 
in  Hs.,  zu  ergänzen  TuUensis. 
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legatione  domini  imperatoris  ad  Constantiiiopolitanum  regem 
cum  sociis  suis  precesserat,  venerabilis  quoque  abbas  (cod. 
Strah.,  p,  16)  Isenricus  Admundensis.  Preterea  Perhtoldus 
dux  Dalniatie  idemque  marchio  Istrie,  Perhtoldus  marchio  de 
Vohburhc,  Hermannus  marchio  de  Padin,  comes  de  Hollant 
Florentius  et  filii  eius,  frater  eins  Otto  comes  de  Penthcim, 
Hainricus  comes  de  Seine,  Hainricus  comes  de  Spanhaim  et 
frater  eius  Symon,  Hainricus  comes  de  Cvihc,  Dietricus  comes 
de  Widen,  Engelbertus  comes  de  Perge,  qui  in  itinere  apud 
Govvin  in  fine  Üngarie  rebus  excessit  humanis,  Hainricus  comes 
de  Sarbrukke,  Fridei'icus  comes  de  Abinberhc,  Poppo  comes 
de  Hennenberhc ;  de  Sueuia  Chönradus  comes  de  Otingen, 
Oh-acus  I  comes  de  Chibruhc  et  frater  eius  Adalbertus  de  Dilinge, 
Perhtoldus  comes  de  Nivvenburhc,  Hainricus  comes  de  Ueringe; 
de  Bavvaria:  Gebehardus  comes  de  Tollenstain,  Sifridus  comes 
de  Lubnovve,  Chönradus  comes  de  Dorenberhc,  Chono  comes 
de  Valchenstein ;  de  Saxonia:  Adolfus  comes  de  Schovenburhc, 
Christianus  comes  de  Altenbm'hc,  Liutoldus  comes  de  Holr- 
munt  et  frater  eius  Willibrandus,  Burchardus  comes  de  Waltin- 
rode  2j  item  Ropertus  comes  de  Nassovve  et  cognatus  eius 
Walrab  comes,  Hainricus  comes  iunior  de  Dietse,  qui  cum 
episcopo  Monasteriensi  functi  erant  legatione  imperatoris  in 
Greciam.  Preterea  comes  de  Saira  et  frater  comitis  de  Viant, 
qui  exercitum  subsecuti  apud  Brandiez  primo  supervenerunt, 
et  cum  eis  plures  civium  Mettensium.  Item  Gubertus  de  As- 
permont  cum  suis  sociis,  qui  cum  episcopo  Tullense  in  fine 
J^ulgarie  supervenerunt.  Isti  vero  de  nobilibus  meliores  fuere; 
de  Saxonia:  prefectus  Maideburgensis  et  Witichint  de  .  .  .  .^, 
Liutgerus  de  Waldenberhc;  de  Austria:  Fridericus  advocatus*, 
Otto  de  Rammesperhc;  de  Karinthia  et  Marchia:  Liutoldus  de 
Walstein,  Adalbertus  de  Wisselberhc;  de  Bavvaria:  Diepoldus 
de  Liukin  .  .  .  .  ^,  Hainricus  de  Grunneberhc,  Hadbrannus  de 
Arnsperhc,  Poto  de  Massingen,  Chönradus  de  Horbahc^j  Adal- 
bertus de  Prukiberhc;  de  Sveuia  et  Alsatia:  Chönradus  de 
Svvarzinberhc,  Hermannus  de  Hirzekke,  Perhtoldus  de  Chu- 
nisperhc,    Hainricus    de   Isinburhc;   de  Franconia:    Adalbertus 

de    Hiltenburhc,    Adalbertus ''    Ministerialium    vero    et 

aliorum  electorum  etc.  P.  17.  Z.  10. 

P.  17.  Z.  10  Isti  vero,  —  Z.  13  omnes  fehlt,  —  Z.  15 
qui  et  Chunradus  fehlt,  —  Z.  16  Lovuen,  —  Lintpurhc,  — 
Z.  17  Lon,  —  Lär,  —  Duraz^  —  Z.  18  Hohenstat,  —  comes 


1)   So   die  Hs.        2)   Urspr.  Waltingrodc,  g  r.adiert.         ^i)  Hs.  Lücke; 
cod.   Strali. :   Swalmsech.  4)  de    Perge    in  Strah.  !  5)  Lücke,  cod. 

Strah.:  Luikinbach.  6)  Im  cod.  Strah.  sind  noch  verzeiclinet  Arnoldus 

de  Hornberg  u.  Peringeus  de  Gambach.  7)  Nach  Adalbertus   1  '/4  Zeile 

leer  gelassen,  cod.   Strah.  hat  5  Namen. 
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st.    de   Perfimitz,    —  qui  tarnen  st.  quod  tandem,  — 

Z.  21  id  est  st.  in,  —  proprio  corpore,  —  oblationem,  —  Z.  22 
pendebantur,  —  archiepiscopus,  —  Z.  22  Thuringe,  —  Z.  23 
Gelire,  —  Tekilinburhc.  —  Z.  30  pretereundum,  —  Z.  31  id  est 
st.  item. 

P.  18.  Z.  2  Lothoringia,  —  Z.  3  rumoribus  sunt  laces- 
siti  quasi  videlicet  nostri  ab  Ungaris  seditione  mota  gra- 
viter  atrriti,  —  atrriti  st.  atterriti,  —  Z.  9  domnus  st.  domi- 
nus, —  Z.  16  observanda,  —  Z.  24  qui  fehlt,  —  nimirum  st. 
numerum,  —  Z.  24  denariorum  st.  nummorum,  —  Z.  25 
argenti  st.  censenti,  —  Z.  32  imperator  fehlt,  —  Z.  33  Grania. 

P.  19.  Z.  1  lunii  aus  lulii  corrig.,  —  Z.^5  quod  dixi  quadrica- 
meratum,  —  Z.  12  alteram  st.  unam,  —  et  fehlt,  —  Z,  13 
quoque  st.  ergo,  —  Z.  17  cum  Grecis  st.  contra  Grecos,  — 
Z.  18  igitur  fehlt,  —  Z,  21  Ungaricos  denarios,  —  Ratispo- 
nense  seu  Chremsense,  —  Z.  23.  Drauium,  —  Trä,  —  Z.  28 
Sirmium  famosam  quondam  civitatem  nunc  paret  ruinis  sat 
miserandara  transeuntes,  —  Z  29  vigilia  vero,  —  Z.  30 
Souuam,  —  Danubium,  —  Z.  31  sumus  st.  fuimus,  —  Z.  33 
beatissimorum  apostolorum,  —  Z.  34  ipsius  Souue,  —  semi- 
diruta  et  greca. 

P.  20,  Z.  1  teutonice  üuizzinburcb,  —  grece  vero  Pel- 
granuni,  —  Berdem  civitatis  st.  Gowin,  —  Z.  2  sita  sollempni- 
zavimus,  —  Z.  4  per  oestra,  —  Z.  7  sunt  st.  sint.  Nach 
permeavimus:  Kalendis  iunii  fluvium  transivimus.  Sexta  no- 
narum  iunii,  —  Z.  8  Brandiez  und  so  Öfter,  —  Z.  9  naves 
omnium  Christi  peregrinorum  exquisite,  omnes  fehlt,  —  Z.  10 
artiiicis,  —  omnium  bis  peregrinorum  fehlt,  —  Z.  15  ea 
quoque,  —  Egilbertus,  —  Z.  16  Göin,  —  Z.  17  muneribus 
pergratis,  —  Z.  22  ipsa  enim,  —  tritam  semitam  seu  stratam 
publicam,  —  Bulgarie,  —  Z.  23  erstes  in  fehlt,  —  averterat, 
Z.  24  publicam  st.  planam,  —  domini  sui,  —  Grecie,  —  Z.  26 
at  st.  aut,  —  Z.  28  nee  st.  neque,  —  Z.  29  Bulgarie,  — 
V.  idus  iunii,  —  a  st.  ab,  —  Z.  30  jDermetientes  st.  promo- 
ventes,  —  ßulgares,  —  Seruigios,  —  Z.  31  Flaches,  —  po- 
nentes,  —  et  repentinis,  —  Z.  32  gramine  seu  pabulo  st.  pastu^ 

—  Z.  36  suspendiis  st.  suppliciis. 

P.  21,  Z.  1  exsolvebat,  —  omnis  exercitus,  —  Z.  2  pa- 
bulariorura,  —  Z.  3  erumpentium,  —  Z.  5  peditum  etiam,  — 
pauperum,  —  Z.  9  prenotate,  —  Z.  11  signavit,  —  Z.  14  vic,  — 
Z.  16  salutatatus,  —  Z.  18  iam  intrasse,  —  Z.  19.  Interea 
etiam   nuntius,    —   Z.  20  Romanum,  —  Z.  21  in  dolo  revera, 

—  suum  imperatorem  admodum,  —  Z.  22  non  dudum,  — 
Z.  26  qui  etiam,  —  operiretur,  —  Z.  27.  sapiens,  —  Z.  29 
Nasovve,  —  Z.  30  Littere,  —  Z.  33  vicinia,  —  Z.  34  quoque 
st.  ut  dictum  est,  —  absentiara  ut  predictum  est. 
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P.  22.  Z.  1  Sernigia,  —  Z.  9  Chrazimerus,  —  dictus 
in  magna,  —  Z.  11  quoque  st.  vero,  —  Z.  18  in  adiutorium 
fehlt,  —  Z.  19  imperatorera  st.  regem,  —  Z.  20  premissos 
a  suis,  —  Z.  21  in  dies  ut  premissum  est,  —  et  st.  quod,  — 
Z.  23  Mai'cilao,  —  Nissam,  —  Z.  27  ipsius  imperatoris,  — 
Z.  32  sancti  domini. 

P.  23.  Z.  6  negotium  primitus  agitatum  —  domino  impera- 
tori  aperuerunt  agentes  etc.  —  Z.  8  Dalmaeie  que  et  Chroacia 
seu  Merania  dicitur,  eiusdenique  niarchionis  Histrie  Berhtold 
filio  fratris  sui  Merzilai  comitis  et  principis  Chelmenie  ei 
Crazzie,  que  provincie  contigue  sunt  Dalmaeie  in  matrimonio, 

—  Z.  9  filio  suo  fehlt,  —  Z.  10  consilium,  —  Z.  11  Perhtol- 
dus  iuravit,  —  Z.  12,  13  Tolni,  —  Perhtoldi,  —  Z.  17  regni 
st.  regis,  —  Z.  23  profligatus,  —  Z.  25  eins  st.  suis,  —  Z.  29 
reges  et  st.  plures,  —  partes  sibi,  —  Z.  31  alterius  lilium. 

P.  24.  Z.  4  inicientibus  st.  iacentibus,  —  Z.  G  arripiens,  — 
Z.  7  Otakario,  —  Z.  8  hicque  st.  atque,  —  Z.  11  pessumibant, 

—  Z.  12  desolabitur,  —  Z.  15  EUesponticum,  —  Z.  IG  (Jeorgii, 

—  Z.  17  Preterea  fehlt.  —  In  Bulgarin  maxima  parte  cf  Note  11, 

—  Z.  19  Assanius,  —  Z.  21  ßulgariam  transmeabat,  —  Z.  24 
salutans,    —    Z.  29  simulatorie, 

P.  25.   Z.   3    persuasores,    —   Z.  4   clusis,    —   vias  fehlt, 

—  indeque  st.  idemque,  —  Z.  5  habendam,  —  Z.  7  impe- 
ratoris fehlt,  —  Z.  10  inhibitos,  —  Z.  15  frumenti,  —  Z.  19 
lerichonitarum,  —  Acham,  —  Z.  20  nach  corruit:  ubi  vide- 
licet  dominus  legitur  dixisse:  'Anathema  in  medio  tui  est  Israel, 
non  poteris  stare  contra  inimicos  tuos', —  Z.  21  qua  st.  qu§,  — 
Z.  23  turmas  et  agmina,  —  Z.  2G  episcopi  fehlt,  —  Chon- 
radi,    —    Z.   27   Vohburhc,   —   Z.   30  Nivvenbureh. 

P.  j26.  Z.  1  est  ipsemet,  —  et  ahter,  —  Poppo  vide- 
licet,   —    Z.  2   Henniberhc,   —  Z.   5   Röpertus   st,   Rütpertus, 

—  Z.  19.  toxicatis  st.  coxicatis,  —  Z.  24  repente  ex  insi- 
diis,  —  Z.  25  excipientes  st.  exceptos,  —  magna  cede,  — 
nach  ultra  leerer  llaum  f.  d.  Zahl;  quadraginta  fehlt,  ' — 
Z,  26  cede  fehlt,  —  nach  XXIIII :  caudis  equorum  alligatos 
et  ad  castra  reductos,  —  Z.  28  modi  fehlt,  —  Z.  30  debito,  — 
Z.  34  antiqua  videlicet. 

P.  27.  Z.  1  prelii  st.  filii,  —  Z.  3  ignominioso  suspendio, 

—  Seien,  —  Z.  7  iam  dudum,  —  Z.  11  recumberet,  — 
Z.  14  pertubabantur,  —  Z.  16.  rapinis  nos,  —  Z.  17  raisera- 
biliter  fehlt,  dafür  steht  sint  cf.  N.  2,  —  Z.  20  augusti  id  est 
in   festo   beati  martiris  Laurentii  in,  —  Z.  34  liquido  doli. 

P.  28.  Z.  2   eins    loliannes,  quam,  —  consanguineus  item, 

—  Z.  3  Romano,  —  quam  bis  eins  fehlen  (Z.  4),  —  Z,  4 
per  litteras  fehlt,  —  Z.  8  ßlasii  —  Z.  14  cum  st.  tunc,  — 
adventu  admodum,  —  sumus  st.  fuinuis,  —  Z.  16  secuti,  — 
Z.  1!)  magno  cum,  —    Z.   21   vias   fehlt,    —   Z.  27  verterant, 
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—  Z.  32  nach  transmensis:  sive  a  festo  apostolorum  Petri  et 
Pauli  VII  ebdomadibus  et  dimidia  transactis,  quando  videlicet 
Sovvam  transivinius  et  reperimus,  —  Z.  33  Circvviz. 

P,  29.  Z.  1  beati  apostoli,  —  Z.  8  virorum  st.  nuntiorum  — 
Z.  13  suis  fehlt,  —  affectos,  —  Z.  15  conliderato,  —  Z.  18 
diripiebant,  —  pessumdabant,  —  Z.  25  prospere  st.  prope,  — 
peregimus. 

P.  29.  Z.  28  Expertus  bis  P.  33.  Z.  6  habitator  fehlt.  — 
P.  33.  Z.  9  punico  st.  publice,  —  Z.  11  diluculo  consurgens, 

—  Z,  17  domini  fehlt,  —  nach  imperatoris :  et  principum  idem,  — 
Z.  19  Verm,  —  Z.  20  imperatoris  Constantinopolitani,  —  quadam 
st.  quodam,  —  Z.  33  quoque  st.  vero. 

P.  34.  Z,  2  monasterii  st.  coenobii,  —  Z.  3  dominus  fehlt, 

—  Z.  4  penes  se  habuit,  —  sperato  st.  spatio  cum,  —  Z.  5 
episcopus,  —  socio,  —  Z.  6  Brandouer,  —  Z.  7  acerbiter 
st.  acriter,  —  Z.  12  adv^eniret,  —  dederant,  —  et  opibus,  — 
Z.  13  reliquerant,  —  Perius,  —  Z.  14  dedidit,  —  Z.  16  cir- 
cumiacente,  —  Z.  20  firmam  fehlt,  —  Z.  27  videlicet  mihtes, 

—  Z.  29  disceptationum,   —   imperatoris  st.   aulae  iniperialis, 

—  Z.  32  sollertis,  —  magisterii  st.  mysterii,  —  Z.  34  aguntur  st. 
agitantur,  —  sepefatus  —  Z.  35  virorum  nunciorum  videlicet. 

P.  35.  Z.  1  Werinherum,  —  Z.  2  Magunti^,  —  discretum 
fehlt,  —  Gotfridum,  —  Z.  4  nuncii  congrue  satisfacerent,  — 
Z.  5  domino  fehlt,  —  Romanorum,  —  Z.  6  congrue  satis- 
fecerunt  fehlt,  cf.  Z.  4,  —  comiti  magno,  —  Seruigia,  — 
Z.  12  captivitatera,  —  Z.  14  Prescripti,  —  quoque  st.  ergo,  — 
Z.  19  ab  ipsis  st.  a  seculis,  —  Z.  21  quieti  regni  sui,  — 
istius,  —  Z.  22  penitus  st.  reditus ,  —  Z.  23  detentis,  — 
Z.  25  Hermannum  et  comitem  Röpertum  de  Nassovve  et 
cognatum  eius  Walrab  comitem  et  comitem  Hainricum  iunio- 
rem  de  Dietse  et  Marquardura  kamerarium  imperatoris  st.  et 
caeteros    praescriptos,  —  Z.  27  secundariis,  —  XX  st.  ingenti, 

—  Z.  28  nach  exercitus  leergelassener  Raum,  —  tripudio 
st.  gaudio  —  nach  novembris:  id  est  in  festo  apostolorum 
Symonis  et  lud^,  —  Z.  30  quando  st.  quam,  —  plurimi,  — 
Z.  31  evangelicura  sepius,   —    Z.  32  revixit,perierat  et. 

P.  36.  Z.  4  EUesponticum  mare,  —  Z.  5  exercitui  in 
instanti,  —  Z.  7    hiemis   prolongaverat,   insuper  transfretando, 

—  improvidis,  —  insidias,  —  Z,  8  Turcos  et  Commanos,  — 
Z.  12  bis  19  fehlt,  —  Z.  30  vulnerum  fehlt. 

P.  37.  Z.  3  predicare  quod,  —  Z.  6  itaque  st.  ita,  — 
Z.  8  in  qua  quidem,  —  Z.  10  promittebatur,  —  Z.  18  stulti 
regis,  —  usurpativum,  —  Z.  20  sunt  st.  essent,  —  Z.  22  per 
fehlt,  —  Z.  25  quam  st.  quia,  —  Z.  26  per  fehlt,  —  Z.  27  mihi 
st.  etiam,  —  transmiserunt,  —  Z.  34  indebitum  fehlt. 

P.  38.  Z.  3  me  scriptis  salutat,  —  Z.  4  iramo  etiam  a,  — 
Z.  8  abstulerit  st.  restituerit,  —  Z.  15  inquit  st.  silebo  neque, 
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—  Z.  16  priori,  —  Z.  22  specie  st.  tenore,  —  Z.  24  ser- 
mone  st,  scriptione,  — •  Z.  26  Romanum,  —  Z.  34  imperatori 
st.  imperii.  — 

P.  39.  Z.  1  nach  imperatori:  et  toti  exercitui  Christi  ap- 
pareret  fidehs,  genero  vero  suo  Greco  imperatori  fautor,  —  seu 
st.  sed  cf,  N.  1,  —  Z.  5  Patebat,  —  transmissa  st.  sua,  — 
quoniam  st.  quam,  —  Z.  7  eruce  fehlt,  —  retro  eundi,  —  Z.  8 
redderetur  fehlt,  —  Z.  10  dominus  fehlt,  —  Z.  11  et  de  statu, 

—  Z.  14  et  damnum  fehlt,  —  igitur  st.  ergo,  —  Z.  16  Leo- 
dicensis  st.  Leucorum,  dann :  episcopus  Patauiensis,  episcopus 
Monasteriensis,  episcopus  Tullensis,  archiepiscopus  Tarentasia- 
nus  et  alii  etc.,  —  Z.  18  relicta  st.  relictis,  —  Z.  22  mit  con- 
siste[bat]  bricht  Quaternio  ab. 

DieUeberschüsse  des  Grazer  Bruchstücks  sind  im  Varianten- 
verzeichnis aufgeführt ;  ich  spreche  aber  gleich  hier  von  jenen 
Stellen,  welche  dem  cod.  Strahov.  allein  eigen  sind.  Diese 
sind:  die  Einleitung  saramt  dem  Brief  an  Archumbald  und  an 
Leopold  von  Oesterreich,  A.  ll — 4  30,  der  Brief  des  Papstes 
Gregor  VIII. 'mit  dem  Einleitungssatz  (A.  61—9  34),  der  Brief 
des  Cardinallegaten  mit  dem  Einleitungssatz  (A.  10  4 — 12  5), 
der  Brief  Friedrichs  an  Heinrich  VI.  samt  dem  Enleitungssatz 
(A.  29  28  —  33  g),  endlich  der  geographische  Excurs  über  die 
Propontis  (A.  36  12—19). 

Man  sieht,  dass  die  Ueberschüsse  des  cod.  Strahov.  ganz 
eigenartige  sind :  fünf  Briefe,  dazu  zwei  kleine  Sätze,  die  die 
Kenntnis  von  den  Ereignissen  nicht  fördern,  endlich  die  viel- 
berufene Einleitung,  von  der  schon  die  letzten  Herausgeber 
bemerkten  (p.  XVI),  dass  sie  zum  nachfolgenden  Kreuzzugs- 
bericht nicht  recht  passe,  weil  in  ihr  nicht  etwa  eine  Geschichte 
des  Kreuzzuges  versprochen  wird,  sondern  eine  Darstellung 
der  Schicksale  des  heiligen  Landes  im  Jahre  1187. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  im  Grazer  Bruchstück  ausge- 
lassenen Partien  in  der  verlorenen  Urschrift  enthalten  waren, 
so  wäre  das  Geschick  des  Abschreibers  in  St.  Lambrecht 
anzuerkennen,  mit  dem  er  jene  Stücke  bei  Seite  liess,  die  für  die 
Geschichte  des  Kreuzzuges  von  geringerem  Belange  erscheinen. 
Aber  es  drängt  sich  zunächst  bei  Vergleichung  des  Briefes 
Friedrichs  I.  an  Heinrich  VI.  mit  dem  Text  des  A.  die  Frage 
auf,  ob  nicht  vielmein-  das  entgegengesetzte  anzunehmen  sei, 
ob  nicht  ebenso  wie  in  unserem  Bruchstück  auch  in  der  Ur- 
schrift jene  Stücke  gefehlt  haben  und  erst  in  dem  cod.  Strahov. 
eingeschaltet  wurden. 

Dass  der  im  cod.  Strahov.  enthaltene  Brief  Friedrichs  L, 
St.  4529,  auch  in  den  Text  des  A.  verarbeitet  wurde,  ist  längst 
bemerkt  worden.  K.  Fischer,  Geschichte  des  Kreuzzuges 
Kaiser  Friedrichs  I.,  Leipzig,  1870,  hat  dannn  an  einigen 
Stellen    des   Briefes    gezeigt,    dass   A.   bei   Abfassung    seines 
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Werkes  dieser  Brief  vorgelegen  haben  müsse  (S.  27).  Die 
ßeuiitzung  geht  aber  viel  weiter ;  die  ganze  Darstellung  des  A. 
von  S.  26  17  ('Nam  iterum  quidam')  bis  S.  29  17  ('infremuit 
exercitus'  beruht  auf  jenem  Theil  des  kaisei-lichen  Briefes,  der 
mit  'nam  quidam  latruneuli'  (A.  30  13)  beginnt  und  mit  'exer- 
citus infremuit'  (A.  31  18)  schliesst;  denn  es  entspricht: 

A.    26l7  — 22  =  A.   3013  —  19,   A.   26  26— 27  =  A.   3019—20. 

A.   2714-17  =  A.   30  20— 24,   A.   27  35— 28  6  =  A.  3024— 27. 

A.   28  6  — 12  =  A.   30  27-312,  A.   28  30— 33  =  A.   312-5. 

A.  29i— 4  =  A.  315-8,  A.  29  4—7  =  318—10. 

A.  29  7-14  =  A.  3110—17,  A.  29  16— 17  =  A.  31 17— 18. 
Benutzung  des  kaiserlichen  Briefes  lässt  sich  auch  in 
späteren  Theilen  des  Berichtes  erkennen,  z.  B.  A.  36  20  'iuxta 
vulgare  proverbium  ustus  timet  uri' =  A.  3128  —  29,  die  Er- 
zählung von  der  Predigt  des  Patriarchen  A.  36  23 — 37  5  = 
A.  32  29 — 33,  die  Anführung  der  Thatsache,  dass  der  Kaiser 
zur  Eroberung  von  Konstantinopel  in  Italien  eine  Flotte  rüsten 
lässtA.539 — ^11^323  —  7;  die  von  A.  dem  byzantinischen  Kaiser 
unterlegte  Absicht,  die  Kreuzfahrer  in  der  Zeit  der  Winterstürme 
nach  Asien  übersetzen  zu  lassen,  A.  365 — 8  =  A.  3123  — 24  i. 
Bei  einer  so  weitgehenden  und  oft  wörtlichen  Ausnutzung 
des  Briefes  in  dem  Kreuzzugsbericht  muss  es  auffallen,  dass 
der  ausschreibende  A.  jenen  Stellen  unmittelbar  den  Brief  selber 
folgen  lässt;  solches  entspricht  weder  mittelalterlicher  noch 
moderner  Abschreibergewohnheit.  Dazu  kommt  noch,  dass 
der  Brief  bei  A.  gar  nicht  an  seiner  richtigen  Stelle  steht;  er 
ist  zwölf  Wochen  nach  der  Ankunft  des  Kreuzheeres  in  Phi- 
lippopel (August  24  —  26)  geschrieben,  also  November  16 — 18, 
in  einer  Ausgabe,  Bulletins  de  Bruxelles  X,  377,  trägt  er  das 
Datum:  16.  kal.  decembr.  Bei  A.  folgt  er  aber  unmittelbar 
auf  die  Erzählung  des  Einmarsches  in  Philippopel.  Dies  ist 
mn  so  auffallender,  als  A.  sehr  gut  weiss,  wann  Friedrich  an 
seinen  Sohn  und  an  die  Reichsfürsten  geschrieben  hat.  S.  39  33 
gibt  er  an,  dass  mit  den  am  19.  November  zurückkehrenden 
ungarischen  Kreuzfahrern  zwei  Boten  abgeschickt  wurden, 
welche  u.a.  mit  der  Ueberbringung  jener  Briefe  beauftragt  waren. 
Allen  diesen  Beobachtungen  gegenüber  drängt  sich  mit 
Rücksicht  auf  das  Grazer  Bruchstück  die  Vermuthung  auf, 
dass  in  der  Urschrift  der  obige  Brief  gleichfalls  gefehlt  hat 
und  in  den  cod.  Strahov.  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  Ger- 
lachs eingeschaltet  worden  ist.  Der  Vermuthung  kommt  zu 
Hülfe,  dass  jener  Brief  handschriftlich  stark  verbreitet  war  2. 
Diese  Erwägungen  legen  aber  auch  nahe  zu  fragen,  ob 
die  vier  anderen  Briefe,  die  der  cod.  Strahov,  als  Ueberschuss 


1)  Vgl.  hierzu  noch  A.  35  23 — 24  =  A.  31  21— 22.         2)   Vgl.  Riezler, 
Der  Kreuzzug  Kaiser  Friedrieh  I.,    F.  z.  D.  G.,  X,  S.   112. 
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besitzt,  nicht  in  derselben  Weise  als  spätere  Einschaltungen 
angesprochen  werden  könnten.  Von  vorn  herein  lässt  sich 
sagen,  dass  auch  diese  Briefe  keineswegs  noth wendig  als  ur- 
sprüngliche Bestandtheile  von  A  zu  betrachten  sind ;  hebt  man 
sie  mit  ihren  Einleitungssätzen  aus  dessen  Darstellung  heraus, 
so  lässt  sich  nirgends  eine  störende  Lücke  erkennen.  Um 
aber  die  Frage  näher  prüfen  zu  können,  ist  es  erforderlich, 
die  Composition  von  A  einer  kurzen  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Dass  A.  aus  zwei  deutHch  getrennten  Stücken  besteht, 
von  denen  das  eine  den  Kreuzzug  Friedrichs  1,  bis  zu  dessen 
Tod  im  Saleph  schildert  (A  ll — 73  12),  das  zweite  kürzere 
die  folgenden  Ereignisse  ohne  Beschränkung  auf  das  heihge 
Land  bis  1196  (A  73  13  — 90  17),  ist  längst  bemerkt  worden. 
Für  die  Frage,  die  im  Folgenden  aufzuwerfen  sein  wird,  kommt 
lediglich  der  erste  Theil  in  Betracht. 

Der  erste  Theil  des  Kreuzzugsberichtes  zerfällt  wiederum 
in  drei  Abschnitte,  die  sich  zwanglos  von  einander  trennen 
lassen.  Der  erste  umfasst  die  Vorgeschichte  bis  zum  Aufbruch 
des  Kreuzheeres  von  Regensburg  (A  ll  — 14  30),  der  zweite 
erzählt  die  Schicksale  des  Kreuzheeres  auf  europäischem  Boden 
und  reicht  bis  S.  54  15,  der  dritte  behandelt  den  Zug  durch 
Kleinasien  bis  zum  Tod  des  Kaisers. 

Am  wenigsten  nimmt  der  erste  Abschnitt  die  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch,  er  ist  hauptsächlich  ausgefüllt  von  jenen 
vier  Briefen,  die  im  Grazer  Bruchstück  fehlen,  Geschichts- 
erzählung ist  eigentlich  nur  A  12  5 — 14  27.  Aber  auch  für 
diese  Partie,  welche  die  Vorbereitungen  zum  Kreuzzug  in 
Deutschland  schildert,  können  wir  den  Berichterstatter  nicht 
als  gut  unterrichtet  gelten  lassen,  wie  die  Vergleichung  mit 
anderen  Quellen  ergibt,  besonders  der  Chron.  regia  Colo- 
niensis  ed.  Waitz  S.  136  —  142,  den  Ann.  Marbacenses,  SS.  XVII, 
163 — 164,  der  Contin.  Sanblasiana,  SS.  XX,  319,  ferner  mit 
Arnoldus  Lubecensis,  SS.  XXI,  170,  der  Contin.  Zwetlensis 
altera,  SS.  IX,  543,  den  Ann.  Reinhardsbrunnenses  ed.  Wegele, 
S.  43—44.  A.  schweigt  über  das  anfängliche  Zögern  des 
Kaisers ,  das  Kreuz  zu  nehmen ,  die  Wirkung  der  Rede  des 
Bischofs  Gotfried  von  Würzburg  auf  dem  Mainzer  Hoftag  Avird 
übergangen,  dagegen  mit  der  Thätigkeit  des  Strassburger 
Bischofs  auf  dem  Strassburger  Tag  zusammengebracht.  Ganz 
kurz  nur  wird  der  Gesandtschaft  des  Sultans  von  Ikonium  an 
den  Kaiser  gedacht;  dass  dieser  seinerseits  den  Golfried  von 
Wiesenbach  an  Kilidsch  Arslan  sendet,  ferner  den  Heinrich 
von  Dietz  an  Saladin,  den  Erzbischof  von  Mainz  an  Bela  von 
Ungarn,  wovon  die  andern  Quellen  voll  sind,  bleibt  uns  ver- 
borgen, nicht  minder  die  übrigen  Älassregeln,  besonders  dass 
schon  am  Mainzer  Hoftag  Ort  und  Zeit  für  die  Zusammenkunft 
der  Kreuzfahrer  festgesetzt  wurden.   —   Im   Ganzen   gewinnt 
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man  den  Eindruck,  als  seien  jene  dem  Kreuzzuge  voraus- 
gehenden Ereignisse  flüchtig  und  nur  nach  dürftigen  Anhalts- 
punkten in  einer  späteren  Zeit  niedergeschrieben  worden. 
A.,  der  sonst  so  viel  auf  möglichst  genaue  chronologische  Fest- 
stellung der  Ereignisse  hält,  weiss  hier  nur  ein  Datum,  das 
des  Mainzer  Hoftages,  mit  Genauigkeit  anzugeben. 

Dieser  Geschichtserzählung  voraus  gehen  die  erwähnten 
Briefe,  an  der  Spitze  des  ersten  Theiles  aber  steht  jene  Ein- 
leitung, von  der  längst  bemerkt  worden  ist,  dass  sie  anderes 
verspricht,  als  das  Folgende  hält.  Der  Verfasser  erklärt  die 
Verwüstungen,  die  das  heilige  Land  im  Jahre  1187  erfahren 
hat,  nach  den  wahrheitsgetreuen  Berichten  von  Augenzeugen 
erzählen  zu  wollen,  erfüllt  aber  sein  Versprechen  nur  durch 
die  Wiedergabe  zweier  handschriftlich  stark  verbreiteter  Briefe, 
welche  die  Ereignisse  in  Palästina  zwischen  der  Schlacht  von 
Hittim  und  der  Einnahme  Jerusalems  durch  Saladin  berichten; 
zur  Zeit  der  Abfassung  beider  Briefe  muss  diese  Stadt  sich 
noch  in  den  Händen  der  Christen  befunden  haben. 

Die  beiden  Briefe  vertreten  hier  offenbar  jene  längeren 
oder  kürzeren  Berichte  über  den  Zustand  des  heiligen  Landes, 
die  sich  in  einer  ganzen  Reihe  deutscher,  italienischer  und  eng- 
lischer Quellen  als  Einleitung  zur  Geschichte  des  dritten  Kreuz- 
zuges finden.  Auch  der  Verfasser  der  Einleitung  scheint  ur- 
sprünglich die  Absicht  gehabt  zu  haben,  ihrem  Beispiel  zu 
folgen,  denn  er  sagt:  ^  .  .  .  illam  (sc.  desolationem)  quam 
anno  domini  1187  .  .  .  .  a  Saladino  Babylonico  grassari'  cepit 
ecclesia  transmarina,  quantum  ex  veridica  relatione  eorum,  qui 
huic  captivitati  interfuerunt,  percipere  potui,  narrare  pro- 
posui'  etc.  Darnach  wäre  man  berechtigt,  eine  selbständige 
Darstellung  zu  erwarten.  Auch  der  Einleitungssatz  zum  fol- 
genden Brief:  'epistolam  etiam  ....  in  capite  huius  operis 
ponere  dignum  iudicavi'  passt  wenig  zu  dem  vorausgehenden 
Satz;  überdies  werden  statt  des  versprochenen  einen  Briefes 
im  Folgenden  zwei  gegeben.  —  Ich  glaube  schon  in  diesen 
Wahrnehmungen  Anlass  zu  finden,  um  eine  Interpolation  dieser 
beiden  Briefe  für  möglich  zu  halten. 

Für  die  WahrscheinHchkeit  oder  Unwahrscheinlichkeit  einer 
Interpolation  wird  nun  weiter  stark  ins  Gewicht  fallen,  ob  die 
folgende  Partie  Beziehungen  zur  vorausgehenden  verräth  oder 
nicht.  Es  folgt  bei  A  4  31  —  6,  eine  Lobrede  auf  Friedrich  I. 
und  auf  Gregor  VIII.,  welche  die  Befreiung  des  heiligen  Landes 
sich  zur  Aufgabe  machen.  Besonders  ins  Auge  zu  fassen  ist 
dabei  der  erste  Satz:  'Terra  igitur  promissionis  ^  —  christi- 
colas'  (A  4  31 — 5  3),  denn  er  passt  nicht  zum  Inhalt  der  voraus- 
gehenden Briefe.     Während   diese   vor   dem  Fall  Jerusalems 

1)  Wahrscheinlich  soll  es  heissen:    'qua  ....  quassari'.  2)  Die 

Grazer  Hs.  hat  das  richtigere:    'repromissionis'. 
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abgefasst  sind,  wird  hier  der  Fall  der  Stadt,  der  Verlust  des 
heiligen  Kreuzes,  die  Abführung  der  Einwohner  vorausgesetzt'. 
Wenn  das  einleitende  'igitur'  (Grrazer  Hs.  'itaque')  an  seinem 
Platze  steht,  so  rauss  dem  Satz  ein  Bericht  über  den  Fall 
Jerusalems  vorausgegangen  sein,  der  aus  unbekannten  Gründen 
in  beiden  Hss.  Aveggefallen,  im  cod.  Strahov.  aber  durch  jene 
Briefe  ersetzt  Avorden  ist;  wir  können  ferner  annehmen,  dass 
ein  solcher  Bericht  auch  in  der  Urschrift  des  A.  gefehlt  hat, 
vielleicht  überhaupt  nur  beabsichtigt  und  nicht  ausgeführt 
worden  war.  Es  wäre  aber  auch  denkbar,  dass  eine  solche 
Anknüpfung  mit  Mgitur  —  itaque'  sich  bezieht  auf  eine  voraus- 
gehende selbständige  Schrift  in  der  Art  von  'de  excidio  regni 
et  regibus  Jerusalem' 2,  die  als  Einleitung  betrachtet  wurde, 
woraus  sich  der  Anfang  der  Grazer  Hs.  mit  'Terra  itaque' 
rechtfertigen  liesse.  Keinesfalls  helfen  aber  die  Briefe  des  cod. 
Strahov.  über  den  berührten  Mangel  hinweg,  so  dass  eine 
Interpolation  derselben  anzunehmen  auch  hiernach  gestattet  ist. 

Auf  die  Erzählung  von  den  Bemühungen  Gregors  VIII. 
folgt  im  cod.  Strahov.  der  Brief  Gregors  VIII.,  J.-L.  16019, 
dann  eine  Bemerkung  über  den  Cardinallegaten  Heinrich  von 
Albano,  die  beiden  Hss.  gemeinsam  ist  (A  9  34—10  4);  dessen 
Brief  steht  wieder  nur  im  cod.  Strahov.  Für  die  Möglichkeit 
einer  Interpolation  dieser  beiden  Briefe  lässt  sich  nichts  vor- 
bringen als  die  Analogie.  Ich  bemerke  nur,  dass  der  Papst- 
brief stark  verbreitet  und  daher  leicht  zu  beschaffen  war. 
Benutzung  des  Briefes  ist  nachweisbar  in  der  Contin.  Z^vet- 
lensis  altera,  die  einen  Theil  des  Briefes  in  ihren  Text  auf- 
genommen hat  (SS.  IX,  543  11  — 18  =  A  6  11 — 17)  und  bei  Ar- 
nold von  Lübeck,  SS.  XXI.,  167  28  —  35  =  A  6  12—20  die  Kölner 
Chronik  hat  dagegen  in  ähnlicher  Weise  den  Brief  des  Car- 
dinallegaten benutzt  (ed.  Waitz  S.   136  34— 39=  A  1011-17). 

Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  untersuchen,  ob  auch  die 
unpassende  Einleitung  des  ganzen  Berichts,  die  in  der  Grazer 
Hs.  gleichfalls  fehlt,  als  spätere  Zuthat  zu  betrachten  ist. 
Diese  Frage  aber  wird  sich  am  besten  entscheiden  lassen  im 
Zusammenhang  mit  einer  neuen  Untersuchung,  die  sich  vor- 
nehmlich mit  dem  zweiten  und  dritten  Abschnitt  des  ersten 
Theiles  von  A  beschäftigt,  deren  Zusammensetzung  aufzuzeigen 
und  das  Verhältnis  von  A  zu  den  übrigen  Kreuzzugsberichten 
darzulegen  sucht.  Die  Ergebnisse  dieser  bereits  abgeschlossenen 
Untersuchung  hoife  ich  in  einem  der  nächsten  Hefte  des  N.  A. 
vorlegen  zu  können. 

1)   'Terra  ig-itur  promissionis miserabiliter    cum  sancta  civitate 

exterminio  data,  habitatoribus  quoque  eius  partim  trucidatis  partim  cum 
rege  suo  in  caijtivitatem  abductis  necnon  sancta  cruce  ...  ab  inimico 
crucis  Saladino  asportata'  etc.;  merkwürdig  sind  die  wörtlichen  Anklänge 
an  diese  Stelle  im  Chron.  universale  anonymi  Laudunensis,  SS.  XXVI, 
45111—18.  2)  SB.  der  Münchener  Akademie   1865,  II,  S.   160  f. 
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Zum  Liber  canonum  contra  Heinricum  IV. 

Uie  Schriften,  die  als  T.  I.  der  Libelli  de  lite  impera- 
tornm  et  pontilicum  in  der  Ausgabe  der  Mon.  Germ.  bist, 
erschienen,  sind  mit  nur  zwei  Ausnahmen  schon  in  früheren 
Drucken  verüfFenthcht  gewesen.  Dagegen  hat  es  der  Zufall 
gewollt,  dass  von  der  einen  vorher  nicht  edierten  Schrift,  vom 
Liber  canonum  contra  Heinricum  quartum  (a.  a.  O.  p.  471 — 516), 
fast  gleichzeitig  eine  andere  Ausgabe  erschien:  Die  Streit- 
schriften Altmanns  von  Passau  und  Wezilos  von  Mainz  von  Max 
Sdralek,  Paderborn  1890.  Die  letztere  Ausgabe  unterscheidet 
sich  von  jener  der  Mon.  Germ,  vornehmlich  durch  die  umfang- 
reichen Untersuchungen,  die  weit  über  das  Bedürfnis  einer 
Edition  hinausgehen,  denn  Sdr.  entwirft  darin  ein  förmliches 
Bild  des  Investiturstreites  im  J.  1085.  Gleichwohl  würde  ich 
auf  die  Ausführungen  Sdr.'s  in  meiner  Einleitung  näher  ein- 
gegangen sein,  wenn  nicht  eben  das  Manuscript  schon  im 
Druck  gelegen  hätte.  Die  folgenden  Erörterungen  mögen  daher 
als  eine  Erweiterung  jener  Einleitung  angesehen  werden,  und 
da  sie  durch  S'.s  Buch  veranlasst  sind,  werden  sie  sich  auch 
am  besten  dem  Inhalte  desselben  anschliessen. 

Sdralek  hat  den  Text  aus  jener  Handschrift  des  Stiftes 
Göttweih,  als  deren  letztes  Stück  schon  im  J.  1868  v.  Schulte 
eine  Vertheidigungsschrift  Gregors  VII.  bezeichnet  hatte,  heraus- 
gegeben. Allein  vor  10  Jahren  hatte  ich  dasselbe  Werk  in 
einem  Admonter  Codex  gefunden,  imd  mir  davon  Abschrift 
verschafft,  zunächst  zu  eigenen  Zwecken,  da  dasselbe  eine 
eigenthümliche  Zwittergestalt,  halb  Canonessammlung,  halb 
Streitschrift,  aufweist.  Als  sodann  für  die  Monumenta  Ger- 
maniae  die  Ausgabe  der  Streitschriften  des  Investiturstreites 
beschlossen  war,  übernahm  ich  die  Bearbeitung  dieser  Schrift, 
und  musste  zu  dem  Zwecke  natürlich  die  Göttweiher  Hand- 
schrift vergleichen.  Die  Ausgabe  der  Mon.  Germ,  hat  also 
vor  derjenigen  Sdr.'s  den  unbestreitbaren  Vorzug,  dass  sie  an- 
statt auf  einer,  auf  zwei  guten  Handschriften  beruht.  Denn 
der  Admonter  Codex  (A)  steht  dem  Göttweiher  (G)  wenig 
nach;  ich  Avar  sogar  einige  Zeit  im  Zweifel,  welcher  von  beiden 
zu  Grunde  zu  legen  sei;    denn   der  Göttweiher  Codex  hat  für 
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den  ersten  Blick  nur  den  Vorzug,  dass  in  dem  vorausgehenden 
Inhaltsverzeichnis  der  Inhalt  der  einzelnen  Kapitel  ausführ- 
licher angegeben  ist  als  in  A.  Dies  würde  aber  für  den  Körper 
der  Sammlung  nicht  ebenfalls  entscheidend  sein,  und  überdies 
bliebe  die  Möglichkeit,  dass  das  Inhaltsverzeichnis  eine  spätere 
Zugabe  und  von  dem  Schreiber  des  Codex  Gr  genauer  aus- 
geführt wäre.  Der  äussere  Eindruck  spricht  zu  Gunsten  von  A; 
so  wie  das  Pergament  feiner  und  glatter,  ist  auch  die  Schrift 
gleichraässiger  und  zierlicher  als  die  auf  dem  rauhen  und  löche- 
rigen Pergament  des  G.  Allein  ich  überzeugte  mich  doch 
bald,  dass  in  A  Lesearten  vorkommen,  die  nichts  als  eine  ver- 
meintliche Verbesserung  des  ursprünglichen  Textes  sein  sollten: 
siehe  M.  G.  p.  473  d,  f,  p.  474  h,  i,  dass  also  G  für  getreue 
Wiedergabe  des  Originales  verlässlicher  als  A  sei.  Im  Grossen 
und  Ganzen  sind  die  Abweichungen  der  beiden  Handschriften 
nicht  allzu  bedeutend,  so  dass  der  Text  G  durch  die  Ueberein- 
stimmung  mit  A  nur  sicherer  verbürgt  erscheint.  Indem  ich 
nun  doch  aus  der  Ausgabe  der  Monumenta  die  Stellen  angebe, 
wo  A  die  bessere  Leseart  bezw,  Ergänzungen  bietet,  so  glaube 
ich,  dass  dies  den  Besitzern  der  Ausgabe  von  Sdr.  von  Nutzen 
ist;  ich  übergehe  dabei  jene  Stellen,  die  Sdr.  selbst  emendiert 
hat.  So  kommen  in  Betracht:  M.  G.  p.  473  N.  p;  481  b,  k; 
482  1;  488  e;  490  a,  c;  498  h;  499  a;  500  h,  i;  501  e;  502  m, 
q,  r;  503  g,  m;  504  c,  g;  505  d;  506  n;  507  a;  508  d,  f,  i 
(in  diesen  drei  Fällen  notiert  aber  Sdr.  die  mit  A  überein- 
stimmende Lesart  des  Originales);  510  i;  512  p,  513  h; 
515  k;  516  a.  In  den  folgenden  Stellen  ist  der  Text  aus  A 
zu  ergänzen:  475  1;  476  s;  485  h;  489  c;  505  h;  510  m; 
511  f;  512  d. 

Da  Sdr.  keine  Lesarten  zu  vergleichen  hatte,  so  hat  er 
dafür  die  Schreibfehler  seines  Codex  sorgfältig  verzeichnet 
('excreptus'  statt  'excerptus',  'revori'  statt  'revocari',  'capalis' 
statt  'capitulis'  u.  dgl.);  kaum  einer  ist  ihm  entgangen  (jedoch 
Sdr.  p.  140  a.  E.  'communienda'  für  'comminuenda');  dar- 
nach möchte  man  meinen,  dass  seine  Ausgabe  das  reine  Spiegel- 
bild der  Handschrift  G  sein  werde ;  aber  es  sind  dem  Heraus- 
geber doch  einige  Versehen  nicht  erspart  geblieben.  Fürs 
erste  hat  Sdralek  die  Correctur,  namentlich  die  Punkte  über- 
sehen, durch  die  G  mehrmals  Worte  corrigiert  hat;  G  hat  auf 
solche  Weise,  Sdr.  p,89  not.  a,  richtig  'communicans';  c  'ma- 
ioris';  91  a  'Sara  nicht  'sacra',  daher  ist  die  Emendation  'sacra 
scriptura'  überflüssig;  128  e  'principari'  und  161  (MG.  515  f) 
die  durch  Correctur  entstandene  Leseart  'archiepiscopatum' 
statt  'archiepiscopantium'.  Der  Schreiber  von  G  hat  offenbar 
das  Verbum  'archiepiscopare'  als  transitiv  verstanden,  dann 
erschien  ihm  aber  der  Begriff  einer  Person,  die  kraft  ihrer 
erzbischöflichen  Würde  (ex  pallio)  jemanden  zum  Erzbischofe 
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macht,  mit  Recht  uncanonisch.  Der  Verfasser  hat  jedoch 
'archiepiscopare',  wie  sich  aus  c.  42  und  dem  Inhaltsverzeich- 
nisse des  c.  46  ergiebt,  intransitiv  gebraucht,  im  Sinne  von 
'pseudo-archiepiscopus'.  Es  bleibt  freilich  auch  dann  die  Con- 
struction  des  betreffenden  Satzes  noch  etwas  unklar,  aber  der 
Periodenbau  unserer  Schrift  zeichnet  sich  im  allgemeinen  nicht 
durch  Uebersichtlichkeit  aus. 

Es  hat  ferner  Sdr.  seine  Vorlage  nicht  immer  richtig  ge- 
lesen. Es  steht  in  ihr  S.  94:  'Si  quis  (A  richtig:  '8i  is  qui') 
frater  nominatus  est',  nicht  'esse';  S.  99  folgt  auf  'exitus' 
'tibi'  (in  A  richtig:  'tui'),  S.  103  (MG.  483,  lin.  7)  'non  pos- 
sent',  nicht  'n.  possunf;  S.  107  not.  b  'vel',  fehlt  nicht  im 
Cod.;  S.  108  fehlt  dagegen  'et'  vor  Asclepius,  und  hinwieder 
S.  110:  'quod  et  Isidorus',  ebenso  S.  111,  letzte  Zeile:  'et 
eins  pompis';  S.  IPi,  sechste  Zeile  v.  u.:  'non  poteris  d.', 
nicht  'poteras';  S.  116,  Z.  8  v.  u. :  'p.  te  vinculis';  S.  125 
steht  auch  in  G:  'Paratus';  S.  157,  Z.  8  v.  o.  haben  beide 
Hss.  'p  ostponen  do'  und  nicht  das  sinnwidrige 'proponendo'. 
Am  auffallendsten  ist  aber,  dass  Sdr.  auf  S.  113,  Z.  4  v.  o. 
zwischen  'quia  und  'ex  his'  9  Worte  ganz  übersehen  hat. 
Dieselben  stehen  in  G  auf  dem  oberen  Rande  von  fol.  157, 
sind  aber  durch  ein  Verweisungszeichen  am  richtigen  Orte 
eingeschaltet.  Desgleichen  hat  er  S.  154,  Z.  3  v.  o.  wieder 
die  8  Worte,  die  in  G  fol.  174'',  letzte  Zeile  zwischen  'de  his' 
und  'qui  foris'  stehen ,  übersehen.  Auch  im  Emendieren  des 
Textes  ist  Sdr.  nicht  immer  glücklich  gewesen,  indem  er  bis- 
weilen unrichtigen  Text  ungeändert  Hess,  und  solchen,  der 
ohnehin  richtig  ist,  geändert  hat,  S.  100,  Z.  2  v.  u.  sollte  es 
heissen:  'discipulis';  S.  101  e  ist 'contraria' beizubehalten, 
der  'professioni  contraria  insistens',  der  seinem  Bekenntnis  zu- 
wider handelnde,  ist  das  Seitenstück  zu  dem  'voluntarius  prae- 
varicator'  der  Taufe;  S.  108,  vorletzte  Zeile  des  c.  11  war 
'subaudis  se'  nicht  'subaudisse'  zu  schreiben;  S.  111  war 
nicht  'operibus',  sondern  'pompis'  aufzulösen;  S.  135,  Z.  7 
V.  u.  war  'predicetur'  in  'precidetur'  zu  emendieren;  S.  145a 
ist  'obex  esset'  beizubehalten,  desgleichen  145b 'versutia', 
S.  152  a  ist  die  Einschaltung  des  a  überflüssig;  S.  156  c  war 
nicht  in  'animi',  sondern  'examinis'  zu  verbessern;  S.  158a 
war  'iniusticia'  beizubehalten  und  anders  zu  interpungieren, 
indem  der  Sinn  ist:  die  Gegner  sagen,  die  Ungerechtigkeit, 
der  wir  oblägen,  gelte  ims  als  Gerechtigkeit,  und  dadurch 
(durch  diese  Heuchelei)  seien  wir  schlimmer  als  unsere  Feinde. 
Endlich  ist  auf  S.  162  unrichtig  interpungiert;  'quod  — 
au  dies'  u.  s.  w.  bilden  einen  Satz.  Was  nach  den  Worten 
'lumen  divini  vultus'  auf  S.  162  und  163  noch  folgt,  gehört 
nicht  mehr  zur  Streitschrift;  in  A  ist  vielmehr  ausdrücklich 
bemerkt:  'Explicit  über'. 
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Musste  ich  im  vorstehenden  mancherlei  Mängel  der  Text- 
recension  aufdecken,  so  kann  ich  den  Anmerkungen  zum  Texte 
um  so  ungetheiltere  Anerkennung  zollen.  Durch  sie  zeigt  Sdr. 
umfassende  Belesenheit  in  den  kirchengeschichtlichen  Quellen 
und  Vertrautheit  mit  der  Litteratur  des  Investiturstreites;  diese 
Anmerkungen  haben  mir  bei  der  Ausgabe  manchen  Dienst 
geleistet,  wenn  ich  auch  die  Citate  aus  den  Kirchenvätei'n 
und  Canones  bereits  nachgeschlagen  hatte,  bevor  mir  das  Buch 
vorlag.  Es  sind  wenige  Fälle,  wo  ich  von  Sdr.  abwich; 
andererseits  hatte  ich  die  Citate  aus  Joh.  Chrysostomus  p.  484, 
n.  5  und  aus  Hieronymus  p.  487,  n.  3  noch  nicht  gefunden. 
Sdr.  hat  sich  selbst  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  die 
Citate  im  Decretum  Gratiani  der  E.  Friedberg'schen  Ausgabe 
nachzuschlagen,  und  hieraus,  sowie  aus  den  von  Fried berg 
angeführten  vermittelnden  Canonessammlungen  die  Parallel- 
stellen, hie  und  da  selbst  Varianten  zu  verzeichnen.  Ist  diese 
Arbeit  für  die  Beurtheilung  des  Decret.  Grat,  und  der  Canones- 
sammlungen nicht  ohne  Werth,  so  war  sie  doch  für  die  Aus- 
gabe ohne  Belang.  Die  Vollständigkeit  der  Vergleichung  reicht 
auch  nur  so  weit,  als  das  Decretum  Gratiani  bezw.  die  An- 
gaben Friedborgs  reichen;  es  fehlt  daher  im  c.  10  zum  Citat 
aus  Hieronymus  (S.  104,  A.  1)  der  Hinweis  auf  Ivo.  Decr., 
wo  das  Kapitel  zweimal  vorkommt,  nämlich  L.  II,  c.  109,  und 
L.  V,  c.  48,  und  auf  Panormie  L.  V,  c.  85.  Es  kommen  ferner 
alle  Citate  des  c.  10,  mit  Ausnahme  der  Stelle  aus  Joh.  Chry- 
sostomus (S.  105,  A.  5)  und  des  letzten  ßibelcitates  in  der 
Sammlung  des  Cardinais  Deusdedit,  L.  IV,  c.  49  vor,  überdies 
mit  geringen  Unterschieden  in  derselben  Reihenfolge.  Wichtiger 
wäre  die  Vergleichung  mit  älteren  Sammlungen;  allein  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Canones  als  Waffen  für  und  wider  ver- 
wendet wurden,  werden  sich  die  Parteischriftsteller  schwerlich 
mit  dem  in  den  Sammlungen  aufgespeicherten  Material  zu- 
frieden gegeben,  sondern  auch  in  den  Originalwerken  nach 
neuen  Argumenten  gesucht  haben.  Nur  das  Decretum  Bur- 
chardi  hat  Wahrscheinlichkeit,  von  dem  Verfasser  unserer 
Streitschrift  benutzt  worden  zu  sein;  diese  Sammlung  ist  über- 
haupt mehr  als  irgend  eine  andere  in  Gebrauch  gewesen,  sie 
hat  ja  selbst  nach  dem  Erscheinen  des  Gratianischen  Decretes 
noch  ein  gewisses  Ansehen  behauptet.  Neben  dieser  dürfte 
auch  noch  die  nahe  verwandte  Coli.  12  partium  zur  Streit- 
schrift in  Beziehung  gestanden  haben,  wenigstens  ünden  sich 
die  Citate  aus  dem  Liber  de  poenitentia  des  Augustinus  im 
c.  1.  und  c.  41  in  der  Coli.  12  p.  L.  X.  c.  203,  das  die 
Rubrik  hat:  *Quod  nee  directum  sit  indicandum  nisi  ordine 
iudiciario  sive  canonice  sive  legaliter'.  Auch  von  den  im  c.  X. 
enthaltenen  Citaten  kommt  die  Stelle  aus  Hieronymus  (S.  104, 
A.  1)  und  aus  Augustinus  (ebd.  A.  2),    sowie   das  Bibelcitat: 
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'Anima,  quae  benedicit'  etc.  in  der  Coli.  12  part.  vor;  das- 
jenige aus  Augustin  mit  der  Aufschrift:  'Item  ex  epistola  cuius 
supra  (seil.  Augustini)  ad  eundem  Classicianura,  qui  excom- 
municatus  fuerat' ;  und  das  c.  440  der  Epitome  luliani  (S.  109, 
A.  5)  findet  sich  unter  der  Aufschrift:  'Ex  novellis  Theodosii' 
c.  440  ebenfalls  im  L.  X.  der  Coli.  12  p. 

Der  erste  Theil:  'Untersuchungen  zerfällt  in  zwei  Ab- 
schnitte, von  denen  der  erste  mit  7  Paragraphen  der  eben  be- 
sprochenen Streitschrift  und  einer  Denkschrift,  die  Wezilo 
von  Mainz  zum  Verfasser  habe,  gewidmet  sind,  der  zweite  mit 
4  Paragraphen  sich  mit  einer  zweiten  Streitschrift  befasst,  die 
ebenfalls  von  Altmann  herrühre  wie  die  erste.  Diese  Unter- 
suchungen nun  sind  von  sehr  ungleichem  Werthe;  die  Dar- 
stellung der  politischen  Situation  ist  als  zutreffend  zu  be- 
zeichnen, die  Erzählung  der  Begebenheiten  des  Investiturstreites 
hält  sich  genau  an  die  Quellen,  der  Inhalt  der  Streitschrift  ist 
im  §  7  übersichtlich  dargelegt. 

Aber  entschieden  misslungen  ist  der  §  2:  'Der  Verfasser 
der  anonymen  Göttweiher  Streitschrift  ist  der  Westfale  Alt- 
mann, Bischof  von  Passau'.  Ich  habe  die  Hauptgründe  gegen 
diesen  Satz  in  der  Einleitung  zu  dem  Liber  canonum  contra 
Heinricum  IV,  p.  471,  auf  die  ich  mich  hier  beziehe,  bereits 
angeführt.  Sdr.  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  un- 
möglich ein  Mönch,  ein  Nichtbischof,  der  Verfasser  der  Streit- 
schrift sein  könne,  und  diese  Vermuthung  verleitete  ihn  zu 
einer  ganz  unerlaubten  Geringschätzung  der  Quellenzeugnisse, 
die  den  Verfasser  nennen,  und  die  man  sich  nicht  klassischer 
wünschen  kann,  und  weiterhin  zu  dem  Versuche,  den  Verfasser 
aus  dem  Inhalte  der  Streitschrift  zu  'erschliessen'.  Sdr.  hat 
dabei  ganz  vergessen,  dass  auch  Bischof  Altmann  von  Passau 
oder  sonst  ein  Bischof  oder  überhaupt  irgend  ein  Lebender 
für  seine  Person  unmöglich  so  reden  konnte,  wie  es  einmal 
in  der  Praefatio  geschieht.  Auch  Altmann  konnte  für  seine 
eigene  Person  den  h.  Martin  unmöglich  'meum  fidelem'  nennen; 
wenn  er  es  aber  konnte,  weil  er  'ex  persona  ecclesiae'  schreibt 
(Sdr.  S.  86,  A.  1),  so  ist  umgekehrt  die  Möglichkeit  offen, 
dass  nicht  blos  ein  Bischof,  sondern  auch  ein  Priester,  Mönch 
oder  sonst  ein  Lebender  als  Wortführer  der  Kirche  auftrat; 
nur  das  ist  zuzugeben,  dass  man  aus  den  Worten  'nos  epi- 
scopi'  in  c.  9  (man  vergleiche  aber  die  Anfangsworte  dieses 
Kapitels:  'ut  ego  mater,  unita  mihi  vestra  membrorura  per- 
sona, ore  vesti'o  loquar)  und  in  c.  39  am  ersten  einen  Bischof 
als  Verfasser  veruiuthen  dürfte,  wenn  nicht  anderweitig  der 
Priester  Bernhard  positiv  bezeugt  wäre.  Das  Zeugnis  des 
Zeitgenossen  Bernold,  der  über  die  Sache  aufs  genaueste  unter- 
richtet sein  konnte,  sucht  Sdr.  dadurch  abzuschwächen  (S.  19), 
dass  er  die  Schrift  sicher  nicht  gelesen  habe;  allein  dies  geht 
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aus  den  Worten  'annichilasse  videtur'  nicht  hervor.  Bernold 
sagt  viehnehr:  Bernhard  hat  eine  grosse  Schrift  verfasst,  in 
der  er  wohl  die  Ausflüchte  der  kSchismatiker  widerlegt  hat. 
Bernold  ist  selbst  nicht  vollständig  davon  überzeugt,  wie  aus 
der  Polemik  gegen  den  theologischen  Theil  derselben,  den  er 
also  gelesen  haben  muss,  hervorgeht.  Bernhard  hält  nämlich, 
was  die  während  des  Investiturstreites  viel  umstrittene  Frage 
über  die  Giltigkeit  der  Sacraraente  der  Schismatiker  betrifft, 
an  der  Anschauung  fest,  die  er  vor  10  Jahren  Bernold  gegen- 
über vertreten  hatte.  Er  macht  die  Fähigkeit  zur  Bereitung 
der  Sacramente,  insbesondere  zur  Ertheilung  der  Weihen  und 
zur  Darbringung  des  Messopfers  von  der  Zugehörigkeit  zur 
katholischen  Kirche  abhängig.  Man  vergleiche  nur  c.  31  u.  40 
des  Antwortschreibens  Bernhards  an  Bernold  (Usserm.  Prodrom. 
II.  p.  204,  210)  mit  c.  46  und  jeder  Zweifel  an  der  üeber- 
einstimmung  wird  verschwinden.  Es  kehren  fast  dieselben 
Worte  wieder:  'separati  ab  ecclesia  nihil  poterunt  intra  ecclesiam 
sperari'  Usserm.  (p.  210,  und  ^canonice  separatum  ab  aecclesia 
nihil  gratiae  et  aecclesiasticae  benedictionis  operaturum  in. 
aecclesia'  (Sdr.  S.  160).  Nur  hinsichtlich  der  Taufe  macht  Bern- 
hard eine  Concession,  aber  auch  hier  mit  möglichster  Zurück- 
haltung, er  vermeidet  es,  den  Schismatikern  die  Fähigkeit  zu 
taufen  direct  zuzuerkennen,  er  sagt  blos:  'baptisma  per  eos 
factum  prohibetur  iterari';  das  stimmt  wieder  genau  zu  den 
AVorten  am  Schlüsse  des  c.  35  (Usserm.  1.  c.  p.  206):  '(Simo- 
niaci)  certe  nulla  (sacramenta),  nisi  forte  solum  baptisma 
coniicere  possunt'.  Ich  finde  also  im  Gegensatze  zu  Sdr.  S.  19, 
dass  sich  die  Ansichten  über  die  Sacraraente  der  Schismatiker 
in  den  beiden  Abhandlungen  so  vollständig  decken,  dass  die 
Identität  der  Verfasser  auch  dadurch  bestätigt  wird.  Die 
Worte:  'nos  episcopi',  die  den  'nodus  controversiae'  bilden, 
verlieren  übrigens  das  Befremdende  noch  mehr,  wenn  man, 
wozu  die  von  mir  (Libelli  p.  471  not.  6)  angeführten  Beispiele 
berechtigen,  annimmt,  dass  Bernhard  im  Auftrage  von  Bischöfen 
die  Feder  ergriffen  liat.  Zu  dieser  Annahme,  zu  der  die  Worte 
'nos  episcopi'  an  sich  keineswegs  nöthigen,  führt  mich  mehr 
noch  die  Erwägung,  dass  Bernhard,  der  einfache  Ordenspriester, 
dem  Erzbischof  Hartwig  nicht  ohne  weiteres  fünf  Bischöfe  als 
Bundesgenossen  in  dem  bevorstehenden  harten  Kampfe  ver- 
heissen  konnte,  ohne  dazu  eine  Ermächtigung  zu  besitzen. 
Nach  diesen  Ausführungen  wird  man  mir  avoIiI  die  Mühe  er- 
sparen, die  Argumente,  die  Sdr.  für  seine  Altmann-PIypothese 
ins  Feld  führt,  Stück  für  Stück  zu  entkräften.  Nur  auf  eines, 
das  Sdr.  offenbar  für  das  beweiskräftigste  hält,  will  ich  ein- 
gehen. In  der  Vorrede  der  Streitschrift  werden  fünf  Bischöfe 
genannt,  deren  Beistand  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  im 
Kampfe  gegen   Heinrich  IV.   sicher   sei;    unter    diesen   findet 


Zu  zwei  Streitschriften   des    11.  Jahrhunderts.  535 

sich  Altmann  von  Passau  nicht,  deshalb  müsse  er  dei'  Verfasser 
sein.  Dieses  Argument  begreife  ich  am  allerwenigsten.  Wollte 
Altmann  seine  Anonymität  wahren,  so  hätte  es  dem  Geheimnis 
nichts  geschadet,  wenn  er  dem  Angeredeten  seine  Unterstützung 
zusicherte.  Dazu  war  er  aber  von  seinem  Parteistandpunkt 
aus  geradezu  verpflichtet,  und  wenn  er  es  doch  unterliess, 
so  durfte  er  nicht  die  heroischen  Worte  in  den  Mund  nehmen : 
'moriamur,  superstite  tantum  iure  canonico'  (c.  9.  i.  f.),  denn 
seine  Devise  hätte  vielmehr  lauten  müssen,  Vorsicht  sei  der 
beste  Theil  der  Tapferkeit.  Aus  der  Nichtnennung  Alt- 
manns ist  also  umgekehrt  zu  schliessen,  dass  er  der  Verfasser 
nicht  war.  Ferner  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  Bischof 
einem  anderen,  wenn  auch  Erzbischofe,  das  Prädikat  'excellen- 
tia   beigelegt  hätte  (tua  floridissimae  indohs  excellentia  c.  48). 

Auch  dem  §  3  kann  ich  nur  theilweise  zustimmen.  ISdr. 
folgert  S.  37  A.  3  aus  einer  Stelle  im  c.  46,  dass  Gregor  zur 
Zeit  der  Abfassung  nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sei.  Aber 
Bernhard  will  in  derselben  nur  sagen^  dass  den  Papst  die 
Kirche  der  ganzen  Welt  als  rechtmässig,  als  apostolisch,  nicht 
blos  jetzt  anerkennt,  sondern  immer,  durch  länger  als  10  Jahre, 
anerkannt  hat.  Und  die  Kapitel  38.  39.  43  sind  kaum  zu 
zu  verstehen,  Avenn  man  nicht  annimmt,  dass  sich  Bernhard 
Gregor  VII.  noch  lebend  denkt.  Im  c.  38  sagt  er,  dass  der- 
jenige, der  dem  Papst  die  beschworene  Treue  gebrochen  hat, 
Gott  abtrünnig  ist,  so  lange  bis  er  wieder  zur  Treue  gegen 
den  Papst,  von  dem  er  sich  losgesagt  hatte,  zurückkehrt.  Er 
muss  es  also  für  möglich  gehalten  haben,  dass  die  Schismatiker 
zur  Obedienz  gegen  Gregor  VII.  zurückkehren.  Es  ist  über- 
dies höchst  unwahrscheinlich,  dass  Bernhard,  wenn  er  den 
Tod  Gregors  VII.  schon  erfahren  hätte,  denselben  mit  keiner 
Silbe  angedeutet  hätte.  Uebrigens  ist,  da  Sdr,  die  Zeit  der 
Abfassung  in  den  Juni  1085  ansetzt,  die  thatsächliche  Differenz 
zu  meiner  Angabe  (Mai  1085)  gering. 

Im  §  4  will  Sdr.  in  den  von  Bernhard  bekämpten  Argu- 
menten seiner  Gegner  Fragmente  einer  von  Wezilo,  dem 
Wibertistischen  Erzbischof  von  Mainz,  verfassten  Denkschrift 
erkennen.  Ich  will  es  von  vornherein  nicht  als  unmöglich  er- 
klären, dass  eine  solche  Denkschrift  existiert  habe,  aber  nach- 
gewiesen ist  ihre  Existenz,  und  dass  sie  von  Wezilo  ver- 
fasst  sei,  keinesAvegs.  Quellenberichte  liegen  dafür  nicht  vor, 
und  alles  beruht  auf  der  Annahme,  dass  Bernhard  auf  andere 
Weise  die  Argumente  seiner  Gegner  nicht  erfahren  haben 
könne.  Allein  jene  Stellen  sind  fast  ausschliesslich  Citate, 
aus  denen  sich  nicht  auf  einen  bestimmten  Autor  schliessen 
lässt,  und  enthalten  Argumente,  die  zum  Theil  längst  in  Ver- 
wendung waren  ;  und  wenn  einige  auch  erst  auf  der  Gerstunger 
Unterredung   vorgebracht   wurden,    so    konnten    sie   doch    mit 
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den  Berichten  über  dieselbe  Bernhard  zur  Kenntnis  gelangt  sein. 
Die  Stelle  endlich  zu  Anfang  des  c.  14  ist  vielmehr  ein  Citat  aus 
einer  Rede  (ut  audivistis)  als  aus  einer  Schrift,  sei  es,  dass 
sie  wirklich  so  gehalten,  oder  von  Bernhard  seinen  Gegnern 
in  den  Mund  gelegt  wurde  (precones  Antichristi  conclamant). 
Sdr.  vindiciert  übrigens  nicht  blos  die  Streitschrift  vom 
J.  1085  dem  Bischof  Altmann,  sondern  im  zweiten  Abschnitt 
noch  eine  zweite  aus  dem  J.  1089.  Derselbe  beginnt  mit 
einer  unrichtigen  Behauptung.  Bernhard  hat  in  c.  48  den 
Erzbischof  Hartwig  nicht  ersucht,  ihm  zu  antworten,  wie  Sdr. 
meint.  'Respondeat  mihi  pro  mea  spe  tua  .  .  .  excellentia' 
heisst:  Mögest  du  meiner  Erwartung  entsprechen.  Und 
wem  hätte  auch  Hartwig  antworten  sollen,  —  der  'mater 
ecclesia'?  Für  den  weiteren  Gang  der  Untersuchung  ist 
übrigens  dieser  Irrthum  von  keiner  besonderen  Tragweite. 
Waltram  spricht  in  der  Schrift  'de  unitate  ecclesiae'  von  der 
Epistel  eines  Anonymus ,  die  an  eine  ungenannte  Person 
gerichtet  war  und  in  hervorragender  Weise  den  Standpunkt 
der  Anhänger  Gregors  VH.  vertrat,  gegenüber  dem  Rund- 
schreiben Wiberts  als  Papstes  Clemens  HI.  vom  J.  1089,  so 
zu  sagen  das  Parteiprogramm  der  Gregorianer  enthielt.  In 
dieser  Schrift  war,  so  berichtet  Waltram  weiter,  der  Satz  ent- 
halten: 'In  libello  quem  fecimus  tibi  scribi  optime  ad  omnia 
respondetur  his,  quae  in  Wigberti  epistola  invenis'.  Die  Stellen, 
die  Waltram  aus  ihr  vorbringt,  um  sie  zvi  widerlegen,  zeigen 
grosse  Verwandtschaft  nach  Form  und  Inhalt  mit  der  Streit- 
schrift vom  J,  1085,  dies  hat  Sdr.  ausser  Zweifel  gesetzt.  Er 
geht  aber  Aveiter  und  folgert  aus  den  oben  citierten  lateinischen 
Worten,  dass  der  Libellus  keine  andere,  als  die  von  ihm  dem 
Bischof  Altmann  zugeschriebene  Streitschrift  sein  könne;  dass 
also  dieser  zwei  Streitschriften  verfasst  und  beide  an  den  Erz- 
bischof Hartwig  von  Magdeburg  gerichtet  habe.  Allein  ganz 
abgesehen  davon,  dass  nicht  Altmann,  sondern  der  schon  im 
J.  1088  gestorbene  Mönch  Bernhard  der  Vei'fasser  der  ersten 
Streitschrift  ist,  so  weisen  die  eigenen  Worte  des  Anonymus 
nicht  sowohl  auf  Identität  als  Verschiedenheit  der  Verfasser 
hin,  denn  den  Libellus  hat  er  nicht  selbst  geschrieben,  sondern 
schreiben  lassen.  Ferner  geht  aber  aus  dem  ganzen  Sach- 
verhalt nicht  mit  Nothwendigkeit  hervor,  dass  der  Libellus 
identisch  mit  der  Streitschrift  vom  J.  1085  ist.  Wäre  dies 
dennoch  der  Fall,  so  hätte  der  Anonymus  seinem  Adressaten 
im  Grunde  zweimal  das  nämliche  zu  lesen  gegeben,  denn  die 
von  ihm  selbst  geschriebene  Epistel  ist  ja,  nach  dem,  was 
Waltram  davon  überliefert  hat,  zum  grossen  Theil  nur  ein 
Plagiat  der  Schrift  Bernhards.  Wie  es  sich  aber  immer  hin- 
sichtlich der  Identität  des  Libellus  mit  der  Streitschrift  von 
1085  verhalte,  auf  keinen  Fall  ist  der  Verfasser  der  letzteren 


Zu  zwei   Streitschriften   des    11,  Jahrhunderts,  537 

mit  dem  der  Schrift  vom  J.  1089  identisch;  und  das  wird 
nicht  anders,  wenn  man  auch  die  Worte  des  Anonymus  von 
einem  Libellus  verstehen  wollte,  'den  wir,  d.  i.  die  Partei 
dir  schreiben  Hess'.  Der,  wenn  auch  unrichtigen,  Vermuthung 
Sdraleks  ist  aber  die  Zusammenstellung  der  Fragmente  der 
zweiten  Streitschrift  und  die  Verweisung  auf  Parallellstellen 
in  der  Schrift  Bernhards  S.  164 — 172  zu  verdanken. 

Eine  ausführliche  Untersuchung  (S.  38 — 64)  widmet  Sdr.  im 
§  7  dem  Inhalt  der  Streitschrift,  sein  schliessliches  Urtheil  geht 
S.  82  dahin,  dass  sie  eine  Parteischrift  ist,  deren  Verfasser 
subjektiv  vollkommen  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache 
überzeugt  war.  Im  Einzelnen  rügt  er  aber  die  masslose  Heftig- 
keit seiner  Sprache,  über  die  sich  schon  Siegebert  von  Gem- 
bloux  nicht  ohne  Missfallen  geäussert  hat  (scripsit  luculento 
sed  amaro  stylo) ;  er  scheut  sich  auch  nicht,  offenen  Tadel 
gegen  die  rebellische  Gesinnung  auszusprechen,  mit  der  der 
Verfasser  zum  aktiven  Widerstand  gegen  Heinrich  IV.  auf- 
fordert, ein  Tadel,  der  sich  gegen  den  Papst  Gregor  VII. 
selber  kehrt;  und  er  verui'theilt  die  tendenziöse  Entstellung 
geschichtlicher  Angaben,  um  die  Absetzung  Heinrichs  IV.  zu 
rechtfertigen.  In  einem  Falle  glaube  ich  aber  Bernhard  vor 
dem  Vorwurfe  der  Quellenfälschung  retten  zu  können.  Im 
Kap.  25  beruft  er  sich  als  Präcedenzfall  für  die  Absetzung 
von  Fürsten  auf  Privilegien  Gregors  I,,  in  denen  er  die  Könige 
und  Grossen,  die  sich  den  apostolischen  Anordnungen  wider- 
setzen, nicht  blos  excommuniciert,  sondern  auch  ihrer  Würde 
verlustig  erklärt  habe.  Denn  er  sagt  '(Dicit  enim):  Decer- 
nimus  reges  a  suis  dignitatibus  cadere'  etc.  Im  ersten  Satze 
dieses  Argumentes  hält  sich  Bernhard  wörtlich  an  den  Aus- 
spruch Gregors  VII.  in  dem  Schreiben  vom  J.  1076  an 
Bischof  Hermann  von  Metz  (Jaffe  Nr,  5000).  Mit  dem  zweiten 
Satze,  meint  aber  Sdr.  (S.  127  A.  2),  habe  Bernhard,  oder 
wie  er  glaubt  Altmann,  einen  bedenklichen,  einer  Quellen- 
fälschung nahe  kommenden  Schritt  gethan,  indem  er  die  irrige 
Interpretation  Gregors  I.  durch  Gregor  VII.  in  Gesetzesform 
umgoss  ('Decernimus'  etc).  Allein  aus  den  verbindenden  Worten 
('Dicit  einim')  geht  hervor,  dass  Bernhard  die  Worte  'Decer- 
nimus' etc.  für  einen  Bestandtheil  der  Privilegien  hielt.  Diese 
Worte  finden  sich  nämlich  als  selbstständiges  Kapitel  unter 
der  Rubrik  'De  depositione  regum'  der  Sammlung  von  315 
Kapiteln  hinzugefügt  und  zwar  in  dem  Codex  676  von  St.  Gallen, 
I,  4/2  des  Stiftes  Engelberg  aus  dem  11.  Jahrhundert,  in  der 
Stuttgarter  Handschrift  107,  die  Streitschriften  Bernolds  ent- 
hält, aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  und  im  Admonter 
Codex  257.  Mit  derselben  im  zweiten  Satze  von  Bernhard 
abweichenden  Fassung,  wie  in  den  genannten  Handschriften, 
kommt  das  Kapitel  in  Manegoldi  lib.  ad  Gebehardum  vor 
(MG.  Lib.  de  lite  p.  389)  und  in  Bernoldi  opusc.  VI  (LFsserm. 
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11,  p.  361).  Da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  das  Ka- 
pitel aus  der  Streitschrift  Bernhards  unter  die  Canones  auf- 
genommen wurde,  so  bleibt  für  die  abweichende  Fassung 
kaum  eine  andere  Erklärung,  als  dass  Bernhard  den  Canon 
mehr  der  Sprache  der  Privilegien  anpassen  wollte.  Dann 
trifft  Bernhard  zwar  der  Vorwurf,  dass  er  die  Interpre- 
tation der  Worte  Gregors  I.  durch  Gregor  VII.  in  eine 
Privilegienformel  umgoss,  nicht  aber,  dass  er  den  rechtlichen 
Charakter  derselben  geändert  habe.  Dieser  Vorwurf  wiire  mit 
mehr  Recht  gegen  Gregor  VII.  zu  erheben;  vom  Verlust  der 
Würde  ist  nämlich,  wie  die  schismatischen  Cardinäle  richtig 
bemerkten,  nur  in  der  Imprecation  die  Rede;  eine  priester- 
liche Verwünschung  sollten  die  betreffenden  Worte  nach  dem 
Privilegienstil  enthalten,  keinen  Richterspruch  ('iudicavit'j,  kein 
Gesetz  ('statuit'),  wie  Gregor  VII.  wollte.  Wenn  man  anderer- 
seits mit  Sickel  annehmen  dürfte,  dass  die  fraglichen  Privi- 
legien Gregors  I.  unecht  sind,  so  würde  allerdings  der  Privi- 
legienstil für  die  Auslegung  weniger  ins  Gewicht  fallen. 

Wie  es  sich  immer  damit  verhalte,  Gregor  VII.  hat  kein 
Bedenken  getragen,  die  ganze  Formel  selbst  mit  den  un- 
passenden Worten  'in  aeterno  examine'  aus  den  Privilegien 
Gregors  I.  in  die  eigenen  herüber  zu  nehmen  (Pflugk-Hart- 
tung,  Acta  pontif.  I,  n.  48  vom  7.  März  1075). 

Wir  sehen  also  den  interessanten  Kreislauf  einer  Formel 
vor  uns,  den  sie  aus  den  Privilegien  durch  die  Canones  hin- 
durch wieder  in  die  Privilegien  zurücklegt,  um  fortan  mit  ge- 
ändertem rechtlichen  Charakter  einen  regelmässigen  Bestand- 
theil  der  Sanction  zu  bilden.     Es  ist  derselbe  Process,  der  im 

12.  Jahrhundert  mit  der  Privilegienformel  'salva  sedis  apo- 
stolicae  auctoritate'  vor  sich  gegangen  ist. 

Noch  in  einem  anderen  Punkte  beurtheilt  Sdr.  die  Auf- 
fassung Bernhards  nicht  richtig.  Es  betrifft  die  Auslegung  der 
Stelle  in  der  Vorrede  zur  Sammlung  Pseudo- Isidors,  die  von 
der  'exceptio  spolii'  handelt.  Sdr.  (S.  44)  verwirft  die  Inter- 
pretation Bernhards  und  giebt  der  des  päpstlichen  Legaten 
Otto  von  Ostia  recht.  Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  wie 
Ps.-Isidor  sich  die  praktische  Anwendung  der  exceptio  spolii 
gedacht  hat,  sondern  lediglich  auf  den  Wortsinn  der  betreffenden 
Stelle.  Nur  aus  diesem  heraus  haben  sowohl  kaiserliche  wie 
päpstliche  Partei  argumentiert.  Die  Worte  enthalten  aber 
nichts  von  der  Unterscheidung  zwischen  Geistlichen  und  Laien, 
und  dementsprechend  zwischen  geistlichem  und  weltlichem  Ge- 
richte, die  der  jjäpstliche  Legat  hineinlegt.  Ps.-Isidor  erklärt 
die  Spolieneinrede  vielmehr  wie  ein  allgemeines  Menschen- 
recht, das  den  Laien,  Männern  Avie  Frauen,  und  um  so  mehr 
den  Geistlichen  zusteht. 

Dagegen  wurde,  und  zwar  übereinstimmend  von  Otto  von 
Ostia  und  von  Bernhard  eingewendet,  dass  ein  so  weitgehendes 
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Rechtsmittel  dem  gesunden  Menschenverstand  zuwiderlaufe, 
denn  es  werde  dadurch  den  Spoliierten  ein  Freibrief  ertheilt, 
jegliches  Unrecht  zu  begehen;  der  Einwand  ist  entschieden 
berechtigt,  er  trifft  aber  nicht  Wezilo  von  Mainz,  sondern 
Pseudo-Isidor,  der  sich  nicht  bestimmter  ausgedrückt  und  in 
seinen  Worten  der  weitestgehenden  Anwendung  Raum  gelassen 
hat.  Aber  auch  durch  die  distinguierende  Auslegung  des  Legaten 
^vird  er  nicht  behoben;  denn  es  ist  nicht  minder  eine  Absur- 
dität^ dass  ein  spoliierter  Bischof  wegen  Meineid,  Simonie  oder 
Häresie  nicht  vor  ein  geistliches  Gericht  geladen  werden  düi-fe, 
und  es  hat  wenig  Sinn,  dass  ein  Laie,  dem  ein  Pferd  gestohlen 
wurde,  nicht  wegen  Geldschuld  vor  dem  weltlichen  Gericht 
belangt  werden  könne.  Da  hat  die  Deutung  Bernhards  (c.  14), 
die  Exceptio  beziehe  sich  nur  auf  die  Gegenstände ,  deren 
jemand  spoliiert  worden  ist,  jedenfalls  den  Vorzug,  logischer 
und  praktischer  zu  sein,  und  ich  bin  auch  der  Ansicht,  dass 
sie  so  von  Ps. -Isidor  gemeint  war.  Sie  konnte  freilich  auch 
in  dieser  Einschränkung  mit  vollem  Recht  für  Heinrich  IV. 
geltend  gemacht  werden,  denn  es  handelte  sich  in  der  That 
um  dieselbe  Streitsache,  um  das  königliche  Recht  der  In- 
vestitur. In  Sachsen  war  es  ihm  entzogen  Avorden,  er  hatte 
das  'regnum  Saxoniae'  verloren;  da  er  dennoch  an  dem  Rechte 
festhielt,  wurde  er,  obwohl  spoliiert,  neuerdings  vom  Papste 
darüber  zur  Rechenschaft  gezogen. 

Sdr.  sucht  am  Schlüsse  des  §  7  die  politische  Haltung 
Bernhards  aus  dem  Geiste  des  'eisernen  Zeitalters'  zu  erklären; 
in  der  gewaltthätigen  Welt,  in  der  man  lebte,  sei  nur  mit  ge- 
zücktem Schwerte  das  zur  Geltung  zu  bringen  gewesen,  was 
man  für  recht  hielt.  Ich  möchte  sie  lieber  aus  seinem  Kirchen- 
begriffe ableiten.  Bernhard  gilt  Kirche  und  Hierarchie  eins 
und  dasselbe,  und  da  diese  wieder  im  apostolischen  Stuhle  ihre 
Quelle  hat,  so  sind  Kirche  und  Papstthum  im  Grunde  identisch. 
Deshalb  sind  Cultushandkmgen  ausserhalb  des  hierarchischen 
Verbandes  wirkungs-  und  werthlos.  Die  geistlichen  Schrift- 
steller des  Mittelalters  liebten  es  aber  überhaupt,  an  alles 
menschliche  Thun  und  Lassen  lediglich  den  kirchhchen  Massstab 
zu  legen.  In  diesem  Sinne  betrachtet  Bernhard  das  menschliche 
Wollen  ausschliesslich  nach  dem  Verhältnis  zum  Willen  der 
Hierarchie.  Wer  gegen  diesen,  also  im  Ungehorsam  gegen 
den  Papst,  sein  Recht  vertheidigt  oder  sich  auf  höhere  Pflichten 
beruft,  der  verwirkt  seine  Eigenschaft  der  Katholicität,  und 
seine  Handlungen  sind  nutz-  und  werthlos.  Der  Eid,  der  mit 
den  Forderungen  der  Hierarchie  in  Widerspruch  geräth,  ver- 
liert sofort  seine  Gültigkeit.  In  diesem  System  ist  es  natür- 
lich, dass  die  weltliche  Gewalt  nur  insoAveit  Anerkennung  ver- 
dient, als  sie  der  Herrscher ,  wie  es  Hermann  von  Lützelburg 
that,  in  den  Dienst  der  Kirche  stellt;  und  schliesslich  kann  es 
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nicht  im  geringsten  überraschen,  wenn  es  Bernhard  c.  9  im 
Namen  der  Mutter  Kirche  für  kindische  Thorheit  erklärt,  die 
canonica  lex  dem  christlichen  Sittengesetz  (Matth.  5,  39.  40) 
zu  opfern.  Hierzu  kommt,  wie  Siegebert  von  Gembloux  be- 
zeugt, ein  persönliches  Moment.  Darnach  athme  die  Schrift 
Bernhards  den  Hass  des  Sachsen  gegen  den  deutschen  König; 
es  hätte  also  Bernhard  den  Partikularismus  seiner  Landsleute 
gegen  das  Reich  zu  Hülfe  gerufen^  um  ein  Recht  der  Kirche 
durchzusetzen,  unter  dem  Papst  Gregor  VH.  den  Anspruch 
auf  Weltherrschaft  verstand.  —  Hier  will  ich  nicht  unbemerkt 
lassen,  dass  Bernhard,  wo  andere  sich  einfach  auf  die  canones 
oder  sacri  canones  berufen^  mit  Vorliebe  den  Ausdruck  cano- 
nica lex  gebraucht,  seltener  ecclesiastica  lex,  einmal  auch 
catholica  lex.  An  fünf  Stellen  spricht  er  vom  ius  canonicum, 
aber  hier  einige  male  so,  dass  das  subjective  Recht  der  Kirche, 
die  Kirchengewalt,  darunter  verstanden  sein  kann.  Bernhard 
hatte,  da  er  nur  von  canones  spricht,  die  Idee,  dass  dieselben 
ein  zusammenhängendes,  einheitliches  Ganze  bilden,  das  dem 
weltlichen  Recht  gegenübersteht. 

Im  §  8,  der  vom  Göttweiher  Codex  handelt,  erklärt  Sdr. 
mit  Recht  gegen  v.  Schulte,  dass  die  im  ersten  Theil  der- 
selben enthaltene  Canonessammlung  nichts  mit  der  Coli,  trium 
partium  gemein  hat.  Im  Grunde  liegt  gar  keine  Canones- 
sammlung vor,  sondern  eine  Zusammenstellung  von  Collectaneen, 
die  aus  allerlei  Quellengebieten  zum  Theil  sehr  entlegenes 
Material  enthalten,  das  sich  sonst  in  den  Sammlungen  des  11. 
Jahrhunderts  nicht  mehr  vorfindet. 

Auf  S.  173 — 176  sind  die  Zusätze  zu  dieser  coliectio  ca- 
nonum  des  codex  Gottwicensis  abgedruckt.  Sie  beziehen  sich, 
mit  Ausnahme  vielleicht  des  einzigen  über  das  Pallium  auf 
Dinge,  die  auch  Bernhard  behandelt  hat;  das  Kapitel  < Augu- 
stinus dicit:  Haereticus  est'  (S.  176,  4)  ist  sogar  geradezu 
aus  seiner  Schrift  herübergenommen,  wie  die  ihm  selbst  an- 
gehörigen  Worte:  'Audiant  se  etc.  ergeben.  Das  zweite  Kapitel: 
'Decernimus  reges'  ist  dagegen  den  Zusätzen  zu  der  früher 
erwähnten  Canonessammlung  entnommen;  das  erhellt  aus  der 
Nummer  330;  die  nämliche  Nummer  führt  das  Kapitel  z.  B.  auch 
im  Stuttgarter  Codex,  und  hier  wie  dort  geht  demselben  das 
Decretum  Adriani  papae  voraus. 


IL 

Zu  Wenrici  scholastici  Trevirensis  epistola. 

Der  Admonter  Codex  n.  207,  saec.  XII.  enthält  von 
fol.  72  an  eine  Auswahl  von  Kapiteln  aus  der  kleinen  Samm- 
lung von  Canones,  die  ich  auf  (h'und  des  Codex  522  von 
Montecassino   in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 


Zu  zwei  Streitschriften   des    11.  Jahrhunderts.  541 

der  Wissenschaften  1878,  S.  GOl  ff.  beschrieben  habe.  Hie 
und  da  sind  neue  Kapitel  eingeschaltet,  so  nach  den  Capitula 
Angilramni  zwei  De  depositione  regum,  wovon  das  erstere 
das  Kapitel  'Decernimus  reges  —  contempnere'  ist,  und  zwei 
Kapitel  unter  der  Ueberschrift :  'Ut  imperator  subditus  sit  sacer- 
dotibus'.  An  das  letzte  Kapitel  (315)  der  Sammlung  schliesst 
sich  eine  Reihe  von  Canones,  die  von  der  Excommunication 
handeln.  Es  sind  dies  mit  geringer  Abweichung  die  Zusätze, 
welche  auch  die  vorhin  erwähnten  Handschriften  von  St.  Gallen, 
Engelberg  und  Weingarten  (jetzt  Stuttgart)  haben,  die,  wie 
jene  von  Montecassino,  dem  11.  Jahrhundert  angehören.  Aus 
dem  zuletzt  genannten  Codex  hat  v.  Schulte  die  Rubriken  der- 
selben in  den  Wiener  Sitzungsberichten,  ßd.  117,  Abb.  11,  S.  24 
abgedruckt,  ohne  meine  oben  citierte  Abhandlung  zu  kennen, 
da  er  den  Druckfehler  Cod.  Cassin,  55'2  (statt  522)  und  den 
Irrthum  Theiners  über  das  Verhältnis  zu  Anselm  wiederholt. 
Auf  diese  Zusätze  folgen  f.  87^ — 96  Gruppen  von  Canones  ver- 
schiedenartigen Inhalts,  die  unter  sich  in  keinem  ersichtlichen 
Zusammenhange  stehen.  Auf  fol.  96  beginnt  ohne  Ueberschrift 
mit  den  Worten  'Origines  quoque'  ein  Stück  aus  dem  c.  5  der 
Epistel  des  Wenricus  scholasticus  (Libelli  de  lite  I,  p.  292, 
1.  1 — 28),  aus  dem  ich  folgende  wichtigere  Lesearten  notieren 
will:  1.  3  'negavit,  interpretante  eodem  leronimo  in  quinta  de- 
cima';  1.  4  'etiam  si';  1.  8  'Et  non  ita'  fehlt;  1.  11  'cath.  et 
diserti',  'Domnus  Aug.';  1.  12  'Cassianum';  1.  14  'patitur';  1,  24 
'Yponieusem'.  Es  zeigt  sich  also  mehrfach  Uebereinstimmung 
mit  Cod.  2.  An  das  Citat  p.  292,  10  schliesst  sich  unmittel- 
bar an :    'Item  in  expositione    psalmorum :    Cum  ergo   coeperit 

—  indicabitur  illi';  darin  ist  das  Citat  292,  11  enthalten,  das 
in  der  That,  obwohl  Mirbt,  Die  Stellung  Augustins  u.  s.  w., 
S  39,  das  Gegentheil  versichert,  in  der  Erklärung  von  Psalm. 
36,  §  13  (Migne,  P.  L.  36,  col.  391)  vorkommt.  Hierauf: 
'Item.  Qui  custodivit  veritatem  —  ius  pateris'.  Aus  August. 
Enarr.  in  Ps.  145,  §  15  (Migne  37,  col.  1394):  'Et  post  pauca. 
Hoc  unum  interrogo  —  esses  iniustus' ;  ebenda  §  16  fcol.  1395). 
'Item  Aug.  in  libro   de    coniugali  bono.     In  quo   enim    iudicio 

—  ut  noceat'  ist  vielmehr  Aug.,  De  sermone  Domini  in  monte 
1.  II,  §  162  (Migne  34,  col.  1297),  und  enthält  zum  Schlüsse 
das  Citat  p.  292,  8.  'Item  Aug.  de  verbis  Domini  in  sermone 
XVI.  Amen  dico  vobis  —  sed  sibi'  ist  Sermo  82,  §  7  (Migne 
38,  col.  509),  enthält  das  Citat:  'Non  iniusta  vincula  disrumpit 
iusticia',  vgl.  Lib.  can.  c.  Heinr.  IV,  p. 484,  1 .  'Item  Aug.  ad  clerum 
Yponiensem:  In  episcopum  concilio  —  praesentaverit'.  Aug. 
ep.  78,  §  4  (Migne  33,  col.  269).  'Item  Aug.  in  libro  de  vera 
religione.  Saepe  vixit  —  divina  Providentia';  c.  6  (Migne  34, 
col.  128).  'Aug.  in  libro  de  baptismo  :  'Accipite  Spiritum  sanctum 

—  obedientia  proficientibus'  ist  Aug.,  De  bapt.  contra  Donat. 

35* 
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1.  III,  §  23  (Migne  43,  col.  150),  und  enthält  das  Citat  p.  292,  7. 
Auf  diese  Excerpte  aus  Augustins  Werken  folgt'  Hieronimus 
in  1.  III.  sup.  Matheum.  Quodeumque  ligaveritis  ...  et  in 
coelis.  Istum  locura  —  vita  quaeratur.  Legimus  in  levitico 
—  et  qui  solvendus'  enthalt  zu  Anfang  das  Citat  p.  292,  12. 
Den  Schluss  bildet  mit  rother  Initiale  (G)  das  Citat:  ^Gregor, 
in  XL  omelia.  Quocum  remiseritis  .  .  .  retenta  sunt.  Ecce 
qui  districtum  —  quae  non  erat,  fiat' ;  aus  Hom.  in  evang. 
1.  II,  26,  §  5  (Migne  76,  col.  1199)  und  enthält  das  Citat 
p.  483,  5. 

Es  folgt  sodann  der  Liber  canonum  des  Bernhard,  s.  Li- 
belli  p.  472. 

Was  es  nun  mit  dem  Bruchstücke  für  ein  Bewenden  habe, 
ist  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Gewiss  stammt  es  nicht  von 
Wenrich  selbst  her;  dagegen  spricht  schon  die  auch  sachlich 
unrichtige  Interpolation :  'interpretante  eodem  leronimo',  sowie 
der  Umstand,  dass  mehrere  der  Citate  in  den  folgenden  grösseren 
Excerpten  wiederholt  sind.  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  es 
sein,  dass  sich  ein  Cleriker  veranlasst  fühlte,  für  das  nämliche 
Thema  noch  andere  Autoritäten  aufzusuchen  und  die  Argu- 
mentation Wenrichs  zu  verstärken  (der  Cod.  2  der  Epist.  Wen- 
rici  enthält  ebenfalls  eine  solche  Erweiterung,  Libelli,  p.  295,  4). 
Daran  knüpft  sich  die  weitere  Frage,  woher  die  Excerpte  ge- 
nommen sind,  ob  sie  einer  Canonessammlung  entlehnt  oder 
unmittelbar  den  Originalquellen  entnommen  seien.  Ich  rnTtchte 
mich  eher  für  letzteres  entscheiden,  denn  eine  Canonessammlung, 
die  alle  diese  Kapitel  enthielte  und  in  demselben  Umfange, 
ist  mir  nicht  bekannt.  Es  giebt  aber  eine  Sammlung,  die 
wenigstens  zwei  von  jenen  Citaten  enthält,  die  sonst  nicht 
vereint  vorkommen.  Die  Sammlung  des  Codex  109  der  Ka- 
pitelbibliothek von  Pistoja,  von  der  L.  Chiappelli  im  Archivio 
giurid.  XXXIV,  p.  245  ff.  wegen  der  Stellen  des  römischen 
Rechts  und  nach  ihm  M.  Conrat,  Gesch.  d.  Quellen  u.  Liter, 
d.  röm.  Rechts  I,  S.  375  Nachricht  gegeben  hat  (s.  auch  Sickel, 
Das  Privileg  Ottos  L,  S.  59,  A.  2),  enthält  im  zweiten  Buche 
das  Citat:  'Nam  iniusta  vincula  disrumpit  iusticia,  und:  ^In 
episcoporum  concilio'  aus  Aug.  epist.  78.  Diese  Sammlung 
hat  auch  mehrere  Nummern  aus  der  Schrift  des  Placidus  von 
Nonantula  aufgenommen;  es  liegt  die  Verniuthung  nahe,  dass 
auch  diese  Citate  den  Streitschriften  entnommen  sind,  anstatt 
dass  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Ueberblicken  wir  die 
schriftstellerische  Thätigkeit  im  Investiturstreite,  so  gewahren 
wir  ausser  den  eigentlichen  Streitschriften  noch  folgende  litte- 
rarische Producte : 

1)  die  Formulierung  neuer  Canones  (cap.  Decernimus 
reges); 

2)  Bruchstücke  aus  Streitschriften,  denen  neue  Kapitel  zu 
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fernerer  Verwendung   hinzugefügt  worden    (das  Fragment  des 
Admonter  Codex:  'Origines  quoque'); 

3)  Sammlung  von  Canones,  die  in  bestimmter  polemischer 
Absicht  ausgewählt  und  zusammengestellt  sind,  dass  sie  auch 
als  Streitschrift  dienen   konnte  (Liber  can.  contra  Heinr.  IV) ; 

4)  Sammlungen,  welche  unter  die  Canones  Excerpte  aus 
Streitschriften  aufnehmen  (Sammlung  von  Pistoja) ; 

5)  die  Bezeichnung  von  Streitschriften  als  päpstliche  De- 
crete  (die  epistola  Guidonis  monachi  als  Decret  des  Papstes 
Paschasius  oder  Paschalis). 


XVIII. 


Ueber  die  Handschriften 


des 


Chronicon  Ebersheimense. 


Von 


H.  Bresslau. 


JL)ie  Ausgabe  des  Chronieon  Ebersheimense ,  welche  L. 
Weiland  für  den  23.  Scriptores-ßand  unserer  Monumenta  be- 
sorgt hat,  konnte  sich  auf  keine  handschriftliche  Grundlage 
stützen.  Dem  Herausgeber  lagen  lediglieh  ältere  Drucke  vor, 
deren  er  drei  zu  Rathe  gezogen  hat:  den  von  Martene  im 
dritten  Bande  des  Thesaurus  novus  anecdotorura  (S.  1125 — 
11(50),  den  von  Schöpflin  im  ersten  Bande  der  Alsatia  illu- 
strata  S.  58,  endlich  den  von  Grandidier  in  den  Pieces  justi- 
ficatives  zum  zweiten  Bande  der  Histoire  d'Alsace  (S.  X — 
XXXVI).  Keiner  von  den  drei  Drucken,  deren  Erscheinungs- 
jahre in  der  Reihenfolge,  wie  wir  sie  aufgezählt  haben,  1717, 
1751  und  1787  sind,  enthält  die  ganze  Chronik.  Martene 
giebt  nur  eine  Auswahl,  indem  er  im  Anfang  das,  was  er  als 
fabelhaft  erkannte,  dann  die  Urkunden  und  anderes  fortliess. 
Schöpflin  hat  von  jenen  fabulösen  Partieen  ein  Capitel  nach- 
getragen. Grandidier  druckt  —  die  Urkunden  ganz  fortlassend 
—  nur  den  ersten  Theil  der  Chronik  (bis  zum  Tode  des  Abtes 
Nothger  1167)  und  auch  diesen,  wie  wir  sehen  werden,  nicht 
vollständig;  zur  Veröffentlichung  des  zweiten  Theiles,  die  er  in 
Aussicht  stellte,  ist  er  nicht  mehr  gelangt  ^ 

üeber  die  Handschriften,  welche  die  drei  zuletzt  genannten 
Herausgeber  benutzt  haben,  sprechen  sich  dieselben  nicht  so 
genau  aus,  wie  für  die  Zwecke  unserer  Untersuchung  wünschens- 
werth  wäre.  Martene  lag  vor  ein  'vetustus  codex  Novientensis  ab 
annis  circiter  quadringentis  scriptus',  also  eine  Ebersheimer 
Hs.,  die,  da  er  1717  diese  Aeusserung  abgab,  um  das  Jahr 
1317  geschrieben  sein  soll.  Schöpflin  redet  von  einem  'codex  ma- 
nuscriptus  coaetaneus,  qui  in  monasterio  Ebersheim  asser- 
vatur',  also,  da  die  Chronik  im  13.  Jahrh.  abgeschlossen  ist, 
wenn  wir  ihm  glauben  dürfen,  einer  zweiten  und  älteren  Ebers- 
heimer Hs.  Grandidier  nennt  als  seine  Quelle  ein  'manuscriptum 
quod  olim  ad  Beatum  Rhenanum  pertinuit  et  in  Selestadiensi 
servatur  bibliotheca' ;  dabei  erzählt  er  nicht,  wie  er  in  manchen 
anderen  Fällen  zu  thun  pflegt,  wann  und  wo  er  die  Schlett- 
städter  Hs.  eingesehen,  noch  wer  ihm  etwa,  wenn  er  sie  nicht 
selbst  sah,  eine  Abschrift  daraus  mitgetheilt  hat.  Auch  ent- 
hält er  sich   einer  genauen   Altersbestimmung,   aber   indem  er 


1)   S.  unten  S.  555,  N. 


548  H.  Bresslau. 

das  Manuscript  Marlenes  als  'recentius  minusque  perfectum' 
bezeichnet,  nimmt  er  für  den  Codex  von  Schiettstadt  höheres 
Alter  und  grössere  Correctheit  in  Anspruch. 

Seit  der  Zeit  Grandidiers  ist '  nur  eine  Aeusserung  über 
eine  Hs.  des  Chron.  Ebersheimense  bekannt  geworden,  welche 
Weiland  verwei^thet  hat.  ■  Böhmer  der  im  dritten  Band  der 
Fontes  den  Abdruck  Marlenes  wiederholte,  erzählt  in  der  Ein- 
leitung zu  diesem  Bande  (S.  XVII):  'die  Hs.,  in  der  uns  dieses 
Werk  erhalten  wurde,  ist  aus  dem  Nachlass  des  hochverdienten 
Grandidier  erst  vor  kurzem  auf  die  wohlgepflegte  öffentliche 
Bibliothek  Strassburgs  gekommen,  wo  ich  sie  im  Oct.  1852 
gesehen  habe.  Sie  ist  in  klein  Folio  auf  Pergament  vom  Jahr 
13-JO'.  Die  Hs.  ist  im  Jahre  1870  verbrannt;  irgend  eine 
nähere  Angabe  über  dieselbe  ist  bisher  nicht  gemacht  Avorden. 
Böhmer  hat  es  leider  unterlassen,  sie  für  seine  Edition  heran- 
zuziehen. 

Auf  Grund  dieser  Notiz  Böhmers  hat  nun  Weiland  als 
sicher  angenommen,  dass  die  Strassburger  Hs.  von  1320  mit 
dem  von  Grandidier  benutzten,  seiner  Angabe  nach  in  Schiett- 
stadt beruhenden  und  einst  Beatus  Rhenanus  angehörigen  Codex 
identisch  sei ;  wie  es  gekommen,  dass  diese  Hs.  in  den  Besitz 
Grandidiers  übergegangen  sei,  lässt  er  unentschieden,  Dass 
er  dadurch  genöthigt  wird,  Marlenes  Angabe  über  das  Alter 
seiner  Ebersheimer  Hs.  für  unrichtig  und  diese  für  jünger  zu 
erklären  (SS.  XXIH,  427  N.  3),  hat  ihn  in  seiner  Annahme 
ebenso  Avenig  beirrt,  wie  er  dem  an  sich  gewiss  näher  liegenden 
Gedanken  Raum  gegeben  hat,  dass  vielmehr  die  Strassburger 
Hs.  von  1320  mit  der  nach  Martene  um  1317  geschriebenen 
Ebersheimer  Hs.  identisch  sei. 

Ist  Weiland  zu  dieser  Annahme  offenbar  auf  Grund  der 
Mittheilung  Böhmers  über  die  Provenienz  der  Strassburger 
Hs.  gekommen,  an  welcher  zu  zweifeln  natürlich  für  ihn  kein 
Grund  vorlag,  so  lässt  sich  nun  leicht  zeigen,  dass  jene  Mit- 
theilung wahrscheinlich  auf  einer  Verwechselung  beruht  und 
irrig  ist.  Ueber  den  Ankauf  jenes  Codex  nämlich,  der  im 
Herbst  1851  erfolgt  ist,  bewahrt  das  Strassburger  Stadtarchiv 
eine  Rechnung  ^^  vom  6.  October  dieses  Jahres,  aus  der  her- 
vorgeht, dass  der  von  der  Strassburger  Bibliothek  für  113  Fran- 
ken erworbene  Codex  vorher  der  'bibliotheque  Reiner'  ange- 
hörte.    Er   ist   hier  eingetragen  als  'Saalbuch  von  Ebersheim- 


1)  Abgesehen  von  Mittheilungen  Engelhards  und  Hegels  über  Aus- 
züge aus  der  Chronik  in  einer  Strassburger  Hs.  des  Mathias  von  Neuburg, 
auf  die  wir  unten  zurückkommen.  2)  Ich    habe    von    derselben    durch 

die  Güte  des  Herrn  Stadtarchivars  Dr.  Winckelmann,  der  auf  meine  Bitte 
bezügliche  Nachforschungen  angestellt  hat,  Kenntnis  erhalten.  Von  den 
Katalogen  und  Akten  der  Bibliothek  selbst  ist  leider  nichts  gerettet  worden. 
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luünster  1320.  petit  -  folio,  velin';  auf  fol.  21  dieses  Saalbiichs 
begann  'Topologia  s.  chronicon  Novientensis  coenobii'.  Nun 
beruht  der  Irrthum  Böhmers  oder  seines  Gewährsmannes  ver- 
mvithlich  darauf,  dass  aus  der  Bibliothek  des  Herrn  Reiner 
laut  Quittung  vom  December  1851  für  den  Preis  von  800  Fran- 
ken, auch  jene  14  Cartons  von  der  »Strassburger  Bibliothek 
angekauft  worden  sind,  welche,  die  handschriftliche  Fortsetzung 
von  Grandidiers  Histoire  de  l'eglise  de  Strasbourg  enthaltend, 
nach  manchen  Wechselfällen  zuletzt  in  Iieiners  Besitz  ge- 
kommen waren '.  Daraus  aber  zu  folgern  —  Avie  Böhmer 
oder  seine  Strassburger  Gewährsmänner  im  Jahre  1852  offenbar 
gethan  haben,  —  dass  auch  das  Saalbuch  von  Ebersheim,  in 
welches  die  Chronik  eingetragen  war,  zu  Grandidiers  Naehlass 
gehört  habe,  ist  man  um  so  weniger  berechtigt,  als  sich  in 
der  Bibliothek  Reiner  noch  eine  ganze  Anzahl  anderer  Ebers- 
heimer  Hss.  befanden,  von  deren  Besitz  Grandidier,  soviel  mir 
bekannt  ist,  niemals  spricht,  und  die  er  schwerlich  überhaupt 
näher  gekannt  haben  wird.  Dahin  gehören  eine  Hs.  von  1304, 
welche  in  der  Rechnung  vom  Herbst  1851  also  bezeichnet  wird: 
'Census  et  bona  et  etiam  proprii  homines,  qui  tenentur  iure  mortu- 
ario,  qui  se  tradiderunt  S.  Mauricio  Ebersheimmünster,'  weiter 
ein  Obituarium  desselben  Klosters  aus  dem  14.  Jh.,  ein  'Proto- 
collum  privilegiorum  Aprimonaster.'  saec.  14.,  eine  Hs.  von 
1353  'Zinsgüter  des  Abtes  von  Ebersheimmünster',  ein  'Copial- 
buch  der  Lehnungen'  desselben,  und  ein  Protokollbuch  über 
die  Verhandlungen  und  Bauverdinge  des  Klosters.  Alle  diese 
Codices,  deren  Verlust  aufs  schwerste  zu  beklagen  ist,  sind 
zusammen  mit  dem  Saalbuch  und  der  darin  enthaltenen  Chronik 
aus  der  Sammlung  Reiner  von  der  Stadtbibliothek  zu  Strass- 
burg  angekauft  worden;  wahrscheinlich  sind  sie  alle  bei  der 
Säcularisation  des  Klosters,  die  bekanntlich  erst  mehrere  Jahre 
nach  dem  Tode  Grandidiers  (gest.  11.  Oct.  1787)  erfolgte,  in 
Privatbesitz  gekommen ;  dass  letzterer  sie  vorher  schon  besessen 
hätte,  ist  im  höchsten  Masse  unwahrscheinlich. 

Aber  auch  noch  auf  anderem  Wege  lässt  sich  zeigen,  dass 
die  Hs.  von  1320  niemals  dem  Beatus  Rhenanus  und  der 
Bibliothek  zu  Schlettstadt  angehört  hat,  sondern  vielmehr  noch 
im  18.  Jahrhundert  im  Besitz  des  Klosters  gewesen  ist.  Kurz 
nach  der  Fertigstellung  von  Weilands  Edition  erschien  im 
Jahre  1872  der  vierte  Band  der  von  L.  Spach  herausgegebenen 
Inventaires-sommaires  des  archives  departementales  anterieures 
ä  1790.  Dieser  enthält  auf  S.  33  des  2.  Theiles  eine  bisher 
unbeachtet  gebliebene  Notiz,  derzufolge  sich  im  Strassburger 
Bezirksarchiv,  Fonds  Ebersheim,  ein  Auszug  aus  der  Chronik 


1)  Vgl.  den  Avant-propos  zu  Grandidiers  Oeuvres  inedites  I,  p.  I. 
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erhalten  hat.  Dieser  von  mir  eingesehene  Auszug  (Signatur 
H  475)  ist  überschrieben :  'Extrait  d'un  raanuscrit  sur  par- 
chemin  datte  de  1320  intitulö  Chronicon  Ebersheim.  Con- 
tinue  jusqu  ä  Tan  1235';  am  Schkiss  des  Extractes,  welches 
auf  f.  31 ''  der  Hs.  begann  und  Theile  aus  Cap.  6—9  der 
Weilandschen  Ausgabe  enthält,  steht  folgender  Beglaubigungs- 
vermerk des  greffier  de  Jurisdiction  de  l'abbaye  d'Ebersmunster: 
'Collationne  et  trouve  conforme  par  extrait  au  manuscrit  en 
parcherain  susdit  et  ä  l'instant  rendu.     Le  neuf  juin  1785'. 

Zu  diesem  ersten  Auszug,  welcher  beweist,  dass  die  Hs. 
von  1320  noch  1785  im  Kloster  war, '  kommt  nun  ein  zweiter 
hinzu,  der  dieselbe  bis  ins  17.  Jahrhundert  zurückzu verfolgen 
gestattet.  Durch  eine  Notiz  von  A.  Schulte  (vgl.  N.  A.  XV, 
621  n.  212)  bin  ich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass 
erst  vor  kurzem  mit  anderen  elsässischen  Archivalien  von 
Karlsruhe  an  das  Strassburger  Bezirksarchiv  auch  eine  Papierhs. 
abgegeben  worden  ist,  welche  aus  dem  Chronicon  Ebers- 
heimense  schöpft.  Die  Hs.  besteht  aus  13  nicht  paginierten 
Folioblättern,  welche  von  einer  Hand  des  17.  Jahrhunderts 
beschrieben  sind.     Die  Ueberschrift  lautet: 

'Extractus 
Topologiae     cenobii    Novientensis,    vulgo    Aprimonasteriensis 
ordinis  sancti  patris  Benedicti  Argentinensis  dioecesis'. 

Dazu  hat  eine  zweite  etwa  gleichzeitige  Hand,  die  auch 
den  Text  durch  manche  Correcturen  berichtigt,  hinzugefügt: 
'in  Alsatia  inferiori  inter  Illam  fluvium  siti'.  Der  Auszug  be- 
ginnt mit  Cap.  1  der  Chronik  und  stellt  bis  zum  Schluss  von 
Cap.  13  der  Ausgabe  eine  fast  vollständige  Abschrift  derselben 
dar;  nur  weniges,  die  letzten  Zeilen  von  Cap.  3,  der  grösste 
Theil  von  Cap.  9,  weiter  das  ganze  Cap.  11  und  ein  Theil 
von  Cap.  13  —  im  wesentlichen  also  die  näheren  Angaben 
über  die  Schenkungen  an  das  Kloster  sind  fortgelassen.  Dagegen 
ist  die  Hs.,  worauf  schon  Schulte  aufmerksam  gemacht  hat, 
dadurch  wichtig,  dass  sie  mehrere  Capitel  enthält,  welche  in 
der  Ausgabe  fehlen;  diese  sollen  unten  vollständig  mitgetheilt 
werden.  Die  Abschrift  ist  voll  von  Fehlern,  welche  darauf 
zurückgehen,  dass  der  Copist  seine  Vorlage  nicht  gehiufig 
lesen  konnte:    er  verwechselt   die  Abkürzungen  für  'per'  'pro' 


1)  Dass  es  ausser  dem  Saalbuch  von  1320,  in  welches  die  Chronik 
eingetragen  war,  noch  eine  zweite  Hs.  des  letzteren  aus  dem  gleichen 
Jahre  gegeben  hätte,  wird  gewiss  niemand  annehmen  wollen.  Auch  passt 
die  Angabe  des  Extrait  über  die  Zahl  des  Blattes  der  Hs.,  mit  welcher 
er  anhebt,  sehr  gut  zu  dem  Saalbuch  von  1320.  Da  hier  die  Chronik 
auf  f.  21  beginnt,  haben  die  ersten  5  Capitel  der  Weilandschen  Ausgabe, 
einschliesslich  der  in  der  Ausgabe  fehlenden  Abschnitte,  von  denen  ich 
unten  spreche,   10  Blätter  der  Hs.  gefüllt,  was  durchaus  annehmbar  ist. 
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und  'prae',  schreibt  dreimal  'uult'  für  'videlicet',  'repariere' 
für  'sepeliere'  u.  dgl.  m.  Mit  den  Worten  'fisci  regalis  ab- 
solvit'  in  Cap.  13  (8.  438,  24  der  Ausgabe)  schliesst  die  Ab- 
schrift der  Chronik.  Es  folgt  ein  Abtskatalog,  überschrieben: 
'Sequitur  catalogus  per  synopsin  abbatum  monasterii  Novien- 
tensis  seu  Apriiuonasteriensis  ord.  S.  Benedicti,  episcopatus 
Argentinensis  in  Alsatia  inferiore'.  Der  Katalog  beruht  auf 
der  Chronik  und  den  Urkunden  des  Klosters ;  aus  der  ersteren 
sind  bei  manchen  Aebten  grössere  Stücke,  namentlich  Wunder- 
geschichten, in  mehr  oder  minder  wörtlicher  Abschrift  einge- 
flochten; einzelnes  hat  die  zweite  Hand  hinzugefügt,  so  bei  dem 
Abt  Adelgaudus,  dem  Anhänger  Rudolfs  von  Rheinfelden,  das 
Epitaph  von  dessen  Mutter  das  so  lautet: 

Matris  Adelgaudi  patris  hie  vocem,  Deus,  audi, 

Quam  pro  me  tibi  dat.     Meritis  in  pace  quiescat. 

Tertia  lux  februi,  quod  vidit  ad  ista  parari, 
En  ludithae  corpus  conditur  hoc  tumulo. 

Pro  cuius  requie,  legis  haec  quicunque,  precare, 
Et  quae  sperabat,  gaudia  percipiat! 
Von  Abt  Oddo  an  (seit  1167)  werden  die  Zusätze  der 
zweiten  Hand  umfangreicher;  bei  dem  Abt  Konrad  wird  der 
Abschhiss  der  Chronik  mit  folgendem  Satz  erwähnt:  'hucusque 
Topologia  Aprimonasteriensis  auctore  monacho  anonyme  loqui- 
tur,  finitque  ad  annum  Christi  1235.  Incepit  scribere  1320'. 
Durch  den  letzteren  Zusatz,  der  natürlich  nicht  auf  den  Ver- 
fasser der  Chronik  sondern  auf  den  Schreiber  des  benutzten 
Codex  zu  beziehen  ist,  wird  die  Identität  des  letzteren  mit  der 
von  Böhmer  erwähnten  Strassburger  Hs.  gesichert.  Auf  den 
Auszug  aus  der  Chronik  folgen  dann  noch  weitere  Notizen  über 
spätere  Aebte  des  Klosters,  die  der  Abt  Victor  (1657  —  59)  aus  Ur- 
kunden, Briefen,  Epitaphien  u.  s.  w.  gesammelt  hat;  erwähnens- 
werth  ist  die  Notiz  bei  dem  Abte  Georg  von  Reichenbach 
(1511  — 1540):  'eins  tempore  et  rebellione  sub  rusticis  a  rusticis 
modo  combustum  est  idolum  Dianae  quod  servabatur  propter 
antiquitatem'.  Bis  zum  l>auernkriege  waren  also  jene  antiken 
Tempelreste,  an  welche  die  Ebersheimer  Gründungsgeschichte 
ansetzt,  noch  erhalten. 

Dass  nun  die  Hs.  von  1320,  aus  welcher  die  beiden  Extracte 
des  Strassburger  Bezirksarchivs  (der  des  17.  Jahrhunderts  — 
S  —  und  derjenige  von  1785  —  S'  — )  schöpfen,  mit  dem  von 
Martene  benutzten  Codex  von  Ebersheim  (M)  identisch  und 
von  dem  von  Grandidier  seinem  Druck  zu  Grunde  gelegten 
Codex  von  Schlettstadt  (G)  verschieden  ist,  beweist  mit  voller 
Sicherheit  eine  Vergleichung  der  Texte  selbst.  Es  wird  ge- 
nügen ein  paar  der  bezeichnendsten  Stellen  anzuführen.  SS. 
XXHI,  432,  3  liest  G  'historiam  monasterii  Novientensis'; 
M  und  S   schieben    'fundationis'  ein.     S.  433,    10  hat  G  com- 
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mendabant,  M  commenclaverunt,  S  commendarunt.  S.  433, 
30  G:  sancti  antistitis,  M  und  S:  s.  antistitis  Arbogasti.  S.  434, 
1  G:  Leudesius,  M  und  S  Leodesius.  S.  434,  25  G:  Unga- 
rorum,  M  und  S  Hunnorum.  S.  436,  1  G:  Scerewüre,  M  Scher- 
vilre,  S^  ScherwiKre.  S.  436,  2  G:  Chagenheim,  M  und  S^ 
Kagenheim.  S.  436,  35  G:  conflrmo,  M  und  S  coniirmo  vel  (S  ^et') 
proniitto.  S.  436,  39 :  G :  coUocaret,  M  und  S  collocaverat  K  S  437,  2 
G:  apud  prefatum  locum,  M  apud  (Lücke),  S  apud  Novien- 
tum.  S.  437,  3  G:  ad  Deum,  M  und  S  ad  Dominum.  S.  437, 
42  G:  ministerio,  M  und  S:  monasterio.  S.  442,  7  G:  minu- 
tissimi,  S  immunitissimi,  M:  immitissimi.  S.  442,  7  G:  digitos 
pedum  ipsius  ac  manuum,  M  und  S  pedicas  pedum  ipsius  ac 
digitos  manuum.  S.  445,  46  G:  matutinales  horas,  M  und  S 
matutinales  landest  S.  446,  2  G:  ad  altaria,  M  und  S  ad 
altare. 

Diesen  Beispielen  gegenüber,  die  sich  noch  vermehren 
Hessen,  sind  die  Fälle,  in  denen  S  gegen  M  mit  G  überein- 
stimmt, unerheblich,  und  sie  beruhen  durchweg  offenbar  auf  Ver- 
seben oder  auf  Aenderungen,  die  der  eine  oder  der  andere  Copist 
mit  seiner  Vorlage  vorgenommen  hat:  in  die  erstere  Kategorie 
gehiirt  es  z.  B.  wenn  S.  435,  16  die  in  M  ausgelassenen  Worte 
'dux  legatos  cum  epistola'  sich  in  S  wie  in  G  linden;  ein  Bei- 
spiel der  zweiten  Art  ist  es,  wenn  S.  433,  26  M  gegen  G  und 
S  hinter  'altera'  ein  zweites  'die'  einschiebt  3,  oder  wenn  S.  439,  11 
'profuturum',  wie  G  und  S  haben,  richtig  in  'protuturam'  corri- 
giert  ist.  Sehr  zahh-eich  sind  dann  allerdings  die  Fälle,  in 
denen  S  sowohl  von  M  wie  auch  von  G  abweicht;  der  flüchtige 
und  unwissende  Copist,  der  S  angefertigt  hat,  hat  eben,  wie 
schon  bemerkt,  seine  Vorlage  sehr  oft  nicht  richtig  gelesen; 
nicht  selten  scheint  er  die  Ausdrucksweise  derselben  gekürzt 
oder  willkürlich  geändert  zu  haben ;  bisweilen  mag  er  auch  die 
Lesart  der  Hs.  treuer  wiedergeben  als  M.  Weder  diese  Fälle 
noch  jene  können  gegen  die  aus  der  ersten  Reihe  von  Beispielen 
zu  ziehende  Schlussfolgerung  angeführt  werden,  dass  —  entgegen 
der  Ansicht  Weilands  —  die  1851  von  der  Strassburger  Stadt- 
bibliothek angekaufte  und  1870  verbrannte  Ebersheimer  Hs. 
von  1320  sowohl  für  die  Auszüge  des  Bezirksarchivs  wie  für 
den  Druck  Martenes,  aber  nicht  für  denjenigen  Grandidiers  die 
Quelle  war. 

Damit  werden  wir  denn  vor  die  Frage  geführt,  was  aus 
der  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen'*  Schlettstädter  Hs.  geworden 


1)  Weiland  hat  hier  die  Variante  in  2  übersehen.  2)  Vgl.  S.  446,  31. 
3)  Auch  diese  Variante  von  2  ist  in  der  Ausg-abe  nicht  notiert.  4)  Schon 
Engelhard  (Archiv  VI,  43(5  N.  4)  hat  sie  nicht  mehr  gesehen.  Ich  habe  selbst 
nochmals  Nachforschungen  in  Schlettstadt  angestellt,  die  aber  ergebnislos 
geblieben  sind. 
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ist,  welche  Grandidier  benutzt  hat,  und  hiermit  steht  in  Ver- 
bindung die  zAveite  Frage,  welcliem  Codex  Schöpflin  bei  seinem 
Abdruck  von  Cap,  2  der  Monumenten-Ausgabe  (oben  S.  547) 
gefolgt  ist.  In  Bezug  auf  letzteren  Punkt  lässt  sich  jetzt,  da 
das  bei  Martene  fehlende  Capitel  in  S  erhalten  ist,  zunächst 
feststellen,  dass  Schöpfiin  nicht  auf  die  Hs.  von  1320  zurück- 
geht. Nur  an  einer  Stelle  stimmen  nämlich  Schöpflin  (Seh) 
und  S  gegen  G  überein,  indem  beide  S.  432,  25  'castrorum' 
statt  'castellorum'  lesen ;  hier  liegt  wahrscheinlich  ein  blosses 
Versehen  Grandidiers  vor.  Dagegen  verbessert  S  zwei  Fehler 
die  Seh  und  G  gemeinsam  sind:  S.  432,  14  'a  Theutonicis 
colebatur'  ^  statt  'a  Deptonicis'  und  S.  432,  16  'Theutates  id 
est  Theutonicorum  deos'  statt  'Theutates  idem  Theutonicorum 
deus'  ('theus'  Seh).  ^  Ausserdem  hat  gerade  in  diesem  Capitel 
S  mehrfach  einen  erweiterten  Text;  der  Auszug  liest  432,  16: 
'idem  genus  humanuni  seu  hominum  maxime  studet  eloquen- 
tiae'  (statt  'id  genus  hominum  m.  e.  s.'  bei  Seh  und  G), 
432,  31  'minores  vero  vel  inferiores  milites'  ('vel  inf.'  fehlt 
Seh  und  G),  432,  33  'minores  et  inferiores'  ('et  inf.'  fehlt 
Seh  und  G;  er  fügt  endlich  am  Ende  des  Capitels  einen 
ganzen  Satz  hinzu,  der  bei  Seh  und  G  fehlt:  'unde  etiam 
iudicia  servilia  subire  contemnunt'. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  und  in  Erwägung,  dass  die 
Texte  von  Schöpflin  und  Grandidier  bis  auf  wenige  Buchstaben  ^ 
in  dem  ganzen  Capitel  völlig  übereinstimmen,  würde  kein 
Mensch  daran  zweifeln,  dass  Schöpflin  ebenfalls  die  Schlett- 
städter  Hs.  als  Quelle  benutzt  hätte,  wenn  er  nicht  selbst,  wie 
oben  erwähnt,  einen  'codex  manuscriptus  coaetaneus  (d.  h. 
des  13.  Jh.)  qui  in  monasterio  Ebersheim  asservatur'  also  eine 
Ebersheimer,  nicht  eine  Schlettstädter  Hs.,  als  seine  Vorlage 
bezeichnete  und  von  der  Existenz  der  letzteren  Hs.  vöUig 
schwiege.  Das  eine  ist  so  auffällig,  wie  das  andere.  Denn  dass 
es  in  Ebersheim  ausser  der  Hs.  von  1320  —  aus  welcher,  wie 
die  obige  Vergleichung  zeigt,  Schöpflins  Druck  nicht  stammt 
—  noch  zu  dessen  Zeit  einen  zweiten  älteren  Codex  der 
Klosterchronik  gegeben  haben  soll,  ist  angesichts  der  That- 
sache,  dass  man  im  17.  Jh.  ebenso  Avie  1785  bei  der  Anfer- 
tigung unserer  Auszüge  nur  jene  jüngere  Hs.  heranzuziehen 
wusste,  mindestens  befremdlich.  Und  dass  Seh  die  Hs.  von 
Schlettstadt,  mit  der  sein  Abdruck  so  auffallende  üeberein- 
stimmung  zeigt,  nicht  erwähnt,  ist  um  so  merkwürdiger,  da 
sich  sicher  nachweisen  lässt,  dass  er  sie  gekannt  hat. 


1)  'Praecipue'  fehlt.  2)  Der  letztere  Fehler    ist  auch  in  die  Aus- 

gabe Weilands    übergegangen.  3)  G    'deus',    Seh    'theus',    G  iaccum', 

Seh  'lacum',  G  'Cagenheim',  Seh  'Caugenheim',  G  'munificencia',  Seh.  'mu- 
nificentia'.     Ausserdem  noch  das  oben  bereits  berührte  'castrorum'. 
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Nach  einer  Aufzeichnimg  in  den  Jahrbüchern  der  Schlett- 
städter  Jesuiten  v.  J.  1739  hat  damals  Schöpflin  einen  seiner 
Mitarbeiter  nach  Schlettstadt  geschickt,  um  die  ßibhothek  des 
ßeatus  Rhenanus  durchzusehen  und  die  Büchertitel  zu  ver- 
zeichnen '.  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  Schöpflin  auch  von 
der  Existenz  der  Hs.  des  Chron,  Ebersheimense  Kunde  erhalten 
haben  und  hat  nicht  unterlassen  sie  zu  verwerthen.  Wie 
Engelhard  im  (alten)  Archiv  VI,  436  berichtet,  befand  sich 
in  der  Strassburger  Bibliothek  das  einst  Schöpflin  gehörige 
Exemplar  des  Martene'schen  Thesaurus,  und  hier  waren  dem 
Abdruck  des  Chron.  Ebersheimense  'Bemerkungen  und  Colla- 
tionen  beigeschrieben;  theils,  wie  dabei  angezeigt  ist,  aus  einem 
Beato  Rhenano,  Bibliothekar  zu  Schlettstadt,  zuständig  gCAvesenen 
Manuscript,  theils  wahrscheinlich  nach  dem  Manuscript  des 
Klosters  selbst''.  Diese  Anmerkungen  und  Collationen  sind 
z.  T.  von  Schöpflin's  eigener  Hand,  die  meisten  scheinen  jedoch 
von  Oberlin  aus  seiner  früheren  Zeit,  als  er  unter  Schöpflins 
Gehülfen  gehörte'.  Erwägt  man  nun,  dass  Schöpflin  diesen 
Codex  weder  in  der  Alsatia  illustrata  a.  a.  0.  erwähnt,  noch 
in  dem  Katalog,  den  er  von  den  Schlettstädter  Hss.  angefertigt 
hat  oder  hat  anfertigen  lassen,  seiner  gedenkt^,  während  er 
doch  denselben  mit  dem  Abdruck  Marlenes  coUationiert  hat, 
erwägt  man  weiter,  dass  er  diese  CoUation  in  sein  Exemplar 
des  Martene  schwerlich  in  Schlettstadt,  sondern  vielmehr 
wahrscheinlich  in  Strassburg  eingetragen  hat  oder  hat  eintragen 
lassen,  erwägt  man  dazu,  dass  er  als  Quelle  seines  mit  der 
Schlettstädter  Hs.  so  auffallend  übereinstimmenden  Abdrucks 
eine  Ebersheimer  Hs.  angiebt,  von  der  wir  sonst  gar  nichts 
wissen  und  deren  Existenz  zu  Schöpflins  Zeit  mindestens  un- 
wahrscheinlich ist,  zieht  man  endlich  in  Betracht,  dass  nach 
einer  Aeusserung  von  D.  Roos,  einem  Zeitgenossen,  Schöpflin 
'sehr  viele  rare  Bücher'  aus  der  Schlettstädter  Bibliothek  in 
seinen  Besitz  gebracht  haben  soll  *  —  wer  kann  sich  da  des  Ver- 
dachts erwehren,  dass  auch  die  Schlettstädter  Hs.  des  Chron. 
Ebersheimense  von  Schöpflin  daher  entnommen  und  nicht 
wieder  zurückgeffeben  ist?* 


1)  Geny  und  Knood,  Die  Bibliothek  zu  Schlettstadt,  S.  43,  N.  2. 
2)  Das  ist  walirscheinlieh  die  Hs.  von  1320,  aus  der  die  Fehler  in  Mar- 
tene's  Abdruck  berichtigt  sein  werden.  3)  Dieser  Katalog  war  auf  der 

Strassburger  Stadtbibliothek,  wo  ihn  Hänel  excerpiert  hat.  Er  ist  verbrannt, 
aber  eine  Copie,  die  s.  Z.  der  Schlettstädter  BibHothekar  A.  Dorlan  ange- 
fertigt hat,  ist  in  Schlettstadt  erhalten.  Nach  gütiger  Mittlieilung  des 
zeitigen  Schlettstädter  Bibliothekars,  des  Herrn  J.  Geny,  findet  sich  darin 
'keine  Andeutung'    einer    Ebersheimer    Chronik.  4)    Geny    und    Knood 

a.  a.  O.   S.  47.  5)  Gegen    diese  Annahme,    die    allerdings   voraussetzt, 

dass  Schöpflin  über  die  Quelle  seines  Abdrucks  nicht  die  Wahrheit  gesagt 
hat,  spricht  nicht  entscheidend,  dass  Grandidier  die  Chronik  'ex  manuscripto 
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Trifft  diese  Annahme  zu,  so  muss  auch  diese  JSchlettstädter 
Hs.,  wie  die  ganze  Bibliothek  Schöpfiins,  nach  seinem  Tode 
in  die  Strassburger  Stadtbibliothek  einverleibt  sein,  d.  h. 
letztere  muss  ausser  dem  Codex  von  1320  noch  eine  zweite 
Hs.  des  Chron.  Ebersheimense  besessen  haben.  Und  dass  dem 
wirklich  so  gewesen  ist,  erfahren  wir  aus  einer  bisher  nicht  beach- 
teten Notiz  Hänels.  In  dessen  Catalogi  librorum  manuscriptoi'um 
(p.  465)  die  1830,  also  einundzwanzig  Jahr  vor  dem  Ankauf 
der  Hs.  von  1320,  erschienen  sind,  findet  sich  als  Besitz  der 
Strassburger  Bibliothek  verzeichnet:  'Topologia  Noviotensis 
coenobii;  accedunt  diplomata  eo  spectantia'.  Nicht  blos  eine, 
sondern  mindestens '  zwei  Hss.  unserer  Chronik,  sind  also  bei  der 
unglückseligen  Katastrophe  von  1870  zu  Grunde  gegangen. 


Wie  oben  bemerkt,  enthalten  die  Strassburger  Auszüge 
der  Hs.  von  1320  mehrere  Abschnitte,  die  Martene  bei  seinem 
Abdruck  fortgelassen  hat.  Obwohl  durchaus  fabulös,  sind  sie 
doch  sagengeschichtlich  interessant  genug,  um  den  Abdruck  an 
dieser  Stelle  zu  verdienen.  An  Cap.  2  der  Ausgabe,  das  mit 
dem  oben  S.  553,  Zeile  21  angeführten  Satz  endigt,  schliesst 
sich  folgendes  an: 

3".  luiius  deinde,  adiecto  exercitu  et  assumpta  legione 
ipsorum  Germanorum,    Alpes  transiit  et  ad   Rubiconem  venit, 


quod  olim  ad  Beatum  Ehenanum  pertinuit  et  in  Selestadiensi  servatur 
bibliotheca'  herausgegeben  hat.  Denn  diese  Ausgabe  ist  zwar  erst  1787 
erschienen,  Grandidier  citiert  aber  das  Chron.  Novienteuse  —  und  zwar 
nach  seiner  eigenen  Paragrapheneintheilung,  die  bei  Martene  sich  nicht 
findet,  also  nach  seiner  Abschrift  —  mehrfach  schon  in  der  Hist.  de 
l'eglise  de  Strasbourg,  die  1775  erschienen  ist,  er  hat  also  diese  Ab- 
schrift jedenfalls  erheblich  früher  angefertigt  und  kann  das  möglicher 
Weise  gethan  haben,  als  die  Hs.  noch  in  Schlettstadt  war.  Oder  sollte 
Grandidier  die  Hs.  zwar  in  Strassburg  benutzt,  später  aber  angenommen 
haben,  dass  sie  nach  Schlettstadt  zurückgegeben  worden  sei?  —  Beiläufig  will 
ich  bemerken,  dass  auch  in  der  Fortsetzung  der  Hist.  de  l'eglise  de  Stras- 
bourg, die  in  Grandidier's  Oeuvres  inedites  erschienen  ist,  sich  mehrfach 
Citate  aus  dem  zweiten  Theil  der  Chronik,  den  Grandidier  gleichfalls  zu 
edieren  beabsichtigte,  finden,  und  dass  sich  daraus  wenigstens  eine  Ver- 
besserung des  Textes  unserer  Ausgabe  ergiebt;  S.  448,  48  derselben  ist 
nach  Oeuvres  inedites  IH,  93  N.  2  zwischen  'missis'  und  'nunciis'  ein 
'clanculo'  einzuschieben.  Möglich,  dass  die  vollständige  Abschrift  des  Codex 
unter  den  Papieren  Grandidiers  war,  welche  die  Strassburger  Bibliothek 
auf  einer  Leipziger  Auction  im  J.  1862  angekauft  hat  —  dem  Brande 
von   1870  sind  auch  diese  zum  Opfer  gefallen.  1)  Ich  sage  mindestens. 

Denn  S.  462  verzeichnet  Hänel  ausserdem  noch:  'Historia  coenobii  No- 
vientensis  (Ebersheimmünster)  cum  documentis.  Fol.'  Liegt  hier  nicht 
ein  Versehen  vor,  so  hat  es  auf  der  Strassburger  Bibliothek  sogar  noch 
eine  dritte  Hs.  unserer  Chronik  gegeben. 

Neues  Archiv  etc.     XVI.  36 


556  H.  Bresslau. 

ibique  exercitura  suum  ordinans,  eandem  legionem  Theutoni- 
corum  Antonio,  qui  postea  Cleopatre  in  Aegypto  coniunctus 
est,  comraendavit.  Post  haec  Romam  veniens  Pompeium  fuga- 
vit,  et  aerarium  efFringens  stipendia  militibus  larga  manu 
distribuit;  deinde  mare  transiens  Pompeium  cum  senatu  apud 
Emathiam  consecutus  civili  bello  superavit  ac  multam  Roma- 
norum stragem  dedit.  His  omnibus  ita  peractis  Aegyptum 
intravit,  Ptholomeum  pro  occisione  Pompei  bello  lacessivit, 
postremo  in  Nilo  flumine  navali  bello  devicit  et  necavit.  Pto- 
lomeus  a  Caesare  devictus,  de  navi  ad  navem  armatus  trans- 
ilire  volens,  in  undas  cecidit  et  non  comparuit.  Deinde  ordi- 
natis  rebus  Antonium  inibi  cum  parte  exercitus  reliquit,  ipse 
vero  cum  reliquis  Romam  redien s,  ibi  cum  triumpho  susceptus 
■est.  Post  paucos  autem  dies  capitolium  quasi  de  re  publica 
ordinaturus  ingreditur,  et  a  quibusdam  civibus  oppressus  ac 
confossus  vitam  finivit  et  Octaviano  Augusto,  soroi'is  lilio, 
summam  rerum  reliquit.  Haec  nos  breviter  per  digressionem 
inseruisse  nulli  displiceat;  qui  vero  plenius  illa  scire  desiderat, 
Lucanum  vel  historiam  Romanorum  legat;  nos  ad  incepta 
redeamus. 

S**.  Praefatus  igitur  Novientensis  i  locus,  ut  praediximus, 
sacrilego  ritu  gentilitatis  usque  ad  tempora  Neronis  impera- 
toris  tenebatur^,  Eo  namque  tempore,  40.  videlicet  ab  ascen- 
sione  domini  nostri  lesu  Christi  anno  3,  beatissimus  apostolo- 
rum  *  princeps  Petrus,  adiuncto  sibi  Paulo  apostolo,  evangelium 
Christi  in  urbe  Romae  praedicabat.  Qui  cum  per  spiritum 
sanctum  tempus  passionis  suae  sciret  instare,  convocatis  dis- 
cipulis,  quos  idem  fervor  praedicationis  verbi  divini  accenderat  s, 
tali  eos  sermone  alloquitur:  'Videte  nunc,  fratres  mei,  quanta 
sit  messis  dominicae  sationis^  et  quam  pauci  operai-ii.  Nunc 
igitur  memores  estote  verborum  domini  nostri  lesu  Christi, 
ubi  ait:  "Ecce  ego  mitto  vos  sicut  angnos  inter  lupos".  Deinde 
singulis  imponens  manus,  dedit  eis  potestatem  ligandi  et  sol- 
vendi  et  misit  eos :  beatum  quidem  Apollinarem  in  civitatem 
Ravennam,  sanctum  vero  Martialem  in  Aquitaniae  partes,  sanc- 
tum autem  Saturninum  Tolosam,  sanctum  Mansuetum  Tullim, 
sanctum  dementem  in  civitatem  Metensem,  beatum  autem 
Maternum  episcopum  cum  duobus  presbyteris  Euchario  et  Va- 
lerie in  transalpinas  Germaniae  partes  destinavit'.  Qui  trans- 
missis  Alpibus  Penninarum,  venerunt  in  supradictum  Germaniae 
pagum,  qui  Alsatia  dicitur,  ceperuntque  incolis  praedicare® 
verbum  Dei,  qui  videntes  signa  et  virtutes  quas  faciebant,  — 
mortuos  enim  suscitabant,  daemones  efifugabant  et  languentes  ® 

1)  Noviensis  Hs.  2)  tenbatur  Hs.  3)  Hier  am  Rande:  S.  Petrus 
Romam  oppugnat.  4)  apostulorum  Hs.  5)  accederat  Hs.  6)  salionis 
Hs.  7)  Hier  am  Rande:  S.  Maternus  Germaniam  invadit.  8)  prodi- 

care  Hs.  9)  lanquentes  Hs. 
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curabant  —  relicto  gentilitatis  errore  conversi  sunt  ad  Deum. 
Post  haec  assumptis  tidelibus,  qui  crediderant,  beatus  Maternus 
insulam  Novientum  ingressus,  templum  effringens  aras  destruxit, 
simulachra  comminuit  ac  in  fluni  en  proiecit  simul  cum  omnibus 
vasis  sacrificiorum  atque  utensilibus  templi,  ossa  etiam  mor- 
tuorum,  quae  ibi  reperta  sunt,  in  quodam  immundo  loco  ac 
palustri  ipsius  insulae  proiecit,  quae  etiam  usque  hodie  a  quaeren- 
tibus  inveniuntur.  Nee  satis:  exedras  etiam  et  mansiones  edi- 
tuorum  destruxerunt,  verum  de  ruinis  earum  in  eodem  atrio 
ecclesiam  in  honorem  beati  Petri  construxerunt  dedicaruntque. 
Deinde  prespiteris  ac  ministris  de  ipsis  fidelibus,  qiii  credi- 
derant, ut  de  verbo  divino  circumpositas  nationes  instruerent ', 
institutis,  beatus  Maternus  civitatem  Argentinam  praedicationis 
causa  ingreditur,  cumque  incolas  de  sacrilega  idolorum  cultura 
argueret  ac  sacra  ipsorum  destruere  tentaret,  cives  ira  com- 
moti  ipsum  cum  sequentibus  suis  ex  oppido  non  sine  iniuria 
propellerunt^.  At  illi  repulsam  suam^  Domino  committentes  et 
pulverem  pedum  suorura  super  ipsos  eiicientes  ad  relictum 
babitationis  suae  locum  repetare  ^  cepei'unt.  Cumque  in  itinere 
essent  constituti,  beatum  Maternum  repentina  febris  invasit, 
quem  cum  humeris  suis  impositum  secum  ferro  tentarent,  spi- 
ritum  exhalavit.  Uli  ergo  rerum  inopia  ac  labore  fatigati, 
simulque  feritatem  barbarae  gentis  metuentes,  flumen  Yllum 
transiere  ipsumque  in  loco  deserto  ac  solitario  cum  maximo 
luctu  ac  fletu  sepelierc*.  Unde  etiam  usque  in  hodiernum 
diem  locus  idem  Elegium^  propter  elegos^,  qui  ibi  profusi  sunt, 
est  vocitatus. 

3*=.  His  ita  peractis  beati  Eucharius  et  Valerius  pro 
amissione  magistri  Romam  ad  sanctum  Petrum  remeare  dis- 
ponunt.  Iter  itaque  arripientes  (mirabile  dictu!)  decimo  quinto 
die  urbem  ingressi  ad  ipsum  pervenerunt  eique  de  adversis 
casibus  ac  de  morte  magistri  non  sine  luctu  sunt  conquesti, 
At  ille  laeto,  ut  erat,  vultu  subridens  ait:  'Fratres,  nonne  liaec 
sunt  verba  quae  recedentibus  vobis  saepius  intimavi:  quia 
opportet  nos  multa  pati  pro  nomine  Christi  et  per  multas 
tribulationes  intrare  regnum  Dei'?  Deinde  conquerentibus  de 
morte  magistri  subiungens  ait:  'Frater  nonne  Maternus  aliquan- 
tulum  tardius  dormitare  solebat?  Nunc  vero  nimio  sopore  de- 
primitur.  Sed  nunc,  fratres,  cum  festinatione  remeantes  hoc 
certissimum  ei  signum,  baculum  veluti  meura,  in  manibus 
ponite,  sed  dicentes :  'Frater  Materne !  Petrus  apostolus  do- 
mini   nostri    lesu    Christi    haec    tibi   denunciat,   ut  in   nomine 


1)  Auf  diese  Stelle  werden  sich  die  Worte  'ut  prediximus'  in  Cap.  3 
(S.  433,  5  der  Ausgabe)  beziehen.  2)  So  die  Hs.  3)  repulsum  suum  Hs. 
4)  repariere  Hs.  5)  Eley  an  der  111,  gegenüber  von  Benfeld,  vgl.  Hegel, 
Städtechroniken,  Strassburg   II,  710  N.   1.  6)  elogos  Hs. 
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Patris  et  Filii  et  Spiritus  Sancti  resurgas  et  iniunctum  tibi 
praedicationis  officium  peragas'.  Debinc  benedictione  commu- 
nitos  dimisit  eos  alacres  et  laetos.  At  illi  summa  cum  festi- 
natione,  ut  iussum  fuerat,  pergentes  15.  rursum  die  in  Alsa- 
tiam,  unde  venerant,  revertuntur,  convocantesque  turbam  fide- 
lium  retulerunt  illis,  quidquid  eis  a  beato  Petro  dictum  vel 
iussum  fuerat,  simulque  ad  indicium  veritatis  baculum  ipsius 
protulerunt.  Quem  videntes  cuncti  fideles  magna  cum  laetitia 
et  gaudio  deosculati  sunt  dicentes:  'Pergamus  nunc,  fratres, 
ad  sancti  patris  nostri  sepulchrum  pariter  et  praeceptum  ^ 
beati  Petri  apostoli  perficiamus  celeriter'.  Cumque  pervenissent 
Elegium  ad  sancti  Materni  sepulchrum,  terram  effodientes  et  locu- 
lum  aperientes  invenei'unt^  corpus  magistri  sui  integrum  et 
incorruptum,  ac  si  eodem  die  esset  sepultum.  Accedentes  igi- 
tur  Eucharius  et  Valerius  bactiriura  beati  Petri  in  manus  eins 
dederunt  dicentes :  ^Pater  Materne,  haec  tibi  mandat  beatus  Petrus 
domini  nostri  lesu  Christi  apostolus,  ut  in  nomine  sacrosanc- 
tae  trinitatis  exsurgas  et  iniunctum  tibi  officium  sanctae  prae- 
dicationis perficias'.  Mox  ille,  quasi  de  gravi  somno  experge- 
factus,  oculos  aperuit,  baculum  tenens  manus  ad  altum  levavit. 
Quod  videntes  discipuli  manus  eins  tenuerunt  ac  de  tumulo  * 
levaverunt.  Confestim  clamor  ingens  fidelium,  qui  aderant, 
attollitur  Christusque  dominus  ore  cunctorum  benedicitur. 
Beatus  vero  Mäternus  manu  silentium  indicens  tali  eos  ser- 
mone  alloquitur:  ^Ego  vero,  fratres,  ut  scitis,  de  huius  saeculi 
aerumna  sublatus  et  in  aeternae  beatitudinis  fui  sede  coUocatus, 
perspexique  sanctorum  gloriam  et  malorum  sine  fine  miseriam. 
Precibus  itaque  beati  Petri  apostolorum  principis  huic  vitae 
a  Christo  sum  redonatus  rursumque  tot  annis  iiissus  sum 
vobiscum*  vivere,  quot  diebus  in  sepulchro  me  constat  iacuisse, 
veluti  30.  Nunc  igitur,  fratres,  Christo  regi  regum  colla  subii- 
cite  et  fidem  Christi,  quam  suscepistis,  firmiter  tenete,  ac  spem 
beatae  resurrectionis,  me  vobis  testimonium  praebente  *,  certius 
retinete'.  Haec  cum  dixisset,  iterato  ^  clamor  exoritur,  fletus 
convertitur  in  gaudium,  gaudiumque  transiit  in  iubilum.  Nee 
mora   confestim   huius   rei   irrevocabilis   fama   volat, 

Agrosque  et  villas  castellaque  complet  et  urbes. 

Fit  concursus  multitudinis  utriusque  sexus,  certatimque  se 
signo  fidei  insigniri  efflagitant,  quibus  sanctus  episcopus  manus 
iraponens  ac  benedicens  cathecumenos  fecit.  Dehinc  indicta  poeni- 
tentia  in  nomine  sacrosanctae  trinitatis  baptizantur.  His  ita  actis 
civitatem  Argentinam  ingressus  multos  civium  convertit  adDeum, 
et  auxilio  ipsorum  ecclesiam  extra  portam  civitatis  construxit 
dedicavitque.     Haec  itaque  eadem  ecclesia   ad   indicium  huius 


1)  perceptum  Hs.        2)  invenerant  Hs.        3)  tumelo  Hs.        4)  vobis- 
cumque  Hs.  5)   probente  Hs.         6)   iterati  Hs. 


Die  Handschriften  des  Chronicon  Eberslieimense.  559 

rei  hacteniis  ab  incolis  'ad  antiquum  sanctum  Petrum'  nuncu- 
patiir.  Post  haec  rogantibus  omnibus  pagi  illius  fidelibus,  in 
confinio  villae  ^,  quae  Moltzheim  dicitur,  denuo  ecclesiam  in 
honorem  beati  Petri  construxit  ac  dedicavit,  ipsam  ob  multi- 
tudinem  credentium  Italica  lingua  'Dum  Peter',  id  est  domum 
sancti  Petri  nominavit.  Deinde  ordinatis  prespiteris,  qui  populo 
Dei  praeessent,  omnibus  rite  peractis,  beatus  Maternus  ad  in- 
iunctum  sibi  a  Romano  pontifice  Petro  curam  multo  fidelinna 
comitatu  pervenit  Treverim ,  antiqui  imperii  metropolim,  et 
posteritatem  Nemroth  Ninique  ac  Trebethae,  de  quo  supra^ 
sobolem  gladio  verbi  Dei  expugnaturus  aggreditur.  Cui  etiam 
tantam  Dominus  gratiam  contulit,  ut  non  solum  civium  turbas, 
sed  et  senatorum  niultos  converteret  ad  Deum,  constructamque 
inibi  matricem  ecclesiam  ministris  ac  sacerdotibus  adornavit. 
Praefuit^  et  beatus  Maternus  Trevirensi  ecclesiae  circiter  30 
annis  et  plenus  aetate  ac  vii'tutibus  migravit  ad  Dominum, 
cum  quo  gaudet  in  infinitas  saeculorum  myridias.     Amen. 

Wie  man  sofort  sieht,  stimmen  diese  Abschnitte,  Avelche 
die  in  Cap.  2  unserer  Chronik  begonnene  sagenhafte  Urgeschichte 
von  Ebersheim  fortsetzen,  inhaltHch  und  zum  grossen  Theil 
auch  wörtlich  mit  den  Auszügen  überein,  welche  in  der  von 
Weiland  8S.  XXIII,  428  ff.  ausführlich  beschriebenen  Strass- 
burger  Hs.  des  Mathias  von  Neuburg  enthalten  waren.  Aller- 
dings geht  hier  die  Darstellung  noch  weiter;  da  avo  die  oben 
gedruckten  Excerpte  der  Hs.  des  Strassburger  Bezirksarchivs 
abbrechen,  folgte  in  der  Hs.  des  Mathias  von  Neuburg  noch 
ein  weiterer,  übrigens,  wie  schon  der  Wortlaut  des  Einganges ' 
anzunehmen  berechtigt,  von  demselben  Verfasser  herrührender 
Abschnitt:  'De  Trebeta  et  eins  genealogia  et  fundatione  civi- 
tatis Treverensis'.  Dass  dies  Stück  in  der  Hs.  von  1320  eben- 
falls vorhanden  war,  wird  nunmehr  als  sehr  wahrscheinlich 
bezeichnet  werden  dürfen;  dass  es  in  den  uns  jetzt  in  S  vor- 
liegenden Excerpten  daraus  fehlt,  wird  niemand  wundernehmen; 
der  Excerptor  des  17,  Jahrhunderts,  der  ja  auch  sonst  mehr- 
fach gekürzt  hat,  hat  für  diese  Urgeschichte  von  Trier,  die 
weder  mit  der  seines  Klosters  noch  mit  der  Legende  des  h. 
Maternus  in  näherem  Zusammenhang  steht,  gewiss  kein  Inter- 
esse gehabt  und  sie  einfach  fortgelassen  ■*. 


1)  Villa  Hs.  2)  profuit  Hs.  3)   'Licet    ab    incepto    nostro  iam 

aliquociens  digressi  simus'.  Dazu  vgl.  oben :  'haec  nos  breviter  per  di- 
gressionem  inseruisse,  nemini  displiceat  .  .  .  nos  ad  incepta  redeamus'. 
Auch  die  Etymologie,  die  der  gelehrte  Mönch  hier  von  dem  Namen  Trebeta 
giebt,  hat  in  Cap.  2  an  der  Etymologie  von  Mercur  ihr  Gegenstück. 
4)  So  hat  er  auch  vor  dem  Schlusssatz  des  Capitels  3c  'praefuit  et'  u.  s.  w. 
eine  in  N  erzählte  Wundergeschichte  bei  der  Ankunft  des  Heiligen  in  Trier 
fortgelassen. 
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Wenn  man  nun  aber  weitergehend  fragt,  ob  die  Auszüge 
in  der  Hs.  des  Mathias  von  Neuburg  —  ich  will  sie  im  fol- 
genden mit  N  bezeichnen  —  etwa  unmittelbar  unserer  Ebers- 
heimer  Hs.  von  1320  entnommen  worden  sind,  so  ergibt  eine 
Vergleichung  der  beiden  Reihen  von  Excerpten,  die  uns  vor- 
liegen, dass  das  nicht  der  Fall  ist.  Man  halte  nur  etwa  neben- 
einander : 


S 
Post  haec  assumptis  fidelibus 
qui  crediderant,  beatus  Mater- 
nus  insulam  Novientum  ingres- 
sus,  templum  effringens  aras  de- 
struxit,  simulachra  comminuit 
ac  in  flumen  proiecit  simul 
cum  Omnibus  vasis  sacri- 
ficiorum  atque  utensili- 
bus  templi  ;  ossa  etiam 
mortuorum  quae  ibi  reperta 
sunt,  in  quodam  im  mundo  loco 
ac  palustri  ipsius  insulae  pro- 
iecit. 

S 
Praefuit  e  t  beatus  Maternus 
Trevirensi  ecclesiae  ci  reit  er 
30  annis,  et  plenus  aetate  ac 
virtutibus  migravit  ad  Domi- 
num, cum  quo  gaudet  in 
infinitas  saeculorum  my- 
ridias.     Amen. 

Bei  aller  Uebereinstimmung  erkennt  man  doch  hier  leicht 
zwei  verschiedene  Redactionen  derselben  Erzählung;  und  die 
erste  der  beiden  Vergleichstellen  kann  geneigt  machen,  S  für 
die  jüngere  dieser  Redactionen  zu  halten ;  der  Wortlaut  scheint 
verändert  zu  sein,  um  die  ungeschickte  Wiederholung  des 
'comminuit'  zu  vermeiden.  Kommt  nun  noch  hinzu,  dass  an 
der  schon  oben  angeführten  Stelle,  SS.  XXIII,  434,  25,  N,  ab- 
weichend von  S  und  M,  aber  übereinstimmend  mit  G  nicht 
'Hunnorum',  sondern 'Ungarorum'  (oder  vielleicht  'Hungarorum') 
liest  3,  so  wird  man  die  unmittelbare  Ableitung  von  N  aus 
der  Hs.  von  1320,  der  Vorlage  von  M  und  S,  aufgeben  müssen. 

Aber  auch  aus  der  Vorlage  Grandidiers,  der  Schlettstädter 
Hs.  des  Beatus  Rhenanus,  stammen  die  Excerpte  von  N  nicht. 
Zwar  fällt  der  Umstand,  dass  in  der  Ausgabe  Grandidiers  die 


N' 
Post  haec  assumptis  fidelibus 
qui  crediderant,  beatus  Mater- 
nus insulam  Novientum  ingres- 
sus  et  templum  effringens  aras 
destruxit  et  simulacra  com- 
minuit et  in  flumen  proiecit; 
deinde  omnia  vasa  sacri- 
fi  clor  um  et  omnia  uten- 
silia  templi  comminuit 
et  cum  ossibus  mortu- 
orum, quae  i  n  i  b  i  reperta  sunt, 
in  quodam  immundo  loco  ac 
palustri  ipsius  insulae  proiecit. 

Praefuit  itaque  beatus  Ma- 
ternus Treverensi  ecclesiae  30 
annis,  plenus  etate  et  virtuti- 
bus migravit  ad  Dominum, 
qui  vivit  et  regnatDeus  in 
secula  seculorum.   Amen. 


1)  S.  Archiv  VI,  438.  2)  SS.  XXin, 

Angabe  von  Engelhard,  Archiv  VI,  444. 


429,    6. 


3)  Nach  der 


Die  Handschriften  des   Clironicon  Ebersheimeuse.  561 

oben  abgedruckten  Capital  und  der  Abschnitt  über  die  Urge- 
schichte von  Trier  fehlen,  nicht  Ausschlag  gebend  ins  Gewicht : 
auch  Grandidier  könnte  diese  sagenhaften  Capitel  des  Abdrucks 
nicht  für  werth  erachtet  haben,  obwohl  man  dann  allerdings 
eine  Bemerkung  von  ihm  darüber  hätte  erwarten  können.  Aber 
entscheidend  ist,  dass  in  G  und  Seh,  die  in  N  wie  in  S  über- 
lieferten Schlussworte  von  Cap.  2  *unde  etiam  ('et  inde'  N) 
iudicia  servilia  subire  contemnunt'  fehlen;  da  in  keiner  Weise 
abzusehen  ist,  Avarum  sowohl  Schöpflin  wie  Grandidier  unab- 
hängig von  einander  diesen  kurzen  Satz  fortgelassen  haben 
sollten,  muss  derselbe  in  ihrer  Vorlage  gefehlt  haben;  die 
Schlettstädter  Hs.  des  Beatus  Rhenanus  kann  also  ebensowenig 
wie  die  Ebersheimer  von  1320  die  unmittelbare  Quelle  von  N 
gewesen  sein'. 

Danach  liegt  es  wohl  am  nächsten,  eine  gemeinsame 
Voi'lage  für  alle  drei  Ueberlieferungsformen  des  Chron.  Ebers- 
heimeuse, die  wir  kennen  gelernt  haben,  anzunehmen.  Sehr 
möglich,  dass  die,  Avie  bekannt,  um  1235  geschriebene  Origi- 
nalhs.  der  Chronik  diese  gemeinsame  Vorlage  war.  Aus  ihr 
wären  dann  Avohl  noch  im  13.  Jh.  die  Schlettstädter  Hs., 
sodann  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jh.  die  Ebersheimer 
Hs.,  welche  Martene  und  S  benutzt  haben,  und  unabhängig 
von  der  letzteren  die  Excerpte  in  N  abgeleitet  2.  Die  sagen- 
haften Capitel  3a  ff.  waren  wahrscheinlich  in  der  Schlettstädter 
Hs.  fortgelassen,  müssen  aber  der  gemeinsamen  Vorlage  ange- 
hört haben. 


1)  Zu  diesem  Resultate  war  auch  schon  Engelhard  (Archiv  VI,  447) 
gelangt,  indem  er  die  in  Schöpflins  Exemplar  eingetragenen  Varianten 
aus  der  Schlettstädter  Hs.  mit  N  verglich.  2)  Excerpte  aus  der  Sagen- 
geschichte von  Ebersheim  bietet  auch,  worauf  Wattenbach  GQ  11^,  363 
nach  einer  Mittheilung  Weilands  aufmerksam  macht,  die  Compilation 
eines  ungenannten  Benedictiners  'Fundationes  quorundam  Germaniae  mo- 
nasteriorum',  die  im  Anhang  zu  Mader's  Ausgabe  des  Chron.  Montis 
Sereni  (Helmstädt  1665)  gedruckt  ist  (S.  291  ff.).  Der  anonyme  Mönch 
scheint  mittelbar  oder  unmittelbar  die  Hs.  von  1320  benutzt  zu  haben. 


XIX. 


Die 


älteste  Vita  Leudegarii. 


Von 


B.  Krusch. 


Die  beiden  älteren  Lebensbeschreibungen  St.  Leudegars 
sind  Zeitgenossen  des  Heiligen  gewidmet.  An  der  Spitze  des 
einen  steht  ein  an  Bischof  Hermenar  von  Autun  gerichteter 
Widmungsbrief;  der  Name  des  Absenders  fehlt  leider.  Der 
Unbekannte  will  durch  den  Befehl  des  Bischofs  und  die  Bitten 
von  geistlichen  Brüdern  zur  Darstellung  der  Thaten  Leude- 
gars bewogen  worden  sein.  Hermenar  war  zuerst  Abt  von 
S.  Symphorian  in  Autun.  Als  Leudegar  bei  König  Childerich 
in  Ungnade  gefallen  war,  trat  er  im  Palaste  als  Ankläger 
desselben  auf,  um  das  Bisthum  zu  erlangen,  Avas  ihm  auch 
glückte.  Nach  Childerichs  Tode  und  der  Rückkehr  Leude- 
gars in  die  Stadt  musste  er  jedoch  seinem  Vorgänger  wieder 
weichen.  Als  der  Heilige  durch  Ebroin  gestürzt  war,  fiel  das 
Bisthum  Bobo,  einem  Anhänger  des  Hausmeiers,  zu,  der  früher 
Bischof  von  Valence  gewesen  war.  Dessen  Herrschaft  kann 
aber  nur  vorübergehend  gewesen  sein,  denn  bald  darauf  findet 
man  wieder  Hermenar  auf  dem  Bischofsstuhie  von  Autun. 
Diesem  musste,  als  nach  dem  gewaltsamen  Tode  Leudegars 
zahlreiche  Wunder  ihn  als  Märtyrer  und  Heiligen  erscheinen 
Hessen,  alles  daran  liegen,  dass  sein  zweifelhaftes  Benehmen 
gegen  den  Lebenden  in  ein  möglichst  günstiges  Licht  gerückt 
werde.  Eine  von  ihm  veranlasste  Lebensbeschreibung  seines 
Vorgängers  wird  daher  stets  seine  eigene  Rechtfertigungs- 
schrift sein.  Der  Verfasser  überreichte  Hermenar  die  Schrift 
mit  der  Bitte,  sie  zuerst  allein  zu  lesen  und  seine  ungebildete 
Sprache  entweder  selbst  oder  durch  andere  verbessern  zu 
lassen. 

Der  Schreiber  der  andern  Vita  nennt  sich  Ursinus.  Er 
will  auf  Geheiss  des  Bischofs  Ansoald  von  Poitiers  und  auf 
Drängen  des  Abtes  Audulf  von  Saint -Maixent,  jenes  Klosters 
in  Poitou,  wo  die  Gebeine  des  Heiligen  ruhten,  das  Leben 
und  Leiden  Leudegars  beschrieben  haben.  Sowohl  Ansoald 
als  Audulf  waren  bei  der  Ueberführung  des  Leibes  des  Mär- 
tyrers in  das  Kloster  thätig,  die  erfolgte,  als  nach  dem  Tode 
Ebroins  der  Ruf  von  den  Wundern  bis  zum  König  gedrungen 
war.  Von  seinen  Quellen  spricht  Ursinus  nur  in  sehr  unbe- 
stimmten Ausdrücken.  Er  beruft  sich  auf  seine  Erfahrung 
und  den  Bericht  Vieler.  Dass  das,  was  der  Heilige,  geblendet 
und   Verstössen,    in    der   Verborgenheit    Gutes   gewirkt   habe. 
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Niemand  erzählen  könne,  bedauert  er  und  entschuldigt  Ueber- 
gehung  von  Wundern  mit  seiner  Unwissenheit.  Seinen  oft 
unerträglichen  Wortschwall  begründet  er  mit  dem  Streben 
nach  Wahrheit:  'Si  et  quibusdam  longis  verbis  propagare 
studui,  ad  disserendam  veritatis  lineam  hunc  traraitem  posui'. 
Da  Leudegar  an  der  Entwicklung  der  politischen  Ver- 
hältnisse hervorragend  Antheil  genommen  hat,  ist  die  Frage, 
welche  von  den  beiden  Lebensbeschreibungen  die  meiste 
Glaubwürdigkeit  verdient,  für  die  Geschichtsschreibung  dieser 
Epoche  von  hoher  Bedeutung.  Die  Beantwortung  derselben 
wird  dadurch  erschwert,  dass  ein  Drittel  der  anonymen  Vita, 
welche  auf  die  meisten  Forscher  den  Eindruck  der  grösseren 
Zuverlässigkeit  gemacht  hat,  wörtlich  mit  der  des  Ursinus 
übereinstimmmt.  Schon  Valesius,  der  gründliche  Kenner  der 
Fränkischen  Geschichte,  hat  (Res  Francicae  tom.  III,  lib.  21, 
p.  266)  ein  sehr  beachtenswerthes  Urtheil  über  die  beiden 
Quellen  abgegeben.  Er  hält  den  Anonymus  für  völlig  gleich- 
zeitig und  folgt  seinen  Angaben  ohne  Bedenken.  Ursinus 
habe,  wenn  er  wirklich  zu  Leudegars  Zeiten  gelebt  hat,  wie 
er  glauben  machen  will,  doch  nur  unzuverlässige  Berichte  be- 
nutzt, wo  er  vom  Anonymus  abweicht.  Diesen  aber  habe  er 
bisweilen  wörtlich  ausgeschrieben.  Die  letztere  Ansicht  fand 
nicht  überall  Beifall.  Schon  die  Verfasser  der  Histoire  litte- 
raire  de  la  France  III,  630  mochten  die  Möglichkeit  nicht 
zurückweisen,  dass  Ursinus  älter  als  der  Anonymus  sei.  Ihre 
Ansicht  fand  die  Billigung  des  Bollandisten  Byeus,  AA.  SS. 
Oct.  I;  p.  362.  Die  Gleichzeitigkeit  des  Ursinus  steht  ihm 
fest.  Die  Uebereinstimmung  der  beiden  Quellen  erklärt  er 
durch  gemeinsame  Benutzung  der  Relation  des  Abtes  Audulf 
über  die  Ueberführuno'  des  Heilio^en,  welche  auch  die  Passio 
desselben  wenigstens  zum  Theil  enthalten  haben  soll.  Die 
Autorität  des  Anonymus  erkennt  er  an;  über  die  Jugend- 
geschichte  Leudegars  und  sein  Leben  in  Poitiers  hält  er  je- 
doch Ursinus  für  besser  unterrichtet.  Zu  einem  ganz  andern 
Resultate  kam  de  Gomicourt,  Dissertation  sur  Ursin  (Melanges 
historiques  et  critiques.  Amsterdam  1768,  I,  p.  165  —  206). 
Er  prüfte  die  eigenen  Nachrichten  des  Ursinus,  fand  sie  durch- 
aus unglaubwürdig  und  war  versucht,  den  Ursinus  für  einen 
untergeschobenen  Autor  zu  halten,  der  viel  später  sei,  als  die 
Zeit,  von  der  er  spricht.  Seine  Einwürfe  sind  aber  nicht  alle 
stichhaltig.  Eine  Ansicht,  wie  die  identischen  Partieen  der 
beiden  Vitae  zu  erklären  sind,  hat  er  nicht  geäussert.  Einen 
Rückschritt  bedeutet  dann  die  Untersuchung  Bonneils,  An- 
fänge des  Karolingischen  Hauses  S.  154  ff.  Im  Gegensatz  zu 
allen  seinen  Vorgängern  leugnet  er  vollständig  den  hohen 
Werth  der  selbständigen  Nachrichten  der  anonymen  Vita  für 
die    allgemeine    Geschichte.      Sein    ebenso    entschiedenes    als 
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oberflächliches  Urtheil  lautete,  dass  nach  Abzug  des  Ursinus 
wenig  xuehr  als  ein  Commentar  zu  diesem  übrig  bleibe!  Da- 
gegen weiss  er  von  Ursinus  eine  seltene  Unparteilichkeit  zu 
loben.  Friedrich,  Zur  Geschichte  des  Hausmeiers  Ebruin  (SB. 
der  phil. -bist.  Classe  der  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München 
1887,  S.  42 — 61),  machte  auf  die  Untersuchung  Gomicourts 
aufmerksam  und  führte  sie  weiter.  Die  anonyme  Vita  ist  ihm 
eine  durchaus  gleichzeitige  Quelle  von  der  grössten  histori- 
schen Bedeutung,  während  er  den  Ursinus  für  einen  wenig 
zuverlässigen  Schriftsteller  hält,  der  in  der  Merowingerzeit 
nicht  geschrieben  haben  könne.  Das  gegenseitige  Verhältnis 
der  beiden  Quellen  hat  aber  Friedrich  nicht  richtig  erkannt. 
Die  Cap.  17 — 20  der  anonymen  Vita  hält  er  für  einen  An- 
hang, der  im  Kloster  Saint -Maixent  entstanden  sei,  und  er 
glaubt,  dass  diese  erweiterte  Vita  Ursinus  benutzt  habe.  In 
diesen  Irrthum  ist  zwar  sein  Nachfolger  Graf  du  Moulin- 
Eckart,  Leudegar,  Bischof  von  Autun  (Diss.  Breslau  1890), 
dem  übrigens  Gomicourts  und  Friedrichs  Arbeiten  unbekpunt 
geblieben  sind,  nicht  verfallen,  dafür  aber  in  einen  andern 
weit  schwereren.  Er  erkannte,  dass  für  die  wörtlich  gleich- 
lautenden Partieen  der  beiden  Schriften  Ursinus  die  Quelle 
ist,  und  folgerte  daraus  das  höhere  Alter  desselben.  In 
Betreff  der  Benutzung  der  beiden  Vitae  stellte  er  den  Grund- 
satz auf,  dass  für  Alles,  worin  der  Anonymus  seiner  Haupt- 
quelle ^  gefolgt  sei,  diese  als  massgebend  zu  gelten  habe.  Der 
Verfasser  ist  allerdings  nicht  soweit  gegangen  wie  Bonnell, 
dass  er  die  anonyme  Vita  völlig  verwirft.  Er  hält  sie  viel- 
mehr ebenfalls  für  gleichzeitig  und  weiss  ihre  selbständigen 
Nachrichten   über   die   Allgemeingeschichte    wohl   zu   schätzen. 

Diese  diametral  entgegengesetzten  Urtheile  sind  dadurch 
möglich  geworden,  dass  die  Einen  das  grössere  Gewicht  auf 
die  selbständigen,  die  Andern  auf  die  mit  Ursinus  gleich- 
lautenden Partieen  der  anonymen  Vita  legten,  und  man  in  der 
Regel  das  über  den  einen  Theil  gewonnene  Urtheil  auch  auf 
den  andern  ausdehnte.  Es  ist  aber  bisher  noch  Niemandem 
in  den  Sinn  gekommen,  die  Untersuchung  für  beide  Theile 
gesondert  zu  führen.  Tliatsächlich  ist  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  beiden  Quellen  kein  einfaches;  durch  einen  neuen 
Fund  bin  ich  aber  in  den  Stand  gesetzt,  völlige  Klarheit  in 
den  Wirrwarr  zu  bringen. 

Was  zunächst  die  in  beiden  Schriften  identischen  Partieen 
betrifft,   so   lässt    sich   an    wenigen   Beispielen    darthuen,    dass 


1)  Dies  ist  nach  ihm  die  Translatio  Audulfs,  die  bereits  mit  der 
Schrift  des  Ursinus  zu  dem  auf  uns  gekommenen  Ganzen  vereinigt  war, 
also  mit  einem  Worte  Ursinus. 
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Ursinus  die  Quelle  für  jene  ist.  Die  Uebereinstimmung  be- 
ginnt mit  der  Aussendimg  eines  Heeres  gegen  Autun  zur 
Festnahme  Leudegars.  Die  Darstellung  in  der  anonymen  Vita 
ist  hier  ganz  unverständlich:  'hostem  moverunt  ex  adverso, 
primoque  circa  eum  cum  Childerico  rege  egisse  putabant'. 
Klar  ist  aber  der  Ausdruck  des  Ursinus.  Bei  ihm  erinnert  sich 
Ebroin  an  all  das  Unglück,  welches  ihm  Leudegar  im  Verein 
mit  Childerich  zugefügt  hatte:  ^reminiscens  Ebroinus  malorum 
omnium,  quae  circa  eum  cum  rege  Childerico  egisse  potabat'. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Ursinus  der  Ver- 
fasser jener  Stelle  in  der  anonymen  Vita  ist,  die  dort  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  Worten  hat. 
Scheidet  man  diese  Interpolation  aus  der  Vita  aus,  so  wird 
der  Gedankengang  logisch  richtig:  'hostem  moverunt  ex  ad- 
verso. Primo  [que  circa  —  in  urbe  sua]  ubi  destinatum 
contra  se  hostium  sensit  inpulsum ,  non  est  passus'  etc.  Auf  das 
Heranrücken  der  Feinde  folgen  also  die  Gegenmassregeln 
Leudegars.  Nach  seiner  Gefangennehmung  und  Blendung 
wird  Leudegar  nach  der  anonymen  Vita  in  die  Waldeinsam- 
keit ('silvarum  secreta')  Verstössen  und  hernach  von  Waimirus 
in  sein  Haus  ('in  domum  suam')  genommen ;  bei  seiner  Vor- 
ladung vor  den  König  aber  erhält  er  den  Befehl,  das  Kloster 
('ex  monasterio'),  in  welchem  er  verborgen  gehalten  wurde, 
zu  verlassen.  Die  letztere  Stelle  stimmt  wörtlich  mit  Ursinus 
und  ist  aus  ihm;  denn  nur  er  lässt  Leudegar  Avirklich  in  ein 
Kloster  Verstössen  werden.  Es  ist  mithin  entschieden,  dass 
in  der  anonymen  Vita  die  Schrift  des  Ursinus  in  ganz  mecha- 
nischer Weise  ausgeschrieben  worden  ist,  daneben  aber  noch 
eine  andere  Vita  Leudegarii.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
den  beiden  Quellen  vermochte  der  Compilator  nicht  herzu- 
stellen. Er  hat  nur  bald  die  eine,  l)ald  die  andere  abge- 
schrieben. Die  Gedankenlosigkeit,  mit  der  dieser  einfältige 
Mensch  verfahren  ist,  ist  fast  unbegreiflich.  Zuerst  erzählt 
er  mit  Ursinus,  dass  Leudegar  mit  entblössten  Füssen  durch 
einen  Wasserpfuhl  ('per  quandam  piscinam')  gezogen  worden 
sei,  und  kurz  darauf  entlehnt  er  seiner  andern  Quelle,  dass 
er  entkleidet  durch  die  sumpfigen  Strassen  ('per  platea- 
rum  palustria')  geschleppt  sei.  Dass  nach  der  Verstümmelung 
der  Zunge  der  Heilige  die  Sprache  zurückerlangt  habe,  be- 
richtet er  sogar  dreimal,  nämlich  einmal  nach  Ursinus  und 
zweimal  nach  der  andern  Quelle.  Doppelt  ist  ferner  vor- 
handen die  Beschreibung  des  Concils  zur  Aburtheilung  Leude- 
gars und  die  Erzählung  von  der  Ermordung  Ebroins.  Zusätze 
zum  Ursinus -Texte  hat  der  Compilator  nicht  zu  machen  ge- 
wusst,  ausser  dass  er  durch  hässliche  Attribute  wie  'iniquis- 
simus',  'nequissimus'  den  Ebroin  anschwärzte  und  durch  ehren- 
volle wie  'sanctus'    den  Leudegar    herausstrich.     Dagegen  hat 
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er  durch  Unachtsamkeit  zum  Verständnis  nothwendige  Satz- 
theile  ausgelassen.  So  folgt  auf  den  Befehl,  den  Leudegar 
vor  den  König  zu  führen,  sofort  der  Schluss  der  Rede,  welche 
der  Heilige  vor  dem  Könige  hielt.  Das  Ausgefallene  lese  man 
bei  Ursinus  nach.  Die  aus  ihm  entlehnten  Partieen  der  ano- 
nymen Biographie  haben  aber  nicht  einmal  irgend  welchen 
Nutzen  für  die  Textkritik  der  Quelle.  Die  Ursinus -Hs.  des 
Compilators  gehörte  nämlich  zu  einer  schon  sehr  alterierten 
Handschriften -Familie  (bei  mir  ist  es  die  dritte),  von  der 
noch  zahlreiche  Vertreter  vorhanden  sind.  Die  älteste  dieser 
Hss.,  welche  mir  vorlag,  ist  der  Sangall.  563,  saec.  IX/X. 
Früher  als  in  das  9.  Jahrh.  ist  auch  die  Compilation  kaum 
zu  setzen,  aber  auch  nicht  viel  später,  denn  die  älteste  Hs. 
derselben  (Brüssel  14654)  ist  aus  der  Mitte  des  10.  Jahrh. 

Bisher  sind  fast  alle,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande 
beschäftigt  haben,  von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  dass 
die  anonyme  Vita,  so  wie  sie  erhalten  ist,  gleichzeitig  und 
unter  dem  Einflüsse  Hermenars  entstanden  sei.  Nur  Friedrich 
hielt  den  zweiten  Theil  von  Kap.  17  an  für  einen  spätem 
Zusatz.  Eine  solche  Trennung  ist  aber  nicht  möglich,  weil 
auch  in  dem  ersten  Theile  Ursinus- Stellen  und  umgekehrt  in 
dem  zweiten  von  Kap.  17  an  eigene  Nachrichten  stehen. 
Scheiden  wir  nun  aus  der  verhältnismässig  jungen  Compila- 
tion die  sämmtlichen  Ursinus- Auszüge  aus,  so  bleibt  jener 
Rest,  welchen  Bonnell  für  einen  Commentar  des  Ursinus- 
Textes  gehalten  hat,  der  aber,  wenn  man  näher  zusieht,  eine 
fast  vollständige  zweite  Vita  ist.  Dass  diese  nicht  das  geistige 
Eigenthum  des  einfältigen  Compilators  ist,  dieses  Beweises 
überhebe  ich  mich.  Im  9.  Jahrh.  konnte  Niemand  eine  so 
eingehende  Darstellung  der  politischen  Geschichte  dieser 
schwierigen  Periode  geben,  am  wenigsten  unser  Held.  Eine 
Menge  wichtiger  Nachrichten  sind  nur  hier  überliefert;  sie 
ergänzen  in  erwünschter  Weise  die  übrigen  Geschichtsquellen. 
Wie  nun  der  Compilator  den  Ursinustext  wörtlich  abgeschrieben 
hat,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  das  gleiche  Verfahren  bei  Be- 
nutzung seiner  andern  Quelle  beobachtet  habe. 

Und  dies  kann  ich  jetzt  bestätigen.  Ich  habe  nämlich 
in  der  Pariser  Handschrift  Lat.  17002,  saec.  X,  etwa  ein  Drittel 
dieser  kostbaren  zweiten  Quelle  gefunden.  Die  Handschrift, 
welche  aus  Moissac  stammt  und  auch  sonst  noch  wichtige 
Unica,  wie  z.  B.  die  Vita  des  Bisch.  Desiderius  von  Cahors, 
enthält,  war  schon  Mabillon,  AA.  SS.  saec.  II,  p.  680,  und 
Waitz,  Archiv  XI,  p.  273,  bekannt.  Beide  aber  haben  diesen 
Text  für  einen  Auszug  aus  der  Vita  des  Anonymus  gehalten. 
Ich  will  ihn  mit  A,  Ursinus  mit  B  und  den  Anonymus  mit  C 
bezeichnen.  Dass  nun  A  vielmehr  die  zweite  Quelle  von  C 
ist,    geht   daraus   hervor,    dass    hier   alle    die   Partieen   fehlen. 
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welche  C  aus  B  entlehnt  hat.  Leider  ist  grade  der  historisch 
so  wichtige  erste  Theil  der  Vita  in  A  verloren.  Die  Hand- 
schrift beginnt  nämlich  mitten  in  der  Belagerung  von  Autun 
(bei  Mabillon,  AA.  SS.  saec.  II,  p.  688,  Z.  11)  mit  den  Worten 
'graviter  lesus'.  Den  fehlenden  Kopf  hat  der  Abschreiber 
durch  eine  weihevolle  Einleitung  ersetzt:  'Audite,  fratres,  et 
intelligite',  die  keinerlei  Interesse  bietet.  Leider  fehlt  auch 
der  Schluss.  Die  Handschrift  bricht  nämlich  grade  in  der 
Scene  ab,  wo  der  Mörder  dem  Ebroin  auflauert.  Trotz  der 
UnVollständigkeit  der  Handschrift  ist  der  Fund  von  hoher 
Bedeutung.  Ist  uns  doch  jetzt  die  Möglichkeit  gegeben,  den 
Compilator  C  genau  zu  controlieren,  wie  er  mit  seiner  ungleich 
werthvolleren  anderen  Quelle  A  verfahren  ist.  Da  zeigt  sich 
nun,  dass  er  auch  diese  buchstäblich  abschreibt  und  fast 
nichts  weiter  zuzusetzen  weiss,  als  dass  er  ebenso  wie  in  dem 
B- Texte  dem  Namen  Ebroins  die  Attribute  'crudelis',  'nequis- 
simus',  'tyrannus'  beifügt,  um  ja  keine  falsche  Vorstellungen 
von  diesem  grausamen  Tyrannen  bei  dem  Leser  aufkommen 
zu  lassen.  Im  Allgemeinen  hat  C  beide  Lebensbeschreibungen 
A  und  B  in  einander  geschachtelt  und  nur  an  wenigen  Stellen, 
wo  B  erheblich  wortreicher  war  als  A,  dieses  ganz  bei  Seite 
gelassen.  So  verlässt  er  A  bei  der  Vorführung  Leudegars 
vor  den  König,  während  er  bei  der  Verstossung  des  Heiligen 
dieser  Quelle,  weil  sie  hier  ausführlicher  ist,  gefolgt  war. 
Daher  ist  es  gekommen,  dass,  wie  wir  oben  sahen,  nach  C 
Leudegar  aus  einem  Kloster  geholt  wird,  während  er  sich  im 
Hause  des  Waimirus  befand.  Laut  der  noch  ungedruckten 
Stelle  des  A- Textes,  die  ich  unten  mittheile,  wurde  aber  der 
Heilige  'de  exilio'  vorgefordert  und  ihm  nebst  seinem  Bruder 
Gairenus  Schuld  gegeben,  die  Ermordung  Childerichs  veran- 
lasst zu  haben.  Ebenso  folgte  C  auch  bei  der  Steinigung  des 
Gairenus  B,  offenbar  angezogen  durch  das  schöne  Gebet, 
welches  dort  der  Gesteinigte  vor  dem  Entfliehen  der  Lebens- 
geister spricht.  A  berichtet  nur  in  dürren  Worten  die  That- 
sache  selbst,  und  dass  Gairenus  auf  die  Ermahnung  seines 
Bruders  hin  Gott  gedankt  habe.  Die  dritte  Abweichung 
von  A  findet  sich  bei  der  Ueberführung  Leudegars  in  das 
Kloster  des  Waningus.  Der  Compilator  bevorzugte  hier 
jedenfalls  deshalb  B,  weil  diese  Quelle  sowohl  den  Namen 
des  Klosters  Fiscamnus  als  der  Aebtissin  Childoniarca  mit- 
theilt, während  A  nur  weiss,  dass  es  ein  von  Waningus  er- 
bautes Nonnenkloster  war,  und  dass  dieser  sammt  Gemahlin 
und  Anhang  den  Heiligen  fast  vergötterte.  Der  Henker, 
welche  zur  Tödtung  Leudegars  ausgesandt  werden,  sind  in 
A  nur  zwei,  in  B  vier.  Der  Compilator  C  schrieb  den  Be- 
richt über  die  Absendung  derselben  aus  A  ab,  setzte  aber  für 
'duobus'  'quatuor'  ein,  weil  er  die  Vollstreckung  des  Urtheils 
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aus  B  entlehnte.  Der  noch  uugedruckte  A-Text,  den  ich 
unten  mittheile,  ist  selbstverständlich  viel  einfacher,  weil  hier 
nur  zwei  Nachrichter  auftreten.  Aus  ihm  schob  daher  C  nur 
die  kurze  Notiz,  dass  Leudegar  seinen  Nacken  hinhält  und 
dem  einen  Henker  winkt,  seines  Amtes  zu  walten,  in  den 
B  -  Bericht  ein.  Nach  dem  Tode  des  Heiligen  beginnen  in 
A  die  Wunder  mit  der  Ueberschrift:  'Item  de  mirabilibus 
sancti  Leodgarii'.  Wie  C  schon  bei  der  Urtheilsvollstreckung 
seiner  andern  Quelle  B  gefolgt  ist,  so  auch  in  diesem  Theile. 
In  dem  A- Texte  steht  unter  der  obigen  Rubrik  der  plötzliche 
Tod  des  Henkers,  die  Uebertragung  des  Leichnams  in  ein 
Oratorium,  die  Wunder  an  der  Stelle,  wo  Leudegar  gestorben 
war,  und  der  Bau  einer  Basilica  an  diesem  Orte.  In  B  fand 
der  Corapilator  zwar  den  Namen  der  Villa  Sarcinius  genannt, 
in  welche  die  Uebertragung  erfolgte;  dafür  fehlen  aber  dort 
die  Wunder  und  der  Bau  des  Oratoriums  an  dem  Sterbe- 
orte. Die  Darstellung  von  A  leidet  hier  theilweise  an  grosser 
Unklarheit  in  Folge  von  Verderbnissen .  was  vielleicht  der 
Grund  war,  dass  C  von  der  Aufnahme  abstand.  Unter  einer 
zweiten  Ueberschrift  'Item  de  mirabilibus  sancti  Leodgarii' 
sind  neue  Wunder  hinzugefügt,  die  der  Presbyter  in  dem 
Oratorium  beobachtet  hatte,  wohin  der  Leib  übergeführt 
worden  war,  ferner  der  plötzliche  Tod  eines  Kundschafters, 
den  Ebroin  ausgesandt  hatte,  um  die  Wahrheit  über  diese 
Erscheinungen  zu  ermitteln ,  und  endlich  die  Bedrohung 
Ebroins  durch  einen  Schatzbeamten,  den  der  Hausmeier  seines 
Vermögens  beraubt  hatte.  Der  Compilator  schi'cibt  auch  in 
diesem  Theile  vorzüglich  den  B-Text  aus,  ergänzt  ihn  aber 
durch  kleinere  Zusätze  aus  A.  In  B  fand  er  noch  ein  anderes 
Wunder,  welches  dem  Gustos  jenes  Oratoriums  begegnet  war 
und  in  A  fehlt.  Für  die  Geschichte  von  dem  Boten  Ebroins 
hat  bald  B,  bald  A  herhalten  müssen;  das  Ende  des  Haus- 
meiers aber  ist  zuerst  nach  A  und  dann  nach  B  erzählt. 
Leider  bricht,  wie  gesagt,  die  Handschrift  von  Moissac  in 
dieser  Episode  ab.  Wir  sehen  noch  den  Mörder  an  einem 
vSonntag- Morgen  dem  zum  Besuch  der  Frühmesse  heraus- 
tretenden Hausmeier  auflauern,  wie  er  aber  den  Mordstrahl 
zückt,  erfahren  wir  allein  durch  die  Compilation  C. 

Letztere  enthält  in  dem  Theile,  für  welchen  der  parallele 
Text  der  Handschrift  von  Moissac  erhalten  ist,  nur  Bruchstücke 
aus  diesem  und  aus  Ursinus.  Scheiden  wir  die  Ursinusstellen 
aus,  so  bleibt  der  reine  Text  der  Handschrift  von  Moissac,  der 
freilich  theilweise  lückenhaft  ist,  weil  der  Compilator  doch 
nicht  so  dumm  war,  dass  er  alles  doppelt  abschrieb.  Nach 
diesem  Resultate  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  auch  am 
Anfang  und  Ende  der  Compilation,  für  welche  Theile  uns  die 
Controlle  der  Handschrift  von  Moissac   nicht   zur  Seite  steht, 
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weil  deren  Vorlage  verstümmelt  war,  das  Verhältnis  ein  ana- 
loges ist,  also  nach  Ausscheidung  des  Ursinus- Textes  der 
reine  A-Text  übrig  bleibt.  Hiernach  können  wir  den  Compi- 
lator  C  jetzt  ganz  bei  Seite  lassen.  Die  Untersuchung  hat 
sich  nur  noch  mit  dessen  beiden  Quellen  A  und  B  zu  be- 
schäftigen. 

Nach  dem  Widmungsbriefe  soll  A  unter  dem  Einflüsse 
des  Bischofs  Hermenar  von  Autun  entstanden  sein.  In  der 
That  trägt  die  Darstellung  Spuren  dieses  Einflusses  an  sich. 
Als  die  Stellung  Leudegars  bei  Childerich  wankend  geworden 
war,  lud  der  Bischof  seinen  König  zur  Feier  des  Osterfestes 
nach  Autun  ein.  Im  Kloster  S.  Symphorian  wurde  Childerich 
gewarnt.  Es  war  nämlich  das  vielleicht  nicht  unbegründete 
Gerücht  verbreitet,  dass  Leudegar  im  Verein  mit  dem  Patri- 
cius  Hictor  von  Marseille,  der  sich  gerade  bei  dem  Bischof 
befand,  den  König  stürzen  wolle.  Dieser  sagte  seine  Theil- 
nahme  an  der  Feier  der  Ostervigilie  ab  und  blieb  zunächst 
im  Kloster.  Dann  stürmte  er  bei  Nacht  in  die  Kirche  und 
stellte  Leudegar  zur  Rede.  Der  Auftritt  führte  endlich  zur 
Tödtung  Hictors  und  der  Verstossung  des  Bischofs  nach 
Luxeuil.  Die  ganze  Schuld  an  diesem  Unglück  schiebt  A 
auf  einen  Einsiedler  in  S.  Symphorian  Namens  Marcolinus, 
der  den  König  aufgehetzt  habe.  Dieser  Marcolinus  wird  in 
den  schwärzesten  Farben  gemalt.  Der  Heuchler  ('hypocrita'} 
habe  die  Religion  nur  als  Deckmantel  für  seine  Begierden 
nach  irdischen  Ehren  gebraucht;  sein  Lebenswandel  sei  so 
gewesen,  dass  es  besser  sei,  darüber  zu  schweigen,  zumal  da 
er  auch  allen  bekannt  sei.  Passt  nicht  diese  ganze  Schilde- 
rung weit  eher  auf  Hermenar  als  auf  jenen  obscuren  Marco- 
linus? Wer  von  beiden  ist  durch  den  Fall  Leudegars  zu 
äussern  Ehren  gekommen?  Ist  es  denkbar,  dass  der  König 
als  Gast  des  Klosters  S.  Symphorian  nur  mit  jenem  Einsiedler 
und  nicht  auch  mit  dem  Abte  Hermenar  verkehrt  habe,  und 
weshalb  wird  letzterer  bei  der  ganzen  Episode  gar  nicht  ge- 
nannt? Bei  näherer  Prüfung  der  Angaben  kann  man  die 
Ueberzeugung  nicht  von  der  Hand  weisen,  dass  Marcolinus 
von  dem  Verfasser  als  Strohmann  vorgeschoben  ist,  um  die 
Intriguen  des  Abtes  gegen  den  Bischof  zu  verdecken.  Das 
bestätigt  voll  und  ganz  das  Verhalten  Hermenars  bei  der  Ver- 
urtheilung  Leudegars.  Das  Erkenntnis ,  welches  auf  Ab- 
setzung und  lebenslängliches  Exil  in  Luxeuil  lautete,  erhielt 
die  Zustimmung  einiger  Bischöfe,  nur  deshalb,  wie  der  Verf. 
schreibt,  um  Leudegar  vor  dem  Zorne  des  Königs  zu  be- 
wahren, der  nach  dem  Rathe  schlechter  Menschen  ihn  sogar 
zu  tödten  beabsichtigte.  Am  angelegentlichsten,  schreibt  A, 
verwandte  sich  für  den  Angeklagten  der  Abt  Hermenar,  dem 
der   König   nach   dem   Weggange   Leudegars   auf  Bitten   des 
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Volkes  die  Stadt  Autun  anvertraut  hatte.  Durch  dessen  Für- 
sprache wurde  er  vom  Tode  gerettet.  'Doch  meinten  einige 
fälschlich,  dass  Hermenar  deshalb  so  häufig  in  der  Königl. 
Kammer  verkehre,  um  der  Hauptankläger  zu  sein,  damit  er 
desto  leichter  in  den  Besitz  jenes  Bisthums  gelange.  Die 
Sache  lag  aber  ganz  anders,  wie  seine  Werke  später  be- 
zeugten. Denn  solange  Leudegar  lebte,  hat  er  für  dessen 
Bedürfnisse  nach  Kräften  gesorgt'.  Diese  naive  Vertheidigung 
Hermenars  ist  zugleich  seine  Anklage,  sie  enthält  die  Ten- 
denz dieser  Lebensbeschreibung  und  bestätigt  die  Angabe  des 
Dedicationsbriefes  über  die  Entstehung.  Nicht  minder  ver- 
räth  die  Beschreibung  der  Vorgänge  nach  Childerichs  Tode 
die  Rücksichten,  welche  der  Schreiber  gegen  seinen  Herrn 
zu  nehmen  hatte.  Leudegar  kehrte  jetzt  nach  Autun  zurück. 
Die  Freude  der  Bevölkerung  über  die  Rückkehr  ihres  alten 
Bischofs  wird  ausführlich  beschrieben,  Hermenars  aber  dabei 
mit  keinem  Worte  gedacht.  Dagegen  finden  wir  Leudegar 
schon  am  nächsten  Tage  auf  der  Reise  zu  König  Theuderich. 
Was  mag  den  Bischof  zu  diesem  plötzlichen  Aufbruch  be- 
wogen haben?  Offenbar  die  Wiedereinsetzung  in  sein  Amt 
und  die  Entfernung  Hermenars  aus  der  Verwaltung  des  Bis- 
thums. Diesen  für  die  Geschichte  Leudegars  so  wichtigen 
Vorgang  übergeht  der  Verfasser  gänzlich;  er  spricht  nur  ge- 
legentlich von  der  Thatsache,  dass  Leudegar  mit  Zustimmung 
des  Königs  wieder  in  Autun  residierte.  Freilich  Hess  ihn  sein 
Todfeind  Ebroin  dieses  Glück  nicht  lange  geniessen.  Autun 
wurde  belagert,  der  Bischof  gefangen  genommen  und  ge- 
blendet. Das  Bisthum  aber  erhielt  ein  Anhänger  Ebroins,  so 
dass  also  Hermenar  leer  ausging.  Die  übele  Wirthschaft  des 
neuen  Bischofs  in  der  Stadt  hat  A  ausführlich  dargestellt.  Es 
trat  jetzt  eine  Wendung  in  der  Politik  Ebroins  ein,  indem  er 
einen  von  ihm  in  Austrasien  aufgestellten  Schattenkönig  fallen 
Hess  und  Theuderich  anerkannte.  Vielleicht  hängt  hiermit 
die  Einsetzung  Hermenars  als  Bischof  von  Autun  zusammen. 
Erwähnt  ist  aber  auch  dieses  Ereignis  nicht  ausdrücklich 
in  A.  Es  heisst  dort  nur,  dass,  nachdem  Leudegar  dem 
Waningus  zur  Peinigung  übergeben  worden  war,  einer  'von 
unsern  Brüdern  ('e  nostris  fratribus'),  nämlich  der  Abt  Wino- 
bertus,  den  des  Augenlichts  und  der  Zunge  beraubten  Heiligen 
aufgesucht  und  über  den  Zustand  des  Unglücklichen  dem 
Bischof  Hermenar  Bericht  erstattet  habe.  Der  Abt  Winober- 
tus*  stand  sicher  einem  Kloster  in  Autun  vor,  wahrscheinlich 


1)  Vielleicht  ist  es  derselbe  Winebertus,  welcher  auf  Befehl  Anseberts, 
des  Nachfolgers  Hermenars,  dessen  Testament  696  schrieb ;  vergl.  Gallia 
Christ.  IV,  Instr.  p,  43.  Dasselbe  hat  die  Form  eines  an  die  Actores 
der  Kirchen  von  S.  Nazarius  und  S.  Symphorian  gerichteten  Briefes. 
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dem  des  Heil.  Symphorian,  welches  durch  die  Erhebung 
Hermenars  zum  Bischof  vacant  geworden  war.  Einer  von 
Winoberts  Mönchen  ist  der  Schreiber  der  Vita  A.  Der  Abt 
hatte  Leudegar  auf  einem  elenden  Lager  nur  noch  schwach 
athmend  geifunden ;  trotz  der  Verstümmelungen  aber  war  er 
in  gewohnter  Weise  der  Rede  mächtig.  Diese  wunderbare 
Nachricht  erregte  bei  Hermenar  ebenfalls  das  Verlangen, 
seinen  unglücklichen  Vorgänger  zu  sehen.  Mag  es  nun  aus 
Mitleid  oder  Neugierde  geschehen  sein,  der  Bischof  begab 
sich  zu  Waningus  und  erhielt  Zutritt  zu  Leudegar.  Nach 
unserm  Gewährsmann  pflegte  er  die  Wunden  des  Unglück- 
lichen, erquickte  ihn  mit  Speise  und  Trank  und  versah  ihn 
mit  einem  bessern  Gewände.  Ja,  er  verehrte  ihn  schon  nicht 
mehr  wie  einen  irdischen  Menschen,  sondern  wie  einen  ver- 
klärten Märtyrer.  Deshalb  ertheilte  ihm  Leudegar  nicht  allein 
Verzeihung  Avegen  der  Vergangenheit  ('indulgentiam  de  pre- 
teritis'),  sondern  auch  seinen  Segen  für  die  Zukunft.  Hiermit 
hat  jener  Mönch  A  seinen  Zweck  erreicht:  die  Aussöhnung 
seines  Herrn  mit  dem  Heiligen,  an  dessen  Unglück  jener 
nicht  ganz  unbetheiligt  war.  Auf  Hermenar  kommt  daher 
der  Verf.  im  Verlaufe  der  Erzählung  nicht  mehr  zurück. 

Nach  der  obigen  Schilderung  greift  die  Erzählung  mit 
den  Worten:  ^Postquam  enim  Waningus  cum  perduxit  ad 
propriam'  auf  die  Zeit  zurück,  als  Waningus  den  Heihgen 
abführte;  noch  einmal  wird  jetzt  berichtet,  dass  die  Sprache 
wiederkehrte,  aber  in  einer  Fassung,  die  es  zweifellos  macht, 
dass  Bischof  Hermenar  selbst  diese  Stelle  eingefügt  hat.  Es 
heisst  nämlich  in  A:  'coeperunt  velotius  eins  contra  natura 
recrescere  labia  similiter  una  cum  lingua,  necnon  et  verba 
vidi'  ultra  solito  ab  eins  ore  indesinenter  effluere'.  Man 
beachte  den  Unterschied  zwischen  den  beiden  Augenzeugen 
Winobert  und  Hermenar.  Beide  finden  Leudegar  sprechend, 
der  erstere  aber  noch  mit  blutender  Zunge  und  mit  abge- 
schnittenen Lippen,  während  der  andere  die  verstümmelten 
Theile  schon  nachwachsen  sieht.  Wenn  nun  unser  Mönch 
von  Autun  in  der  Vorrede  schreibt,  dass  er  die  Vita  dem 
Bischof  Hermenar  zur  Revision  vorgelegt  habe,  so  zeigt  jenes 
'vidi'  in  der  oben  raitgetheilten  Stelle,  dass  dies  keine  blosse 
Phrase  ist  und  dass  sich  auch  der  Bischof  wirklich  der  Durch- 
sicht und  Ergänzung  der  Schrift  unterzogen  hat. 

Dies  bestätigt  auch  die  ungedruckte  Fortsetzung  der  Vor- 
rede, welche  ich  in  bayerischen  und  österreichischen  Hand- 
schriften der  Compilation  C   gefunden  habe.     Hier  folgen  auf 

1)  'Vidi'  steht  in  der  Handschrift  von  Moissae  und  in  2  Klassen  der 
Compihition  C ;  in  zwei  anderen  Klassen  von  C  fehlt  es.  Es  ist  mithin 
durch  Quelle  und  Ableitung-  völlig  beglaubigt. 
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die  letzten  Worte  'oportuna  suffragia'  des  an  Hermenar  ge- 
richteten Schreibens  noch  folgende  Sätze,  die  ich  aus  der 
Münchener  Hs.  N.  22244,  saec.  XII  (C  2)  abgeschrieben  und 
mit  der  Wiener  N.  577,  saec.  XI/XII  (C  2a)  verglichen  habe  : 
'quoniam  ratum  habeo,  ut  non  sufficiens  sim  per  ingenium 
meum  de  tarn  almifico  martyre  •  plene  atque  perfecte  texere 
oraculum,  nisi  dindimarum  ^  vestrarum  pi-ecibus  fultus  fuero. 
Sed  confido  de  vestra  opima  atque  exuberantissima  caritatc, 
ut  me  non  oblivisci  debeatis. 

[RESPONSUM  ERMlNARll]. 

Textum^  huius  libri  secundum*  divina  amminicula  pera- 
grare  exponendo  non  differam,  tarnen  timoratis  sensibus,  quia 
merita  raea  iugiter  ante  oculos  mentis^  defero'.  Im  Allge- 
meinen bemerke  ich  über  diese  Handschriften -Familie,  die 
übrigens  nur  bis  'absconsum'  (Mabillon  S.  695,  Z.  9)  reicht, 
dass  ihre  Lesarten  nicht  selten  allein  mit  der  Hs.  von  Moissac 
übereinstimmen  und  dass  sie  Interpolationen  nur  da  hat,  wo 
Lücken  im  Texte  vorlagen,  und  alle  andern  Hss.  -  Klassen 
von  C  auch  interpoliert  haben.  Im  Anfang  der  mitgetheilten 
Stelle  spricht  der  Verfasser  weiter  über  seine  Unfähigkeit,  ein 
vollständiges  Lebensbild  des  Märtyrers  zu  entwerfen ,  und 
giebt  seinem  Vertrauen  auf  die  Unterstützung  Hermenars 
Ausdruck.  Mit  den  Worten  'textum  huius  libri  —  —  pera- 
grare  exponendo  non  differam'  wechselt  aber  offenbar  die 
Feder  und  es  beginnt  die  Antwort  Hermenars,  welche  die 
Handschriften  durch  Einschiebung  von  'et'  mit  dem  Briefe 
des  Verfassers  verbunden  haben.  Der  Bischof  erklärt  in  diesen 
Worten  seine  Bereitwilligkeit,  die  Schrift  durchzusehen  und 
zu  erläutern.  Leider  ist  nur  der  erste  Satz  des  Antwort- 
schreibens erhalten. 

Doch  nicht  bloss  Hermenar,  auch  einige  geistliche  Brüder 
hatten,  wie  aus  dem  Widmungsbriefe  hervorgeht,  den  Mönch 
von  Autun  gedrängt,  das  Lebensbild  des  Heiligen  zu  ent- 
werfen. Besonders  war  es  die  Aebtissin  Ermena,  welche  den 
Verfasser  ungeduldig  zu  diesem  Werke  trieb.  Auf  ihre  Ver- 
wendung hin  sandte  ihm  der  Abt  Audulf  von  Saint  -  Maixent 
seinen  Bericht  über  die  Wunder,  welche  der  Heilige  bei  der 
Ueberführung  seiner  Gebeine  in  das  Kloster  gewirkt  hatte. 
Audulf  hatte  in  dieser  Schrift  bemerkt,  dass  er  lange  nicht 
alle  Wunder,  von  denen  er  Zeuge  gewesen  war,  niederschrei- 
ben könne,  weil  ihre  Menge  zu  gross  sei.  Eine  Gesammt- 
darstellung  derselben  würde  den  Psalmenband  an  Umfang  über- 
schreiten.    Da  Audulf  die  Translation  selbst  geleitet  hatte,  so 

1)   'martiri'  corr.  'martire'  C  2a.  2)  'intimarum'  C  2.  3)  'de- 

beatis   et   textum'    C  2.  2a.  4)    'scrlm  :::  (ras.    'nfä'?)    divina'    C  2a. 

5)  'mentes'  C  2,  corr. 
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war  diese  Quelle  sehr  zuverlässig.  Der  Mönch  von  Autun 
hatte  aus  ihr  einen  kurzen  Auszug  mitgetheilt.  Diesen  hat 
C  leider  weggelassen  und  dafür  den  wortreicheren  Text  von  B 
abgeschrieben. 

Man  hat  die  Ermena »  zur  Aebtissin  eines  Klosters  in 
dem  Bisthum  Gabors  oder  Chartres  machen  wollen  aus  fol- 
gender Veranlassung.  In  C  beginnt  die  Stelle,  welcher  die 
obigen  Nachrichten  entnommen  sind,  mit  den  Worten:  'In 
pago  enim  Caturnino'.  Diese  Ortsbestimmung  gehört  aber 
zu  der  Darstellung  der  Wunder  bei  der  Translation  des  Heili- 
gen, die  hernach  der  Compilator  aus  B  entlehnt  hat.  Die 
Vergleichung  mit  dem  B- Texte:  'Haec  agendo  perventum 
est  Carnotino  parrochiam  in  quadam  villa,  cuius  est  vocabu- 
lum  Gaudiaco',  zeigt  auch,  dass  'Caturnino'  in  'Carnutino' 
zu  ändern  ist.  Das  Missverständnis  hat  also  C  verschuldet 
durch  die  ungeschickte  Einschaltung  einer  Stelle  des  A-Textes. 

A  ist  zwar  eine  parteiische,  aber  durchaus  gleichzeitige 
Quelle.  Kannte  doch  der  Verfasser  Personen,  welche  bei 
der  Blendung  Leudegars  zugegen  gewesen  waren :  'Testes 
sunt  multi  inlustri  viri  qui  aderant  in  presenti'.  Ein  absolut 
untrügliches  Merkmal  ^  für  die  Gleichzeitigkeit  ist  aber  die 
Erwähnung  jenes  Cometen,  welcher  nach  der  Ermordung 
Childerichs  erschien  und  auch  in  Italien,  England  und  China 
im  Jahre  676  beobachtet  worden  ist^. 

Die  Abfassungszeit  der  Vita  wird  durch  den  Episcopat 
Hermenars  bestimmt.  Sein  Nachfolger  Ansebercthus,  welcher 
Eucherius,  den  spätem  Bischof  von  Orleans,  taufte,  erscheint 
zuerst  693  in  einer  Urkunde  König  Chlodovechs  III  •*.  Vor 
693  muss  also  die  dem  Bischof  Hermenar  gewidmete  Vita  A 
geschrieben  sein. 

Die  Vita,  welche  unter  dem  Namen  des  Ursinus  geht, 
stimmt  in  den  Grundzügen  so  auffallend  mit  A  überein,  dass 
die  Abhängigkeit  der  einen  von  der  andern  kaum  geleugnet 
werden  kann.  Zwar  fehlen  in  B  die  rein  lokalen  Züge,  die 
sich  auf  Autun  beziehen.  Dafür  sind  die  Beziehungen  mit 
Poitiers  mehr  hervorgehoben,  was  sich  ja  nach  dem  Wid- 
mungsbrief erwarten  Hess.  Aber  abgesehen  von  diesem  Punkte 
liefert  eine  Vergleichung  der  beiden  Quellen  das  überraschende 
Resultat,  dass  eigentlich  B  fast  nur  ein  dürftiger  Auszug 
aus  A  ist  *. 


1)  Der  Name  ist  nur  im  Genitiv  'Ernienane'  überliefert.  Hierzu 
g^ehört  aber  der  Nominativ  Ermena;  verg'i.  Försteinann,  Altdeutsche.«  Namen- 
buch I,  p.  793.  2)  So  .schon  Friedrich  a.  a.  O.  S.  59.  3)  For- 
schungen z.  Deutschen  Gesch.  XXII,  S.  480.  4)  Pertz ,  Dipl.  S.  54. 
5)  Man  hat  auf  die  Uebereinstimmung'  der  Dedicationsbriefe  in  der  Wen- 
dung- 'altiori  sermone'  A,  'alti  sermones'  B  hingewiesen ;  sie  ist  aber  nicht 
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Die  vornehme  Geburt  Leudegars  betonen  beide  Quellen, 
wie  auch,  dass  die  Erziehung  des  Knaben  sein  Onkel,  der 
Bischof  Dido  von  Poitiers,  leitete '.  Während  aber  nach  A 
der  Knabe  gleich  zu  Dido  kommt,  wandert  er  nach  B  von 
Einem  zum  Andern.  Zuerst  geben  ihn  die  Eltern  in  den 
Palast  des  Königs  Chlothar  II,  dieser  schickt  ihn  bald  darauf 
zur  Unterweisung  in  den  Wissenschaften  dem  Dido ;  letzterer 
übergiebt  ihn  einem  Priester,  der  ihn  sehr  viele  Jahre  unter- 
richtet und  endlich  wieder  dem  Bischof  zur  ethischen  Aus- 
bildung überlässt.  Die  Palasterziehung  würde  an  sich  nichts 
Auffälliges  haben,  wenn  nicht  der  Knabe  in  dem  Bischof 
Dido  einen  nahen  Verwandten  gehabt  hätte,  der  doch  wohl 
bei  der  Erziehung  zunächst  hätte  in  Betracht  kommen 
müssen.  Dass  aber,  nachdem  einmal  der  Knabe  in  den 
Palast  gegeben  war,  der  König  und  nicht  vielmehr  die 
Eltern  ihn  seinem  Onkel  übergeben,  ist  ganz  unerhört  und 
völlig  unglaublich.  Erklärlich  ist  aber  die  Einfügung  dieser 
Station  bei  Hofe  durch  das  Bestreben  des  Verf.,  schon  über 
die  Jugend  des  Heiligen  möglichst  viel  Glanz  zu  verbreiten. 
Der  gewählte  König  Chlothar  H.  lässt  sich  noch  gerade  mit 
der  Zeit  Didos  vereinigen.  Vielleicht  aber  nur,  weil  uns  die 
Quellen  im  Stich  lassen.  Johannes  nämlich,  der  Vorgänger 
Didos,  welcher  unter  Chlothar  der  Kirche  von  Poitiers  vor- 
stand, wird  zuletzt  am  27.  September  627  unter  den  Theil- 
nehmern  des  Concils  von  Clichy^  genannt;  der  Anfang  von 
Didos  Episcopat  ist  aber  nicht  überliefert.  Da  nun  Chlo- 
thar n.  schon  Ende  629  starb,  so  könnte  während  dessen 
Regierung  Dido  das  Bisthum  nur  in  den  Jahren  628  und  629 
inne  gehabt  haben  s. 


g-anz  sicher,  da  die  meisten  A-Hss.  'cultiori'  haben,  und  nur  eine  schlech- 
tere 'altiori'  liest.  1)  Gemeinsam  sind  A  und  B  die  Ausdrücke  'ex- 
ortus'  und  'a  primeva  aetate'  A,  'a  primi  aetatis  infantia'  B.  2)  Fried- 
rich, Drei  unedierte  Concilien  aus  der  Merovingerzeit.  3)  Dem  Bischof 
Dido  von  Poitiers  wurde  nach  dem  Tode  Sigiberts  (f  656)  dessen  Sohn 
Dagobert  zur  Ueberführung  nach  Irland  übergeben  (L.  H.  Fr.  c.  43). 
Da  aber  Dido  nach  A  der  Lehrer  Leudegars  war,  welcher  letztere  unter  der 
vormundschaftlichen  Regierung  der  Balthilde  (657 — 663)  Bischof  wurde,  so 
muss  der  Anfang  seines  Episcopats  viel  früher  fallen.  Friedrich,  S.  47,  lässt 
Dido  um  652  Bischof  werden  und  beschuldigt  den  Ursinus  eines  Ana- 
chronismus, da  er  diesen  Bischof  mit  Chlothar  IL  zusammengebracht  habe. 
Offenbar  folgt  er  hier  Gomicourt  S.  178,  der  wiederum  eine  Angabe  der 
Gallia  Christ.  II,  1152  falsch  au.slegte.  Hier  ist  vor  Dido  Emmeramm 
eingeschoben  und  652  als  des  letztern  Todesjahr  angegeben.  Didos  An- 
tritt wird  hierdurch  nicht  bestimmt,  da  Emmeramm  bekanntlich  nicht  als 
Bischof  von  Poitiers  starb.  Dass  er  dies  vor  seiner  Wanderung  nach 
Bayern  gewesen  sei,  bezeugt  zwar  seine  alte  "Vita  (Anal.  BoU.  VIII,  221)» 
sie  schweigt  aber  darüber,  wer  sein  Vorgänger  oder  Nachfolger  im  Bis" 
thura  war.    Zwischen  Johannes  und  Dido  ist  wenig  Raum  für  Emmeramm; 
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Nach  Vollendung  seiner  Studien  wurde  Leudegar  nach  A 
Archidiaconus  in  Poitiers,  nach  B  aber  zuvor  Diacouus,  und 
zwar  dies  im  Alter  von  ungefähr  20  Jahren.  B  wusste  also, 
dass  ein  Archidiaconus  gewöhnlich  zuerst  Diaconus  gewesen 
war,  und  dass  für  die  Uebernahme  des  Diaconats  ein  Lebens- 
alter von  ungefähr  20  Jahren  erforderlich  war '.  Beide  Autoren 
rühmen  dann  die  Kenntnisse  des  Archidiaconus  Leudegar  in 
den  weltlichen  Gesetzen  und  im  Kirchenrecht.  A  meint,  er 
überragte  darin  alle  seine  Vorgänger,  dagegen  schreibt  B, 
dass  er  alle  Einwohner  seiner  Parrochie  darin  übertraf.  Das 
Letztere  ist  keine  Auszeichnung,  denn  ein  Archidiacon  muss 
gelehrter  sein  als  seine  Pfarrkinder;  der  Gegensatz  ist  aber 
richtig  gefasst  in  A,  nur  ist  der  Ausdruck  nicht  geschickt 
gewählt:  'ut  inpar  prae  suis  antecessoribus  appareret'. 

Nach  seiner  Ernennung  zum  Abt  von  Saint-Maixent,  von 
der  A  nichts  weiss,  erhält  Leudegar  nach  B  auf  Bitten  Chlo- 
thar  III.  und  seiner  Mutter  Balthilde  von  Bischof  Dido  die 
Erlaubnis,  im  Palaste  zu  wohnen.  Durch  diese  Bekanntschaft 
mit  dem  König  und  der  Königin  erlangt  der  Heilige  dann 
die  Bischofswürde  von  Autun.  In  A  geht  die  Beförderung 
allein  von  Balthilde  aus,  welche  ja  factisch  für  ihren  Sohn 
Chlothar  III.  die  Regierung  führte ;  der  Verf.  kennt  auch 
genau  die  Ereignisse  vor  der  Wahl,  den  erbitterten  Kampf 
zwischen  zwei  Candidaten  und  die  zweijährige  Vacanz  des  Bi- 
schofsstuhles. 

Nach  Chlothars  Tode  war  sein  Bruder  Theuderich,  da 
Childerich  schon  Austrasien  hatte,  der  Nächstberechtigte  für 
den  Neustrischen  Thron.  Hiermit  stimmt  die  Erzählung  von  A, 
dass  Ebroin  den  Theuderich  in  einer  Versammlung  der  Vor- 
nehmsten feierlich  hätte  erheben  müssen  ('debuisset  subli- 
mare').  Er  habe  ihn  aber  hinter  sich  behalten,  damit  er  den 
Namen  für  seine  Schandthaten  hergäbe,  und  habe  den  Grossen 
den  Zutritt  zum  König  verwehrt.  Aus  Furcht  vor  Ebroins 
Schreckensherrschaft  hätten  sie  nach  gemeinsamem  Rath 
Theuderich  im  Stich  gelassen  ('inito  in  communi  consilio, 
relicto  eo')  und  sich  zu  dessen  Bruder  Childerich,  dem  Könige 
von  Austrasien,  begeben.  Natürlich  lässt  B  den  Leudegar  bei 
der  Aufstellung  des  neuen  Königs  die  Iniative  ergreifen.  Der 
Heilige  eilt  nach  dem  Tode  Chlothars  schleunigst  in  den  Palast 
und  berathschlagt  mit  seinen  Parteigenossen  über  den  neuen 
König.  Da  sie  von  der  trefflichen  Regierung  Childerichs  in 
Austrasien  hören,  erklärt  sich  ihre  Partei  für  diesen.  Ebroin  aber 

daher  möchte  ihn  Sepp  (Anal.  Boll.  I.  1.)  zwischen  Dido  und  Ansoald 
einschieben.  Das  Todesjahr  (652)  Emmeramms  stammt  aus  einem  Epitaph 
des  14.  Jahrhunderts,  über  dessen  Glaubwürdigkeit  nicht  zu  disputieren 
ist,  1)  Vf^l.  Hinschius,  Kirchenrecht  I,  18. 
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wünschte  dessen  Bruder  Theuderich  auf  den  Thron  zu  er- 
heben: 'cupiebat  subrogare  fratris  in  regno',  wobei  zu  be- 
merken, dass  nicht  'subrogare',  sondern  das  von  A  gebrauchte 
'sublimare'  der  technische  Ausdruck  für  die  Königserhebung 
ist.  Aus  Furcht  vor  Ebroin,  der  damals  bei  den  Franken 
verhasst  war,  erheben  sie  mit  Hintenansetzung  seines  Rathes 
Childerich  im  ganzen  Reiche.  Die  Worte  'rehcto  suo  con- 
silio'  hat  B  aus  A  entlehnt,  aber  ohne  Verstand,  denn  sie  ge- 
hören dort  gar  nicht  zusammen.  'Consilio'  bezieht  sich  näm- 
lich in  A  auf  die  Gegenpartei  Ebroins,  und  'relicto'  auf  König 
Theuderich ;  das  Nebeneinanderstehen  der  beiden  Worte  ist 
also  nur  ein  zufälliges. 

Während  also  A  nur  die  feierliche  Thronerhebung  Theude- 
richs leugnet,  aber  anerkennt,  dass  er  als  Werkzeug  Ebroins 
wirklich  regiert  habe,  lässt  ß  denselben  gar  nicht  erst  zur 
Regierung  kommen.  Die  Veranlassung  zu  dem  Irrthum  hat 
offenbar  die  hypothetische  Ausdrucksweise  von  A  gegeben. 
Dass  Theuderich  wirklich  auf  den  Thron  erhoben  wurde, 
meldet  der  L.  H.  Fr.  c.  45.  Durch  die  Usurpation  seines 
Bruders  wurde  er  allerdings  2  Jahre  und  6  Monate  an  der 
Regierung  behindert.  Als  aber  dieses  Hindernis  durch  die 
Ermordung  Childerichs  beseitigt  war,  konnte  er  in  seiner 
Regierungsthätigkeit,  Avenn  man  von  einer  solchen  bei  den 
Königen  dieser  Zeit  überhaupt  reden  darf,  fortfahren.  Diese 
Auffassung  beherrscht  offenbar  die  Darstellung  des  Neustri- 
schen Lib.  H.  Fr.,  denn  hier  gilt  nach  Childerichs  Tode 
Theuderich  als  König,  ohne  dass  eine  besondere  Erhebung 
erwähnt  wird ;  nur  diese  Auffassung  kann  selbstverständlich 
der  König  selbst  über  die  Zwischenregierung  seines  Bruders 
gehabt  habend 

Von  Childerich  hatte  Ebroin  das  Schlimmste  zu  befürch- 
ten. Er  floh  daher  nach  A  an  einen  Altar;  durch  die  Für- 
sprache einiger  Bischöfe,  besonders  Leudegars,  wurde  er  jedoch 


1)  Dass  auch  die  17  Regierungsjahre,  welche  Theuderich  gegeben 
werden,  vom  Tode  Chlothars  (673)  und  nicht,  wie  man  es  bisher  that, 
von  dem  Childerichs  (675)  aus  gerechnet  werden  müssen,  folgt  daraus, 
dass  sonst  die  Zeitspanne  für  seinen  Nachfolger  Chlodoveus  zu  kurz  wird. 
Theuderichs  Tod  ist  also  in  den  Anfang  von  690,  nicht  in  das  Jahr  691 
zu  setzen.  Chlodoveus  regierte  dann  von  690  Anfang  bis  694  Schluss, 
und  die  Kataloge  haben  Recht,  wenn  sie  melden :  'Clodoveus  regnavit 
annos  4,  obiit  in  5.'  (Forsch,  z.  Deutsch.  Gesch.  XXII,  p.  489).  Die  amt- 
liche Datierungsweise  in  Theuderichs  Urkunden  kann  nur  den  Tod  Chlo- 
thars (673)  zum  Ausgangspunkte  haben.  Die  Urkunden  n.  46  —  48  bei 
Pertz  aus  dem  4.  und  5.  Jahre  des  Königs,  in  denen  von  der  Untreue 
etlicher  Unterthanen  und  ihrem  Anschlüsse  an  die  Austrasier  die  Rede 
ist,  sind  also  in  den  Jahren  676  und  677  gegeben,  als  nach  Childerichs 
Tode  Ebroin  in  Austrasien  den  Gegenkönig  Chlodoveus    aufgestellt  hatte. 
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nur  mit  der  Verbannung  in  Luxeuil  bestraft.  In  B  bittet  er 
den  König  selbst  um  sein  Leben;  Fürsprecher  ist  ihm  dort 
nur  Leudegar,  seine  Strafe  ist  aber  dieselbe,  der  Aufenthalt 
in  jenem  Kloster.  Durch  Fortlassung  der  übrigen  Bischöfe 
fällt  also  in  B  Leudegar  allein  der  Ruhm  zu,  ein  Menschen- 
leben gerettet  zu  haben.  Theuderichs  Schicksal  erzählen  beide 
Quellen  verschieden.  In  A  lässt  ihn  Childerich  vor  sich  laden. 
Da  ihn  einige  übereifrige  Streber  vorher  durch  Abschneiden 
des  langen  Königshaars  geschändet  hatten  und  ihn  so  vor 
seinen  Bruder  ('fratri  suo')  brachten,  gab  ihn  dieser  nach 
St.  Denis,  wo  er  so  lange  verwahrt  wurde  ('salvatus'),  bis  das 
abgeschnittene  Haar  wieder  wuchs  ('donec  crinem  —  enu- 
triret').  Hält  man  den  kümmerlichen  Bericht  von  B  dagegen: 
'Childericus  —  germanum  suum  Theodericum  cuidam  Dei 
servo  conservandum  ac  nutriendum  dedit',  so  ist  es  ohne  Wei- 
teres klar,  dass  dieser  nur  ein  schlechter  Auszug  aus  der 
andern  Vita  ist.  Der  Epitoraator  hat  aus  der  Darstellung 
von  A  nur  die  Worte  'fratri',  'salvatus'  und  'enutriret'  heraus- 
gegriffen und  hieraus  mit  Hülfe  seiner  Phantasie  einen  Diener 
Gottes  gemacht,  dem  Theuderich  zur  Aufbewahrung  und  Er- 
nährung übergeben  wird.  'Frater'  ist  aber  in  A  kein  Kloster- 
bruder, sondern  Childerich,  und  'enutrire'  geht  dort  auf  die 
Haare ! 

Als  Childerich  das  Reich  Chlothars  erlangt  hatte,  habe 
er,  sagt  B,  den  Bischof  Leudegar  über  sein  ganzes  Haus  er- 
hoben und  zum  Maiordomus  über  Alles  eingesetzt.  Die  Re- 
gierung wäre  eine  so  glückliche  gewesen,  dass  sich  Alle  be- 
glückwünschten, den  Childerich  als  König  und  Leudegar  als 
'rector  palaciae'  zu  haben.  Diese  Nachricht  steht  nicht  bloss 
im  Widerspruch  zu  den  andern  Quellen,  sie  ist  auch  an  sich 
ganz  widersinnig.  Aus  dem  Lib,  Hist.  Franc,  c.  45  ist  näm- 
lich bekannt,  dass  Childerich  mit  seinem  Maiordomus  Vul- 
foald  nach  Neuster  kam,  der  nach  Ermordung  seines  Herrn 
wieder  nach  Austrasien  entkam.  Auch  befand  sich  nach  der 
Vita  A  Vulfoaid  in  dem  Gefolge  des  Königs  Childerich,  als 
dieser  der  Einladung  Leudegars  entsprach  und  zur  Feier  des 
Osterfestes  nach  Autun  kam.  Der  Majordomat,  dessen  In- 
haber ein  Beamter  des  Königs  war,  konnte  niemals  auf  einen 
Bischof  übergehen.  Es  verräth  eine  grosse  Unkenntnis  des 
Wesens  dieses  hohen  Amtes,  dass  der  Verfasser  dasselbe 
durch  Leudegar  bekleiden  lässt.  Das  Versehen  erklärt  sich 
aus  der  parallelen  Nachricht  der  Vita  A.  Hier  heisst  es,  dass 
der  König  den  Leudegar  wegen  seiner  Klugheit  dauernd  in 
dem  Palaste  behielt  und  dass  seine  Feinde  ihn  für  alle  Hand- 
lungen des  Königs  verantwortlich  machten.  Aus  dieser  rein 
persönlichen  Stellung  eines  ersten  Rathgebers  des  Herrschers 
hat  B  den  Amtscharakter  des  Majordomus  herausgelesen. 
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Nachdem  nun  Neustrier  und  Burgunder  sich  dem  Scepter 
des  Austrasischen  Königs  unterworfen  hatten,  baten  nach  A 
die  neuen  Unterthanen  den  König  ura  Privilegien,  dass  die 
Richter  in  den  drei  Reichen  zur  Beobachtung  der  vaterländi- 
schen Gesetze  und  Gebräuche,  wie  vor  Alters  ('sicut  anti- 
quitus')  verpflichtet  würden,  dass  die  Beamten  nicht  von  einer 
Provinz  in  die  andere  gehen  dürften,  und  Niemandem  eine 
so  selbständige  Stellung  wie  dem  Ebroin  eingeräumt  würde. 
Der  König  sagte  dies  zwar  zu,  hielt  aber  sein  Versprechen 
nicht.  Die  Richtigkeit  dieser  Schilderung  ergiebt  sich  aus 
der  allgemeinen  Erwägung,  dass  ähnliche  Forderungen  zu 
allen  Zeiten  die  Völker  gestellt  haben,  welche  sich  freiwillig 
oder  gezwungen  einem  fremden  Staatsoberhaupte  beugten. 
Aehnliche  Grundsätze  haben  in  der  That  auch  die  Mero- 
winger- Könige  beobachtet'.  Was  macht  nun  B  daraus? 
Hier  hat  der  König  nach  Uebernahme  der  Regierung  nichts 
Eiligeres  zu  thun,  als  alles  Unziemliche  zu  beseitigen,  was 
den  Gesetzen  der  alten  Könige  und  der  Vornehmen  wider- 
sprach: 'quodquod  maxime  adversus  legis  antiquorum  regum 
ac  magnorum  procerum,  quorum  vita  laudabilis  adstabat, 
repperit  ineptum ,  ad  pristinum  reduxit  statum'.  Weshalb 
annulliert  aber  nach  dieser  Quelle  der  König  nur  die  Ver- 
stösse gegen  die  alten  Gesetze  und  lässt  die  gegen  die  neuen 
bestehen?  Die  Antwort  ist  leicht  zu  finden:  weil  der  Schreiber 
das  'antiquitus'  seiner  Quelle  unterzubringen  hatte.  Diese 
Stelle  ist  mit  ein  Hauptbeweis  dafür,  dass  B  nur  ein  schlechter 
Auszug  aus  A  ist. 

Der  Sturz  Leudegars  unter  Childerich  erfolgte  in  Folge 
eines  Conflictes  bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  des  Königs 
in  Autun  zur  Feier  des  Osterfestes.  In  dieser  Hauptsache 
stimmen  die  beiden  Quellen  überein,  dagegen  sind  die  Einzel- 
heiten verschieden  erzählt.  In  A  nämlich  wird  der  König  vor 
Leudegar  gewarnt,  weil  jener  ihm,  zusammen  mit  dem  Patri- 
cius  Hictor  von  Marseille,  nach  dem  Leben  trachte,  um  die 
Herrschaft  an  sich  zu  reissen;  in  B  dagegen  ergeht  die  War- 
nung an  den  Bischof,  sich  vorzusehen,  weil  ihn  der  König  in 
der  Ostei'vigilie  ermorden  wolle.  Wie  wahrscheinlich  die 
Darstellung  von  A  ist,  so  erklärlich  ist  die  Aenderung  von  B, 
welches  keinen  Makel  auf  dem  Heiligen  sitzen  lassen  will. 
Wegen  der  andern  Schürzung  des  Knotens  musste  auch  die 
ganze  Weiterentwickelung  des  Dramas  umgestaltet  werden. 
Während  nach  A  der  König  nicht  an  der  kirchlichen  Feier 
Theil  nimmt,  sondern  in  S.  Symphorian  bleibt,  dann  aber 
berauscht   in   die  Kirche   stürzt,   um  sich  an  dem  Bischof  zu 


1)  Man  vergl.  die  Stellen    aus  Marculf   und    dem    Edict.  Chlotachaiii 
bei  Waitz,  VG.  II,  2»,  p.  27.  37. 
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rächen  und  endlich  sich  in  das  der  Kirche  gehörige  Gebäude 
begiebt,  welches  für  ihn  zugerichtet  war  ('in  ecclesiae  domum, 
ubi  paratum  erat'),  stellt  sich  nach  B  der  Bischof  ganz  freund- 
lich und  nimmt  mit  dem  König  die  heilige  Communion  ein. 
Hierauf  geht  Childerich  in  den  Palast  ('palatium'),  um  zu 
frühstücken,  der  Bischof  aber  beräth  mit  den  Seinigen,  was 
zu  thun  sei.  Die  Oertlichkeit,  wo  der  König  in  Autun  sich 
aufhält,  ist  nach  A  zuerst  S.  Symphorian,  dann  das  eigens 
für  ihn  zugerichtete  kirchliche  Gebäude.  Diese  Angaben 
schliessen  die  Möglichkeit  aus,  dass,  wie  B  meint,  ein  könig- 
licher Palast  daselbst  bestanden  habe.  Die  Episode  endigt  in 
beiden  Quellen  mit  der  Flucht  Leudegars,  seiner  Verfolgung 
und  der  Verstossung  des  Heiligen  nach  Luxeuil.  Natürlich 
wird  in  B  ein  grosses  Heer  ('cum  exercitu  magno')  aufgeboten, 
um  den  flüchtigen  Bischof  zu  ergreifen.  In  Luxeuil  traf  Leu- 
degar  mit  seinem  Leidensgefährten  Ebroin  zusammen.  Das 
Schicksal  söhnte  die  beiden  Gegner  mit  einander  aus  ('quasi 
—  concordem  ducerent  vitam'  A,  'steterunt  concordes'  B). 

Die  Ermordung  Childerichs,  deren  nähere  Umstände  nur 
A  mittheilt';  brachte  den  beiden  Verbannten  ihre  Freiheit 
zurück.  Sie  kamen  zusammen  nach  Autun,  wo  über  die 
Rückkehr  des  Bischofs  grosse  Freude  herrscht.  Beide  brachen 
nach  A  schon  am  nächsten  Tage  ('crastina  die')  zu  Theude- 
rich auf,  auf  dem  halben  Wege  trennte  sich  aber  Ebroin,  um 
mit  den  Austrasiern  verbündet  Theuderich  zu  überziehen.  Da- 
gegen beabsichtigte  nach  B  Leudegar,  den  Ebroin  reich  be- 
schenkt am  nächsten  Tage  ('in  crastinum')  in  seine  Heimath 
zu  entlassen;  dieser  verliess  aber  in  der  Nacht  heimlich  die 
Stadt,  verbündete  sich  mit  den  Austrasiern  und  drang  mit 
Gewalt  in  Neustrien  ein. 

Die  folgenden  Begebenheiten  erzählt  B  ebenso  kurz  als 
unrichtig.  Ebroin  habe  sich  dem  ruhmreichen  ('glorioso') 
Könige  Theuderich  vorgestellt  und  sei  von  ihm  in  seine  vorige 
Stellung  als  Majordomus  wieder  eingesetzt  worden.  Richtig 
ist  allein  die  Darstellung  von  A,  dass  Ebroin  als  Feind  bei 
Theuderich  erschien,  den  Königsschatz  plünderte  und  den 
Majordomus  Leudesius,  dessen  Name  aber  nicht  genannt  Avird, 
tödtete;  denn  diese  Nachrichten  bestätigt  auch  der  Lib.  Hist. 
Franc,  c.  45.  A  weiss  aber  ausserdem  noch,  dass  Ebroins 
Partei  in  Austrasien  einen  Knaben  Chlodoveus,  einen  angeb- 
lichen Sohn  Chlothars  HI,  auf  den  Thron  erhob,  indem  man 
das  Gerücht  aussprengte,  Theuderich  sei  todt.  Diese  Nach- 
richt ist  ganz  unschätzbar,  da  uns  die  Quellen  über  die  Schick- 

1)  In  B  steht  nur  'Childerico  rege  defuncto'.  Friedrich  S.  54  meint, 
dass  'defungi'  ausschliesslich  einen  natürlichen  Tod  bezeichne.  Es  wird 
aber  auch  beim  gewaltsamen  gebraucht. 
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sale  Austrasiens  in  dieser  Zeit  fast  gänzlich  im  Stich  lassen. 
Um  den  einflussreichen  Leudegar  zur  Anerkennung  dieses 
Königs  zu  zwingen,  erfolgt  die  Belagerung  von  Autun,  welche 
mit  der  Gefangennehmung  des  Bischofs  endigte.  Jetzt  hatte 
Ebroin  sein  Ziel  erreicht:  der  mächtige  Gegner  war  in  seinen 
Händen.  Er  Hess  nun  Chlodoveus  fallen,  kehrte  in  den  Palast 
Theuderichs  zurück  und  erlangte  durch  seine  alten  Partei- 
gänger den  Majordomat  wieder.     So  A. 

Nach  der  Einsetzung  Ebroins  in  sein  friiheres  Amt  schil- 
dert B  die  Rache  Ebroins  an  seinen  Gegnern:  wer  nicht  ent- 
floh, wurde  getödtet.     Aehnlich  auch  A: 

A.  I  B. 

'si  non  fuga  latitando  discessit,  i  'qui  remanserant  ex  eius  cede, 
gladii  internitione  deperiit'.        |  perrexerunt  fuga'. 

Der  Ausdruck  'internitio'  in  A  ist  echt  Merowingisch  >. 
Erst  jetzt  folgt  in  B  die  Belagerung  Autuns,  welche  A  un- 
mittelbar an  die  Ermordung  Childerichs  anknüpft.  Hier  sind 
die  Bischöfe  und  Optimaten  vom  Hofe  Theuderichs  nach  Bur- 
gund  zurückgekehrt  und  sitzen  nach  Anerkennung  des  Königs 
ruhig  in  ihrer  Heimath  ('ad  propria  residerent  securi'),  als  die 
Feinde  vor  Autun  rückten.  Der  Verfasser  hatte  sich  vorher 
mit  Ebroin  und  dessen  Partei  beschäftigt  und  kommt  jetzt 
wieder  auf  sein  eigentliches  Thema,  die  Geschichte  des  Hei- 
ligen, zurück,  was  er  durch  Vorausschickung  der  Worte: 
'Redeamus  ad  opus  coeptum'  selbst  andeutet.  Nach  B  resi- 
diert Leudegar  vor  der  Katastrophe  in  Autun  und  lässt  sich 
das  Wohl  seines  Volkes  angelegen  sein  ('ad  suam  plebem 
restaurandam  resederet  urbe  sua  Aedua').  Da  erinnert  sich 
Ebroin  an  alles  Unglück,  welches  ihm  der  Bischof  im  Verein 
mit  König  Childerich  zugefügt  haben  sollte.  Dies  stimmt 
nicht  mit  der  früheren  Nachricht  von  B,  dass  gerade  Leudegar 
sich  für  Ebroin  bei  Childerich  verwandt  habe.  Die  Führer 
der  Expedition  gegen  Autun  waren  Diddo  und  Waimerus,  die 
B  'consiliarii'  nennt.  Das  Heer  bezeichnet  A  mit  dem  spät- 
merowingischen  Worte  'hostis'^,  dagegen  hat  B  den  indifi'eren- 
ten  Ausdruck  'exercitus  copiosus'.  Während  der  Belagerung 
führte  nach  A  der  Bischof  nach  dreitägigem  Fasten  unter 
Vorantragung  von  Crucifix  und  Heiligenreliquien  ('cum  signo 
crucis  et  reliquiis  sanctorum')  sein  Volk  innerhalb  der  Mauern 
('murorum  circumiens  ambitu')  um  die  Stadt  herum ;  bei  jedem 
Thorzugange  fielen  sie  zur  Erde,  um  zu  beten.  In  B  ver- 
wüstet das  Herr  den  Umkreis  der  Stadt  längs  der  Mauer 
('circa  muri  circuitum'j ;  endlich  geht  der  Bischof  in  Beglei- 
tung des  ganzen  Clerus  mit  Reliquien,  Crucifixen  und  Chören 


1)  Script,  rer.  Merov.  I,    S.   921.  2)  'Hostcm  moverunt';   vergl. 

Script,  rer.  Merov.  II,  p.   563. 
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von  Psalraensängern  ('cum  reliquiis,  crucibus  et  ehoris  psal- 
lentium')  dem  Feinde  entgegen  und  übergiebt  sieh  freiwillig 
('sponte  se  obtulit')  den  Feinden.  Dieser  pomphafte  Aufzug 
entspricht  ganz  der  sonstigen  Neigung  des  Verfassers.  Nach 
A  verlässt  der  Bischof  allein  die  Stadt,  die  Uebergabe  aber 
wird  mit  denselben  Worten  erzählt:  'sponte  se  obtulit'. 
Hierauf  erfolgt  die  Blendung  des  Heiligen: 


A. 

'ab   eius   capite  lumen   evelle- 
runt  oculorum'. 


B. 

'eruerunt    etenim    oculos    eius 
a  capite'. 


Seine  Feinde  hatten  ihn  zwar  des  Augenlichts  beraubt,  aber 
das  göttliche  Licht  erleuchtete  ihn  in  seinem  Innern: 

A.  !  ß. 

'Et  dum  intrinsecus  eum  lux  Sed  cum  lumen  sustulerunt 
spiritalis  impleverat,  de  cor-  forinsecus  humanum,  intrinse- 
poris  oculis  nil  curabat'.  :  cus  incluserunt  divinum'. 

Nach  A  wird  jetzt  Leudegar  in  die  Waldeinsamkeit  Verstössen, 
nach  B  schleppte  man  ihn  in  ein  Kloster,  wo  er  zwei  Jahre 
blieb.  Einen  zweijährigen  Klosteraufenthalt  kennt  auch  A, 
aber  nachdem  der  Heilige  dem  Waningus  zur  Peinigung  über- 
geben worden  war.  Hier  berichtet  B  wohl  mit  Benutzung 
einer  Tradition,  dass  ihn  Waningus  in  das  Kloster  Fiscamnus, 
dem  die  Aebtissin  Childemarca  vorstand,  geführt  habe.  In 
Folge  der  Benutzung  beider  Nachrichten  über  dieselbe  Sache 
lässt  B  den  Bischof  zweimal  in  das  Kloster  wandern,  wodurch 
ihm  die  'silvarum  secreta'  von  A  erspart  bleiben. 

Ueber  die  Bestrafung  des  Gaerinus,   des  Bruders  Leude- 
gars,  stimmen  die  beiden  Quellen  überein: 


A 

'Predictum  vero  Gairenum   la- 
pidibus  iussit  obprimere. 


B. 

'Tunc  ministri  ad  stipitem '  li- 
gatum  Gaerinum  lapidibus  ob- 
ruere  coeperunt'. 
Dagegen  hat  B  allein  die  Nachricht,  dass  er  auf  ein  Decret 
Theuderichs  und  Ebroins  von  den  Vaccaeern,  zu  denen  er 
mit  andern  Franken  aus  Furcht  vor  Ebroin  geflohen  war,  in 
den  Palast  zurückkehrte.  Dass  der  geborgene  Gaerinus,  nach- 
dem sein  Bruder  schon  geblendet  war,  sich  durch  einen  könig- 
lichen Befehl  hätte  bestimmen  lassen,  seinen  Schlupfwinkel 
zu  verlassen  und  sich  im  Palaste  sein  Todesurtheil  zu  holen, 
mag  glauben,  wer  will.  Woher  ist  aber  diese  Nachricht?  Der 
Fortsetzer  Fredegars*  berichtet  c.  2,  dass  nach  der  Tödtung 
des  Leudegar  und  Gaerinus  ihre  Parteifreunde  über  die  Loire 
zu   den  Vasconen   flohen.     So   ist   es   richtig!     Durch  falsche 


1)  Verg'l.  Fredeg.  cont.  c.  2:  'IJodilone  ad  stipidem  tonsniir.        2)  Die 
Benutzung    dieser  Quelle  hat  sclion  Friedrich  .i.  a.  O.   S.   56   erkannt. 
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Einreihung  dieser  Nachricht  hat  B  auch  hier  Verwirrung  ge- 
stiftet. Dass  Leudegar  seinen  Bruder  in  dessen  Todesstunde 
ermahnte,  Gott  zu  danken,  deutet  A  nur  an.  B  hat  das  Ver- 
dienst, die  Rede  des  Bischofs  und  das  Dankgebet  seines  Bru- 
ders überliefert  zu  haben. 

In  ganz  raffinierter  Weise  steigert  B  die  Peinigung  Leu- 
degars.  Nach  A  wird  er  entblösst  durch  die  schmutzigen 
Strassen  ('per  platearum  palustria')  geschleppt.  Dagegen  lässt 
ihn  B  mit  nackten  Füssen  durch  einen  Wasserpfuhl  ('per 
quendam  piscinam')  ziehen,  in  dem  spitze  Steine  lagen,  die 
sich  wie  Nägel  in  das  Fleisch  bohrten.  Hier  lässt  B  die  Ver- 
stümmelung von  Zunge  und  Lippen  folgen ;  A  dagegen  erzählt 
dies  vor  dem  Tode  des  Gaerinus.  Der  Heilige  wird  dann 
dem  W^aningus  übergeben,  der  ihn  nach  A  zuerst  in  sein 
Quartier  und  dann  in  das  von  ihm  erbaute  Kloster  führte, 
nach  B  aber  direct  in  das  Kloster  Fiscamnus,  von  dem  oben 
die  Rede  war.  Nach  A  begann  dem  Heiligen  schon  in  der 
Wohnung  des  Waningus  die  Sprache  zurückzukehren,  voll- 
ständig aber  erlangte  er  den  Gebrauch  der  verstümmelten 
Körpertheile  erst  im  Kloster  zurück.  B  setzt  alles  dies  erst 
in  die  Zeit  seines  Klosteraufenthaltes,  bedient  sich  aber  der- 
selben Worte  wie  A: 


B. 

•Nam   et   lingua  praecisa  soli- 
tum  recipit  officium'. 


A. 
*Nam   inter  sputamina  sangui- 
nura   incisa    lingua    sine    labia 
solitum  reddi  coepit  eloquium. 

Ubi  dum  intra  parvo  spatio 

oris,   faciei  vel  lingua  recepis- 
set  offitium'. 

In  den  zwei  Jahren,  welche  Leudegar  im  Kloster  verblieb, 
wurden  seine  Gegner  nach  A  theils  getödtet,  theils  mussten 
sie  wegen  Untreue  flüchten.  Allein  Ebroin  blieb  übrig.  Dieser 
Hess  jetzt  Leudegar  in  den  Palast  fordern,  wo  er  die  Bischöfe 
zu  einem  Concil  versammelt  hatte.  Der  Heilige  wurde  be- 
schuldigt, an  der  Ermordung  Childerichs  betheiligt  gewesen 
zu  sein,  erklärte  sich  aber  für  nichtschuldig.  Trotzdem  zer- 
schnitt man  ihm  der  Länge  nach  sein  Gewand,  um  ihn  für 
die  Ausübung  des  Kirchendienstes  untaughch  zu  machen. 
So  A.  Auch  B  lässt  eine  Synode  durch  Theuderich  und 
Ebroin  in  eine  königliche  Villa  zusammenberufen.  Wer  wird 
aber  hier  verurtheilt?  Zuerst  Diddo,  der  zusammen  mit 
Waimirus  den  Heiligen  aus  dem  Bisthum  vertrieben  hatte. 
Nachdem  sein  Haupt  geschoren  ('calvaria  acceptus  in  capite'), 
wird  er  aus  der  heiligen  Versammlung  ausgestossen,  dann  mit 
der  Verbannung  bestraft,  und  endlich  stirbt  er  auch  noch, 
so  dass  das  Verbrechen  gegen  den  heiligen  Mann  hinlänglich 
gesühnt  erseheint.     Dann  wurden  vom  Könige  durch  Ebroin 
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in  derselben  Synode  ('a  rege  per  Ebroinum  in  ipsa  sinodum'j 
auch  noch  andere  Bisehöfe  mit  dem  Exil  bestraft.  Drittens 
kam  Wairairus  an  die  Reihe,  der  ebenfalls  ein  Werkzeug 
Ebroins  gegen  Leudegar  gewesen  war.  Er  war  von  Ebroin 
zum  Lohne  für  seine  Schandthat  zum  Bischof  erhoben  worden, 
fiel  aber  bald  darauf  in  Ungnade  und  wurde,  wie  man  sagt 
('ut  fertur'),  gehängt.  So  erhielt  auch  dieser  Verräther  des 
Heiligen  seine  Strafe.  Endlich  fand  man  auch  noch  Gelegen- 
heit, sich  mit  Leudegar  zu  beschäftigen.  Er  wurde  aus  dem 
Kloster  in  die  Synode  ('ad  eandem  synodum')  gebracht,  aber 
nicht  vor  das  Concil  ('intra  concilinm')  gestellt,  sondern  ab- 
seits (^seorsum')  sollen  der  König  und  Ebroin  mit  ihm  ge- 
sprochen haben  ('conlationem  fecisse  dicitur').  Worüber  unter- 
hielten sich  nun  die  beiden  Parteien?  Der  Bischof  sagte  ihnen 
die  Zukunft  voraus,  und  seine  Prophezeiung  soll  (^coniecitur') 
auch  wirklich  in  Erfüllung  gegangen  sein.  Ebroin  aber,  der 
in  seinem  Verderben  beharrte,  hielt  dem  Leudegar  vor,  dass 
er  deshalb  so  keck  sei,  weil  er  ein  Märtyrer  zu  Averden  ver- 
hoffe. Er  würde  aber  noch  lange  zu  warten  haben,  ehe  sich 
sein  Wunsch  erfülle.  So  verlief  nach  B  die  Synode!  Diese, 
von  Ebroin  berufen,  um  über  die  Schuld  Leudegars  zu  urtheilen, 
verdammt  der  Reihe  nach  dessen  Feinde,  also  die  Freunde 
des  allmächtigen  Hausmeiers;  der  Heilige  selbst  wird  erst 
später  vorgefordert  und  dann  nicht  einmal  vor  die  compe- 
tente  Instanz  gestellt,  sondern  von  dem  König  und  Ebroin 
bei  Seite  genommen  und  in  eine  Unterhaltung  verwickelt, 
in  der  der  Anklagepunkt  auch  nicht  berührt  wird.  Diesen 
Bericht  hat  B  vom  Anfang  bis  zum  Ende  erlogen,  um  den 
Heiligen  rein  zu  waschen.  Der  Verfasser  konnte  es  nicht 
mit  ansehen,  dass  seinem  Heiligen  die  Schmach  wider- 
fuhr, dass  die  Synode  ihm  den  geistlichen  Ornat  zerriss  — 
eine  Strafe,  die  auch  in  älterer  Zeit  bei  Bischöfen  Anwendung 
fand  — •,  daher  liess  er  ihn  lieber  gar  nicht  erst  vor  die 
Bischöfe  treten.  Statt  dessen  überantwortete  er  jenen  die 
Gegner  Leudegars,  von  denen  er  aus  A  wusste,  dass  sie  wäh- 
rend des  Klosteraufenthalts  des  Heiligen  theils  gestorben, 
theils  geflüchtet  waren,  zur  Aburtheilung.  Er  behandelte  aus- 
führlich den  Untergang  des  Diddo  und  Wairaerus,  weil  sie  die 
Leiter  der  Expedition  gegen  Autun  gewesen  waren.  Nach  A 
war  Desideratus,  mit  Beinamen  Diddo,  Bischof  von  Chalon  ge- 
wesen; Waimerus  aber  war  nach  dieser  Quelle  Herzog  von  der 
Champagne.  Letzterer  musste  also  zuerst  zum  Geistlichen 
gemacht  werden,  ehe  eine  Synode  über  ihn  zu  Gericht  sitzen 
konnte.  Dies  hat  nun  B  in  sehr  geschickter  Weise  bewerk- 
stelligt.    Nach  ihm  verleiht  Ebroin   dem  Herzoge   zur   Beloh- 

1)  Vergl.  Greg.  H.  Fr.  V,  18  über  Bischof  Praetextatus  von  Reuen: 
'petiit  rex,  ut  tonicam  eins  scindoretur'. 
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nung  für  seine  Theilnahme  an  dem  Rachezuge  gegen  den 
Heiligen  ein  Bistbura !  Dem  Verf.  mag  dabei  die  Nachricht 
von  A  vorgeschwebt  haben,  dass  Diddo  und  Waimerus  nach 
der  Festnahme  Leudegars  dem  früheren  Bischof  von  Valence 
Bobo  das  Bisthum  Autun  gegeben  hatten.  Bei  den  Schick- 
salen des  Waimerus,  die  mitten  in  dem  Synodalberichte  stehen, 
hat  sich  übrigens  der  Verfasser  B  in  einen  solchen  Feuereifer 
hineingeredet,  dass  er  ganz  vergass,  dieselben  mit  der  Synode 
in  irgend  welche  Verbindung  zu  bringen.  Ganz  verhärtet 
war  übrigens  der  Fälscher  nicht.  Die  häufigen  *ut  fertur', 
'dicitur',  'coniecitur'  zeigen,  dass  ihm  auf  seinen  schlüpfrigen 
Wegen  die  nöthige  Sicherheit  fehlte.  Bei  der  Unwahrschein- 
lichkeit  der  Angaben  von  B  ist  es  nur  zu  verwundern,  dass 
noch  Niemand  dieses  Lügengewebe  durchschaut  hat. 

Nach  der  Synode  überantwortete  Ebroin  den  Heiligen 
dem  Chrodobert,  welchen  allein  A  als  'comes  palatii'  be- 
zeichnet: 

A.  I  B. 

'eumque   Chrodoberto    cuidam  ;  'tunc  tradedit  eum  cuidam  viro 
viro,  qui  tunc  comes  erat  pala-   Chrodoberto'. 
tii,  iussit  tyrannus  impius  tra- 
dere'. 

Dieser  führt  ihn  in  sein  Haus,  wo  er  alle  Insassen,  auch 
Chrodobert,  bekehrte.  Als  der  Befehl  aus  dem  Palaste 
kam,  dass  der  Heilige  zu  tödten  sei,  beauftragte  nach  A 
Chrodobert  zwei  Diener  mit  der  Execution.  Diese  Zahl  er- 
schien B  zu  klein.  Hier  sendet  daher  Ebroin  vier  sehr  schnelle 
Reiter  aus,  die  dem  hülflosen  Bischof  den  Todesstreich  ver- 
setzen sollten.  Nach  A  zögerte  einer,  an  der  Hinrichtung 
Theil  zu  nehmen,  in  B  fallen  drei  dem  Bischof  zu  Füssen 
und  bitten  um  seinen  Segen.  A  erwähnt,  dass  Leudegar 
Christus  seine  Seele  befohlen  habe,  B  hat  die  ganze  Rede 
des  Bischofs  überliefert.     Endlich  wird  Leudegar  geköpft: 


A 

'Cumque   ille    —    huius    caput 
subito  amputasset'. 


B. 

'percussor   extendens  gladium, 
amputavit  caput  eius'. 


Dass  jetzt  der  Körper  noch  ungefähr  eine  Stunde  aufrecht 
gestanden  und  ihn  erst  der  Henker  durch  einen  Fusstritt  zum 
Fall  gebracht  habe,  weiss  B  allein.  Zur  Strafe  für  seine 
That  wird  der  Henker  nach  B  wahnsinnig  und  stürzt  sich  ins 
Feuer  (Mn  ignem  se  proiecit'),  während  er  nach  A  durch 
'spiritales  flammae'  untergeht.  Durch  die  realistische  Aende- 
rung  von  B  wird  die  Sühne  des  Märtyrers  um  so  vollkom- 
mener. 

Den  Leichnam  Hess  die  Frau  des  Chrodobertus  in  ein 
Oratorium  überführen ;  als  Ort  nennt  nur  B  die  Villa  Sarcin- 
gus,  das  heutige   Saint -Leger  (Dep.  Pas -de -Calais).     Dafür 
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erwähnt  A  noch  ein  zweites  Oratorium,  welches  die  fromme 
Frau  an  dem  Orte,  wo  der  Heilige  zuerst  gelegen  hatte,  er- 
bauen iiess.  In  diesem  übten  Mönche  den  immerwährenden 
Psalmengesang  ('iuge  psallentium');  bald  verriethen  auch  zahl- 
reiche Wunder  die  Heilkraft  des  Märtyrers.  Aber  auch  in 
dem  Oratorium,  in  welchem  der  Leib  Leudegars  ruhte,  zeigten 
sich  Wunder.  Beide  Quellen  berichten,  dass  der  dortige 
Priester  in  dem  Bethause  bei  Nacht  ein  wunderbares  Licht 
sah.  Nach  A  behauptete  derselbe  Gewährsmann,  auch  den 
Gesang  von  Engelchören  gehört  zu  haben.  Dafür  erzählt  B 
die  Geschichte  eines  Diebstahls,  durch  den  der  Gustos  jenes 
Oratoriums  seine  ganze  Habseligkeit,  darunter,  wie  man  sagt 
('inquiunt'),  den  Stiefel  des  Märtyrers,  einbüsste.  Nach  einem 
langen  Gebete  am  Grabe  des  Heiligen  fand  der  Cleriker  die 
Sachen  unversehrt  in  seiner  Zelle  vor.  Ebroin,  auf  diese 
Wunder  aufmerksam  gemacht,  schickte  nach  A  einen  seiner 
Brüder  ('unum  ex  suis  fratribus'),  nach  B  einen  Boten  ('nun- 
tium')  ab,  der  die  Vorgänge  untersuchen  sollte.  Da  dieser  aus 
seiner  Ungläubigkeit  kein  Hehl  machte,  so  stirbt  er  noch  vor 
seiner  Rückkehr.  Ebroin,  der  die  Wunder  zu  verbergen  ge- 
sucht hatte,  fällt  durchs  Schwert.  Die  näheren  Umstände 
seiner  Ermordung  erzählt  nur  A.  Als  er  einem  Optimaten, 
welcher  schon  sein  ganzes  Vermögen  durch  ihn  eingebüsst 
hatte,  auch  noch  nach  dem  Leben  trachtete,  lauerte  ihm  der 
Bedrohte  vor  Tagesgrauen  auf  und  erstach  ihn.  Diese  Erzäh- 
lung bestätigt  der  Lib.  Hist.  Fr.  c.  67,  wo  der  Mörder  Ermen- 
fredus  genannt  wird.  Der  Ruf  von  den  Wundern  des  Heiligen 
drang  jetzt  auch  bis  in  den  Palast  des  Königs. 

Von  hier  ab  hat  der  Compilator  C  fast  nur  noch  B  ab- 
geschrieben. Da  auch  die  Handschrift  von  Moissac  schon  mit 
dem  Tode  Ebroins  versiegt,  so  ist  leider  der  Schluss  von  A 
für  uns  verloren.  Nur  ein  paar  Stellen  theilt  C  aus  A  noch 
mit,  darunter  die  wichtige  über  die  Benutzung  der  Relation 
Audulfs  für  die  Ueberführung  des  Leibes  des  Heiligen.  Nach 
dem  bisherigen  Gange  der  Untersuchung  ist  aber  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  das  Verhältnis  zwischen  A  und  B  am  Schlüsse 
ganz  dasselbe  gewesen  ist,  wie  vorher,  und  dass  B  nicht  etwa 
die  Relation  Audulfs  direct  benutzt  hat.  Die  Bemerkung  von 
A  über  diese  hat  der  Verf.  B  weggelassen,  obwohl  gerade 
Audulf  dessen  Schrift  nach  dem  vorangestellten  Briefe  veran- 
lasst haben  soll.  Auch  einen  eigenen  Zusatz  von  B  glaube 
ich  in  diesem  Theile  nachweisen  zu  können.  Die  Verhand- 
lungen, welche  der  Translation  vorausgehen,  nämlich  der 
Streit  der  Bischöfe  Ansoald  von  Poitiers,  Hermanachar  von 
Autun  und  Vincianus  von  Arras  um  den  Leib  des  Heiligen 
und  die  Entscheidung  durch  das  Loos,  scheinen  mir  das  Er- 
zeugnis von  B  zu  sein.    In  dem  Paläste  des  Königs  fand  nach 
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dieser  Quelle  eine  Zusammenkunft  von  vielen  Bischöfen  und 
vornehmen  Weltleuten  statt.  Diese  veranstalteten  eine  Unter- 
haltung —  das  Wort  'conlatio'  wird  auch  bei  den  von  B 
gefälschten  Synodalverhandlungen  gebraucht  —  über  den  hei- 
ligen Mann  und  staunten  über  das,  was  sie  von  ihm  hörten. 
Ansoald  von  Poitiers  nahm  Leudegar  als  Verwandten  und 
Eingesessenen  seiner  Parrochie  in  Anspruch,  Hermanachar  als 
seinen  Vorgänger  im  Episcopat  von  Autun,  Vincianus  von 
Arras,  weil  er  in  dessen  Diöcese  den  Märtyrertod  gefunden 
hatte'.  Die  umstehenden  Bischöfe  schlugen  vor,  ein  göttliches 
Zeichen  darüber  herauszufordern,  in  welcher  Diöcese  der  Hei- 
lige ruhen  solle.  Es  wurden  drei  Zettel  auf  den  Altar  gelegt, 
von  denen  sich  der  Ansoalds  am  nächsten  Tage  unter  dem 
Gewände  eines  Dieners  befand.  Jetzt  befahl  Ansoald  ('An- 
soaldus  iussit')  dem  Abte  Audulf,  den  heiligen  Leib  in  seine 
Diöcese  überzuführen.  Nachdem  aber  Audulf  an  der  Ruhe- 
stätte Leudegars  angelangt  ist,  lässt  ihn  B  die  FortschafFung 
des  Leibes  auf  den  Befehl  des  Königs  übernommen  haben  : 
'sicut  iussum  erat  a  glorioso  domno  rege'.  Der  Widerspruch 
in  diesen  Angaben  findet  am  besten  darin  seine  Erklärung, 
dass  die  Geschichte  von  dem  Conflicte  der  Bischöfe,  ebenso 
wie  die  Synodalverhandlungen,  von  B  erdichtet,  die  Translation 
aber  aus  A  abgeschrieben  ist. 

Bestimmte  Zeitangaben  über  das  Leben  Leudegars  finden 
sich  in  A  nicht.  Dagegen  berichtet  B,  dass  der  Heilige 
10  Jahre  das  Bisthum  verwaltet  hatte,  als  Chlothar  HL  starb 
(t  673).  Seine  Bestallung  müsste  mithin  663  erfolgt  sein. 
Als  Majordomus  Childerichs  regierte  er  nach  B  fast  3  Jahre 
('pene  annis  tribus'),  als  er  bei  dem  König  in  Ungnade  fiel 
und  nach  Luxeuil  verbannt  wurde.  Nun  wissen  wir  aber  ganz 
sicher,  dass  die  ganze  Regierungszeit  Childerichs  in  Neuster 
und  Burgund  nur  2  Jahre  und  6  Monate  betragen  hat  ^  Hier- 
durch wird  die  Unhaltbarkeit  des  ganzen  chronologischen 
Systems  des  Verfassers  bewiesen.  Die  Unglaubwürdigkeit  der 
Angaben  über  den  Tag  der  Beisetzung  Leudegars  in  dem 
Oratorium  der  Villa  Sarcingus  und  über  die  Zeitdauer  bis  zur 
Ueberführung  in  den  Poitou  folgt  schon  aus  der  Unsicherheit 
des  Ausdrucks:  'Haec  vero  die  sexto  Nonarum  Octobrium 
actum  esse  creditur;  in  quo  sepulchro  annis  duobus  et 
dimidio  humatum  fuisse  dicitur'.  Endlich  setzt  der  Verf. 
den  Tod  Ebroins  fast  3  Jahre  nach  demjenigen  Leudegars  an. 
Da    sich   das  Todesjahr   Ebroins   ungefähr   bestimmen    lässt », 

1)    Diese  Scene  erinnert    an    den  Streit    der  Bewohner   von  Poitiers 
und     Tours     um     den    Leib     des    heil.    Martin,    bei    Greg.    H.    Fr.    I,  48. 

2)  Vergl.  die  Berechnung  des  Codex  Oxon.  in  Forsch,  z.  Deutsch.  Gesch. 
XXII,    S.   478 :    'Hildericus    regnavit    in    Neustria    ann.    2    et    menses    6'. 

3)  Bei    der   Berechnung    desselben    (Script,    rer.   Merov.    II,   p.  566)    mit 

38* 


590  B.  Krusch. 

so  könnte  mit  Hülfe  dieser  Angabe  auch  Leudegars  End- 
jahr berechnet  werden.  In  Anbetracht  der  Unzuverlässigkeit 
der  Quelle  wird  man  aber  von  einer  Verwerthung  dieser  Zeit- 
angabe Abstand  nehmen  müssen. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  also,  dass  B  ein 
Auszug  aus  A  ist.  Abweichungen  von  der  Quelle  erklären 
sich  hauptsächlich  aus  dem  Bestreben  des  Verfassers,  das  Bild 
des  Heiligen  in  möglichst  verklärtem  Lichte  erscheinen  zu 
lassen.  Daher  ist  Alles  entfernt  worden,  was  einen  Makel  auf 
den  Bischof  werfen  könnte.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
ist  B  selbst  vor  kecken  Erdichtungen  nicht  zurückgeschreckt. 
Es  lassen  sich  aber  auch  viele  Irrthüraer  nachweisen,  die  durch 
Missverständnis  der  Quelle  entstanden  sind.  Diese  wörtlich 
auszuschreiben,  hat  B  ängstlich  vermieden.  Doch  sind  ihm 
trotz  dieser  Vorsicht  manche  wörtliche  Uebereinstimmungen 
mituntergelaufen.  Da  diese  Art  der  Benutzung  ein  grosses 
stilistisches  Geschick  erforderte,  so  hat  man  es  hier  mit  keinem 
gewöhnlichen  Compilator  zu  thun.  Von  diesem  Standpunkte 
aus  müssen  die  eigenen  Zusätze  des  Verfassers  beurtheilt 
werden.  Da  von  diesen  ein  Theil  an  sich  unwahrscheinlich, 
ein  anderer  nachweislich  falsch  ist,  da  ferner  an  den  Synodal- 
verhandlungen bewiesen  ist,  dass  der  Verfasser  mit  Bewusst- 
sein  gefälscht  hat,  so  kann  das  Urtheil  über  diese  Vita  nur 
dahin  zusaramengefasst  werden,  dass  alle  eigenen  Nachrichten 
derselben  als  unglaubwürdig  zu  verwerfen  sind.  Selbständigen 
Werth  hat  B  nur  für  die  Translatio,  weil  diese  in  A  ver- 
loren ist. 

Dieses  Urtheil  lässt  sich  mit  der  eigenen  Angabe  des 
Verfassers,  dass  er  auf  Befehl  des  Bischofs  Ansoald  von 
Poitiers  geschrieben  habe,  also  Zeitgenosse  des  Heiligen 
gewesen  sei,  nicht  vereinigen.  Allerdings  ist  es  richtig,  dass 
Poitiers  die  Heimath  von  B  war.  Wie  im  Anfang  die  Ge- 
schichte Leudegars  während  seines  Aufenthalts  in  Poitou  sehr 
ausführlich  geschildert  ist,  so  kommt  auch  nach  der  Trans- 
lation der  Verf.  wieder  auf  diese  Gegend  zurück,  wenn  er 
die  von  Audulf  auf  Befehl  Ansoalds  in  Saint -Maixent  erbaute 
Kirche  beschreibt,  sowie  die  feierliche  Bestattung  des  Heiligen 
daselbst,  an  welcher  Ansoald  mit  seinen  sämmtlichen  Priestern 
Theil  nahm,  endlich  mit  den  Wundern  an  dem  Grabe  Leude- 
gars in  S.  Maixent  seine  Schrift  beschliesst.  Aber  selbst, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Heilige  während  der  Haupt- 

Hülfe  der  Vita  Leudeg-.  habe  ich  geint.  IChioins  Tod  lässt  sich  nur  durch 
die  Vita  Filiberti  ormitteln.  Dieser  Heilig-e  wurde  von  Audoen  auf  Ver- 
anlassungf  Ebroins,  als  letzterer  nach  dem  Tode  Childerichs  (675)  aus 
Luxeuil  zurückgekehrt  war,  ins  Gefängnis  geworfen  und  kehrte  nacli 
8  Jahren,  im  Anfange  des  9.,  nach  JumiAges  zurück,  nachdem  Ebroin 
gestorben  war.     Der  Tod  fällt  hiernach  in  das  Ende  von  ß83. 
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Periode  seines  Lebens  dem  Gesichtskreise  der  Poitevins  ent- 
rückt war,  so  kann  doch  unmöglich  Ansoald  der  Veranlasser 
einer  Schrift  sein,  in  der  nicht  einmal  die  politische  Geschichte 
selbständig  dargestellt,  sondern  nur  A  nachgebetet  ist.  Sehen 
wir  aber  auch  noch  darüber  hinweg,  dass  der  angebliche  Zeit- 
genosse weder  selbst  etwas  von  der  Fränkischen  Geschichte 
des  7.  Jahrh.  wusste,  noch  von  Gewährsmännern  Nachrichten 
darüber  einziehen  konnte,  so  bleiben  doch  noch  immer  die 
argen  Missverständnisse  übrig,  welche  der  Verfasser  bei  der 
Benutzung  von  A  begangen  hat.  Ist  es  denkbar,  dass  ein 
Franke  die  allgewaltigen  Männer  nicht  namentlich  gekannt 
hat,  welche  zu  seiner  Zeit  als  Hausmeier  die  Geschicke  des 
ganzen  Volkes  leiteten?  Der  Verfasser  kennt  den  Majordomat 
Vulfoalds  nicht  und  lässt  dafür  den  Bischof  Leudegar  dieses 
Amt  verwalten!  Dieser  ganz  unerhörte  Irrthum  war  nur  in 
einer  Zeit  möglich,  als  dieses  Amt  zu  existieren  aufgehört 
hatte,  d.  h.  nach  dem  Jahre  751.  Auf  diese  Zeit  führt  auch 
die  Benutzung  der  Fortsetzungen  Fredegars  in  B  für  die 
Schilderung  des  Aufenthaltes  des  Gaerinus  bei  den  Vaccaeern. 

Es  finden  sich  nun  auch  einige  Wendungen  in  B,  und  zwar 
in  der  Translatio,  die  auf  eine  spätere  Zeit  hinweisen.  Ein 
taubstummes  und  lahmes  Mädchen,  welches  durch  ein  Wunder 
des  Heiligen  seine  Gesundheit  zurückerhielt,  lebte  nach  dem 
Verfasser  noch  lange  Zeit  nachher  ('longo  tempore  postmodum 
victura'),  und  Bischof  Bertus  von  Tours,  welcher  dem  Leichen- 
zuge bei  dem  Betreten  seiner  Stadt  einen  besonders  feierlichen 
Empfang  bereitete ,  war  zur  Zeit  des  Schreibers  schon  todt 
('tunc  erat').  Sind  diese  Bemerkungen  wahrscheinlich  Zuthat 
des  Ursinus,  so  ist  die  Stelle  über  ein  anderes  geheiltes  Mäd- 
chen: 'quae  secuta  usque  ad  eius  tumulum  perveniens,  hucus- 
que  devota  deservit',  zweifelsohne  aus  A  herübergenommen. 
Viel  ist  aber  auf  derartige  Ausdrücke  überhaupt  nicht  zu 
geben. 

Dagegen  verrathen  einzelne  im  Merovingerlatein  nicht 
gebräuchliche  Ausdrücke  die  späte  Entstehung  von  B.  Ich 
denke  hier  zunächst  an  die  Bezeichnung  der  Stadt  Autun. 
Nachdem  Ursinus  im  Anfange  seiner  Schrift  die  antiquarische 
Bemerkung  gemacht  hat:  'Augustiduno,  que  est  Aeduorum 
civitas',  nennt  er  die  Stadt  im  Verlaufe  der  Erzählung  zweimal 
'Aedua  urbs'.  Diese  Benennung  kommt  in  echten  Quellen 
aus  der  Merovingerzeit  überhaupt  nicht  vor.  Sie  verräth,  dass 
die  Schulbildung  des  Verfassers  in  eine  Zeit  fiel,  als  man 
wieder  zu  den  classischen  Studien  zurückgekehrt  war.  Daher 
ist  auch  die  Sprache  von  B  fliessend,  obwohl  sie  von  gram- 
matischen Verstössen  wimmelt.  Ursinus  versteht  in  langen 
Perioden  und  geschickt  seinen  Gedanken  Ausdruck  zu  geben. 
Die  specifisch  Merovingische  Vocabel  für  den  Psalmengesang 
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'psallentium'  vermeidet  der  Verf.,  indem  er  zweimal  dafür 
'psalmodia'  sehreibt.  Die  Unverständlichkeit  des  Wortes  *psal- 
lentium'  veranlasste  spätere  Abschreiber  zu  Interpolationen. 
Sie  kannten  diese  Form  nur  als  Genitiv  von  'psallentes'  und 
ergänzten  nun  durch  Einschiebung  von  'chorus'',  'vox'^  oder 
'ordo' '  eine  Lücke,  die  gar  nicht  existierte.  Aber  noch  die 
Austrasische  Recension  des  Lib.  Hist.  Fr.,  welche  zwischen 
727  und  736  verfasst  ist,  hat  den  Ausdruck  'psallencium  maxi- 
mum'^.  Wenn  nun  Ursinus  an  zwei  Stellen  von  'chori  psal- 
lentium'  redet,  so  ist  dies  ein  ganz  untrügliches  Zeichen,  dass 
dieser  Text  nicht  mehr  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  ent- 
standen sein  kann.  Die  späteste  Zeitgrenze  liefert  die  älteste 
Handschrift:  der  Sangall.  nr.  548  ist  aus  dem  Ende  des  8. 
oder  Anfang  des  9.  Jahrh. 

Mithin  weisen  Inhalt  wie  Sprache  die  Entstehung  der 
Vita  B  in  die  zweite  Hälfte  des  8.  Jahrh.  Da  aber  der  Ver- 
fasser derselben  durch  Voranstellung  eines  Briefes  des  Sün- 
ders ('peccator'j  Ursinus  an  den  Bischof  Ansoald  den  Glauben 
erwecken  wollte,  als  habe  jener  Zeitgenosse  Leudegars  zusam- 
men mit  dem  Abt  Audulf  ihn  zu  dieser  Schrift  angeregt,  so 
ist  die  Vita  als  Fälschung  anzusehen.  Der  Betrug  ist  in  so 
raffinierter  Weise  bewerkstelligt  worden,  wie  man  es  bei  dem 
hohen  Alter  der  Schrift  kaum  für  möglich  gehalten  hätte. 
Der  Ausdruck  ist,  wie  bemerkt,  fast  durchgängig  geändert,  so 
dass  nur  sehr  wenige  Worte  die  Quelle  verrathen.  Ferner 
sind  mit  ungemeiner  Gewandtheit  alle  persönlichen  Beziehungen 
auf  Hermenar  und  die  localen  auf  Autun  entfernt.  Die  An- 
rede des  Bischofs  in  dem  Briefe  als  Papa  ist  ganz  Merowin- 
gisch. 

Der  Ursprung  der  Schrift  ist  jedenfalls  in  dem  Kloster 
Saint -Maixent  zu  suchen.  Hier  hatte  man  den  Leib  Leude- 
gars, fand  aber  in  der  alten  Vita  A  nichts,  was  auf  irgend 
welche  Beziehungen  des  Heiligen  zu  dem  Kloster  hingewiesen 
hätte.  Diesem  Mangel  hat  man  durch  die  Fälschung  der  Vita 
abgeholfen  ^,  in  welcher  ausdrücklich  hervorgehoben  wurde, 
dass  der  Archidiaconus  Leudegar  von  Poitiers  auf  Befehl  des 
Bischofs  Ansoald  die  Leitung  der  Abtei  Saint -Maixent  über- 
nahm und  fast  6  Jahre  in  dieser  Stellung  verblieb.  Damit 
aber  ja  Niemand  an  dieser  Nachricht  zweifele,  wurden  noch 
in  der  Translatio  bei  Erwähnung  des  Klosters  die  Zusätze : 
'in  quo  prius  abba  fuerat  constitutus'  und  'in  quo  prius  pater 


1)    So   in    den    Gregor-Hss.,    Script,  rer.  Merov.    I,   268,  2o.   537,  i9. 
2)  Vergl.  Lib.   Hist.  Fr.  in  Script,  rer.  Merov.  II,  304,6.  .S)  Die  Gesta 

Dagoberti  in  einer  aus  einer  Urk.  Chlorlovechs  II.  entlehnten  Stelle;  cf.  Script. 
r(!r.  Merov.  II,  425,3.  4)  Script,  rer.  Merov.  II,  299,8,  5)  Den  Zweck 
der  Vita  hat  .schon  i-ichtig  erkannt  Friedinch  S    .59, 
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tuerat  efifectus  monachorum'  eingefügt.    Hier  in  Saint -Maixent 
wurde  diese  Vita  im  9.  Jahrh.  in  Verse  gebracht'. 

Ich  lasse  jetzt  den  Abdruck  derjenigen  Stellen  der  Pariser 
"Handschrift  Lat.  17002  saec.  X.  folgen,  welche  in  die  Com- 
pilation  C  nicht  aufgenommen  und  daher  ungedruckt  sind. 
Den  Schluss  gebe  ich  lieber  ganz,  da  er  zum  grössten  Theile 
noch  unbekannt  ist,  durch  Weglassung  der  Stellen,  welche  in 
die  Vita  C  übergegangen  sind,  aber  nur  der  Zusammenhang 
gestört  werden  würde. 

.(Mabillon,  AA.  SS.  saec.  II,  689,51) 
audebat  persequere.  Sanctum  igitur  Leudgarium  iam  ab 
occulis  retrait^  de  exilio,  et  hunc  asserens  cum  iermano  suo 
Gaireno  de  Childerici  raorte  primarium.  Quam »  ob  rem  labia 
eius  et  faciem  concava*  crudeliter  iussit  incidere  ferro  nee 
non  et  lingue  plectrum  *  ferro  seccante  auferre.  Predictum ' 
vero  Gairenum  lapidibus  iussit  obprimere.  Ipseque  a  sancto 
fratre  comonitus,  Deo  gratias  agendum '  amisit*  spiritum. 
Sanctum  itaque  (p.  690,  35). 

(Mabillon  1.  1.  p.   691,  18) 

Waningus^  —  —  martirem  recognoscens,  vix  monaste- 
rium  virginum,  quod  condam,  Domino  monente,  construxerat, 
ei  praeparare  fecit  ospitium,  ibique  ob  raetum  fidei  tam  ipse 
quam  coniux  lo  universique  eidem  quoherentes  tam  venerabi- 
lem  exibuerunt  famulatum,  quam  si  ipsum  videre  meruissent 
dominum  Christum.  Ob  cuius  assidua  praedicatione  omnem 
deposuit^i  superbie  feritatem,  et  orationibus  eius  adiutum,  ita 
cum  suis  in  Dei  timore  est  devotus  effectus,  ut  quasi  ex  bestia 
agnus  fuisset  mutatus.     Ubi  dum  (p.  691,  25). 

III. 
(Mabillon  1.  1.  p.  693,9) 

ultra  ab  eis  repertum.  Dum  querentes  puteum,  errassent 
frustrati>2  et  ob  hoc  eum  morassent  percutere,  interim  Dei 
martir  passus  est  orationi  incumbere  suoque  transitu  Domino 
comendare.  Imminentibus  vero  percussoribus,  coepit  utrisque 
per  spiritum  prophetiae  futura  praedicare.  Unus  enim  ex  illis 
ab  antiquo  hoste  succensus,  ad  *'  hoc  perpetrandum  nimium 
erat  cupidus;  alter  vero  mansuetudinis  habens  spiritum,  tre- 
mens deprecabatur  ei,  ne  super  ipsum  redderet  vindictam.  Ille 
vero  utrisque  respondit,  dicens:  'Tu  quidem,  qui  invitus  com- 
ples  mandata,  statim  confitere  sacerdoti  peccata  tua  priora  et 
penitendo  etiam  hanc  poteris  evadere  culpam'.    Alteri  namque 

1)  Herausgg.  von  Traube  in  Mon.  Germ.  Poetae,  tom.  III,  p.  5  S. 
2)  'retrai'  A.  3)  'Quam  —  auferre'  etiam  C  habet.  4)  ita  C  2;  'con- 
cavia'  A.  5)  'plectum'  pr.  m.  A.  6)  'Preditum'  pr.  m.  A.  7)  m.  al. 
corr.  'agendo'  A.  8)  m.  al.  corr.  'emisit'  A.  9)  'Wainsfus'  A.  10)  'con- 
vixit   universaque'  A.  11)  'disposuit'    A.  12)    'fructati'    pr.    m.  A, 

13)  'ab'  A. 


594  B.   Kruseh. 

ait:  'Et  tu  si  non  similia  feceris,  statim '  Deo  subitanea  ultione 
praesentandus^  eris'.  Rursumque  in  oratione  decumbens,  aoi- 
raam  suam  cum  fidutia  Christo  domino  comendavit.  Et»  sur- 
gens,  cervicem  tetendit,  gladiatorem  coramonuit,  ut,  quod  sibi 
iussum  fuerat,  adimpleret^.  Cumque  ille,  qu§m  supra  dixi- 
raus,  huius  caput  subito  amputasset,  beati  martyris  Leodgarii 
spiritum  angelorum  choros^  Domino  praesentandum  gaudens 
perduxit  ad  celos,  cum  omnibus  sanctis  regnaturum,  ubi  domi- 
nus noster  lesus  Christus  in  leticia  est  sanctorum,  qui  cum 
Patre  et  Spiritu  sancto  vivit  et  regnat  in  saecula  saeculorum. 
Amen. 

ITEM  DE  MIRABILIBUS  SANCTI  LEODGARII. 

Glorificato  igitur  Dei  martire  Leudgario  per  cruorem 
effusum,  mox,  ut  praedixerat,  ultio  divina  gladiatorem  per- 
culit*  suum.  Nam  publice  spiritalibus  flarais  adhustus,  quarto 
die  de  corpore  mugiens  est  avulsus.  Igitur  cum  reliquias 
sancti  martiris,  eo  quod  iuxta  sevi  tyranni  iussa«  non  invenerunt 
puteum,  in  silvarum  condensa  studuissent  abscondere,  quate- 
nus  hominibus  incognitum  permaneret ',  perfecta  mulier  eum 
est  egressa  perquirere,  ut,  sicut  devoverat,  ipsum  deberet* 
venerabiliter  tumulare.  Quo  reperto  studiose  transtulit  in  Ora- 
torium, fidenter  exibens  famulatum  martiri »,  quia  vere  eum 
viderat  pro  Christi  noraine  devote  desiderasse  martirium.  Ex 
tunc  enim  c^perunt  habere  initium '"  hac  micare  "  hominibus 
eins  signa  virtutum.  Quae  dum'*  Ebroinus '^  cum  suis  con- 
sentaneis  voluit'*  audita  obturare'*  et  visa  occultare,  ne  cui- 
quam  debeat  innotesci,  sed  cum  ob  huiusc^modi  .  .  .  '*  de  hac 
credulitate  erraret"  multorum,  tunc  ut  sol  in  altum  conscen- 
dens,  splendescere  atque  incalescere  co^perunt  ad  gloriae 
suplementum.  Nam  ad  loco,  ubi  prius  iacuit  sanctum  corpus 
occultum,  primum  cecus  recepit  visura  et  debilis"»  gressum, 
ibique  praedicte  mulieres  Studium  Oratorium  est  hedificatura 
et  monachorura  offitium  iuge  psallentium  institutum,  ubi  fide- 
libus  incessanter  coruscant  prodigia  sanitatum.  Sanantur  lan- 
quidi'^,  curantur  obpressi,  refrigerantur  febrizitantes,  publice 
evomuntur  spiritus  inmundi^o^  et  quaeque*'  innumera  sunt 
mala,  qua  corpora^»  vexantur  humana.  Quicumque  eadem  *» 
aderent**  loca,    sancti   martiris   intervento    omnium    merentur 


1)  'a'  add.,  sed  eras.  A.  2)   'praesentatus'  A.  3)   'et  —    ad- 

impleret'  sunt  etiam  in  C.       4)  i.  e.   'chorus'.        5)  'pertulit'  A.        6)  'iusta' 
eras.   A.  7)    'permanere'  A.  8l    'debere'   A.  9)    'martirii'   A. 

10)  'iniquum'  A.        11)   'migrare'  A.       12)  'quaedam"  A.        13)'  P^brinus'  A. 
14)   'nolent'  A.  15)   ita  scripsi  dubitans;   'lob'  A.  16l   deest  voca- 

bulum  A.  17)   'errare'  A.  18)  'debilibus'  A.  19)  'lanquidus'  pr. 

m.  A.         20)  'inmiindis'  pr.  m.  A.        21)  'quicque'  A.        22)  add.  've',  sed 
eras.  A.  23)   'eandem'(?)   pr.  m.  A.  24)   scribas  'adierint'. 
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invenire   medelam,   regnante   domino  nostro   lesu  Christo,  cui 
est  onor  et  gloria  in  saecula  saeculorum.     Amen. 

ITEM  DE  MIRABILIBUS  SANCTI  LEODGARII. 

Presbiter  vero  deserviens  in  Oratorium,  ubi  transtulerant 
corpus  sanetum,  in  nocte  sepius  ad  ostium  lumen  vidit  miri- 
iicum  ultra  solitum  et  >  terribiliter  cum  iusiurandura  canticum 
sc  illic  asseruit  audisse  ^  angelicum '.  Igitur  Ebroinus  *  audita 
non  credit;  unum  ex  suis  fratribus  ad  verum  cognoscendum 
direxit.  Sed  cum  ad  sepulcrum  martiris  Leudgarii  cervice 
rigida,  ubinam^  Leudgarius  iaceret,  inquireret^,  ef  cecus, 
qui  visum  rec^perat,  'Hie»  in  virtutibus  Dei  sanctus«  quie- 
scit',  diceret'o  et  ipse,  recepto  lumine,  deserviret,  hoc  nullate- 
nus  credidit,  sed  superbia  tumidus^,  dum  rediret,  in  limine" 
pedem  inpinxit,  et  non  nisi  famulorum  manibus  levatus,  sur- 
rexit.  Et  cum  in  lectulo  proiectus  fuisset,  eadem  nocte  spiri- 
tum  exalavit.  Et»^  quem  •»  elatus  non  credidit,  allisus  con- 
pulsus  est  cognoscere,  quem  dispexit.  Sed  cum  tanta  rei  de- 
vulgaret'*  oppinio  et  fidelibus  pervenisset  ad  gaudium»^,  mox'* 
etiam  ut  Hebroino'^  fuit  percognitum,  noluit  corrigere  quod 
fecerat  malum,  sedi'  corde  iam  ceco  cum  suis  sequatibus  in- 
credulitatis  >*  obdurat  obstaculum '9.  lubebat  enim  minando*" 
abscondere  quod  Christus  dominus  ad  confortandum  incredu- 
lus^',  ad  gloriam  sui  martiris,  supra  candelabrum  §cclesiae  ad 
inlustratione  fidelium  dignatus  est  demonstrare.  Etenim  cum 
mens  tyranni  ebitans  errabunda  mutaret^^  et  nullatenus  ad 
humilitatem  vel  emendationem  sui  converteret,  aetiam  ultra 
solide  in  fastu^s  superbiae  cervice  eius  contra^*  omnes  diabo- 
lus  diriguisset^*,  tunc  in  eo  2«  fuit  impletum  Salomonis  pro-  ^^ 
verbium:  Priusquam  humiUet '^''  cor  hominis,  elevatur;  et  ante ts.ii8,67. 
ruina  exaltatur"^^  sjnritus.  Et  ne^»  tanti  piaculi  factum  in-P^ov.  le.is. 
punitus''»  evaderet,  ipse''  sibi  velut  freneticus  articulum  mortis 
inquirit.  Nam  cuidam  obtimati,  qui  tunc  functionem  fiscali 
administrabat'^,  inventa  occasione,  eo'»  usque  intulit  spoliam, 
donec  poene  auferret'*  omnem  eius  praesidium ;  insuper  mini- 


1)  'et  —  angelicum'  etiam  in  C  exstant.  2)  'audisset' A.  3)  'adeo 
ut  tremens  refugeret,  ne  insolens  spiritali  visui  interesset'  fortuito,  opinor, 
omissa  ex  C  suppleas,  4)  'Ebrinus'  A.  5)  'ubinam  —  tumidus'  etiam 
in  C  sunt.  6)  om.  C.  7)  'cum'  add.  C.  8)  'huic'  A;  'in  v.  D.  huic'  C. 
9)  's.  q.'  om.  C.  10)  'dicere'  A.  11)  'lumine'  pr.  m.  A.  12)  'et  — 
gaudium'  etiam  in  C  adsunt.  13)  'quod'  A.  14)  'divulgaretur'  recte  C 
15)    'mox'  ad  finem  etiam  C  habet.  16)    'Hebrino'  A.  17)    'quae 

add.  A.        18)   'incrudelitatis'  A.  19)  'obstaculo'  C.        20)  'mirando'  A 

21)  'incredulos'  C.       22)  'mutare'  A.       23)  ita  C;  'infausto'  A.       24)  ita  C 
'ultra'  A.  25)  ita  C ;  'riguisset' A.  26)  'eum' C  27  1  'humilie 

tur'  C.  28)  'exaltatus'  pr.  m.  A.         29j    'nee'  A.         30)   inpoenitus'  A 

31)    ita   C;    'ipsa   sibi   vult'   A.  32)    'ministrabat'    et    'ministravit'    C 

33)  ita  C;  'eiusque'  A.         34)  ita  C;  'oflferre'  A. 
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tabat'  etiam  mortis  periculum,  Cernens'  vir  ille  iam  post 
spolium  mortem  3  sibi  insuper  iminere  auxilium,  obfirmat  ani- 
mum  atque  matutinum*  ad  ^  eius  hostium  ante  lucem  ob- 
servat  egressum.  Dies  enim  agebatur  dominica,  ideo  proces- 
surus«  erat'   ad  matutinarum   solempnia* 


1)  'imitabat' (!)  A;  'minabatur'  C.  2)  'autem'  add.  C.  3)  'mortis'  C. 
4)  'comotionum'  A.  5)  ita  C;  'et' A.  6)  'praecessurus'  A.  7)  pr. 
m.  superscr.  A.  8)  addita  clausula:  'Explicit  passio  sancti  Laudgarii 
fpiscopi'  desinit  A;  'Cum  enim'  cet.  add.  C  (Mabillon  p.  694,44). 


XX. 


Miscellen. 


Zur  Orthographie  des  Namens  Beda. 

Von  H.  Zimmer'. 

Da  Beda  aus  Nordhumbrien  stammt  und  nach  seinem 
eigenen  Zeugnis  (Hist.  ecel,  gent.  Angl.  V,  24)  sein  Leben 
dort  verbrachte,  so  hegt  es  am  nächsten,  dass  sein  Name  nord- 
humbrischen  (angels.)  Ursprungs  ist,  zumal  eine  ältere  berühmte 
Persönlichkeit  mit  gleichem  Namen  nicht  existiert,  nach  der 
er  seinen  Namen  haben  könnte.  Formell  ist  Beda  Koseform 
aus  einem  Vollnamen  (Avie  goth.  Vulfila,  ahd.  Otto,  Haimo, 
gr.  Aaxwr,  KXewv,  So^wv  Xa.Qitor  etc.),  daher  auch  die  angel- 
sächsische Flexion  G.  D.  A.  Bedan"^.  Wie  also  nord- 
humbrisch  Eada  Koseform  zu  den  Vollnamen  Eadberct, 
Eaduini,  Eaduulf,  Eadläc  ist,  so  Beda  zu  einem  ähnlichen  Voll- 
namen. In  dem  nordhumbrischen  Liber  vitae  —  einer  Hand- 
schrift aus  Ende  des  8.  und  Beginn  des  9.  Jahrb.,  die 
grosse  Listen  von  Wohlthätern  der  Kirche  von  Durham  ent- 
hält, also  Namen  aus  den  Gegenden,  woher  Beda  stammte  — 
findet  sich  unter  den  Donatoren  Beda  fol.  IS**,  Beda  fol.  19^, 
Beda  fol.  24»,  Beda  fol.  27%  Beda  fol.  30b;  ferner  fol.  19^  ein 
Bedhaeth,  fol.  29''  ein  Beeduini,  fol.  35''  ein  Beduini  (Sweet, 
Oldest  English  Texts,  S.  154  —  166).  Wie  in  denselben  Namens- 
listen Eaduini,  Eadhaeth  als  Vollnamen  neben  Eada 
stehen,  so  Beeduini,  Bedhaeth  neben  Beda.  Ein  Anlass,  in 
den  verschiedenen  Bedas  des  Liber  vitae  an  den  Verfasser 
der  Hist.  eccl.  zu  denken,  liegt  nicht  vor:  der  Name  ist  eben 
wie  Eada,  ahd.   Otto  gewöhnlich. 

Was  nun  den  Vocal  der  ersten  Silbe  anlangt,  so  werden 
wir,  da  in  nordhumbr.  ce  oder  e  des  8.  Jahrh.  verschiedene 
Laute  zusammengeflossen  sind,  zusehen  müssen,  ob  nicht  andere 
altenglische  Dialekte  eine  Handhabe  bieten.     Nun  meldet  die 


1)  Antwort  an  Tli.  Mommscn  auf  die  Anfrage,  welche  der  beiden 
handschriftlich  vorkommenden  Formen  Beda  oder  Baeda  vorzuziehen  sei. 
2)  Auch  lat.  Bedani  findet  sich  nach  Mommsen  hier  und  da,  zum  Beispiel 
in  den  Handschriften  der  erweiterten  Beda-Chronik,  Leiden  Seal.  28  und 
München  246,  beide  saec.  IX  (B.  Simson,  Forschungen  17,  77).  Ver- 
gleiche auch  C.  I.  L.  V,  p.  1205:  anis  vel  ani  gen.  Sing.  1  in  nominibus 
propriis  qualia  sunt  Gattila  6176,  Tzitta  7793,  ut  Attila,  Totila  non  raro 
ita  flectuntur. 
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älteste  Avestsächsische  Handschrift  (Parker  Ms.)  der  Sachsen- 
chronik den  Tod  des  Verfassers  der  Hist.  eccles.  zum  Jahr  735 
unter  der  Form  Bieda;  dieselbe  Handschrift  kennt  auch  sonst 
im  7.  Jahrh.  den  Namen  Bieda,  so  dass  die  westsächsische 
Form  Bieda  ist.  Damit  ist  der  Vocal  der  ersten  Silbe  in 
nordhumbr.  Beda  bestimmt:  es  ist  westsächs.  ie  =  nordh.  e  der 
i- Umlaut  eines  gemein  angelsächsischen  ea  =  germ.  (goth.)  au. 

Die  Frage,  ob  Baeda  oder  Beda,  beantwortet  sich  meines 
Erachtens  dahin,  dass  Beda  die  gewöhnliche  Orthographie 
im  8.  Jahrh.  ist,  Bceda  die  archaische.  Dies  lässt  sich 
aus  den  Namen  der  Hist.  eccles.  mit  Sicherheit  nachweisen. 
Ich  bediene  mich  der  Ausgabe  von  Holder,  der  ja  Kk  5,  16 
genau  abdruckt;  die  Handschrift  ist  sicher  nordhumbrischen 
Ursprungs. 

Altgermanisches  (goth.)  au  ist  in  Tonsilben  im  Angels. 
zu  äo  (ceo)  aea  geworden  und  weiter  zu  ea. 

1)  Nun  hat  Hist.  eccles.  H,  10  (Holder  S.  82)  Auduhaldi 
regis,  11,  11  (H.  S.  85)  Audtihaldi  regis  in  den  Briefen  des 
Bonifatius ; 

2)  aber  H,  7  (H.  S.  76)  Aeodbaldo  regnante;  II,  9  (H. 
S.  79)  Aeodbaldo; 

3)  endlich  gewöhnlich  Eadhald  II,  5.  20.  III,  8.  V,  24. 
Es  handelt  sich  in  allen  Fällen  um  dieselbe  Persönlichkeit. 

Da  nun  alle  ähnhch  gebildeten  Namen  in  Kk  5,  16  nur  Ead- 
aufweisen :  Eadherct,  Eadfrid,  Eadgar,  Eadhaeth,  so  ist  klar, 
dass  die  auch  am  häufigsten  vorkommende  Form  Eadhald  die 
Form  zur  Zeit  Bedas  und  der  Handschrift  ist.  Beda  benutzte 
nach  der  Praefatio  Dokumente  verschiedener  Art  und  ver- 
schiedenen Alters.  Wie  er  in  den  Schreiben  des  Papstes  die 
alte,  im  Curialstil  gebräuchliche  Form  Auduhald  beibehielt,  so 
behielt  er  II,  7.  9  aus  älteren  Dokumenten  Aeodhald  bei.  Die 
fragliche  Persönlichkeit  regierte  von  616  —  640,  und  wir  dürfen 
annehmen,  dass  Aeodhald  die  Form  des  7.  Jahrh.  ist;  die  Form 
des  8.  Jahrh.  ist  Eadhald,  die  Beda  da  verwendet,  wo  er 
seinen  Dokumenten  nicht  sklavisch  folgt. 

Damit  ist  die  Frage  Baeda  oder  Beda  entschieden.  Dem 
unumgelauteten  aeo,  aea  (z.  B.  Aeod-,  Aead-)  entspricht  der 
Umlaut  ae  (z.  B.  Aed-) ;  ebenso  dem  unumgelauteten  ea  des 
8.  Jahrh.  (Ead-)  der  Umlaut  e  (Ed-).  So  schreibt  Hist.  eccles. 
stets  den  Namen  des  663  gestorbenen  Nordhumbrerkönigs  Aedu- 
ini,  welcher  Name  im  8.  Jahrh.  Eduine  lautet  {Aeodhald  :  Ead- 
hald =  Aeduine  :  Eduine)]  charakteristisch  ist,  dass  der  gleich- 
lautende Name  des  i'ex  Deirorum  613 — 633  Eduini  geschrieben 
ist  (IV,  23.  V,  24).  Beda  wurde  674  geboren;  der  Nordhumbrer- 
herrscher  Aeduini  starb  663;  dass  er  (Beda)  in  seiner  Jugend 
seinen  Namen  Baeda  geschrieben  hat,  ist  demnach  natürlich. 
Die  reguläre  Aussprache  zur  Zeit  als  er  die  Hist.  eccles.  schrieb, 
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war  Beda.  Das  Aeduini  ist  ebenso  wie  Aeodhald  (auch  Aean- 
ßed  filia  Aeduini  II.  9.  III,  24  neben  gewöhnlichem  Eanfled) 
auf  Grund  der  benutzten  Dokumente  des  7.  Jahrh.  beibehalten. 
Da  Bneda,  Beda  ein  gewöhnlicher  Name  jener  Zeit  in 
Nordhumbrien  ist  (wie  z.  B.  ahd.  Wolfo,  Otto),  neben  dem 
die  Vollnamen  wie  Beduini  etc.  noch  bestanden,  so  ist  natür- 
lich, dass  seine  jüngeren  Zeitgenossen  sich  um  seine  eigene 
archaische  Schreibung  Baeda  wenig  kümmerten  und  einfach 
so  mit  seinem  Namen  verfuhren,  wie  er  selbst  in  II,  5.  20. 
III,  8.  V,  24  mit  dem  Aeodbald  des  7.  Jahrh. :  wie  Beda  hier 
und  in  den  anderen  Namen  mit  Ead  einfach  die  Form  seiner 
Zeit:  Eadbald  einsetzte,  so  schrieb  man  seinen  Namen  Beda. 


Zu  den  Gesta  abbatum  Fontanellensium. 

Von  0.  Holder -Egger, 

Durch  die  grosse  Liberalität  der  Stadtverwaltung  von  Le 
Hävre  und  die  Verraittelung  der  französischen  Regierung  ist 
die  wichtige  Handschrift  der  Stadtbibliothek  zu  Le  Hcxvre,  aus 
der  S.  Lüwenfeld  die  Gesta  abbatum  Fontanellensium  in  den 
Script,  rerum  Germ,  herausgab,  und  die  er  N,  A.  IX,  368  ff. 
genau  beschrieben  hat,  zunächst  für  Herrn  Dr.  B.  Krusch  zur 
Benutzung  der  in  ihr  enthaltenen  merowingischen  Heiligenleben 
hergesandt  woi'den.  Da  sie  einmal  hier  war,  habe  ich  nicht 
unterlassen  wollen,  auch  die  übrigen  Stücke  der  werthvoUen 
Handschrift  zu  benutzen,  und  habe  namentlich  die  Gesta  abb. 
Font,  ganz  durchcollationiert.  Wie  eine  jede  Neuvergleichung 
erfahrungsmässig ,  namentlich  wenn  sie  in  Müsse  nach  einer 
in  Hast  auf  der  Reise  gemachten  angestellt  wird,  ergab  auch 
diese  noch  eine  Reihe  von  Verbesserungen,  die  bei  einem  Neu- 
druck des  Stückes  Verwendung  finden  sollen.  Da  aber  ein 
solcher  erst  nach  vielen  Jahren  erfolgen  dürfte,  so  theile  ich 
hier  einige  der  wichtigsten  Verbesserungen  mit. 
In  der  Ausgabe  der  SS,  R.  G.  ist  zu  lesen: 

S.  11,  Z.  6  'nostrae  orationis  sermo  sumat  exordium', 

S.  11,  Z.  23  'fihi  Anschisi  fuit'  (statt  'extitit'). 

S.  15,  Z.  37  steht  'almi'  nicht  in  der  Hs. 

S.  16,   Z,   19.   20    'locum    Bothmariacensem  •    saltum 

precidendo'.  „„ 

S.  17,  Z.   16  'ab  anno  VII  Hildeberti'    ('videlicet'   steht 

nicht  in  der  Hs,). 
S.  19,  Z.  29  'Albachahannido'  st.  'Albachahan,  Nido'. 
S.  20,  Z.  15  hat  die  Hs,  richtig  'indictio  V;  Z.  27  'die 

dominica  loco'  ('in    steht  nicht  in  der  Hs.), 
S.  22,  Z.  32  'a  plurimis  venerabilibus';    Z.  35  'vir  de 

Brittannia'. 
S.  23,  Z.  18  'cum  in  oratione  assisteret'.         .„^ 
S.  27,  Z.  30  hat  die  Hs.    richtig  'indictione  XI',   nicht 
die  falsche  Indiction  12. 


1)  Wie  auch  obon  S.   12  'Bothmariacas'. 


Zu   den   Gesta   abbatnni   Fontanellensiuni.  603 

S.  28,   Z.  13   steht   hinter  'Aprilium'   in   der   Hs.:   'in- 

dictione  xTlI'. 
S.  28,    Z.  23   streiche   das   in  Klammern  hinzugefügte, 

vollständig  überflüssige  'per'. 
S.  28,  Z.  25  'patenam  auream  pensantem'. 
S,  29,  Z.  26  'rege  suo  nomine  Abdiraraa'. 
S.  30,  Z.  20  'Domino   militantium';   Z.  35  'Sed   unura 

e  pluribus'.  „,„, 

S.  31,   Z.  32   'Karoli   XX''    ('principis'   steht   nicht   in 

der  Hs.). 
S.  35,  Z.  5  'usque  litus  maris'  ('ad'  steht  nicht  in  der  Hs.). 
S.  36,  Z.  42  'post  aliquot  temporis'. 
S.  39,  Z.  25  'elegit  pro  se'. 
S.  46,  Z.  22  'ipsoque  in  tempore'. 
S.  48,  Z.  30  lies  'indictio',  die  Hs.  hat  'indict'. 
S.  50,  Z.  1.  2  'Karolo  ei  commissa  fuerunt'. 
S.  51,  Z.  17  'adduxit  huc'. 
S.  52,  Z.  29  'pallia  fundata  V  (nicht  'sex'). 

or 

S.  53,  Z.  29  'casulas  numero  HH'. 

S.  54,  Z.  15  'in  Luc§  euangelio'. 

S.  54,  Z.  21  'Excerptionem  Paterii  de  vetere  et  novo'; 
Z.  25  'episcopi  Cartaginensis'. 

S.  55,  Z.  33  hat  die  Hs.  wirklich  'curiae'. 

S.  57,  Z.  2  'Ambrosii  episcopi  in  epistolis  Pauli  apo- 
stoli  Volumen  I'. 

S.  57,  Z.  24  'id  est  Sozomeni'. 

S.  59,  Z.  15  'Ad  Malardum - vallem  similiter'  (statt 
'solidos  decem'). 
Eine  Reihe  anderer  Varianten,  namentHch  die  sehr  zahl- 
reichen orthographischen,  übergehe  ich,  bemerke  nur,  dass  die 
Hs.  stets  'Pippinus'  (nicht  'Pipin.',  wie  einige  mal  die  Ausgabe), 
stets  'Hludouuicus'  (nicht 'Hludouicus',  wie  die  Ausgabe  immer), 
stets  'Uulf-'  in  Namen  wie  Vulframnus,  Vulfoaldus  etc.  (nicht 
'Wulf.  =  Uuulf.'  wie  die  Ausgabe)  hat. 

Wichtiger  ist  aber  für  eine  Neubearbeitung  des  Werkes 
folgendes.  In  der  eben  so  sorgfältig  wie  schon  gesclu'iebenen 
Hs.  haben  leider  spätere  Leser  hier  und  da  übel  gewirth- 
schaftet.  Wie  man  aus  dem  Text  auch  in  seiner  jetzigen  Ge- 
stalt erkennt,  war  die  Kenntnis  der  lateinischen  Grammatik 
bei  dem  Autor  der  Gesta  abb.  Fontanell.  doch  noch  eine  sehr 
mangelhafte,  wie  es  bei  einem  vielleicht  älteren  Manne  in  der 
ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  eben  nicht  auffällig  ist. 
Seine  Sprache  war  aber  noch  fehlerhafter,  als  es  die  Ausgabe 


1)  In  der  Hs.  sind  die  Zahlen  viel  seltener   als  in  der  Ausgabe  ans- 
g-eschrieben ;    aber   auch    oft  ausgeschrieben,    wo  die  Ausgabe  Ziffern  hat. 
Neues  Archiv  etc.     XVI.  39 
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erkennen  lässt.  In  der  Hs.  von  Le  Hävre  standen  ursprüng- 
lich recht  viele  grobe  grammatische  Fehler,  die  nach  ihrem 
Charakter  sicher  nicht  auf  Schreibversehen,  sondern  auf  des 
Autors  mangelhafter  Sprachkenntnis  beruhen.  Wie  Avir  das 
aber  so  oft  in  Hss.  finden,  nahmen  die  gebildeteren  Mönche 
von  St.  Wandrille  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  an  diesen 
Fehlern  Anstoss  und  corrigierten  sie.  Diese  Correcturen  sind 
in  der  Ausgabe  meist  nicht  angegeben,  aber  sie  müssen  so 
sehr  berücksichtigt  werden,  dass  man  suchen  muss,  überall 
die  ursprüngliche  Lesart  der  Hs.  herzustellen  und  die  Cor- 
recturen in  die  Noten  zu  verweisen.  Leider  ist  oft  die  ur- 
sprüngliche Lesart  ganz  wegradiert,  in  vielen  Fällen  ist  es 
aber  doch  sehr  leicht  möglich,  sie  zu  erkennen  oder  zu  er- 
rathen.     Ich  will  doch  dafür  einige  Beispiele  anführen. 

S.  12,  Z,  21  steht  im  Text  'Alpium  iugis  transcensis'.  Hier 
hat  der  Herr  Herausgeber  in  der  Note  bemerkt,  dass  ursprüng- 
lich 'iugas  transcensus'  dastand,  hat  aber  übersehen,  dass  auch 
das  s  zu  'iuga'  erst  von  dem  späteren  Corrector  hinzugefügt 
ist.  Es  stand  ursprünglich  'Alpium  iuga  transcensus'  da,  und 
so  hat  der  Autor  sicher  geschrieben. 

S.  35,  Z.  11  steht  im  Text  ^Hunc  Raginfridum  de  nobili 
Francorum  prosapia  ortum  fuisse  constat'.  So  ist  aber  erst  von 
späterer  Hand  corrigiert.  Ursprünglich  stand  da:  'Hie  Ragin- 
fridus  de  n.  pr.  ortus  fuisse  constat',  und  wir  werden  nicht 
zweifeln,  dass  der  Autor  so  geschrieben  hat,  wenn  wir  finden, 
dass  auch  in  den  Worten  S.  42,  Z.  39  'codicem  iWum  euan- 
gelicwm  ...  in  Romuiea  urbe  scriptum '  constat'  die  cursiv 
gedruckten  Buchstaben  von  späterer  Hand  auf  Rasur  geschrieben 
sind,  dass  also  sicher  dastand  'codex  ille  euangelicus',  und 
werden  die  ursprüngliche  Lesart  in  den  Text  setzen.  S.  42, 
Z.  15.  16  stand  ursprüngHch  da,  wie  der  Autor  sicher  ge- 
schrieben hat:  'in  venerabili  diaconio  eins  nomine  sito  in  hac 
Romana  civitate  .  .  .  deduci  fecit',  erst  von  späterer  Hand  ist 
das  in  'venerabile  diaconium  .  .  .  situm'  geändert.  Ein  sich 
irrender  Schreiber  würde  nicht  dreimal  in  denselben  Fehler 
verfallen  sein.  Sehr  oft  hat  der  Autor  'istud'  geschrieben, 
was  später  in  'istura'  corrigiert  wurde.  Da  der  Autor  oft 
'istinc'  für  'istic'  gebraucht,  ist  ersteres  auch  herzustellen,  wo 
S.  51,  Z.  22  das  n  einmal  ausradiert  ist  u.  s.  w. 

Ein  weiterer  Uebelstand  ist,  dass  ein  späterer  Leser  des 
12.  bis  13.  Jahrhunderts  viele  Zahlen,  die  ursprünglich  da- 
standen, wegradiert  und  durch  andere,  mit  blasser  hellbrauner 
Tinte  geschriebene  ersetzt  hat.  Diese  Correcturen  sind  sehr 
leicht  kennbar  und  sind  in  den  Noten  der  Ausgabe  bemerkt. 
Aber   diese   später   eingesetzten  Zahlen   beruhen   offenbar  auf 


1)   So  hier  schon  uraprünglich 
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der  Willkür  oder  Rechenkunst  des  späteren  Lesers  und  haben 
keinen  Werth.  Man  muss  sich  auch  da  bemühen,  die  ur- 
sprünglichen Zahlen  zu  ermitteln,  und  da  ist  es  nun  von  grosser 
Wichtigkeit,  dass  d'Acherys  Ausgabe  statt  dieser  vom  spätem 
Corrector  geänderten  meist  andere  Zahlen  hat.  Er  muss  also 
eine  Hs.  gehabt  haben,  die  von  der  von  Le  Hävre  unabhängig 
oder  aus  ihr  abgeschrieben  war,  bevor  jene  Aenderungen  vor- 
genommen waren.  Daraus  ergiebt  sich  für  eine  künftige  Neu- 
bearbeitung die  Nothwendigkeit,  auch  die  sonstige  Text-Ueber- 
lieferung  der  Gesta  sorgfältig  heranzuziehen. 

Endlich  finden  sich  aber  Correcturen  in  der  Hs.,  die  in 
der  That  von  Werth  sind.  Eine  dem  Schreiber  der  Hs.  wohl 
ziemlich  gleichzeitige  Hand  hat  nämlich  hier  und  da  offenbar 
aus  deren  Mutterhandschrift  ein  ausgefallenes  Wort  ergänzt, 
das  der  Herausgeber  mit  Recht  in  den  Text  genommen  hat, 
wie  z.  B.  S.  25  den  Ortsnamen  'FioHnas'  (wo  das  freilich  in 
der  Edition  nicht  bemerkt  ist).  Von  derselben  Hand  ist  meines 
Erachtens  auch  der  Satz  am  Rande  ergänzt,  welcher  S.  30  in 
der  Note  steht:  'qui  erat  annus  prefajtij  regis  Theoderici  x[v]', 
dann  ist  er  also  in  den  Text  aufzunehmen ,  und  das  erscheint 
um  so  sicherer,  da  der  Autor  oft  bei  seinen  Urkundenauszügen 
einen  fast  gleichlautenden  Satz  über  das  Königsjahr  bringt. 

Um  nun  noch  über  das  Alter  der  Hs.  ein  Wort  zu  sagen, 
so  schliesse  ich  mich  denen  an,  welche  sie  in  das  11,  Jahr- 
hundert setzen.  Ich  habe  schon  gelcgenthch  bemerkt',  dass 
in  der  ersten  Hälfte  und  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
in  einer  Reihe  belgischer  und  nordfranzösischer  Klöster,  so  in 
St. -Amand,  St. -Bertin,  St. -Ghislain,  S.  Bavo  in  Gent  schöne^ 
bildergeschmückte  Handschriften  mit  den  Vitae,  Mirakel-  und 
Translationsgeschichten  ihrer  Heiligen  angefertigt  wurden:  ihnen 
schliesst  sich  St. -Wandrille  mit  dieser  prächtigen  Hs.  an.  Wenn 
man  gemeint  hat,  die  Hs.  sei  deshalb  gar  schon  im  9.  Jahr- 
hundert geschrieben,  weil  die  Königsliste  und  die  Kataloge  der 
Erzbischöfe  ven  Ronen  und  Sens  darin  bereits  mit  den  Jahren 
877,  872,  870 — 888  schliessen,  so  ist  das  ein  Fehlschluss.  Aber 
das  folgt  daraus,  dass  die  Mutterhandschrift  des  ersten  Theils 
dieser  Hs.,  wo  diese  Listen  zwischen  den  Fontanellenser  Heiligen- 
geschichten stehen,  zwischen  den  Jahren  877  und  883  ge- 
schrieben war 2.     Dass  aber  dieselbe  Hs.  auch  die  Gesta  abb. 


1)  N.  A.  X,  219,  N.   2,  -2)   Aus  dieser  Hs.  war  ohne  Zweifel  aucli 

die  Hs.  in  St.  -  Bertin  saec.  X.  abgeleitet,  jetzt  in  St. -Oraer  n.  764  (A. 
VIH,  417  f.),  welche  zum  Theil  dieselben  Stücke,  die  Fontanellenser  Hei- 
ligen betreffend,  wie  der  Codex  von  Le  Havre  enthält  und  unter  diesen 
auch  den  Katalog  der  Erzbischöfe  von  Rouen,  der  hier  aber  bis  ins  10.  Jahr- 
hundert fortgeführt  ist.  Aus  dieser  Hs.  emendierte  ich  vornehmlich  die 
SS.  XV,  1  herausgegebenen  Excerpte  der  Miracula  S.  Wandregisili,  die 
auch  im   Codex  von  Le  Hävre  stehen,    den    ich   jetzt    nachverglich.     Ver- 
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Font,  enthielt,  ist  keineswegs  sicher,  für  diese  kann  der  Schreiber 
der  Hs.  von  Le  Hävre  eben  so  gut  eine  ältere  wie  jüngere 
Vorlage  gehabt  haben. 

Die  Königsliste,  welche  in  der  Hs.  von  Le  Hävre  auf 
p.  77  steht,  von  der  alten  Hand  des  11.  Jahrhunderts,  von 
welcher  der  ganze  ursprüngliche  Bestand  des  Codex  geschrieben 
ist,  lasse  ich  hier  folgen. 

Nomina  regum   Francorum. 
Hludoueus  rex  annis  XXX.      I  Hildebertus  annis  XVll. 


Hlotharius  annis  LT. 
Hilpericus  annis  XXIIL 
Hlotharius  annis  XLVI. 
Dagobertus  annis  XX.  . 
Hludoueus  annis  XX. 
Hlotharius  annis  XIIIL 
Hildricus  annis  II. 
Teodericus  annis  XX. 
Hludoueus  annis  V. 


Dagobertus  annis  V. 
Hilpericus  annis  IUI. 
Hlotharius  anno  uno. 
Teodericus  annis  XVIIII. 
Hildericus  annis  XI. 
Pippinus  annis  XXVI I. 
Karolus  imperator  ann  XLVII. 
Hludouuicus  imp  annis  XXVII. 
Karolus  rex  annis  XXVIII. 


besserungen  des  Textes  ergab  er  nicht,  es  zeigte  sich  aber,  dass  er  der 
für  die  Mirac.  S.  Wandreg.,  wie  ich  vermuthete,  von  Mabillon  benutzte 
Codex  ist,  obgleich  Mabillon  auch  Lesarten  hat,  welche  durch  diese  Hs. 
nicht  bestätigt  werden.  Ueber  die  Translatio  S.  Wandregisili,  welche  von 
einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  auf  einige  früher  leer  gebliebene  Blätter 
der  Hs.  von  Le  Hävre  eingetragen  ist  (N.  A.  IX,  3  70),  und  welche  ich 
abgeschrieben  habe,  mache  ich  später  Mittheilungen.  1)   Die  Hand  mit 

der  hellbi-aunen  Tinte,  welche  ich  oben  S.  604  erwähnte,  änderte  auf 
Rasur  die  Zahl   in  XLH, 


Zu  den  Annales  Bertiniani. 

Von  MI.  VVatteiibach. 

Bei  der  neuen  Ausgabe  der  Ann.  ßertin.  (Hann.  1883) 
fehlte  Waitz  noch  eine  Vergleichung  des  Theiles  derselben 
(830—837),  welcher  in  die  Annales  Mettenses  aufgenommen 
ist.  Die  damals  noch  in  Cheltenham  befindliche  Hs.  Meerm. 
1853  ist  jetzt  in  Berlin  und  ich  habe  in  der  2.  Ausgabe  der 
Uebersetzung  etwas  darüber  mitgetheilt.  Die  Bedenken  von 
Waitz  in  Betreff  der  Zuverlässigkeit  der  Ausgabe  von  Du 
Chesne  sind  dadurch  in  der  Weise  aufgeklärt,  dass  Du  Chesne, 
der  eine  Abschrift  der  Ann.  Mett.  besass,  daraus  stillschweigend 
verderbte  Stellen  seiner  Hs.  verbessert  und  namentlich  auch 
fehlende  Wörter  ergänzt  hat. 

Zu  833  steht  in  den  Ann.  Mett.  f.  11 4»':  'in  pago  Heli- 
sacie  in  loco  qui  dicitur  rotfelth.  id  est  rubeus  campus',  und 
zu  836  f.  116:  'sedes  proprie  et  comitatus  ac  beneficia  seu 
res  proprie',  wo  die  Hs.  von  St.  ßertin  durch  das  Homöo- 
teleuton  irregeführt  ist. 

Gehen  nun  diese  Stellen  offenbar  auf  bessere  Ueberliefe- 
rung  zurück,  so  zeigt  sich  doch  übrigens  so  deutUch  ein  Be- 
streben, die  fehlerhafte  Schreibweise  zu  verbessern,  dass  ich 
den  Gedanken,  die  ganze  Vergleichung  zu  veröffentlichen,  auf- 
gab. Charakteristisch  ist,  dass  S.  5  statt  'unumquemque  libe- 
rum hostiliter  advenire'  gesetzt  ist  'u.  hostem  libere  a.'  (was 
Du  Chesne  aufgenommen  hat),  worin  sich  ein  vollständiges 
Misverständnis  des  alterthümlichen  Ausdrucks  zeigt.  Ebenso 
S.  6  Miostium'  statt  'hostilium'. 

Am  merkwürdigsten  ist  die  Aenderung  am  Anfang,  wo 
es  heisst  (f.  114):  'Anno  d.  incarn.  830.  mense  Feb.  conventus 
in  Niumaga  factus  est.  In  quo  statuit  cum  universis  Francis 
hostiliter  in  partes  Brittannie  proficisci,  suadente  Bernardo 
camerario.  Et  non  multo  post  Aquis  exivit,  id  est  quarta 
feria  que  dicitur  capud  ieiunii.  Set  valde  pedum  egritudine 
laborans  statuit,  ut  navigio  illuc  iret,  domna  imperatrice  Aquis 
dimissa.  Quod  iter  —  cognoscentes,  advocaverunt  filios  suos, 
et  a  fide  quam  domno  imperatori  promiserant  averterunt'.  Auf 
den  ersten  Blick  erscheint  es  ansprechend,  dass  der  am  Po- 
dagra leidende  Kaiser  von  Nymwegen  aus  die  Fahrt  zu  Wasser 
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gemacht  habe.  Allein  dazwischen  steht  doch  'Aquis  exivit'  — 
sollte  der  Abschreiber  das  vielleicht  gar  auf  die  Wasserfahrt 
gedeutet  haben?  —  und  da  nirgends  eine  Ortsveränderung 
erwähnt  ist,  so  passt  die  Ansetzung  der  Berathung  in  Nym- 
wegen  nicht  in  den  Zusammenhang.  Dazu  kommt  die  zu 
einer  Seefahrt  doch  sehr  .«Schlecht  passende  Jahreszeit,  und  wir 
werden  wohl  anzunehmen  haben,  dass  der  Urheber  dieser  Ver- 
änderung das  'per  maritima  loca  (an  der  Seeküste)  falsch  ver- 
standen hat,  Nym wegen  aber  durch  irgend  einen  zufälligen 
Umstand  in  den  Text  gekommen  ist. 

Die  Lesart  S.  2,  Z.  .3  v.  u.  'si  aliquis  liber'  könnte  viel- 
leicht Anspruch  auf  Beachtung  haben. 

Beim  Jahre  832  (S.  4  unten)  heisst  es:  'Ludoycus  vero 
lilius  eius  iuxta  Warmaciam  in  villa  que  vocatur  Langardheim 
(sie)  cum  suo  exercitu  residebat,  Austrasiorum  et  Saxonum 
vanis  pollicitationibus  seductus,  qui  ei  contra  patrem  auxilium 
ferre  promittebanf.  Es  ist  also  die  Stelle  grammatisch  ver- 
bessert und  zugleich  verkürzt,  dadurch  auch  der  Sinn  etwas 
verändert. 

Zum  J.  834  S.  8  ist  das  Osterfest  ausdrücklich  genannt: 
'fecit  ibique  pariter  pasche  sollempnia  celebraverunt,  et  peractis 
f.  d.'  —  S.  9  bei  Anm.  i  ist  der  fehlerhafte  Satz  nicht  ver- 
bessert; dagegen  stellt  'prelium'  da.  Weiter  unten  steht  (f  115) 
statt  'quae  contra  illum  dicta  habuerat'  'fecerat',  was  dem  Zu- 
sammenhang entspricht  und  die  Conjectur  von  Pertz  be- 
stätigt; jedoch  bleibt  es  hier,  wie  bei  manchen  ergänzten 
Wfirtern,  immer  zweifelhaft,  ob  es  nicht  nur  auf  Vermuthung 
und  naheliegender  Verbesserung  des  Schreibers  beruht,  welcher 
auch  sehr  häufig  den  Stil  etwas  bessert. 

S.  10  oben  steht  'consentire'  anstatt  'sentire',  welches  doch 
gewiss  unhaltbar  ist.  Zum  J.  835  ist  Drogo,  wie  von  Pru- 
dentius  auf  S.  11,  als  P]rzbi8chof  bezeichnet,  welche  Würde 
er  in  der  That  persönlich  erhalten  hatte,  doch  war  er  nicht 
Erzbischof  der  Stadt  Metz,  und  diese  Bezeichnung  wird  von 
dem  Metzer  Schreiber  herrühren. 

Z.  1 1  'eterno'  statt  'paterno'  kann  schwerlich  richtig  sein, 
wenn  auch  Ludwig  von  der  Kirche  ausgestossen  war;  es  kommt 
auch  im  zweiten  Theile  des  Satzes  keine  Beziehung  darauf  vor, 

Z.  18:  'Quam  .  .  .  seriem  unusquisque  proprie  raanus 
subscriptione  roboravit'.  Aber  auch  S,  11,  Z.  10  steht  'scrip- 
tione',  in  Ann,  Mett.  freihch  'conscriptione'.  Der  Schreiber 
nahm  an  dem  Wort  'scriptio'  Anstoss. 

Z.  24  'tantorum  patrum',  unzweifelhaft  besser,  aber  doch 
vielleicht  nur  unberechtigte  Correctur.  —  Nach  'dignissima' 
steht  noch  'complecti',  womit  'complexi'  gemeint  zu  sein  scheint. 

Auf  S.  11  ist  bei  Prudentius  statt  'Septimaniae'  gesetzt 
'Ootie'. 
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S.  12,  Z.  6  ist  die  Lücke  weder  angedeutet,  noch  aus- 
gefüllt. —  Z.  19  steht  'ecclesiarum',  was  die  Stelle  nicht  heilt; 
es  fehlt  offenbar  ein  Wort  wie  'concessis'  oder  'collatis'.  — 
Der  Dänenkünig  heisst  'roric'  mit  einem  nach  dem  ersten  r 
übergeschriebenen  h,  an  der  zweiten  Stelle  'rhoric'. 

S.  13  lautet  der  Anfang  des  J.  837  (f.  116):  'Imperator 
post  natalicie  celebritatis  sollempnia  circa  purificationem  sancte 
Marie  episcoporum  conventum  in  Aquis  habuit,  in  quo  de 
statu  sancte  Dei  ecclesi§  plurimum  tractatum  est',  ohne  den 
folgenden  Satztheil.  Ihn  störte  der  seltsame  Eingang  'In  tem- 
pore autem',  und  wie  hätte  auch  der  Jahresbericht  so  beginnen 
können?  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  so  geraeint,  sondern  der 
Annalist  wollte  den  aus  Aquitanien  837  gekommenen  günstigen 
Bericht  mittheilen,  und  holte  deshalb  die  Erwähnung  der  vorher 
übergangenen  Synode  des  Jahres  836  nach;  es  ist  ein  Nach- 
trag zum  Jahre  836,  welcher  zugleich  den  Uebergang  zu  837 
bildet.  Vielleicht  war  derselbe  Bericht  auch  dem  sog.  Astro- 
nomus  bekannt,  und  veranlasste  ihn  zu  derselben  Verwirrung, 
welche  hier  in  Wirklichkeit  erst  der  Metzer  Verbesserer  an- 
gerichtet hat. 

Z.  7  steht  natürlich  'directa';  Z.  12  'commonitus'  statt 
'assensus',  was  eigenmächtige  Verbesserung  zu  sein  scheint, 
Z.  13  'easdem',  Z.  14  'resignavit',  was  nicht  zu  'proprio'  passt. 
In  der  folgenden  Zeile  'custodia'  (vgl.  zu  'custodiam'  auf  S.  15, 
Z.  14:  'quod  Hlodowicus  cognito')  gehört  zu  den  kleinen  gram- 
matischen Verbesserungen,  welche  überall  begegnen. 

S.  14,  Z.  7  steht  'possit'  statt  'queat',  Z.  9  'artari';  die 
Worte  'et  Hugo  socer  illius'  fehlen. 

Auf  'permansuros'  folgt  mit  *Fuit  enim  hie  imperator 
valde  religiosus'  das  Excerpt  aus  Thegan,  s.  MG.  SS.  I,  336. 


Zu  Widukind  I,  12. 

Von   K.  E.   H.   Krause. 

Zu  der  kritischen  Erörterung  dieser  Stelle  durch  B.  von 
Simson,  N.  A.  XV,  573,  glaube  ich  auf  meine  alte  Erklärung 
(Robert  Prutz,  Deutsches  Museum  24.  Jan.  1856,  n.  4,  S.  139) 
in  einer  Recension  von  Menzels  'Odin  etc.  zurückgreifen  zu 
sollen.  Es  würden  danach  die  betreffenden  Worte  etwa  folgender- 
massen  interpungiert  werden  können :  'quia  Hirmin,  vel  Hermis 
Graece,  Mars  dicitur  etc.  Sehen  wir  nun  die  vorhergehenden 
Worte  mit  an,  welche  das  Siegesfest  der  Sachsen  in  der  Feste 
Schidinga  schildern:  'Als  es  aber  Morgen  wurde,  pflanzten  sie 
am  östlichen  Thore  den  Adler  auf,  errichteten  den  Siegesaltar 
und  feierten  in  eigenthümlicher  (nationaler)  Verehrung  ihrem 
väterlichen  Heidenthum  gemäss  ihre  Festopfer,  mit  Namen 
den  Mars,  durch  das  Bild  der  Säulen  den  Herkules  bezeich- 
nend (imitantes),  der  Stellung  (dem  Orte)  nach  den  Sonnen- 
gott, Avelchen  die  Griechen  Apollo  nennen.  Daraus  geht  hervor, 
dass  die  Meinung  derer  annehmlich  ist,  die  da  glauben,  die 
Sachsen  stammten  von  den  Griechen  her,  weil  Hirmin,  Her- 
mis auf  griechisch,  der  Mars  genannt  wird,  ein  Wort, 
welches  wir  zum  Lobe  und  zum  Tadel  bis  heute,  ohne  die 
Bedeutung  zu  ahnen,  gebrauchen'.  Wer  soll  in  der  Götter- 
verehrung der  Mars  sein?  Erst  der  nachfolgende  Satz  giebt 
den  Aufschluss,  dass  Hirmin  gemeint  ist,  der  wegen  der  ähn- 
lichen Laute  dem  griechischen  'Hermis'  gleichgestellt,  aber  als 
bekannter  Schwertgott  durch  den  römischen  Mars  erklärt  wird. 
Die  'confuse  Gelehrsamkeit'  Widukinds  offenbart  sich  daher 
nur  in  der  falschen  Etymologie.  Haben  wir  aber  so  für  das 
Siegesfest  als  den  mit  Namen  gefeierten  Gott  den  Irmin  ge- 
funden, so  sehen  wir,  dass  auf  ihn  auch  die  Säule  sich  bezieht, 
vielmehr  dass  er  in  der  Säule  selbst  verehrt  wurde,  und  dass 
diese  wie  der  Altar  nach  Osten,  gegen  Sonnenaufgang,  er- 
richtet war.  Daher  kann  wegen  der  Säulen  vom  Herkules, 
wegen  der  Lage  nach  Sonnenaufgang  vom  Apollo  geredet 
werden.  Der  gefeierte  Gott  ist  eben  Hirmin  allein.  Wenn 
nun  Pertz  (und  v.  Simson)  annehmen,  dass  in  'quo  vocabulo 
ad  laudera  vel  ad  vituperationem  usque  hodie  etiam  ignorantes 
utiraur',    'quo   vocabulo'   auf  Mars   zu   beziehen    sei,   weil   der 
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Ausdruck  diesem  Namen  zunächst  stehe,  so  ist  doch  zu  be- 
merken, dass  die  1.  Person  'utimur'  sich  nur  auf  Widukinds 
sächsisch  redende  Landsleute  beziehen  kann,  etwa  wie  solches 
in  späteren  Jahrhunderten  durch  den  Zusatz  'vulgariter',  'vul- 
gari  sermone'  oder  dergl.  bezeichnet  wurde'.  'Mars'  ist  aber 
deiitlich  nur  die  gelehrte  Uebersetzung  des  lateinisch  ver- 
stehenden Geistlichen,  den  Sachsen  seiner  Zeit  konnte  er  also 
nicht  sagen,  sie  gebrauchten  noch  'Mars'  zum  Lobe  oder 
Tadel;  denn  er  wusste  recht  gut,  dass  Hathagats  Altsachsen 
erst  recht  nicht  den  Mars  gekannt  hatten.  Nur  auf  Hirmin, 
als  das  einzig  altsächsische  Wort,  kann  daher  'quo  vocabulo' 
bezogen  werden,  wie  es  schon  Jac.  Grimm  und  Georg  Waitz 
thaten.  Wenn  Pertz  bemerkte:  'nam  Hirmin  minime  ignora- 
bant',  so  hat  er  insofern  geirrt,  als  Widukind  entweder  nur 
sagt,  sein  Zeitalter  verstehe  den  Ausdruck  'irmin  (=  all- 
gemein) nicht  mehr,  was  doch  sehr  möglich  ist,  oder  'ignorantes' 
gar  heissen  soll  'ohne  eine  Kunde,  eine  Ahnung,  davon  zu 
haben',  nämlich  dass  sie  als  Christen  noch  immer  den  heid- 
nischen Gottesnamen  gebrauchen.  Zu  letzterer  Erklärung  würde 
Widukinds  Angabe  am  Schlüsse  des  Kapitels  sehr  gut  stimmen, 
dass  die  Kirche  das  zum  1.  October  (also  wohl  zur  Herbst- 
nachtgleiche) stets  Aviederholte  Sieges-  und  Todtenfest  der 
Sachsen  in  die  Fasten  der  'gemeinen  Woche',  der  'mene  weken' 
umgewandelt  habe.  Darnach  wäre  diese,  bei  den  Sachsen 
wenigstens,  an  die  Stelle  eines  Irmin-Festes  getreten,  den 
die  Kirche  dann  durch  St.  Michael  beseitigte. 

Noch  sei  ein  Wort  über  die  Sachsenfahne  gestattet.  Am 
Siegesmorgen  pflanzten  sie  (I,  12)  am  Ostthore  den  'Adler' 
auf;  I,  11  heisst  derselbe  'signum,  quod  habebatur  apud  eos 
sacrum,  leonis  atque  draconis  et  desuper  aquilae  volantis  in- 
signitum'.  Ich  lasse  dahingestellt,  wie  der  Löwe  in  dies  Banner 
gekommen  2  j  oder  woraus  zu  Widukinds  Zeit  dieses  Emblem 
gedeutet  sein  möge.  Jedenfalls  ist  der  über  den  ünthieren 
schwebende  (sieghafte)  Adler  klar  genug.  Wenn  nun  I,  38 
das  Banner  des  ersten  Sachsenkönigs,  Heinrichs  L,  angegeben 
wird  als  'angelus,  hoc  enim  vocabulo  effigieque  signum  maxi- 
mum  erat  insignitum',  und  wenn  es  von  diesem  III,  44  zum 
Jahre  955  heisst:  'angelus,  penes  quem  victoria',  so  haben  wir 
als  diesen  Engel  sicher  den  Michael  zu  denken,  der  siegreich 
den  Lucifer  schlägt;  abermals  das  Flügel wesen  über  dem  Un- 
geheuer. Es  wird  nahe  liegen,  anzunehmen,  dass  das  Heer- 
zeichen der  Sachsenkönige  das  christlich  umgewandelte  der 
Altsachsen  sei. 


1)  Aehnlich  sagt  Widukind  selbst  I,  7:  'Cultelli  enim  nostra  lin- 
gua  sahs  dicuntur'.  2)  Es  wäre  statt  eines  Banners  auch  möglich,  au 
ein  plastisches  Feldzeichen  zu  denken,  ebenso  unten  bei  dem  'angelus'. 
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lieber  die  Gleichsetzung  des  Irmin  -  Tiu ' ,  des  Schwert- 
und  Siegesgottes,  mit  dem  Michael  hat  selbständig  K.  Kopp- 
mann,  Jahrb.  d.  V.  f.  niederd.  Sprachforschung  II.  (1877), 
S.  114  fF.,  gehandelt,  wo  auch  die  Belegstellen  aus  Müllenhoff 
nachzusehen  sind. 


1)  K.  braucht  die  hd.  Namensform  'Zio'.  Er  meint  auch,  dass  Widu- 
kind  'Hermes'  für  den  griechischen  Namen  des  Mars  halte,  eine  Annahme, 
zu  der  die  Stelle  durchaus  nicht  zwingt. 


Zu  der  Fortsetzung  des  Regino  von  Prüm. 

Von  Wilhelm  Erben. 

Für  die  Geschichte  Baierns  im  10.  Jahrh.  stehen  uns  neben 
den  Urkunden  fast  nur  ausserbairische  Quellen  zu  Gebote. 
Bei  der  isolierten  Stelhing,  welche  das  Herzogthum  unter  den 
Brüdern  Arnolf  und  ßerthold  einnahm,  ist  es  daher  nicht  zu 
verwundern,  dass  unsere  Kenntnisse  in  diesem  Punkte  recht 
mangelhaft  sind.  Nur  wo  die  Geschicke  Baierns  sich  mit 
jenen  der  Nachbarstärame  berühren,  fällt  hier  und  da  aus  den 
geschichtlichen  Arbeiten  der  Schwaben  und  Sachsen  ein 
schwacher  Lichtstrahl  in  die  Dunkelheit,  welche  über  die  Ver- 
hältnisse des  Landes  und  nicht  weniger  über  die  seines  Herrscher- 
hauses gebreitet  ist.  Eine  einzige  kleine  Frage  aus  diesem 
Gebiet  will  ich  hier  aufwerfen  und  zu  beantworten  versuchen. 

Es  war  bisher  allgemein  angenommen,  dass  unter  den 
Söhnen  Herzog  Arnolfs,  die  nach  ihres  Vaters  Tod  dem  jungen 
König  Otto  I.  ihre  Anerkennung  versagten,  die  führende  Stel- 
lung Eberhard  zugefallen  war;  Eberhard  soll  es  gewesen  sein, 
gegen  den  sich  vor  allem  der  Zorn  des  Königs  richtete,  als 
er  im  Herbst  938  den  Widerstand  der  Baiern  gebrochen  hatte; 
er  soll  in  die  Verbannung  geschickt  worden  und  so  spurlos 
aus  der  Geschichte  verschwunden  sein'.  Es  musste  immerhin 
auffallen,  dass  Otto  den  Sohn  des  mächtigen  Herzogs  so  gründ- 
lich zu  beseitigen  vermochte,  zumal  da  die  Verhältnisse  im 
Reich  gerade  in  den  Jahren  938  und  939  für  den  König  un- 
günstig genug  lagen.  Aber  der  Continuator  Reginonis,  welcher 
zu  dem  Beginn  des  J.  938  von  der  ersten  vergeblichen  Unter- 
nehmung Ottos  gegen  Baiern  erzählt  hat,  sagt  gegen  Schluss 
desselben  Jahres  ausdrücklich:  'Iterumque  rex  in  Bawariam 
revertens  omnes  sibi  subdidit  et  Eberhardum  Amolfi  filium 
plus  aliis  rebellem  in  exilium  misit'. 

Dass  die  Fortsetzung  Reginos  die  einzige  glaubwürdige 
Quelle  ist,  welche  Eberhards  Namen  nennt  —  auf  die  gefälschte 


1)  Büdinger,  Oesterr.  Gesch.  I,  255;  Dlimmler ,  Jahrb.  Otto  I.  78, 
Riezler,  Gesch.  Baierns  I,  336;  Giesebrecht,  Gesch.  der  Kaiserzeit  I^; 
252;  Manitius,  Deutsche  Gesch.  unter  den  sächsischen  und  salischen  Kaisern 
S.  95. 
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Urkunde  Leos  VII.  für  Gerhard  von  Lorch- Passau  komme 
ich  später  zurück  —  würde  den  Werth  seiner  Nachricht  nicht 
beeinträchtigen,  sondern  nur  erhöhen,  wenn  sich  nicht  aus  der 
Untersuchung  der  Quellen    ernste  Bedenken   ergeben  würden. 

Die  beiden  Fachgenossen,  die  zuletzt  die  Quellen  der  Fort- 
setzung Reginos  erörtert  haben,  Werra  und  Kurze ',  betrachten 
übereinstimmend  als  Hauptquelle  des  Continuators  für  die 
Jahre  907  bis  939  die  Annalen  von  Reichenau;  aber  in  der 
Beantwortung  der  Frage,  welche  und  wie  viele  Nachrichten 
dieser  Vorlage  entnommen  sind,  gehen  die  Ansichten  ausein- 
ander. Werra  hat  angenommen,  dass  der  Continuator  die 
Reichenauer  Jahrbücher  in  weit  reichhaltigerer  Form  vor  sich 
hatte  als  wir;  er  war  geneigt,  manche  Stellen,  deren  Quelle 
sich  heute  nicht  mehr  erweisen  lässt,  als  Bestandtheil  der  ver- 
lorenen Fassung  der  Annales  Augienses  anzusehen.  Kurze 
hingegen  findet  nicht  den  mindesten  Grund  für  Annahme  eines 
erweiterten  Exemplars  der  Reichenauer  Annalen;  es  scheint 
ihm  vielmehr  sehr  wahrscheinlich^  dass  gerade  die  uns  erhaltene 
Handschrift  der  Annalen,  welche  jetzt  in  Paris  verwahrt  wird, 
einst  aber  dem  Erzbischof  Wilhelm  von  Mainz  gehörte,  dem 
Continuator  vorgelegen  hat  2.  Ihren  Text  hat  Kurze  bei  An- 
wendung des  Petitdruckes  in  der  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt; 
wo  der  Continuator  über  denselben  hinausgeht,  dort  muss  er 
nach  Kurze  andere  Quellen  benutzt  haben. 

Leider  hat  ebenso  wie  Werra  auch  Kurze  es  verabsäumt, 
jenes  einfache  Mittel  anzuwenden,  welches  geeignet  ist,  die  an- 
gedeutete Frage  sofort  zu  entscheiden :  ich  meine  den  Vergleich 
mit  der  Chronik  Hermanns  von  Reichenau,  der,  gleichwie 
vor  ihm  der  Continuator  Reginos,  die  Annales  Augienses  als 
Quelle  benutzt  hat.  Ob  er  hierbei  direct  oder  nur  durch  Ver- 
mittlung der  sogenannten  Schwäbischen  Weltchronik  aus  dem 
in  seinem  Kloster  verwahrten  Originalcodex  geschöpft  hat, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht;  denn  auf  keinen  Fall  kann  an- 
genommen werden,  dass  der  Text  Hermanns  von  dem  der 
Pariser    Handschrift    abhängig    ist;    befand    sich    doch    diese 


1)  Werra,  Ueber  den  Continuator  Reginonis  (Leipzig  1883),  S.  74  ff. ; 
Kurze,  Handschrift!.  Ueberlieferung-  und  Quellen  der  Chronik  Reginos  und 
seines  Fortsetzers,  N.  Archiv  XV,  293-330,  insbes,  326,  und  Schul -Aus- 
gabe der  Chronik  Reginos  ed.  Kurze,  praef.  X.  2)  Vor  Kurze  hat  schon 
Wattenbach,  Geschichtsqu.  I*,  270,  diese  Ansicht  ausgesprochen;  anders 
äusserte  sich  Jafte,  Bibl.  III,  701.  —  Dass  die  geringen  Anklänge  in  den 
Angaben  über  den  Tod  Friedrichs  und  die  Erhebung  Wilhelms  von  Mainz 
zur  Begründung  dieser  Hypothese  nicht  ausreit-hen,  hat  schon  Werra  S.  75, 
Anni.  2  bemerkt.  Vielleicht  hat  der  Continuator  direct  oder  indirect  aus 
einem  Sclireiben  Wilhelms  geschöpft,  der  seine  Erhebung  zum  Erzbiscliof 
ungefähr  mit  denselben  Worten,  deren  er  sich  in  der  Annalenhandschrift 
bediente,  seinen  Freunden  angezeigt  haben   mag. 
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schon  Hin  die  Mitte  des  10.  Jahrh.  in  Mainz.  Ebensowenig 
ist  es  zulässig,  die  Continuatio  Reginonis  unter  die  Quellen 
Hermanns  zu  rechnen,  wie  Pertz  gethan  hat '.  Nach  Bresslau, 
der  die  Quellen  der  Schwäbischen  Weltchronik  —  und  das 
sind,  wenn  auch  nur  indirect,  jene  Hermanns  —  eingehend 
untersucht  hat,  ist  der  Ursprung  jener  Notizen,  zu  welchen 
Pertz  Regino  oder  seine  Fortsetzung  als  Quelle  an  den  Rand 
gesetzt  hat,  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln 2.  Indem  ich 
mich  auf  dieses  Urtheil  berufe,  will  ich  mit  noch  grösserer 
Bestimmtheit  die  Benutzung  der  Continuatio  durch  Hermann 
zurückweisen.  Von  sämratlichen  Notizen  aus  der  Zeit  nach 
939,  als  deren  Quelle  Pertz  den  Continuator  ansieht,  sind  nur 
zwei  (die  Synode  von  Ingelheim  und  die  Heirath  Liudolfs)  bei 
Hermann  zu  demselben  Jahre  angesetzt  wie  in  der  Continuatio; 
ausser  den  Jahreszahlen  differieren  auch  überall  die  Worte^ 
bei  der  Ingelheimer  Synode  wird  die  Zahl  der  Bischöfe  ver- 
schieden angegeben;  der  Nachfolger  Friedrichs  von  Mainz 
heisst  bei  Hermann  fälschlich  Hatte,  bei  dem  Continuator 
Wilhelm 3.  Ist  also,  wie  sich  hieraus  ergiebt,  Hermann  un- 
abhängig von  der  Fortsetzung  Reginos,  dann  muss,  sobald  es 
sich  darum  handelt,  den  ursprünglichen  Wortlaut  der  Annales 
Augienses  zu  bestimmen ,  neben  dem  Pariser  Codex  ohne 
Zweifel  die  Chronik  Hermanns  herbeigezogen  werden,  wenn 
sie  auch  manchmal  in  etwas  freierer  Weise  von  ihrer  Vorlage 
Gebrauch  macht.  Für  meinen  Zweck  wird  es  genügen,  einige 
Stellen  aus  der  Fortsetzung  Reginos  mit  den  betreffenden 
Worten  des  Pariser  Codex  und  Hermanns  zusammenzustellen : 


Cont.  Reg. 
(ed.  Kurze  154  ff.) 
907.  . .  Liutbaldus 
dux  occisus  est.  . . 

911.  Ludowicus 
rex  filius  Amolfi  im- 
peratoris  obiit ;  cui 
Cuonradus  filius  Cu- 
onradi  ab  Adalberto 
occisi  regali  iam 
stirpe  deficiente  in 
regno  successit. 


913.  Eodem  anno 
Einhardus  episcopus 


Chr.  Hermanni. 
(SS.  V,  112  f.) 
908.  Liutpaldus 
occisus  est. 

911.  Ludowicus 
rex  adolescens  mo- 
ritur  et  Ratisponae 

sepelitur.  Post 
quem  deficiente 
nostris  in  partibus 
regio  stemate 
Counradus  filius 
Counradi  rex  elec- 
tus  et  unctus. . . 

912.  Otpertus 
episcopus    occi- 


Cod.  Parisinus. 

(Jaffe,Bibl.3,704ff.) 

Fehlt. 

911.     Chuonradus 
in  reaem  elevatur. 


Fehlt. 


l)  SS.   V,  69.  2)  N.  Archiv  II,  578.  3)  Bezeichnender  Weise 

gehört  auch   die  Reichenauer  Reginohandschrift    zu  jenen ,    in  welchen  die 
Fortsetzung  nicht  enthalten  ist.     Vgl.  Kurze  a.  a.  O.  S.  308. 
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Spirensis    a    Beran-    ditur;      Einhard 


hardo  et  Cuonrado 
comitibus  caecatus 
est.  Otbertus  Straz- 
burgensis  episcopus 
occiditur. 

914.  Salomon  epi- 
scopus captus  est. 


926.  Herimanno 
ducatus  Alaraanniae 
committitur.  .  . 

938.  Filii  ducisAr- 
nolfi  ambitione  du- 
catus regi  rebellaut. 
939.  Interim  Lu- 
dowicus  rex  Galliae 
Romanae  filius  Ka- 
roii  .  .  .  Alsatiara 
invasit.  .  .  . 

Nam  Eberhardus 
occiditur  et  Gisal- 
bertus  in  Rheno  sub- 
mersus  necatur  plu- 
rimique  ex  illorum 
sociis  occisi ,  reliqui 
vero  sunt  fugati  aut 
capti. 


excaecatur. 


914.  S  a  1  o  ui  o  n 
Constantiae  episco- 
pus et  abbas  .  .  . 
captus  et  in  custo- 
diam  missus  est. 

926.  H  e  r  i  m  a  n  - 
nus  Alanianniae 
dux  prouiovetur. 

937.  ßaioarii  cum 
multis  Ottoni  regi 
rebeUant. 

939.  Interim  Lu- 
dowicus  rex  Gallia- 
rum  Karoli  fi- 
lius Alsatiam  in- 
vasit. .  .  . 

. .  Eberhardus  dux 
occisus  et  Gisalber- 
tus  dux  in  Rheno 
submersus  interie- 
runt  episcopique  et 
alii  qui  cum  eis 
contra  regem  ve- 
nerant,  fugati  et 


Fehlt. 


Fehlt. 


Fehlt. 


939.  Interea  Ludo- 
wicus  rex  Gallie  in- 
vasit Alsatiam.  .  .  . 


Interim  vero  Eber- 
hart dux  occisus  est 
et  Gisilbertus  dux 
in  Rheno  submersus 
mortuus  est. 


d  i  s  p  e  r  s  i  sunt. 
Ich  habe  in  dieser  Zusammenstellung  jene  Worte  Her- 
manns hervorgehoben,  welche  ähnlich  oder  gleichlautend  bei 
dem  Continuator  wiederkehren,  in  dem  Pariser  Codex  hingegen 
fehlen;  ihre  Zahl  beweist  zur  Genüge,  dass  Hermann  und  der 
Continuator  aus  einer  gemeinsamen,  von  dem  Pariser  Codex 
unabhängigen  Quelle  geschöpft  haben,  d.  i.  aus  dem  Original- 
codex der  Reichenauer  Annalen.  Diese  waren  an  den  Rand 
der  Ostertafeln  des  Reginbert  geschrieben  ' ,  es  konnten  also 
recht  wohl  in  Folge  des  Raummangels  allerlei  Undeutlichkeiten 
und  Verschiebungen  eintreten,  denen  es  zuzuschreiben  sein 
wird,  wenn  Hermann  zu  908,  912  und  937  Dinge  erzählt,  die 
der  Continuator  zu  907,  913  und  932  resp.  938  eingereiht  hat. 


1)  Vgl.  Monimsen  in  Abb.  df-r  kgl.  silclis.  Gcsellscli.  dnr  Wisscnsch., 
phil.- last.  Kl.  III.  (1861),  578  f.  Die.  Ü.stertafelii  haben  von  532  —  1063 
gereicht. 
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Auf  dieselbe  Weise  wird  es  sich  erivlären,  wenn  in  der  Pariser 
Handschrift  eine  Reihe  von  Notizen,  welche  in  die  Continnatio, 
sowie  in  die  Chronik  Hermanns  übergegangen  sind,  fehlen;  sie 
mögen  in  dem  Original  undeutlich  oder  nicht  in  rechter  Ord- 
nung geschrieben  gewesen  und  deshalb  von  dem  einen  Ab- 
schreiber weggelassen  worden  sein. 

Kurze  hat  allerdings  für  fast  alle  Stellen,  die  ich  auf  Grund 
der  Vergleichung  mit  Hermann  dem  ursprünglichen  Bestand 
der  Annales  Augienses  zuzähle,  anderweitige  Quellen  ausfindig 
gemacht;  er  rechnet  unter  die  Quellen  des  Continuators  die 
grösseren  St.  Galler  Annalen,  soAvie  die  sogenannten  Annales 
Laubacenses. 

Was  die  letzteren  betrifft,  so  ist  Kurzes  Meinung  recht 
schwach  begründet.  Ich  will  davon  absehen,  dass  die  Ann. 
Laubac.  in  diesem  Theil  wohl  nichts  anderes  sind  als  ein  Aus- 
zug der  Annales  Alemannici,  von  dem  wir  nicht  wissen,  wo 
und  wann  er  entstanden  ist  und  ob  er  überhaupt  von  dem 
Continuator  benutzt  worden  sein  kann'.  Aber  auch  die  von 
Kurze  behauptete  Aehnlichkeit  mit  der  Cont.  Reg.  schmilzt 
sehr  zusammen.  Wie  der  Bericht  des  Cont.  zu  912  (Ungarii 
iterum  nullo  resistente  Franciam  et  Turingam  vastaverunt) 
als  'Kern  dessen  bezeichnet  werden  kann,  was  über  diesen 
Ungarneinfall  die  Ann.  Laubac.  zu  926  (!)  berichten  (Iterum 
Ungari  Alamanniam  Franciamque  invaserunt  atque  ultra  Rhe- 
num  et  Magicampum  usque  in  Arhaugiam  devastabant  ac  sine 
damno  reversi  sunt),  ist  mir  nicht  klar;  der  Gau  Magicampus 
und  der  Archgau  liegen  am  Rhein;  wir  dürfen  Reginos  Fort- 
setzer nicht  zumuthen,  diese  Gegenden  in  Thüringen  gesucht 
zu  haben.  Auch  zwischen  den  beiderseitigen  Notizen  zum 
Jahre  910  finde  ich  keinerlei  Aehnlichkeit,  ausser  dass  in 
beiden  der  Tod  Gebhards  erwähnt  wird ;  in  den  Ann.  Laubac. 
heisst  er  jedoch  'dux',  in  der  Cont.  Reg.  'comes'^.  Den  Tod 
Herzog  Liutbolds  berichtet  auch  Hermann,  und  ebenso  wie 
der  Continuator  spricht  er  sowohl  zu  912  als  zu  913  von  ün- 
garneinfällen ;  in  der  Angabe,  welche  Länder  hiervon  betroffen 
wurden,  zweien  allerdings  die  beiden  Chronisten;  aber  das 
mag  mit  der  Verwirrung  der  chronologischen  Ordnung,  die 
gerade  hier  offen  zu  Tage  liegt,  zusammenhängen*.  Halte  ich 
somit  die  Heranziehung  der  Ann.  Laubac.  für  verfehlt,  so  kann 


1)  Die  in  SS.  I,  4  und  Archiv  V,  473  enthaltenen  Angaben  sind  un- 
zureichend; SS.  I,  15,  Anm.  c  wii-d  allerdings  von  Wechsel  der  Hände  vom 
Jahre  842  an  gesprochen;  wie  es  sich  aber  mit  dem  dritten  Theil  dieser 
Annalen  verhält  (ib.  52 — 55),  wird  nicht  gesagt;  für  autograph  ist  er 
wohl  nicht  zu  halten.  2)  Am  allerwenigsten  verstehe  ich,  was  mit  dem 

gesperrten  Druck  in  den  beiden  Columnen  (N.  Archiv  XV,  327  f.)  gesagt 
werden    soll.  3)  Oder  ist   das  'Turingam'  des  Continuators  durch   die 

Fuldaer  Quelle  zu  erklären,   deren  Benutzung  mit  912  beginnt? 
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ich  auch  die  Ann.  S.  Gallenses  aus  der  Liste  der  benutzten 
Quellen  streichen,  denn  alle  Nachrichten,  die  Kurze  auf  diese 
Vorlage  zurückführen  will  —  auch  die  über  den  Tod  Hattos 
von  Mainz  —  kehren  bei  Hermann  wieder. 

Bei  jeder  Untersuchung  muss  es  als  Grundsatz  gelten, 
dass  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  einfachste  Erklärung 
allen  übrigen  vorzuziehen  ist,  wenn  auch  die  Möglichkeit  irgend 
eines  anderen  Hergangs  sich  nicht  leugnen  lässt.  Diesem 
Princip  entsprechend  halte  ich  mich  für  berechtigt,  von  den 
St.  Gallener  und  Laubacher  Annalen  abzusehen  und  für  die 
ältere  Zeit  die  Ann.  Aug.  als  fast  ausschliessliche  Quelle  der 
Continuatio  zu  betrachten.  Neben  dieser  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nur  eine  zweite  erkennen,  deren  Entstehung  Kurze  mit 
vollem  Recht  in  Fulda  sucht.  Auch  darin,  dass  der  Continuator 
manche  Stellen  nach  dem  eigenen  Gedächtnis  hinzugefügt  oder 
ausgeführt  haben  wird,  stimme  ich  Kurze  bei ;  was  er  in  dieser 
Beziehung  für  das  Jahr  939  dargethan  hat,  finde  ich  insofern 
bestätigt,  als  auch  Hermann  nur  jene  knappen  Daten  enthält, 
die  der  Continuator  in  eine  zusammenhängende  Erzählung  um- 
gewandelt hat.  Auf  jeden  Fall  aber  müssen  sämmtliche  Nach- 
richten der  Continuatio  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
deren  Quelle  wir  nicht  nachzuweisen  vermögen,  erst  auf  ihren 
Werth  geprüft  werden,  bevor  sie  Aveiterhin  verwendet  werden 
können. 

Diese  Regel  will  ich  auf  den  Passus  der  Continuatio  über 
Eberhard  anwenden,  von  dem  ich  ausgegangen  bin.  Durch 
die  Uebereinstimmung  mit  den  Ann.  Aug.  verbürgt  ist  nur 
die  erste  Hälfte  des  Satzes:  'Iterumque  rex  in  Bawariam  re- 
vertens  omnes  sibi  subdidit',  die  folgenden  AVorte  dagegen: 
'et  Eberhardum  Arnolfi  filium  plus  aliis  rebellem  in  exilium 
misit'  sind  durch  keine  andere  Quelle  zu  belegen  und  stehen 
gerade  mit  dem  Text  der  Reichenauer  Jahrbücher  in  doppeltem 
Widerspruch.  In  dem  Pariser  Codex  heisst  es  an  der  be- 
zeichneten Stelle:  'omnesque  sibi  subdidit  nisi  tantum  unum 
Arnolfi  filium';  einen  unter  den  Brüdern  hat  sich  demnach  Otto 
nicht  zu  unterwerfen  vermocht.  Die  Worte  'plus  aliis  rebellem' 
lassen  als  gewiss  erscheinen,  dass  es  derselbe  ist,  von  dem 
die  Annalen  und  die  Continuatio  sprechen.  Aber  wie  soll 
Otto  diesen  einen,  der  sich  nicht  unterworfen,  in  die  Ver- 
bannung geschickt  haben?  Das  war  doch  keine  so  leichte 
Sache  in  einem  eben  erst  beruhigten  Lande,  und  es  Hess  sich 
kaum  durchführen,  bevor  der  König  den  Widerspänstigen  in 
seine  Gewalt  bekommen  hatte;  wir  erfahren  jedoch  nicht,  dass 
dieser  Fall  eingetreten  wäre. 

Der  Bericht  Hermanns,  der  auch  hier  auf  die  Ann.  Aug. 
zurückgeht,  stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  Text  der  Pariser  Hand- 
schrift überein,  nur  nennt  Hermann  den  dort  namenlosen  Sohn 
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des  Herzogs  —  nicht  Eberhard,  sondern  —  Arnolf:  'omnesque 
praeter  Arnolfi  ducis  filium  Arnolfum  subiugavit'.  Herzog 
Arnolfs  Sohn  Arnolf  ist  keine  unbekannte  Persönlichkeit;  in 
dem  Aufstand  von  953  hat  er  als  Führer  der  Opposition  in 
Baiern  und  als  Haupt  der  alten  Herzogsfamilie  eine  sehr  be- 
deutende Rolle  gespielt;  sein  Tod  vor  den  Mauern  von  Regens- 
burg war  wohl  der  schwerste  Schlag  für  die  Verbündeten  Liu- 
dolfs.  Diesem  Manne  können  wir  es  recht  wohl  zutrauen, 
dass  er  auch  fünfzehn  Jahre  vorher  seinen  Brüdern  voran- 
gegangen ist  in  dem  Widerstand  gegen  die  Sachsen.  Was  in 
der  Zwischenzeit  seine  Schicksale  gewesen,  bleibt  unbekannt, 
jedenfalls  fand  es  Otto  gerathener,  die  Herzogswürde  dem 
alternden  ßerthold  anzuvertrauen,  als  diesem  jugendlich  that- 
kräftigen  Gegner. 

Ich  sehe  demnach  keinen  Grund,  an  der  Meldung  Her- 
manns zu  zweifeln.  Dass  dieselbe  mit  den  Worten  des  Con- 
tinuators,  der  den  Ereignissen  um  so  viel  näher  stand,  in 
Widerspruch  geräth,  ist  von  geringer  Bedeutung;  denn  es 
lässt  sich  nicht  absehen,  wie  Hermann  auf  seinen  Arnolf  ge- 
kommen wäre,  falls  in  dem  Original  der  Ann.  Aug.  der  Name 
Eberhard  oder  auch  gar  kein  Name  angeführt  gewesen  wäre; 
dagegen  glaube  ich  ganz  gut  erklären  zu  können,  wie  der 
meiner  j\Ieinung  nach  fehlerhafte  Wortlaut  der  Continuatio  ent- 
standen ist.  Unmittelbar  vor  der  fraglichen  Stelle  war  in  den 
Ann.  Aug.  von  dem  Frankenherzog  P^berhard  und  seiner  Ver- 
bannung gesprochen  worden.  Auf  ihn  beziehen  sich  die  Worte 
'Eberhardum  in  exilium  misit'  des  Pariser  Codex  ^  und  ebenso 
'Eberhardoque  in  exilium  relegato'  bei  Hermann.  Auch  der 
Continuator  hat  an  richtiger  Stelle  den  Satz  'Eberhardus  Hil- 
dinesheim  in  exilium  destinatur'  aufgenommen,  aber  durch 
irgendwelches  Versehen  muss  es  ihm  widerfahren  sein,  die 
Worte  seiner  Vorlage  noch  einmal  zu  wiederholen,  und  zwar 
in  ganz  unrichtigem  Zusammenhang.  Durch  die  Verschmelzung 
von  zwei  nicht  zusammengehörigen  Sätzen  seiner  Vorlage  — 
'Eberhardum  in  exilium  misit'  und  hiisi  tantum  unum  (Ar- 
nolfum) Arnolfi  filium'  —  ist  also  wie  ich  glaube  die  Fassung 
der  Continuatio  entstanden,  auf  der  dann  alle  weiteren  Er- 
wähnungen des  bairischen  Eberhard  beruhen. 

Von  mittelalterlichen  Quellen  kann  ausser  der  Continuatio 
Reginonis  überhaupt  nur  eine  als  Zeugnis  für  die  Existenz 
Eberhards  angeführt  werden;  es  ist  ein  Schreiben  des  Papstes 
Leo  Vn.,  in  welchem  der  Baiernherzog  Eberhard  ermahnt 
wird,   dem  Erzbischof  Gerhard   von   Lorch   seinen   Schutz   zu 


1)  Jaffe,  Bibl.  III,  705,  Anm.   6,    will    allerdings    auch   diese  Worte 
auf   den  Sohn  Arnolfs    beüiehen ;    vgl.  aber    dagegen  Widukind  II ,    r.   1 1 
und  13,  SS.  III,  440  f.  und  Dümmler,  Jahrb.  Otto  I.,  72  und  76. 
Neues  Archiv  etc.     XVI.  40 
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leihen '.  Zwar  wird  niemand  mehr  die  Echtheit  dieser  Urkunde, 
welche  im  Zusammenhang  mit  vielen  anderen  Fälschungen  in 
Passau  angefertigt  worden  ist,  vertheidigen  wollen;  aber  aus 
der  richtigen  Zusammenstellung  der  Namen  der  damals  regie- 
renden bairischen  Bischöfe  hat  Dümmler  auf  Benutzung  eines 
echten  Actenstückes  geschlossen  2,  und  diesem  —  so  könnte 
mir  eingewendet  werden  —  wird  auch  der  Name  Eberhards 
entnommen  sein.  In  der  That  ist  bei  dreien  von  den  in  der 
Fälschung  genannten  Bischöfen  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie 
Zeitgenossen  des  fraglichen  Eberhard  gewesen  sein  müssten, 
es  sind  Egilolf,  Erzbisehof  von  Salzburg,  Isingrim  und  Ger- 
hard, die  Bischöfe  von  Regensburg  und  Passau,  Wahrscheinlich 
ist  dies  auch  bei  Lantpert  von  Freising,  der  am  28.  August  938 
gewählt  worden  ist^;  wir  wissen  zwar  nicht  genau,  in  welchem 
Monat  der  zweite  Zug  Ottos  nach  Baiern  stattgefunden  hat, 
aber  derselbe  kann  nicht  leicht  vor  den  September  938  gesetzt 
werden.  Dagegen  fehlt  für  Wisunt  von  Sehen,  sobald  wir 
von  dem  Schreiben  Leos  absehen,  jede  nähere  chronologische 
Bestimmung;  bekannt  ist  nur,  dass  im  J.  932  sein  Vorgänger 
Nithard  gelebt  hat  und  dass  im  J.  960  sein  Nachfolger  Rich- 
bert  den  bischöflichen  Stuhl  inne  hatte*.  Ist  also  die  volle 
Richtigkeit  der  Bischofsnamen  nicht  erwiesen  und  nicht  zu  er- 
weisen, so  verliert  dadurch  die  Annahme  eines  echten,  von 
dem  Fälscher  benutzten  Actenstückes  ihre  wichtigste  Stütze. 
Auf  keinen  Fall  aber  kann  ich  zugeben,  dass  für  die  An- 
führung der  Bischöfe  keine  andere  Quelle  denkbar  sei,  als 
eine  echte  Urkunde;  warum  sollte  man  in  Passau  nicht  die 
Bischofsreihen  der  bairischen  Bisthümer  besessen  und  diese 
zur  Herstellung  der  Fälschung  verwendet  haben?  In  Salzburg 
hat  man  schon  im  9.  Jahrhundert  die  Reihen  der  Suffragane 
gekannt  und  in  Verse  gebracht  5;  wollten  die  Passauer  auf 
erzbischöflichen  Rang  Anspruch  erheben,  so  lag  es  nahe,  sich 
in  den  Besitz  ähnlicher  Aufzeichnungen  zu  setzen. 

Aber   auch   wenn   die  Namen  der  Bischöfe  einer  urkund- 


1)  Jaffe-L.  3614.  —  Die  Nachricht  des  Auctarium  Garstense :  'Hain- 
ricus  frater  Ottonis  ab  Eberharde  f'ilio  Arnolfi  ducis  conprehensus 
est'  (SS.  IX,  566),  ist  durch  eine  Verschmelzung-  der  Mölker  Annalen 
(SS.  IX,  496)  mit  der  Cont.  Reg.  entstanden;  die  Benutzung  der  letzteren 
in  dem  Auct.  Garst,  lässt  ara  deutlichsten  die  Notiz  zum  J.  909  erkennen ; 
dass  in  den  Mölker  Annalen  unter  Eberhard  kein  anderer  als  der 
Frankenherzog  gemeint  war,  unterließt  keinem  Zweifel;  vgl.  Dümmler, 
Otto  I.,  72,    Anm.  4.  2)  A.  a.  O.   78,    Anm.   3,  3)   Meichelbeck, 

Hist.  Frising.  I,  168;  derselbe  beruft  sieli  auf  Freisingische  Aufzeichnungen, 
an  deren  Existenz  und  Glaubwürdigkeit  zu  zweifeln  wir  keinen  Grund 
haben;  auch  das  in  Forschungen  XV,  162  edierte  Freisinger  Nekrolog  ver- 
zeichnet bei  mehreren  Bisehöfen  den  Amtsantritt.  4)  Vgl.  Redlich,  Zur 
Gesch.  der  Bischöfe  von  Brixen,  Zeitsclir.  des  Ferdinandeums,  3.  Folge, 
28,  7.          5)  Versus  de  ordine  comj)rovincialium  pontificum,  SS.  XIII,  351. 
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liehen  Quelle  entnommen  sein  sollten,  so  glaube  ich  doch  nicht, 
dass  Eberhard  in  derselben  genannt  gewesen  sei.  Wer  dies 
behauptet,  muss  voraussetzen,  dass  in  der  kurzen  Zeit  zwischen 
der  Wahl  Lantperts  und  dem  zweiten  Zug  Ottos  gegen  Baiern, 
also  in  den  Monaten  September  bis  längstens  December  938 
eine  Zusammenkunft  Eberhards  mit  den  bairischen  Bischöfen 
stattgefunden  hätte.  Aber  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  Otto 
in  Baiern  ganz  ohne  Anhang  gewesen  wäre  und  dass  Eberhard 
noch  im  letzten  Augenblick  das  Ansehen  besessen  hätte,  den 
gesammten  hohen  Clerus  seines  Landes  um  sich  zu  versammeln. 
Und  gerade  mit  dem  Bericht  der  Continuatio,  wonach  der 
widerspänstige  Eberhard  von  Otto  des  Landes  verwiesen  worden 
sei,  verträgt  sich  diese  Annahme  am  wenigsten:  Avären  noch 
im  Herbst  938  sämmtliehe  Bischöfe  auf  der  Seite  des  Herzogs 
gestanden,  dann  wäre  der  König  nicht  im  Stande  gewesen, 
den  Widerstand  zu  brechen  und  den  Anführer  einer  so  mäch- 
tigen Opposition  ohne  Weiteres  zu  beseitigen.  Demnach  ist 
es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  Eberhards  Name  aus  einem 
echten  Actenstücke  in  den  gefälschten  Brief  Leos  übergegangen 
wäre.  Als  unmöglich  kann  ich  es  freilich  nicht  bezeichnen, 
dass  irgendwelche  uns  unbekannte  schriftliche  Aufzeichnungen 
oder  etwa  die  mündliche  Tradition  hierfür  als  Quelle  gedient 
hätten.  Allen  diesen  Möglichkeiten  gegenüber  erscheint  mir 
jedoch  viel  wahrscheinlicher  die  Annahme,  dass  man  schon  zu 
Pilgrims  Zeit  in  Passau  die  Fortsetzung  Reginos  gekannt  und 
dass  der  Fälscher  aus  dieser  oder  aus  einer  von  ihr  abgeleiteten 
Herzogsreihe  den  Namen  Eberhards  geschöpft  hat. 

Es  ist  allerdings  keine  Passauer  Reginohandschrift  bekannt. 
Der  älteste  unter  den  von  Kurze  verzeichneten  Codices  ist 
wahrscheinlich  in  den  Jahren  968  bis  994  in  Freising  geschrieben 
worden '.  Seine  Verwandtschaft  mit  einer  Reihe  von  öster- 
reichischen Handschriften  hat  schon  Pertz  erkannt.  Nachdem 
er  erst  geneigt  war,  alle  diese  entweder  aus  der  Freisinger 
oder  aus  einer  derselben  nahestehenden  Regensburger  Hand- 
schrift abzuleiten  2  j  entschied  er  sich  in  der  Vorrede  zu  der 
Ausgabe  dafür,  vier  von  ihnen  als  Abschriften  des  Freisinger 
Codex  zu  betrachten,  während  er  für  den  Admonter  Codex 
einen  verlorenen  Salzburger  als  Quelle  annahm  s.  Ohne  irgend- 
wie auf  diese  Differenzen  zu  achten,  hat  Kurze  alle  öster- 
reichischen Handschriften  (Ala— e)  als  Ableitungen  der  Frei- 
singer (AI)  hingestellt;  nicht  einmal  dort,  wo  diese  Lücken 
bietet,  sind  für  die  neue  Ausgabe  die  österreichischen  Codices 
benutzt  worden*;  einige  Bedenken,  die  Kurze  selbst  bei  dieser 

1)  Vg-1.  Kurze  a.  a.  O.  297;  volle  Sicherheit  lässt  sich  aus  der  Feder- 
probe 'Abram  episcopus'  natürlich  nicht  gewinnen.  2)  Archiv  V,  762. 
3)  SS.  I,  51  f.  4)  Kurze  a.  a.  O.  298  und  Praef.  zur  Ausgabe  XI  u.  XV; 
in  derselben  Richtung,   aber  nicht  so  ganz  sicher,  hat  sich  vor  Kurze  schon 
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Annahme  aufgestiegen  zu  sein  scheinen,  beseitigt  er  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Ungenauigkeit  der  seinerzeit  von  Pertz  be- 
sorgten Collationen. 

Ich  führe  nur  die  von  Pertz  angestellten  Erwägungen 
weiter,  wenn  ich  auch  in  diesem  Punkte  Kurze  entgegentrete. 
Nicht  von  Freising  haben  die  österreichischen  Klöster  die  An- 
regung zu  litterarischem  Leben  erhalten;  hier  haben  Salzburg 
und  Regensburg  und  allen  voran  Passau  die  führende  Rolle 
gespielt.  Die  Vergleichung  eines  kleinen  Theiles  der  Admonter 
Handschrift  hat  meine  Voraussetzung  bestätigt:  dieselbe  kann 
nicht  aus  der  Freisinger  geflossen  sein  >.  Ist  also  für  das 
11.  Jahrhundert  die  Existenz  einer  von  Freising  unabhängigen 
Reginohandschrift  in  Baiern  erwiesen,  dann  ist  kein  Grund 
zu  zweifeln,  dass  man  auch  in  Passau,  wo  unter  Pilgrim  gewiss 
geistige  Thätigkeit  gepflegt  wurde,  schon  frühzeitig  die  Chronik 
Reginos  und  ihre  Fortsetzung  besessen  hätte.  Aus  dieser  also 
wird  der  Name  jenes  bairischen  Eberhard  in  den  gefälschten 
Papstbrief  übergegangen  sein. 

Findet  meine  Ausführung  Beifall,  dann  wird  an  Stelle  der 
Continuatio  fortan  Hermanns  Bericht  der  Darstellung  jener 
Ereignisse  zu  Grunde  zu  legen  sein.  Demnach  war  schon  im 
Jahre  938  der  junge  Arnolf  das  Haupt  der  bairischen  Oppo- 
sitionspartei; seinen  Widerstand  hat  Otto  trotz  seines  zwei- 
maligen Einrückens  in  Baiern  nicht  zu  brechen  vermocht. 
Dass  einer  von  den  Söhnen  Herzog  Arnolfs  Eberhard  geheissen 
hätte  und  dass  dieser  vom  König  in  die  Verbannung  geschickt 
worden  wäre,   dafür   haben   wir  kein  glaubwürdiges  Zeugnis. 


Ermisch  geäussert  (Die  Chronik  des  Regino  bis  813,  Göttingen  1871,  S.  16 
u.  23).  1)  Die  von  AI  ausgelassenen  Worte  'obiit'  (S.  159,  Anm.  n  der 
Ausgabe  von  Kurze)  und  'statim'  (174  a)  finden  sich  in  A  la;  mit  den  an- 
deren codd.  liest  Ala  DCCCCIII,  AI  hingegen  DCCCCII.  (149  1);  A  la 
bietet  die  Namensformen  'Adalardo'  149  b,  'Uuetreiba'  151  m,  'Franeia'  152  t, 
'Strazburgensis'  164  v,  'Spolitanum'  173  1,  'Langobardis'  175  o,  'Erchan- 
bertus'  177  c,  wo  Kurze  durchweg  abweichende  Lesarten  von  A  1  notiert 
hat;  ebenso  hat  A  la  an  vielen  Stellen  den  richtigen  Text  bewahrt,  während 
der  Schreiber  von  A  1  Fehler  begeht,  so  A  la  'cupiditate',  A  1  'cipidate' 
150  b;  A  la  'scelere',  A  1  'celere'  150  k;  A  la  'manu  ut',  A  1  'manuuut' 
150  a;  A  la  'Gebeardum  copias',  A  1  'Gebeardum  dum  copias'  151  r; 
Ala  'ei  incunctanter',  AI  'eum  cunctanter'  151  s;  Ala  'fugientes', 
A  1   'fugiente'   151   w;  A  la  'distributy',  A  1   'distriliuit'   152  s  u.  s.  w. 


Zu  den  gefälschten  Livin  -  Versen. 

Von  0.  Holder -Egger. 

Allen  denen,  die  sich  mit  den  im  St.  ßavoskloster  zu  Gent 
im  11.  Jahrhundert  verfertigten,  angeblichen  Versen  des  pro- 
blematischen heiligen  Livinus  beschäftigten,  und  unter  diesen 
auch  mir»,  ist  es  entgangen,  dass  der  Dichter  in  deutlich 
kennbarer,  wiewohl  geschickter  Weise,  da  er  die  Verskunst 
gut  verstand,  einige  Fetzen  aus  dem  Eingangsgedicht  zu  Boetius' 
Philosophiae  consolatio  erborgte,  um  sein  Poem  auszuschmücken. 
Die  Verse: 

Sic  ego,  qui  quondam  studio  florente  videbar 

Esse  poeta,  modo  curro  pedester  equo. 
Et  qui  Castalio  dicebar  fönte  madentem 

Dictaeo  versu  posse  movere  lyram, 
Carmine  nunc  lacero  dictant  mihi  verba  Camoenae, 
Mensque  dolens  laetis  apta  nee  est  modulis. 
schliessen  sich  in  Gedanken  und  Ausdruck  an  die  ersten  Verse 
des  Boetius  an,  welche  lauten: 

Carmina  qui  quondam  studio  florente  peregi, 

Flebilis  heu  maestos  cogor  inire  modos. 
Ecce  mihi  lacerae  dictant  scribenda  Camenae 
Et  veris  elegi  fletibus  ora  rigant. 
Wenn   man  weiter   nachforschte,    würde   man    wohl   noch 
manche  Entlehnungen  aus   antiken  Dichtern  finden.     Ich   be- 
gnüge mich,   dies  zu  constatieren  und  damit  ein  weiteres  Ar- 
gument gegen  die  Echtheit  der  Verse   beizubringen,   wenn  es 
dessen  noch  bedürfte. 


1)  Historische  Aufsätze,  dem  Andenken  an  G.  Waitz  gewidmet,  S.  651  ß. 


Urkunden  zur  Reichsgeschichte 
aus  einem  Falkensteiner  Copialbuch. 

Mitgetheilt  von  G.  von  der  Kopp. 

Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten Urkunden  und  Regesten 
entstammen  sämmtlich  einem  Falkensteiner  Copialbuch,  welches 
bis  vor  wenigen  Jahren  im  Reichsarchiv  zu  München  beruhte, 
jetzt  im  Kgl.  Kreisarchiv  zu  Wttrzburg  aufbewahrt  wird  (sign. 
Mainzer  Bücher  verschiedenen  Inhalts  n.  70,  243  fol.  perg. 
s.  XV).  Die  Handschrift  ist  bereits  wiederholt  benutzt  worden, 
von  Böhmer,  Huber,  Scriba,  jedoch  niemals  erschöpfend, 
sodass  eine  genauere  Durchsicht  zu  anderen  Zwecken  eine 
kleine  Nachlese  von  noch  nicht  bekannten  Königsurkunden 
und  Akten  zur  Reichsgeschichte  ergab. 

Das  Uebersehen  dieser  Stücke  erklärt  sich  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Handschrift.  Sie  ist  nicht  nur  recht  flüchtig 
und  schlecht  von  sieben  oder  acht  untereinander  gleichzeitigen 
Händen,  welche  sich  in  die  31  Lagen  verschiedenen  Umfangs 
getheilt  haben,  geschrieben,  sondern  enthält  auch  eine  nicht 
vmbeträchtliche  Anzahl  von  Akten  in  doppelter  Abschrift; 
f.  90 — 101  z.  B.  wiederholen  f.  51 — 60.  Dazu  folgen  die  meist 
recht  unbehülflicii  aus  dem  Latein  in  das  Deutsche  über- 
tragenen Urkunden  einander  in  bunter  Reihe,  ohne  dass  irgend 
ein  Ordnungsprincip  erkennbar  wäre,  und  haben  sich  endlich 
bei  der  Uebertragung  zahlreiche  Versehen  und  Lesefehler, 
namentlich  in  den  Jahres-  und  Tagesangaben  eingeschlichen. 
Das  Ganze  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Hs.  in  grosser 
Eile  und  vielleicht  in  mehreren  Exemplaren  hergestellt  worden 
sei  für  die  zahlreichen  Erben,  welche  sich  nach  dem  Hingang 
des  Erzbischofs  Werner  von  Trier,  des  letzten  männlichen 
Falkensteiners,    1418    in   die  reiche  Nachlassenschaft  theilten  '. 

1)  Scriba  hat  a.  a.  O.  aus  iiHserer  Hs.  eine  grössere  Anzahl  von 
Urkunden  abdrucken  lassen,  darunter  S.  234  f.  das  Verzeichnis  der  auf 
Burg  Trifols  aufbewahrten  und  1246  an  Konrad  IV.  übergebenen  kaiser- 
lichen Kleinodien,  wiederholt  von  Huillard-Bn'liolles  VI,  S.  878,  s.  Reg. 
imp.  1198—1272  n.  4515.  Der  Abdruck  ist  leider  nicht  fehlerfrei,  ins- 
besondere sind  zwei  Z(äien  ausgefallen.  S.  235  Z.  6  1.  'den  keyserlichen 
roantel    mit    edelen    steynen,    drye    güldene    sporcn,     oyn    albo    von    wissen 
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Die  Schriftzüge  weisen  allerdings  auf  die  Mitte  des  15.  Jahrb., 
allein  die  Auseinandersetzung  der  Erben  erforderte  einige  Zeit 
und  zog  noch  mancherlei  Besitzwechsel  nach  sich.  Die  jüngste 
datierte  Urkunde  der  Hs.  stammt  aus  dem  J.  1416  (f.  115  v.). 
Vgl.  Eigenbrodt  und  Scriba  im  Archiv  f.  hess.  Gesch.  I,  S.  1  ff. 
und  VIII,  S.  225ff. '. 


Königs-Urkunden. 

1.  (f.  230).  K.  Ludwig  bekennt  Philipp  dem  Aeltesten 
und  Philipp  dem  Jüngsten  von  Falkenstein,  Gotfrid  von 
Eppenstein  und  Ulrich  von  Hanau  1640  U  Heller 
schuldig  zu  sein,  'die  ien  die  zwo  stete  Frideberg  und 
Weczflar  geben  selten  haben  von  deme  jare  daz  hin 
ist  von  der  sture  wegen,  die  sie  uns  schuldig  weren 
und  der  wir  sie  erliezzen ;  dieselben  1640  U  heller 
verschaffen  wir  ien  uff  deme  nehsten  zolle,  den  wir 
uff  deme  Rine  seczen  wollen  und  werden,  also  das  sie 
drie  grozze  turnes  innemen  und  uffheben  sullen  an  alle 
irresal  an  dem  zoUe  als  lange  bicz  daz  sie  die  vor- 
genanten 1640  'th  heller  davon  gar  und  genczlich  inge- 
nommen'. —  Frankfurt,  1320  (an  s.  Walpurgen  dag) 
Mai  1. 
S.  unten  Reichssachen  n.  2;  Boehmer  Reg.  Lud.  301  und 
die  von  Arnold  im  Neuen  Archiv  XI,  S.  583  n.  6  mitgetheilte 
ürk.  Ludwigs  für  dieselben  Edeln  vom  10.  Dec.  1317. 


samitte  mit  edelen  stynen  gezieret'.  —  Z.  15  1.  Wernher  von  Däne  st. 
Ouwe.  —  Anm.  Z.  4  1.  'der  silberen  kelche,  eyn  silberen  rouchvas, 
eyn  blasebalck,  eyn  silberen  vas  und  eyn  löffel  (st.  cössel)  zu  wirouch'. 
1)  Nach  Einsendung  des  Ms.  machte  Herr  Prof.  Bresslau  mich  freund- 
lichst aufmerksam  auf  die  von  mir  übersehenen  Ausführungen  von  Sauer 
sowohl  über  unsere  Hs.  als  auch  über  Fragmente  eines  weiteren  Falken- 
steiner Copialbuchs  in  deutscher  Sprache  in  dem  Stoiberger  Archive  zu 
Wernigerode  und  im  Staatsarchiv  zu  Wiesbaden,  Neues  Archiv  VIH,  S.  181  ff. 
und  Nassauisch.  ÜB.  I.  S.  XXIII  ff.  Der  am  ersteren  Ort  angegebene 
Inhalt  des  Wiesbadener  Bruchstücks  findet  sich  vollständig  in  der  Würz- 
burger Hs.,  welche  auf  f.  236  v.  auch  die  S.  183  n.  3  zu  1275  Febr.? 
verzeichnete  Uk.  von  K.  Rudolf  mit  dem  richtigen  Datum  8.  yd.  Febr., 
ind.  4,  a.  r.  3  =  Böhmer  n.  1265  enthält.  Andererseits  ergiebt  der  von 
Sauer,  Nass.  ÜB.  I,  XXIV  erwähnte  Vertrag  der  Grafen  von  Solms  mit 
den  Herren  von  Eppenstein  über  die  Ordnung  der  Minzenberg-Falkensteiner 
Briefe  vom  Dec.  1457,  dass  die  Würzburger  Hs.  zufolge  dieses  Vertrages 
1458  ff.  angefertigt  worden  ist.  Denn  wenn  Sauer  S.  XXV  äussert,  dass 
sie  von  mehreren  Händen  des  15.  und  16.  Jahrh.  geschrieben,  so  ist  das 
nur  insofern  zutreffend,  als  eine  Hand  des  16.  Jahrh.  am  Schluss  der  Hs. 
ein,  beiläufig  unvollständiges,  Ortsverzeichnis  auf  einigen  Papierblättern 
(f.  244  —  249)  nachträglich  eingeheftet  hat.  Die  7  oder  8  Hände,  welche 
den  Text  geliefert,  gehören  der  Mitte  des   15.  Jahrh.   an. 
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2.  (f.  235).  K.  Ludwig  bekennt,  von  Philipp  von  Falken- 
stein dem  Jüngeren  370  U  Heller  entliehen  zu  haben 
und  verpfändet  ihm  dafür  widerlöslioh  die  Stadt  Pfedders- 
heim  (opidura  Pedernszheim  cum  iuribus  et  pertinenciis 
suis  sicut  ipsura  in  presenti  tenemus).  —  Friedberg  1320 
(crastino  Pancracii)  Mai  13. 

3.  K.  Karl  IV.  bekennt,  den  Brüdern  Rudolf  und  Hermann 
Losse  benannte  Summen  schuldig  zu  sein,  verspricht 
sie  bald  zu  zahlen  und  ermächtigt  zugleich  alle  Inhaber 
von  Pfandschaften  des  Reiches  oder  der  Grafschaft 
Luxemburg,  die  Schuld  an  die  Brüder  zu  berichtigen 
und  die  Summe  auf  die  Pfandschaften  zu  schlagen.  — 
Pirna  1348  Dec.  15. 

(f.  235  V.)  Wir  Karl  von  Gottis  gnaden  Romischer  kunig, 
zu  allen  ziitten  merer  des  richs  und  kunig  zu  Beheim,  dun 
kunt  offenlich  mit  diesem  brive  allen  den,  die  yn  sehen  ader 
hören  leszen.  Wan  wir  iczund  lange  schuldig  sin  gewest  und 
schuldig  sin  dem  erwerdigin '  Rudolff  genant  Lossen,  techant 
zu  Mentze,  unserm  lieben  rait  und  phaffen,  czweighundert 
marcks  lotiges  sylbers,  und  dem  strengen  Herman  Losse,  dem 
ritter,  unserm  lieben  getruwen,  syme  bruder,  dru  und  funffczig 
schogken  Beheimscher  grossen,  die  wir  in  sultent  lange  vor 
dieser  ziit  beczalt  haben,  des  nicht  geschehen  ist,  und  yn  die 
summe  geldes  zumale  noch  schuldig  sin,  umb  den  schinbern 
dinst,  den  sie  uns  und  unsern  riehen  sieder  ^  getruwelich  getan 
haben,  und  vor  den  schaden  und  kost,  die  sie  in  den  vorge- 
nanten dinsten  entphangen  und  geton  haben,  darüber  geben 
wir  auch  dem  egenanten  Rudolff,  dechant,  von  unser  kunig- 
lichen  gnade  umb  den  dinst,  den  er  uns  ^  und  unsern  riehen  sieder 
getan  hait  und  noch  dun  mag,  driszig  geschock-*  Beheimscher 
grossen  vorgenanter,  und  globin  s  und  wullen  den  vurgenanten 
Rudolff  und  Herman,  ader  wen  sie  daz  bephelen,  die  vorge- 
nanten summen  geldes,  czweighundert  marck  silbers  und  dru 
und  achczig  schocke  Beheimscher  grossen,  geben  und  beczalen 
von  dem  ersten  gelde,  daz  uns  zu  Beheim  ader  zu  Duschen 
landen  fallende  ist;  und  suUen  auch  uns  darumb  manen  mit 
namen  der  erbir  Jeske,  probst  von  allen  heilgin  unser  purg 
zu  Präge,  unser  heiraelichir  und  rait,  und  der  strenge  Swink 
Hase  von  Hasemburg,  unser  kammeren  raeister,  daz  yn  an 
verczog  beczalt  werde,  wann  wir  in  noch  nichtes  ader  beczalt, 
gegeben  noch  abgericht  han.  Auch  geben  wir  folle  macht 
und  gancze  gewalt  yme  iglichen  fursten^  herren  und  ander 
man,  daz  er  die  vorgenanten  sommen  geldes,  alle  ader  ir  eyn 


1)  'erwergin'  Hs.  2)  'luder'  IIs.  3)  'uns'  fehlt  Hs.  i)  'ge- 

schonk'  Hs.  .5)  'globid'  Hs, 
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teil,  uff  die  phant,  die  der  furste,  herre  ader  andere  man  von 
uns  ader  dem  riche  ader  von  unsern  graffschaffe  von  Luczeln- 
burg  wegin  innehait  ader  innegewynnet,  slahe '  und  den  vor- 
genanten brudern  beczale  ziimale  ader  ein  teil,  und  das  er 
vor  dieselben  sommen  geldes  die  phant  alsolange  inhaben, 
bis  daz  yme  dasselbe  gelt  mit  den  andern,  daz  er  vor  daruff 
hatte,  zuraale  und  genczliehen  beczalt  wirt.  Und  wollen  über 
die  phant  und  über  die  sommen  geldes  auch  unser  ander  briff 
geben,  also  sie  dem,  der  dii  phant  innehait  und  daz  gelt  den 
vurgenanten  gebrudern  beezalt  und  die  gebrudere  abegericht, 
billichen  gunnen  sullen.  Mit  urkund  diss  briffes  vursiegelt  mit 
unserm  kuniglichin  ingesigel,  der  geben  ist  zu  Pyrn,  damanzalte 
nach  Christus  geburte  druczehenhundert  jare,  darnach  in  deme 
achte  unde  vierczigisten  jare,  des  nesten  mantags  nach  sant 
Lucien  dage  der  heiigen  junfrouwen,  in  dem  dritten  jare  unser 
ryche. 

Vgl.  über  die  Losse  Priesack  und  Schwalm,  Das  Concept- 
buch  des  Rudolf  Losse  in  Westdeutsche  Ztschr.  VIII,  S.  81  ff. 
und  die  daselbst  angeführte  Litteratur;  ein  dritter  Bruder 
wird  a.  a,  O.  S.  89  zu  f.  92  und  104  erwähnt.  -  Die  Ein- 
reihung in  das  Falkensteiner  Copialbuch  findet  ihre  Erklärung 
durch  eine  in  der  Hs.  auf  f.  236  folgende  Urkunde,  in  welcher 
Johann  Moiczbach  von  Dyrmensten  bekennt,  dass  er  'dem 
edelen  hern  Philips  zu  Falkinstein  und  zu  Myncenburg  — 
sinen  erbin  und  hirschafft  gehohet  und  gebeszeret  han  sin 
phandeschaff  an  Pederszheim  200  m.  silb.  und  83  schock 
Beheimscher  groszen,  und  sine  gnade  die  dorffe  und  marck 
und  gerichte  zu  Oczelszheim  und  zu  Nyttersheim  mit  kirch- 
sacze  und  mit  allen  zugehorungen,  nicht  uszgenomen,  darumb 
mir  und  myn  erben  —  zu  eweclichim  erbes  erbelehen  geluwen 
hait'.  Zahlt  Philipp  oder  seine  Erben  dem  Johann  oder  seinen 
Erben  300  gute  Gulden  zu  Worms  in  die  Münze,  so  hat 
Johann  die  beiden  Dörfer  zurückzugeben  und  Eigengut  bis 
zu  jenem  Betrage  in  der  Nähe  von  Falkenstein  oder  Pfedders- 
heim  Philipp  aufzutragen.  —  1390  (uff  den  nehsten  dinstag 
vor  s.  Katharinen  d.)  Nov.  22.  Falls  das  Datum  richtig,  so 
sind  die  Losse  schwerlich  bei  Lebzeiten  zu  ihrem  Gelde  gelangt. 
Vielleicht  ist  das  'nunczig'  der  Hs.  in  'vunfczig'  zu  corrigieren 
und  die  Urkunde  zu  1350  Nov.  23.  zu  setzen. 

4.  (f.  235  V.)  K.  Karl  IV.  erklärt,  dass  er  die  Edeln 
Ulrich  von  Hanau,  Johann  und  dessen  Bruderssohn 
Johann  von  Falkenstein,  Gotfried  von  Eppenstein 
'gebeten'  habe,  den  Grafen  Johann  und  Bernhard  von 
Solms  zu  entsagen  und  der  Stadt  Wetzlar  'von  unsirn 

1)  'Iahe'  Hs. 


628  G.   von   der  Ropp. 

und  des   richs   wegin'   beizustehen;    gelobt  allen   nach- 
weisbaren   Schaden    zu   ersetzen.    —    Mainz,    1349   (an 
dem   nesten  fritage  nach  des  h.  lichams  tage)  Jun.  12. 
Am  2.  Jun.  verhiess  K.  Karl  Wetzlar  Beistand  wider  den 
Grafen  von  Solms,  Huber,  Reg-  Kar.  IV  n.  983,  und  die  Burg 
Hohensolms  wurde  in  der  That  noch  in  diesem  Jahre  zerstört, 
Ann.  brev.  Solmenses  bei  Böhmer,  Fontes  IV,  449.    Vgl.  Huber 
n.  1059. 

5.  K.  Wenzel  erhebt  Philipp  von  Falkenstein  zum  Grafen 
und  verleiht  ihm  eximierten  Gerichtsstand.  —  Nürnberg, 
1397  Oct.  8. 
(f.  115.)  Wir  Wenczelauw  von  Gots  gnaden  Romischer 
kunig,  zu  allen  ziiten  merer  des  riichs  und  kunig  zu  Beheyra, 
enbieten  dem  edeln  Philips  graven  zu  Falkenstein  unde  herren 
zu  Minzcenberg,  unserm  und  des  riichs  lieben  getruwen,  unser 
gnade  und  alles  gute.  Lieber  getruwer.  Wir  haben  angesehen 
raanigvaldige  und  unvordrossene  dinste,  als  du  uns  und  dem 
heiligen  riiche  vur  langer  ziite  ofFte  und  dicke,  nutzlichen 
und  willichen  ertzeiget  unde  getan  hast,  degelichen  dust' 
unde  furbaz  dun  salt  und  mögest  in  künftigen  ziiten,  und 
neraelichen  durch  steter  truwen,  die  wir  an  dir  gentzlichen 
erkant  und  erfunden  haben,  und  haben  dich  und  dynes  liibes 
erben  darumb  mit  walbedachtem  unde  guten  rade  unser 
fursten,  edelen  unde  getruwen  zu  eynem  graven  zu  Falkenstein 
erhebt,  erhöhet,  gewirdiget  und  gemacht,  erheben,  erhohen, 
wirdigen  und  machen  dich  zu  graven  daselbes  in  crafft  dises 
brifes  und  Romischer  kunglicher  mechte  volkomenheid,  und 
setzen  und  wollen,  daz  du  allen  und  iglichen  eren,  wirden, 
rechten,  friiheiten,  gnade,  erlawbunge,  usznemingen,  herkoraen 
und  guter  gewonheid  an  allen  steten  genyssen  und  gebruchen 
sollest  und  mögest  in  aller  mazen,  rechten  und  wise  als  andere 
unsere  und  des  riichs  graven  von  recht  ader  gewonheid 
genyssen  und  gebruchen  von  allirmenlich  ungehindert.  Auch 
so  dun  wir  dir  graven  diese  besundere  gnade,  daz  dich  neman 
wer  der  sii,  vur  *  unser  unde  des  riichs  hobegericht  noch 
sust  für  dheyn  ander  gericht  ader  lantgericht  umb  dhcynerleye 
Sache  nit  laden,  furtreben,  heischen  noch  fordern  sollen  in 
dheyne  wise  dan  alleyne  vur^  unsern  obristen  marschalk,  da 
auch  eynem  iglichen  kleger  gcen  dir  eyn  volkomen  rechte 
wiederfaren  sal,  als  billich  ist.  Sonderlichen  so  wollen  auch 
wir,  daz  nyman,  wer  der  sii,  deine  manne,  burgmanne,  burger, 
bauwer  und  ander  deine  undersessen  vur  unser  und  des  riichs 
hobericht  ader  andere  gericht  nyt  laden  noch  heissen  solle  in 
dheyne  wis,  sonder  hette  yraan  zu  denselben  ichtes  zu  sprechen. 


1)  'dhiste'  IIs.  2)  'und'  lls. 
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der  sal  daz  suchen  fui'  dir  selber,  da  eynem  igliehen  cleger 
eyn  volkornen  recht  wiederfaren  sal,  als  billich  ist.  Mochte 
aber  dem  kleger  von  den  dynen  vur  dir  keyne  recht  wieder- 
faren, so  mag  derselbe  kleger  dieselben,  von  den  yme  nit 
rechte  widerfaren  mag,  vur  unser  und  des  riichs  hobegericht 
wol  heischen  und  laden  von  allirraenlich  ungehindert,  als 
billich  ist.  Mit  Urkunde  dises  brifes  versiegelt  mit  unserm 
kuniglichen  majestat  ingesigel.  Geben  zu  Nurenberg ,  na 
Cristus  geburte  1300  jare  und  darnach  in  dem  97»  jare,  maen- 
dages  na  sent  Francisci  dag,  unsers  riichs  des  Beheymschen 
in  dem  35.  und  des  Romischen  in  dem  22.  jare. 

Die  Limburger  Chronik  (ed.  Wyss,  MG.  D.  Chron.  IV.) 
S.  94  berichtet  die  Erhebung  Philipps  in  den  Grafenstand 
irrig  zum  Frankfurter  Reichstage  im  Mai  1397.  Vgl.  Reichs- 
tagsakten II,  S.452  An.  2;  Baur,  Hess.  Urk.  I,  842.  Philipp 
von  Falkenstein  war  ein  Bruder  des  Erzb.  Werner  von  Trier. 

6.  (f.  166v.)  K.  Wenzel  bestätigt  Cuntz,  dem  Jäger  des 
Grafen  Philipp  von  Falkenstein,  die  Hufe  Landes  bei 
Frankfurt,  die  er  vom  Reiche  zu  Lehen  trägt,  und 
befiehlt  dem  Grafen  Philipp ,  den  Cuntz  und  dessen 
Nachfolger  im  Jägeramt  in  dem  Besitz  dieser  Hufe  zu 
schützen.  —  Frankfurt,  1398  (fridag  vor  s.  Agnes) 
Jan.  18. 

7.  (f.  199.)  Derselbe  beurkundet,  dass  die  streitenden 
Grafen  Philipp  von  Falkenstein  und  Adolf  von  Kleve 
und  Mark  sich  vor  ihm  auf  den  Erzbischof  Friedrich 
von  Köln  als  Schiedsrichter  verglichen  und  gelobt  haben, 
alles  zu  halten,  was  der  Erzbischof  'mit  der  mynnen, 
doch  mit  wissen  beyder  teyle,  ader  mit  den  rechten  an 
wissen  beyder  teyle  ussprichet  ader  urteylet'.  —  Geben 
zu  dem  güldenen  tale,  1398  [April]. 

Die  1395  verstorbene  Gemahlin  Philipps  von  Falkenstein, 
Margarethe,  war  die  Tochter  des  Grafen  Engelbert  von  der 
Mark,  nach  dessen  Tode  1392  die  Grafschaft  Mark  an  den 
Bruder  Adolf  von  Kleve  (f  1394)  und  dessen  Söhne  Dietrich 
(t  14.  März  1398)  und  Adolf  fiel.  Der  Letztere,  seit  1417 
Herzog  von  Kleve,  wurde  am  8.  Apr.  1398  von  K.  Wenzel 
'in  dem  closter  zu  dem  Guldental'  mit  der  Grafschaft  Mark 
belehnt,  Lacomblet  ÜB.  III,  n.  1044.  —  Vgl.  die  von  Arnold 
im  Neuen  Archiv  XI,  S.  586  n.  10  mitgetheilte  Urk.  von 
K.  Wenzel  über  die  Belehnung  Philipps  von  Falkenstein  mit 
der  Grafschaft  Mark  vom  10.  Jan.  1398.  Sie  hatte,  gleich 
unserer  n.  7  offenbar  nur  den  Zweck,  Philipp  die  Regulierung 
von  Erbschaftsforderungen  zu  erleichtern,  vgl.  Lacomblet  III, 
n.  1004,  1014. 

1)   'Ixxxvii'  Hs. 
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Reichssachen. 

1.  (f.  52,  wiederholt  f.  92).  Arnold,  Kämmerer,  Friedrich, 
Schultheiss,  Richter,  Rath  und  alle  Bürger  zu  Mainz 
verzichten  für  sich  und  ihre  Nachkommen  auf  alle  An- 
sprüche und  Klagen  wegen  Schaden,  Unrecht  und  Ge- 
walt, welche  Philipp  von  Falkenstein  und  seine  Söhne 
Philipp  und  Werner,  sowie  Werner  und  Philipp  von 
Bolanden  Mainz  zugefügt  haben.  —  1259  (donrstages 
nach  dem  ersten  sondage  in  der  fasten)  März  6. 

Vgl.  Ann.  Wormat.  in  MG.  SS.  XVII,  57  und  59  und  die 
Gegenurkunde  der  Edeln  von  demselben  Tage  bei  Guden 
Cod.  dipl.  II,  S.  132. 

2.  (f.  25.)  Peter,  Erzb.  von  Mainz,  beurkundet,  dass  er 
als  Bevollmächtigter  und  im  Specialauftrag  (speciale 
mandatum  ad  hochabentes)  des  Rheinpfalzgrafen  Ludwig, 
Herzogs  von  Baiern,  sich  mit  Siegfried  von  Eppenstein, 
Philipp  d.  J.  von  Falkenstein  und  Ulrich  von  Hanau 
dahin  vertragen  hat,  dass  ein  jeder  von  diesen  Edeln 
Ludwig  'tempore  electionis  regis  Romanorum  in  Franc- 
furd  et  tempore  coronacionis  sue  Aquis  cum  triginta 
dextrariis  seu  caballis'  dienen  soll;  Ludwig  hat  dafür 
Jedem  1200  M.  Silb.,  zur  Hälfte  zu  Weihnachten,  zur 
andern  zu  Ostern  zu  zahlen,  ferner  je  zwei  Rittern  der- 
selben, welche  die  Edeln  zu  bestimmen  haben,  200  U 
Heller  zu  entrichten  und  allen  eventuellen  Schaden  zu 
ersetzen ;  während  der  Dienstzeit  müssen  die  Edeln  im 
Gefolge  des  Erzbischofs  verbleiben  (debent  apud  nos  — 
Stare  et  manere  cum  suo  adiutorio);  Herzog  Ludwig 
soll  diesen  Vertrag  durch  eine  eigene  Urkunde  bestätigen 
und  ist  die  erzbischöfliche,  sobald  solches  geschehen, 
dem  Erzbischof  zurückzugeben.  —  Aschafi'enburg,  1314 
(id.  oct.)  Oct.  15. 

Vgl.  den  Vertrag  des  Erzb.  Peter  mit  dem  Abt  Eberhard 
von  Fulda  vom  13.  Oct.  und  dessen  Bestätigung  durch  Herzog 
Ludwig   am    18.     Böhmer,   Reg.   Lud.,    Wahlakten  n.  34,  37. 

3.  Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg  überweist  seinem 
Unterkämmerer  Philipp  von  Falkenstein  die  ersten 
300  Mark  Silber,  welche  der  dem  Markgrafen  von  K. 
Ludwig  bis  zum  Betrage  von  12000  Mark  zugewiesene 
Zoll  zu  Leudesdorf  ergeben  wird,  unter  der  Bedingung, 
dass  Philipp  nach  Empfang  der  Summe  den  Mark- 
grafen von  Brandenburg  Güter  im  Werthe  von  30  Mark 
auflasse  und  zu  Lehen  empfange.  —  Frankfurt, 
1314.  Oct.  24. 


Urkunden   zur  Reichsgeschichte  etc.  631 

(f.  145.)  Wir  Waldemar  von  Goddes  genaden  marggreve 
zu  Brandenburg,  zu  Lusiczen  und  von  Lindawe,  bekennen 
in  diessem  brieffe  und  verjehen,  daz  wir  von  den  zwolfdusent 
marcken  silbers,  die  uns  von  unserm  lieben  Herren,  hern  Ludewig 
dem  Romschen  konige  sint  bewiset  offzuheben  von  dem  zolle 
Luderseopp ',  dem  edel  man  hern  Philip  von  Falekenstein 
dem  eldesten,  hern  zu  Minezenberg,  unserm  underkemerer, 
druhundert  marck  silbers  von  Colscher  wicht  bewisen  und 
antworten  genczlichen  offzuheben  von  dem  ersten  zolle,  der 
daselbes  vallende  ist.  Und  wan  er  dye  druhundert  marck 
hat  ingenomen,  so  sal  derselbe  here  Philip  uns  offlazen 
driszig  marck  geldes  lediges  silbers  eigens  guddes  oder  lihens 
gudes,  und  sal  dye  von  uns  und  von  hern  Johanne  margreven 
zu  Brandenburg,  unserm  swager,  zu  rechtem  und  gewonlichen 
lehene  entphan.  Geschein  und  gegeben  zu  Franckenfort, 
nach  Goddes  gebort  druzehenhundert  jar  in  dem  virzehenden 
jar,  des  andern  dages  nach  sant  Severins  dage  ^. 

4.  (f.  153b.)  Herzog  Heinrich  von  Baiern  verspricht 
Philipp  von  Falkenstein  bis  zum  nächsten  Weihnachts- 
feste 1000  'S  Heller,  die  er  ihm  schuldet,  zu  zahlen; 
Philipp  hat  dafür  dem  Herzog  eine  Burg  (eyn  feste) 
aufzulassen  und  zu  Lehen  zu  empfangen.  —  Frankfurt, 
1334  (an  s.  Sebastians  und  s.  Fabians  d.)  Jan.  20. 
Vgl.  Boehmer,  Reg.  Lud.,  Reichssachen  358. 

1)  So  die  Hs.  —  Der  Zoll  zu  Leudesdorf  a.  Rh.  nördlich  von  Ander- 
nach wurde  1309  von  Heinrich  VII.  errichtet,  Böhmer  Acta  imp.  n.  586, 
und  wird  seitdem  häufig  erwähnt,  so  auch  in  der  zu  n.  2  angefühlten 
Urkunde    des    Herzogs  Ludwig    für  Fulda   vom    18.   Oct.  2)   [Die    vor- 

liegende Urkunde  ist  von  Bedeutung  für  die  Beantwortung  der  von  mir, 
Handbuch  der  Urkundenlehre  I,  388  N.  2  aufgeworfenen  verfassungs- 
geschichtlich wichtigen  Frage,  wann  der  Brauch  aufgekommen  sei,  dass 
die  Stellvertreter  der  weltlichen  Reichserzbeamten  von  diesen  und  nicht 
mehr  vom  Kaiser  selbst  belehnt  werden.  1257  belehnt  noch  K.  Richard 
Philipp  von  Falkenstein  mit  dem  'officium  camere'  (BF.  5301).  Hier 
bezeichnet  der  Markgraf  von  Brandenburg  einen  anderen  Philipp  als 
'unseren  underkemerer'  und  vereinbart  eine  lehnsrechtliche  Transact.ion 
mit  ihm.  Die  Analogie  zu  den  gleichzeitigen  Bestrebungen  der  Reichserz- 
kanzler, die  Kanzler  von  sich  abhängig  zu  machen,  springt  deutlich  in 
die  Augen.        H.   B.] 
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Mitgetheilt  von  F.  W.  E.   Ilotii. 

I.   K  a  i  s  e  r  u  r  k  u  n  d  e  n. 

1.  1205.  Mainz  21.  Januar.  K,  Philipp  nimmt  das  Kloster 
St.  Alban  bei  Mainz  gegen  Bedrängungen  kaiserlicher 
Beamten  in  seinen  Schutz. 

Philippus  dei  gracia  Romanorum  rex  et  semper  augustus 
iiniversis  imperii  Romani  fidelibus  tam  presentibus  quam 
posteris  innotescere  volumus,  quod  nos  animadvertentes  pressu- 
ras  atque  iacturas  rerura  et  bonorum,  quas  monasterium  sancti 
Albani  apud  Magonciam  sepe  per  officiatos  nostros  ac  alios 
homines  sustinuit,  ad  supplicacionem  nobis  dilecti  fidelis  nostri 
Heinrici  eiusdem  loci  abbatis  moderni  ac  fratrum  ibidem  ipsum 
monasterium  recepimus  per  presentes  sub  specialem  nostram 
et  Romani  imperii  proteccionem  cum  universis  hominibus, 
raancipiis,  curtibus,  grangiis,  rebus  ac  possessionibus  eidem 
monasterio  nunc  attinentibus  seu  imposterum  acquirendis. 
Nulli  oranino  igitur  officiato  nostro  vel  alio  homini  cuiuscunque 
condicionis  liceat  ipsum  monasterium,  personas,  bona  vel 
possessiones  eins  ex  quacunque  causa  vel  occasione  inquietare, 
invadere  vel  turbare.  Quod  si  quis  ausu  temerario  contra  hoc 
preceptum  nostrum  attemptaverit,  presumptionis  sue  penam 
nos  ab  ipso  severius  nuUatenus  dubitet  exacturos.  Ad  cuius 
rei  seu  facti  in  perpetuam  evidcnciam  hanc  paginam  exinde 
conscriptam  sigillo  nostro  iussimus  communiri.  Datum  Magun- 
cie  anno  dominice  incarnacionis  M"  CC"IV,  XII  kal.  Februarii, 
indiccione  VIII. 

Severus  Ms.  ex  libro  copiali.  —  Es  giebt  von  dieser 
Urkunde  eine  erweiterte  Fassung  mit  Zeugenreihe,  welche 
mehrfach  gedruckt,  aber  handgreiflich  unecht  ist,  vgl.  BF. 
n.  94  und  Scriba,  Hess.  Regesten,  Rheinhessen  n.  1198. 
Unsere  Urkunde ,  gegen  deren  P^chtheit  sich  nichts  einwenden 
lässt,  diente  offenbar  zur  Herstellung  der  Fälschung. 

2.  1273.  31.  December.  K.  Rudolf  gestattet  der  Stadt 
Gelnhausen  im  Walde  Büdingerwald  das  auf  der  Erde 
liegende  Holz  ohne  alle  Beeinträchtigung  zu  holen. 
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Hagenau.  II.  kalend.  lanuarii  anno  domini  M"  CC°  LXXIII» 
indictione  secunda,  regni  vero  nostri  anno  primo. 
Kindlinger  Ms.  137,  234  Auszug. 

3.  1332.  1.  Februar.  K.  Ludwig  vergiebt  den  Hirzberg 
bei  Schloss  Gelnhausen. 

Wir  Ludwig  romischer  keyser  bekennen,  daz  wir  den 
berg  genannt  den  Hirzberg  by  dem  schloss  Gelnhusen  gelegen 
Wernher  und  Gyselbrecht  gebruder,  Bertold,  Johann  und 
Heilmann  gebrüdern  genannt  Ziegenbart,  Heilraann  genant 
Stock,  Kulmann  genant  Becheler,  Hartmann  genant  Peter, 
Conrad  genant  Fulder,  dorflüde  von  Rode,  Heylmann  und 
Rudolf  gebrudern  genant  Schalhase,  Conrade  genant  Krygk, 
Heilmann  by  der  Bach,  dorflüden  von  Lybeloss,  iren  erben 
und  iren  myderben  zu  rechtlichem  erbe  gelihen  han  und  lyhen 
um  fünf  pfund  wedereischer  pfenninge  of  sanct  Martinstage 
järlichen  zinses  davon  zu  geben.  Und  darumb  sollen  sie  den 
ehegenanten  berg  ewiglich  besitzen,  den  vorgenanten  berg  zu 
irer  narunge  zu  erneuwen,  zu  arbeiden  und  zu  eren,  nachdem 
als  sie  dunket,  daz  yn  daz  bequemelich,  daz  nymant,  wie  he 
sy,  welcherlei  wesens  oder  welcherlei  states  he  sy,  an  der 
übunge  wegen  des  vorgenanten  bergis  in  keyne  wyse  hindere 
oder  leydigen  oder  keynerley  zins  me  über  den  zins,  als  vor- 
geschriben  steet,  heissen  oder  fordern.  Und  zu  gezugenisse 
der  oben  geschrieben  dinge  han  wir  diesen  brief  gegeben  und 
mit  unserm  keiserlichen  majestät  ingesiegel  versiegelt.  Geben 
zu  Franckfurt  kal.  Februarii   1332. 

Kindlinger  Abschrift  aus  Hartmann  Brells  Copialbuch 
saec.  XV. 

4.  1342.  21.  September.  K.  Ludwig  gestattet  den  Bürgern 
zu  Gelnhausen  Brennholz  aus  dem  Büdinger  Walde  zu 
holen. 

Wir  Ludwig  von  Gots  gnaden  romischer  keyser  zu  allen 
zyden  merer  des  richs  enbiden  unsern  forstraeistern  und  forstern 
in  dem  Büdinger  wald  unser  hulden  und  alles  gud.  Wir 
lassen  euch  wissen,  daz  wir  den  bürgern  zu  Geilnhusen 
gemeinlichen  erlabt  und  gunnet  haben,  daz  sie  urholtz  und 
clains  prennholtz,  daz  zu  andern  Sachen  nit  gut  ist,  uz  dem 
Büdinger  wald  nemen  und  füren  sollen,  als  viel  sie  des  be- 
dörfFen.  Darumb  wollen  und  heissen  wir  euch  ernstlichen, 
daz  ir  sie  daz  ane  irrung  und  hindernisse  füren  und  nemen 
lasset,  wann  sie  des  bedorffent.  Geben  zu  Franckenfort  an 
sanct  Matheus  tag  in  dem  XXVIIII.  jare  unsers  richs,  und 
in  dem  XV.  des  keisertums. 

Kindlinger  Ms.  137,  224  nach  Brells  Copialbuch. 


634  F.  W.   E.  Roth. 

5.  1381,  1.  October.  K.  Wenzel  bestätigt  und  trans- 
sumiert  die  Urkunde  K.  Karls  IV.  Prag  des  nechsten 
donnerstags  nach  s.  Jolianstag  zu  sunbenten  im  andern 
jar  unsers  reichs  (26.  Juni  1348),  worin  derselbe  den 
Rheingrafen  Johann  vom  Stein  mit  dem  Pfefferzolle  zu 
Geisenheim  belehnte.  Frankfurt  1381.  dinstag  nach 
s.  Michel,  des  böheimschen  im  19.,  des  romischen  im 
6.  jare. 

Abschrift  im  Salm-Salm'schen  Archive  zu  Anholt. 

6.  1401.  19.  October.  König  Wenzel  gebietet  dem  Richter 
und  der  Gemeinde  des  Dorfes  Rübenach,  welches  von 
ihm  als  Herzog  zu  Luxemburg  zu  Lehen  rühre,  den 
Richard  zu  Eltz  an  der  Vogtei,  Schäferei,  Weide  etc. 
nicht  zu  behindern. 

auf   dem  berge  ze  Chutin  Mittwoch  nach  S.  Gallen,  des 
behera.  reichs  im  38.,  des  römischen  im  25.  jähre. 
Kindlinger  Ms.  138,  135. 

7.  1424.  18.  Januar.  K.  Sigmund  genehmigt,  dass  Cunrat 
von  Winsperg  sein  und  des  Reichs  Erbkämraerer,  Rath 
und  Getreuer  den  Zoll  zu  Freiburg  im  Breisgau  als 
Reichslehen  dem  Hans  Waltenheim  von  Basel  für 
2400  fl.  verpfändete. 

Ofen  1424  an  sant  Peters  tage  ad  kathedram  unser  riebe 
des  hungrischen  etc.  in  dem  XXXVH,  des  römischen  in  dem 
XIIIL  und  des  beheimschen  im  vierden  jaren. 

Copialbuch  zu  Freiburg  i.  B. 

n.  Reichssachen. 

1.  1301.  28.  September.  Die  Stadt  Seligenstadt  tritt  in 
Bündnis  mit  den  Wetterauischen  Städten. 

in  vigilia  Michaelis  arch. 
Orig.  Wetzlar. 

2.  1332.  19.  November.  Godfrid  Herr  zu  Eppenstein 
erklärt,  dass  die  Stadt  Wetzlar  ihm  die  400  Mark, 
welche  sie  wegen  König  Ludwig  bezahlen  soll,  entrichtete. 

an  sante  Elisabethen  dage. 

Orig.  Wetzlar,     besigelt    mit    unserm    grostin  ingesiegel. 

3.  1338.  4.  November.  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz 
macht  ein  Landfriedensbündnis  mit  Graf  Johann  und 
Walram  von  Spanheim  und  eine  Geleitsordnung  mit 
Erzbischof  Baldewin  von  Trier. 

Mittwoch  nach  All.  Heil.  Tage.  Orig.  Coblenz.  Vergl. 
Schwalra,  Landfrieden  Ludwigs  des  Baiern  S.  27,  N.  3. 
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4.  1340.  21.  Juli.  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz  macht 
einen  Vertrag  mit  Erzbischof  Baldewin  von  Trier  über 
die  wider  den  Wildgrafen  Johann  von  Dhaun  von 
neuem  errichteten  Vesten  Martinstein  und  Johannesberg 
und  deren  gemeinschaftlichen  Besitz. 

an  S.  Marien  Magdalenen  abend. 
Orig.  Cüblenz. 

5,  1351.  3.  Mai.  Johann  Herr  zu  Hadamar^  Adolf  und 
Johann  Gebrüder  und  Heinrich  Grafen  zu  Nassau 
machen  ein  Landfriedensbündnis  mit  Erzbischof  Balduin 
von  Trier  auf  drei  Jahre  und  versprechen  in  ihrem 
Lande  geistliche  und  weltliche  Leute,  den  Kaufmann 
und  Pilgrim  zu  Wasser  und  Land  mit  ihrer  Macht  vor 
Gewalt  und  Unrecht  zu  schützen. 

Niederlahnstein  3.  Mai. 
Orig.  Coblenz. 

6. '  1421.  13.  Januar.  Konrad  Kurfürst  von  Mainz  nimmt 
Bürgermeister,  Rath,  Bürger  und  Gemeinde  der  Stadt 
Gelnhausen  in  seinen  und  des  Reichs  Schutz  für  die 
folgenden  sechs  Jahre  gegen  200  fl.  Frankfurter  Währung 
Rente.  Die  Stadt  gelobt,  keinen  Reichsfeind  aufzu- 
nehmen, den  Reichsdienern  in  deren  Nöthen  ihre  Thore 
zu  öffnen  und  sie  durchziehen  zu  lassen,  doch  ohne 
ihren  Schaden.  Ausgenommen  sind  Kaiser  und  Reich, 
die  Grafen  von  Schwarzenburg  und  von  Hohenstein, 
denen  sie  mit  Eid  und  Treue  verbunden. 
In  octava  epiphanie. 
Kindlinger  Ms.  137,  221—22  Auszug. 
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Ein  Brief  König  Ruprectits. 

Mitgetheilt  von  R.  Sternfeld. 

1404,  26.  Mai,  Heidelberg.  Ruprecht  von  der  Pfalz  ermahnt 
Bürgermeister  und  Rath  von  Constanz,  zu  helfen,  dass 
die  Räthe  des  Königs  von  Cypern,  welche  auf  der  Reise 
aus  der  Lombardei  von  den  Grafen  von  Werdenberg 
und  Thierstein  gefangen  worden  sind,  aus  der  Haft  ent- 
lassen würden. 

Staatsarchiv  zu  Neapel.     Farnesisehe  Sammlung. 

(Rückseite :) 
Unsern  lieben  getreuen  burgermeistern  und  rate  unser  und 
des  heiligen  richs  stat  Constenz. 

(Innenseite :) 

Ruprecht  von  Gots  gnaden  romischer  kunig  zu  allen  ziten 
merer  des  richs. 

Lieben  getreuen.  Als  die  edlen  grave  Ulrich  von  Werden- 
berg *  und  grave  Bernhard  und  grave  Johanns  von  Dirstem^  des 
kuniges  von  Cypern*  rate,  als  die  in  seiner  botschaft  von  Lam- 
parthen  heruss  zogen,  gefangen  und  ihn  ihre  habe  genommen 
haben,  das  haben  wir  ihn  etwie  dicke  darumbe  geschrieben 
und  an  sie  gefordert,  dass  sie  deselben  des  kuniges  von  Cypern 
rate  ledig  lassen  und  ihn  auch  ihre  habe,  die  sie  ihn  genommen 
haben,  wiedergeben  weiten,  das  sie  doch  noch  nit  getan  haben. 
Herum  begern  wir  an  uch  mit  ganzem  ernst  und  fliss,  dass  ir 
dazu  raden  und  helfen  wollent,  dass  die  obgenanten  des  kuniges 


1)  Am  Oberrhein  unterhalb  Vaduz.       2)  Vermuthlich  Thierstein  zwischen 
Basel  und  Solothurn.  3)  Janus,    1898—1432.     Er  hatte   1402   die  den 

Genuesen  gehörende  cyprische  Hafenstadt  Famagosta  angegriffen.  Genua, 
welches  damals  unter  französischer  Oberherrschaft  stand,  sandte  darauf 
den  Statthalter  Jean  Boucicaut,  Marschall  von  Frankreich,  nach  Cypern, 
mit  dem  Janus  am  7.  Juli  1403  Frieden  schloss.  Die  cyprische  Gesandt- 
schaft, von  der  oben  die  Rede  ist,  war  vielleicht  mit  Boucicaut  nach  Genua 
gekommen  (20.  October  1403)  und  von  dort  durch  die  Schweiz  nach 
Frankreich  gegangen,  wobei  sie  von  den  genannten  Grafen  gefangen  wurde, 
Dass  sie  zu  Ruprecht  selbst  sich  begeben  wollte,  ist  wohl  kaum  anzu- 
nehmen. 
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von  Cypern  rate  irs  gefängnis  unverzüglich  und  genzlich  ledig 
gesagit  und  ihre  habe  wiedergeben  werde.  Darin  erzeugent 
ir  uns  sunderlich  danknemkeid  und  wolgefalend. 

Datum  Heidelberg,  seeunda  feria  ante  festum  corporis 
Christi  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  quarto,  Regni 
nostri  anno  quarto. 

(Unten:) 

Ad  mandatum  domini  regis  Johannes  Weilping. 
(Mit  Siegel.) 
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Das  Petitions -Bureau  der  päpstlichen  Kanzlei 
am  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 

Von  R.  Davidsobn. 

Die  ältesten  bisher  bekannten  Nachrichten  über  die  Art 
der  Entgegennahme  von  Anträgen  in  der  päpstHchen  Kanzlei 
beziehen  sich  auf  das  zweite  Viertel  des  13.  Jahrh.  (vgl.  Bresslau, 
Hdb.  d.  Urk.-L.  I,  231  nach  Merkel,  Arch.  stör.  App.  V,  p.  146. 
—  Formulare  für  Petitionen  von  1226  oder  1227,  Auvray  in  Me- 
langes  d'archeologie  et  d'hist.  X,  1890,  p.  112  ss.).  Die  nach- 
folgende Mittheilung,  welche  Kenntnis  von  dem  Vorhandensein 
und  der  Oertlichkeit  des  Petitionsbüreaus  vor  dem  J.  1192 
giebt,  entstammt  Zeugenaussagen,  welche  in  einem  Process 
zwischen  der  Abtei  Passignano  und  dem  Pleban  von  Figline 
(Val  d'Arno)  von  Benedictus  Frider.  imper.  iud.  et  not.  auf- 
genommen wurden.  Sie  sind  in  einem  Rotulus  des  Florent. 
St. -Arch.  (Arch.  dipl.  Proven.  Passignano)  enthalten,  welcher, 
da  directe  chronologische  Angabe  fehlt,  die  Archiv-Bezeich- 
nung ^sec.  XII.'  trägt.  Die  genauere  Zeitbestimmung  ergiebt 
sich  indessen,  abgesehen  von  dem  Vorkommen  anderweit  nach- 
weisbarer Personen,  daraus,  dass  der  Process  vorläufige  Ent- 
scheidung durch  Schiedsspruch  fand,  welcher  1192,  Apr.  20 
in  Bologna  'in  scola  magistri  Baziani'  von  eben  diesem  Rechts- 
gelehrten gefällt  wurde.  In  dem  Urtheil  (Arch.  dipl.  Prov. 
Passign.)  wird  die  Verlesung  der  Zeugenaussagen  erwähnt. 
Die  Parteien  beruhigten  sich  bei  dem  schiedsrichterlichen  Urtheil 
nicht,  der  Pleban  von  Figline  und  der  Prior  von  S.  Segnori 
(Episcopelkis,  päpstlicher  Subdiacon)  richteten  vielmehr  an  die 
Curie  eine  Darstellung  der  Angelegenheit,  in  welcher  sie  den 
Bologneser  Schiedsspruch  für  unverbindlich  erklären,  den  Papst 
um  Erklärung  der  Ungültigkeit  desselben  ersuchen,  und  in 
der  sie  u.  A.  erwähnen,  die  erste  Verhandlung  in  dem  Rechts- 
streit habe  in  Florenz  'de  mandato  donini  Clementis'  statt- 
gefunden (Arch.  dipl.  Flor.  Prov.  Passign.  ohne  Zeitang.,  Arch.- 
Bezeichn.  12  .  .,  n.  36).  Da  die  Parteien  schon  im  Streit  waren, 
als  die  Zeugen,  deren  Aussagen  wir  wiedergeben,  in  der  päpst- 
lichen Kanzlei  erschienen,   so   sind   die  Mittheilungen   betreffs 
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der  Kanzlei  auf  die  Zeit  von  1188  bis  Anfang  1192  zu  be- 
ziehen. —  Die  betreffenden  Aussagen  lauten: 

Morandello  iur.  dix.  quod  ipsemet  interfuit  Rome  in  pa- 
latio  Laterani  corani  Truffetto  et  Petro  Seracini  et  priore 
s.  Marie  nove  et  Incobo,  et  plebanus  promisit  Truffetto  quod 
nee  eas  acquireret  litteras,  nee  acquisivit,  quod  posset  nocere 
bis  iudicibus  et  cause  illis  comisse*,  qui  cognoscunt  super  ista 
causa  et  si  acquisivit,  quod  vacuum  esset  et  propterea  fuit 
verbum  appositum  in  litteris  domni  pape  'non  obstantibus  lit- 
teris  inpetratis  vel  inpetrandis'. 

Truffetus  iur.  dixit,  quod  sibimet  promisit  plebanus  de 
Figgine,  quod  non  acquireret,  nee  habebat  acquisitas  aliquas 
litteras,  que  possint  obesse  vel  prodesse  alicui  rationi  de  sancto 
Segnori  et  plebani  de  Figgine  in  ipso  itinere  et  Truffetus  simi- 
liter  promisit  ei,  sed  dielt  Truffettus,  quod  lianc  promissionem 
non  fecit  plebano,  quod  abbas  ei  mandasset  vel  eius  capitulum, 
set  ne  plebanus  illuderet  cum  aliquibus  litteris  latenter  im- 
petratis  et  hec  omnia  facta  fuerunt  cum  petitiones^  scriberentur 
et  hoc  in  palatio  Lateranensi  in  introitu  primi  hostii  quod 
custodit  Fortunatus  presentibus  capellano  domni  pape,  presb. 
Johanne  et  lacobo  de  Carraiole  et  alio  qui  seribebat  petitionem 
et  Petro  Seracini  et  tunc  non  interfuit  Morandellus.  Item 
postea  in  cancellaria  presentibus  domno  Gratiano  et  priore 
s.  Marie  nove  et  Morandello  et  lacobo  et  aliis,  cum  notarius 
interrogaret,  quare  apponitur  hoc  verbum  'nullis  litteris  obstan- 
tibus inpetratis  vel  inpetrandis',  et  plebanus  respondit,  quia 
timebat  ne  possem  latenter  aliquas  litteras  impetrare  vel  im- 
petrasse  contra  istas  litteras  vel  contra  aliud  negotium  abbatie^. 


1)   'et  • —  comisse'    über    der  Zeile    von  gleicher  Hand    mit    derselben 
Tinte  nachgetragen.  2)  'petiones'  Hs.  3)  Es  sei  hier  noch  hinzu- 

gefügt, dass  in  einer  Urkunde  desselben  Archivs  und  derselben  Provenienz, 
welche  die  Archiv- Bezeichnung  '1194  Dec'  trägt  (die  Monatsangabe  ist 
nicht  berechtigt;  das  ^Stück  ist  datiert:  'a.  ine.  mill.  cent.  XCIIII  pont. 
d.  nostri  Gel.  III.  pape  a.  tertio  mense  .  .  (verloschen)  ind.  XII'),  vom 
Kanzlei- Personal  die  folgenden  vorkommen:  Henricus  sacros.  Rom.  eccl. 
scriniarius.  —  Eainaldus  d.  pape  notarius.  —  Paganus  d.  pape  familiaris 
et  eancellarie  hostiarius.     Letzterer  als  Zeuge. 
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188.  Von  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien 
sind  für  die  nächsten  vier  Jahre  zu  Mitgliedern  unserer  Central- 
direction  erwählt  worden:  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Maassen 
und  (an  Stelle  des  zurückgetretenen  Herrn  Prof.  Dr.  Huber) 
Herr  Prof.  Dr.  E.  Mühlbacher  zu  Wien. 

189.  Herr  Prof.  Dr.  O.  Hol  der -Egger  hat  im  März  d.  J. 
eine  längere  Reise  nach  Italien  für  die  Scriptores- Abtheilung 
angetreten. 

190.  Giuseppe  Ottino  hat  ein  Verzeichnis  der  ^Codici 
ßobbiesi  della  biblioteca  nazionale  di  Torino'  herausgegeben 
(Torino,  Clausen  1890),  welches  71  Nummern  umfasst;  über 
die  für  uns  wichtigen  Hss.  bringt  dasselbe  nicht  viel  mehr, 
als  schon  aus  den  Mittheilungen  Bethmanns  (Archiv  IX,  608  ff.) 
bekannt  war. 

191.  Der  zweite  Band  des  von  den  Herren  Bollandisten 
bearbeiteten  Catalogus  codicum  hagiograp  hicorum 
Latinorum  .  .  .  qui  asservantur  in  bibl.  nat.  Parisiensi  ist 
erschienen,  in  welchem  die  hagiographischen  Stücke  der  Num- 
mern 5296  C  bis  11341  beschrieben  sind.  Auch  ist  wieder 
eine  grosse  Anzahl  bisher  unbekannter  Stücke  darin  abgedruckt. 

O.  H.-E. 

192.  Von  Cesare  Paoli's  vortrefflichem  Katalog  der 
Codici  Ashburnhamiani  auf  der  Laurenziana  zu  Florenz 
ist  der  3.  Fascikel  erschienen,  der  die  Nummern  88  bis  146 
umfasst. 

193.  Von  den  Jahresberichten  der  Geschichts- 
wissenschaft ist  der  sehr  umfangreiche  XL  Jahrgang  er- 
schienen, der  in  der  Anordnung  der  Referate  eine  Reihe  zweck- 
mässiger Neuerungen  bietet. 

194.  Zur  Orientierung  über  die  byzantinischen  Ge- 
schichtsquellen des  Mittelalters,  die  ja  auch  für  unsere 
Studien  so  oft  in  Betracht  kommen,  verdanken  wir  ein  sehr 
willkommenes    Hülfsmittel    Karl    Krumbacher,    dessen   'Ge- 
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schichte  der  byzantinischen  Litteratur  von  Justinian  bis  zum 
Ende  des  oströmischen  Reichs'  (München,  Beck  1891)  die  erste 
Abtheilung  des  IX.  Bandes  von  Iwan  Müllers  Handbuch  der 
klassischen  Alterthumswissenschaft  bildet.  Die  darin  gegebene 
Uebersicht  über  die  Geschichtschreiber  unterrichtet  über  das, 
was  bisher  für  die  Kritik  derselben  geleistet  ist. 

195.  Gleichfalls  sehr  verdienstlich  und  dankenswerth  ist 
die  von  Georg  Jacob  verfasste,  in  einer  beschränkten  An- 
zahl von  autographierten  Exemplaren  verbreitete  'Erweiterte 
Uebersicht  über  die  arabischen  und  anderen  morgen- 
ländischen Quellen  zur  deutschen  Geschichte  bis 
zum  Ausbruch  der  Kreuzzüge'  (Berlin  1890).  Die  Uebersicht 
beginnt  mit  den  Nachrichten  über  die  Kämpfe  gegen  die  West- 
gothen  in  Spanien  und  ist  bis  jetzt  bis  zu  den  Berichten  über 
Dänen,  Normannen  u.  s.  w.  vorgeschritten;  sie  beschränkt  sich 
si.so  nicht  bloss  auf  deutsche,  sondern  berücksichtigt  die  ge- 
summte germanische  Geschichte,  wie  auch  der  Begriff  'Quellen' 
im  weitesten  Sinne  gefasst  ist.  Neben  den  Nachweisungen  von 
Drucken  und  Hss.  werden  manche  interessante  Stücke  in 
deutscher  Uebersetzung  mitgetheilt,  so  S.  6  ^  a  eine  Notiz  über 
den  afrikanischen  Feldzug  des  Theudes,  S.  9  ff .  der  Bericht 
des  Ibn-el-Faqih  über  die  Eroberung  Spaniens  durch  die 
Aiaber,  S.  15  ff.  der  Bericht  des  Ahbar  magmü'a  über  die 
Vorgeschichte  der  Eroberung,  S.  30  f.  ein  Capitulationsvertrag 
aus  dem  Jahre  713,  S.  41  eine  merkwürdige  Notiz  über  Be- 
zie'aungen  einer  fränkischen  Fürstin  zu  Muktäfi  (902  —  908). 
Die  Uebersicht  ist  Vorarbeit  zu  einer  Publication  der  Quellen 
selbst,  denen  eine  deutsche  Uebersetzung  hinzugefügt  werden 
soll.     Vgl.  unten  n.  208. 

196.  Im  Philologus  XLIX,  554  ff.  setzt  M.  Manitius 
seine  Beiträge  zur  Geschichte  römischer  Dichter  im  Mittelalter 
fort,  indem  er  Nachweisungen  von  Citaten  aus  Claudian  und 
Maitial  giebt. 

197.  Auch  an  dieser  Stelle  darf  nicht  unterlassen  werden, 
auf  das  monumentale  Werk  von  Franz  Xaver  Kraus:  'Die 
christlichen  Inschriften  der  Rheinlande'  (Th.  I,  Frei- 
burg, Mohr  1890)  hinzuweisen.  Der  vorliegende  Band  enthält 
die  altchristlichen  Inschriften  bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrhunderts ; 
er  ist  mit  22  Lichtdrucktafeln  und  zahlreichen  in  den  Text 
gedrackten  Abbildungen  ausgestattet,  so  dass  die  Publication 
auch  paläographisch  die  erheblichste  Bedeutung  gewinnt. 

198.  Im  Rhein.  Museum  für  Philologie,  Bd.  46,  106  ff. 
erörlert  C.  Frick  das  Verhältnis  der  Hss.  der  sog.  Welt- 
chronik  von  452,  die  Pallmann  II,  504  ff.  aus  zwei  Codd. 
Berrenses    herausgegeben    hat.      Frick    bespricht    noch    zwei 
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andere  Codices  (Sangall.  621  und  Stuttgart  Hist.  fol.  410),  die 
wie  jene  Orosius-Hss.  sind,  und  stellt  den  Stammbaum  der- 
selben fest.  Von  Interesse  ist,  dass  beide  Berner  Hss.,  128 
wie  169,  Geschenke  Bischof  Werners  von  Strassburg  (1003 
bis  1028)  an  die  Capitelsbibliothek  sind,  die  wohl  bei  der 
Gründung  des  Münsters  1015  gemacht  woi'den  sind, 

199.  In  den  Commentationes  Woelfflinianae  S.  341  flF.  zeigt 
C.  Fr  ick,  dass  Cod.  palat.  927  nicht,  wie  ßethmann  (Archiv 
XII,  346)  meinte,  'eine  aus  Jordanes  hier  und  da  interpolierte 
und  mit  einem  Ende  bis  zu  Totilas  versehene  Abschrift  des 
zweiten  Abschnitts  des  Anon.  Valesianus',  sondern  vielmehr  ein 
selbständiges  aus  dem  Anon.  Valesianus  und  Jordanes 
zusammengeschriebenes  mittelalterliches  Elaborat  über  die  Ge- 
schichte der  Gothenherrschaft  in  Italien  enthält.  Zugleich  giebt 
derselbe  Beiträge  zur  Textkritik  und  zur  Charaktei'istik  der 
Sprache  des  Anonymus. 

200.  Eine  im  Programm  des  Münchener  Luitpoldgym- 
nasiums  für  1889,90  veröffentlichte  Abhandlung  von  B.  Hasei- 
stab:  'Studien  zuEnnodius'  behandelt  hauptsächlich  die 
Abfassungszeit  der  einzelnen  Schriften  des  genannten  Autoi's; 
H.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Reihenfolge  derselben  in  den  Hss. 
im  allgemeinen  ihrer  Entstehungszeit  entspreche.  Angefügt 
sind  Untersuchungen  über  die  Katholikenverfolgung  unter  Thra- 
samund,  über  die  Folge  der  Mailänder  Bischöfe  im  5.  Jh., 
über  den  Panegyricus  auf  Theoderich  und  über  die  Chrono- 
logie der  Kämpfe  Chlodwigs  gegen  die  Alemannen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  äussert  H.  Zweifel,  ob  der  Brief  des  Papstes 
Anastasius  an  Chlodwig  von  Havet  mit  Recht  zu  den  Fälschan- 
gen  Vignier's  gerechnet  sei,  und  hält  für  möglich,  dass  derselbe 
den  von  ihm  grefälschten  Stücken  ein  echtes  untermischt  h^be. 

201.  In  der  Revue  archeologique ,  Juli- August  1890,  S. 
76  ff.  giebt  S.  Reinach  einen  Beitrag  zur  Kritik  und  Inter- 
pretation des  Briefes  des  Sidonius  Apollinaris  an  Ma- 
mertus  von  Vienne,  ed.  Lütjohann   103. 

202.  In  der  Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum  (jetzt  heraus- 
gegeben von  E.  Schroeder  und  G.  Röthe)  XXXV,  17:'  ff. 
bespricht  Schroeder  auf  Grund  einer  Mittheilung  M  o  m  m  s  3  n  s 
eine  Stelle  des  Johannes  v.  Gerunda  a.  575,  'habens 
secum  gentes  fortissimas,  quae  barbaro  sermone  herinam  vo- 
cantur',  wo  'heriman'  oder  vielleicht  'herimani'  zu  lesen  ist. 

203.  In  den  Analecta  Bollandiana  t.  III.,  fasc  IV 
sind  nach  einer  Pariser  Hs.  saec.  XIII.  die  Theile  des  Liber 
miraculorum  S.  Aegidii  herausgegeben,  welche  Jaffe,  der 
eine  unvollständige  Wolfenbütteler  Hs.  benutzte,  M.  G.  SS.  XII 
nicht  gegeben  hat.     Ferner   enthält   das  Heft   eine  Inventio 
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reliquiarum    S.   Eligii    (von    Noyon)    von   1183   und  eine 
Gründungsgeschichte  des  bretagnischen  Klosters  S.  Melanii. 

O.  H.  E. 

204.  Im  Anzeiger  f.  Schweizer.  Geschichte  1891  n.  1  sucht 
E.  Egii  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  das  sog.  Fintan- 
Martyrologium  (Cod.  Rhein.  XXX,  saec.  IX  in.)  auf  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Zürich  in  Kloster  Ni volles  entstanden 
sei;  es  ist  nach  seinen  Ausführungen  nicht  ohne  Bedeutung 
für  die  ßeurtheilung  der  Legende  von  der  h.  Gertrud, 
vgl  Wattenbach  GQ  I,  122  N.  1. 

205.  Im  Bulletin  d'histoire  ecclesiastique  des  dioceses  de 
Valence,  Gap,  Grenoble  et  Viviers  II,  5  (Sept.-Oct.  1890^ 
S.  185  ff.  giebt  U.  Chevalier  aus  Cod.  Bern.  A  9  (saec.  X) 
einen  Katalog  der  Erzbischöfe  von  Vienne  von 
Crescentius  bis  Avitus  mit  kurzen  historischen  Notizen  heraus. 
Derselbe  handelt  in  der  Zeitschr.  L'aniversite  catholique  (Lyon 
1890)  n.  12  über  die  Vienner  Erzbischofskataloge  überhaupt, 
deren  er  eine  erhebliche  Anzahl  bis  zum  Lö.  Jh.  nachweist. 
Bei  dieser  Gelegenheit  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  schon 
der  Berner  Katalog  saec.  X  zwei  von  den  falschen  Epistolae 
Viennenses  kenne,  was  die  Entstehung  derselben  in  frühere 
Zeit,  als  Gundlach  angenommen,  zu  setzen  nöthige. 

206.  Einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Karls  sage  liefert  eine  Strassburger  Dissertation  von  E. 
Schneegans  'Die  Quellen  des  sog.  Pseudo-Philomena 
und    des    Officiums   von   Gero  na  zu   Ehren   Karls  d.  Gr.' 

(Strassburg,  1891). 

207.  In  den  Thurgauisch.  Beiträgen  zur  vaterländ.  Gesch. 
Bd.  oO,  42  sucht  E.  Graf  Zeppelin  unter  Heranziehung  des 
St.  Galler  Urkundenmaterials  Herkunft  und  Familie  Salo- 
m  0  n  s  III.  von  Konstanz  nachzuweisen. 

208.  In  einer  kleinen,  aber  interessanten  Broschüre :  'Ein 
arabischer  Berichterstatter  aus  dem  10.  oder  11. 
Jahrb.  über  Fulda,  Schleswig,  Soest,  Paderborn  und  andere 
deutsche  Städte  (Berlin,  Mayer  &  Müller,  1890)  theilt 
G.  Jacob  aus  dem  arabischen  Kosmographen  Qazwini 
Aeusserungen  über  eine  Anzahl  deutscher  Städte  in  wörtlicher 
Uebersetzung  mit,  welche  ein  Seitenstück  zu  'Abraham  Jakob- 
sens'  Bericht  über  die  Slavenlande  von  973  (N.  A.  VI,  638; 
Geschichtschr.  der  deutschen  Vorzeit  10.  Jh.  Bd.  VI,  138  ff.) 
bilden.  Quelle  des  Kosmographen  ist  besonders  ein  gewisser 
Tartüsi,  der  den  römischen  König  persönlich  kennen  gelernt 
hat  und,  wie  Jacob  vermuthet,  ebenfalls  Mitglied  der  maurischen 
Gesandtschaft  war,  welche  Otto  I  973   in  Merseburg  empfing. 
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209.  In  der  Zeitschr.  f.  kath.  Theologie  XV,  81  ff.  be- 
spricht E.  Michael  Sdraleks  oben  S.  529  ff.  eingehend 
behandelte  Schrift  über  den  Lib  er  canonum  contra  Hein- 
ricum  IV.,  indem  er  wie  Thaner  gleichfalls  die  Autorschaft 
Altmanns  von  Passau  bestreitet  und  an  dem  Priester  Bernhard 
festhält. 

210.  Eine  Untersuchung  von  F.  Vercuysse  über  Al- 
bert von  Aachen  (Essai  critique  sur  la  cronique  d' Albert 
d'Aix,  Ann.  de  la  faculte  de  philos.  et  lettres  de  l'universite 
de  Bruxelles  1889)    ist   uns   bisher   nicht  zugänglich  gewesen. 

211.  Im  Bullettino  delF  Istituto  Storico  Ital.  1890  n.  10 
hat  Ugo  Balzani  einen  neuen  berichtigten  Abdruck  der 
Relatio  de  pace  Veneta  gegeben,  welche  MG.  SS.  XIX, 
461  von  W.  Arndt  nach  einer  Abschrift  von  Faerber  her- 
ausgegeben ist.  Er  berichtigt,  dass  in  der  Hs.  kein  An- 
zeichen auf  Herkunft  aus  Venedig  hinweist  und  hält  den  Verf. 
nicht  für  einen  Augenzeugen.  W.  W. 

212.  In  den  Göttinger  Gelehrten-Anzeigen  1891  n.  2  giebt 
E.  Winkel  mann  eine  ausführliche  Anzeige  über  das  wichtige 
Werk  von  V.  Bindi,  Monumenti  storici  ed  artistici  degli 
Abruzzi  (Napoli  1889),  das  seiner  Kostspieligkeit  halber  in 
Deutschland  wenig  zugänglich  sein  wird.  Für  unsere  Zwecke 
ist  daraus  namentlich  zu  notieren  S.  552  ff.  Chronik  von  S. 
Benedetto  di  Carpineto  (saec.  XII  ex.),  S.  587  ff. 
Chron.  Lauretanum  (bisher  ungedruckt,  für  das  Ende 
der  Stauferzeit  von  Bedeutung),  S.  215  ff.  Necrologium  von 
Atri  (mit  ausführlicheren  Nachrichten  seit  1246),  S.  752  ff. 
Ausführungen  über  die  kostbare  Bilderhs.  des  Chron.  Ca- 
sauriense;  S.  613  ff.  Stadtrecht  von  Penne. 

213.  In  der  Zeitschr.  'Neue  Carinthia  I,  14  ff.  58  ff. 
handelt  E.  Aelschker  über  Leben  und  Schriften  des  Abts 
Johann  von  Victring. 

214.  In  den  Abhandlungen  der  Kgl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen  Bd.  37  bespricht  L.  Weiland 
die  in  der  Colmarer  Hs.  n.  10  überlieferte  Fortsetzung  der 
Chronik  des  Jacob us  de  Vo ragine,  die  einen  Auszug  aus 
dem  sog.  Fragmentum  histor.  auctoris  incerti  und  der  Chronik 
des  Mathias  von  Neu  bürg  darstellt,  und  macht  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Auszug,  der  im  Anhang  der  Abhandlung 
abgedruckt  ist,  von  dem  letzteren  selbst  herrührt.  Weiter  giebt 
W.  eine  genaue  und  scharfsinnige  Analyse  der  Vita  Bert- 
holds  von  Bucheck,  durch  welche  auf  die  Entstehungs- 
geschichte derselben  in  wesentlichen  Punkten  neues  Licht  fällt. 

215.  Nach  Revue  critique  1891  S.  120  hat  Noel  Valois 
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in  der  Sitzung  der  Aeademie  des  inscriptions  et  belies  lettres 
vom  30.  Jan.  1891  Mittheilung  von  einem  bisher  unbekannten 
Werke  'Somnium  super  materia  seismatis'  gemacht,  welches, 
verfasst  von  Honore  Bonet,  Prior  von  Salon  im  Jahr  1394, 
ein  fesselndes  Bild  von  den  politischen  Zuständen  Europas  um 
diese  Zeit  entwerfen  soll. 

216.  In  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Alterthumskunde 
Westfalens  XL VIII,  85  ff.  veröffentlicht  H.  Wolffgram 
neue  Forschungen  über  Leben  und  Werke  des  Werner 
Rolevinck  von  dem  nicht  weniger  als  neun  bisher  unbe- 
kannte Schriften  nachgewiesen  werden. 

217.  Vorstudien  für  die  von  der  R.  Societä  Romana  di 
storia  patria  beschlossenen  neuen  Ausgabe  der  für  die  Ge- 
schichte Roms  im  15.  Jahrh.  wichtigen  Tagebücher  des  An- 
tonio di  Pietro  dello  Schiavo  veröffentlicht  P.  Savi- 
gnoni  im  Archivio  jener  Gesellschaft  XIII,  295  ff. 

218.  In  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Geschichtswissenschaft 
IV,  350  ff.  giebt  L.  Pastor  Nachricht  von  der  in  Cod.  Vatic. 
2044  überlieferten  Originalhs.  der  Vitae  pontificum  des 
Bartholomaeus  P 1  a  t  i  n  a. 

219.  Von  den  Werken  des  Joh.  Wyclif,  welche  durch 
ihre  Nachwirkung  in  Böhmen  auch  für  die  deutsche  Geschichte 
eine  so  grosse  Bedeutung  haben,  erscheint  seit  1886  auf  Kosten 
der  Wyclif  Society  bei  Trübner  in  London  eine  Ausgabe;  die 
sehr  mühsame  kritische  Bearbeitung  hat  der  Prof.  Loserth 
in  Czernowitz  übernommen,  unterstützt  von  F.  D.  Matthew, 
von  welchem  die  sehr  nützlichen  englischen  Inhaltsangaben 
am  Rande  herrühren.  Auf  den  Tractatus  de  ecclesia  sind  die 
Sermones  gefolgt,  deren  4.  und  letzter  Band  eben  (1890)  er- 
schienen ist.  W.  W. 

220.  Das  4.  'Bändchen'  von  M.  Doeberl's  Monu- 
menta  Germaniae  Selecta  (vgl.  N.  A.  XIV,  443  n.  135), 
welches  die  Zeiten  Lothars  III.,  Konrads  III.  und  Fried- 
richs I.  umfasst,  ist  ein  ziemlich  starker  Band  von  291  Seiten 
geworden,  wozu  nicht  wenig  die  umfangreichen  Erläuterungen 
und  Excurse  beitragen,  die  der  Herausgeber  den  abgedruckten 
Actenstücken  und  Quellenzeugnissen  beigegeben  hat.  Ohne 
damit  über  den  inneren  Werth  dieser  Erörterungen  ein  Urtheil 
abzugeben,  möchte  ich  doch  darauf  hinweisen,  dass  durch  den 
Umfang  des  Buchs,  beziehungsweise  den  dadurch  bedingten 
Preis  desselben,  die  Verwendbarkeit  der  nützlichen  Sammlung 
für  akademische  Uebungen  nicht  eben  gewonnen  hat.  Klei- 
nere Hefte  wären  dafür  viel  willkommener. 

22L  In  der  Zeitschr.  für  Kirchengesch.XII,  322  flf.  be- 
handelt O.  Seebass  die  Statuta  Murbacensia  (vgl.  M. G. 


646  Nachrichten. 

Capit.  T,  343),  die  nach  seinen  Ausführungen  weder  von  dem 
h.  Sindbert  von  Augsburg  verfasst  sind  noch  in  die  Zeit 
Karls  d.  Gr.,  sondern  viehiiehr  in  diejenige  Ludwigs  d.  Fr. 
gehören.  S.  vermuthet,  dass  sie  auf  Beschlüsse  der  Aachener 
Synode  von  816  zurückgehen,  die  dann  in  das  Capitulare 
monasticum  von  817  aufgenommen  seien;  Verfasser  sei  viel- 
leicht Haito  von  Reichenau,  Bischof  von  Basel. 

222.  In  der  Rivista  italiana  delle  scienze  giuridiche 
X  (1890),  S.  62  ff.  bespricht  F.  Patetta  zwei  Hss.  (Turin 
Bibl.  naz.  E  II  26,  früher  F  IV  3,  und  Vercelli  Bibl  capit. 
LXXX)  der  Pseudoisidorischen  Sammlung,  deren  erste 
dem  Cod.  Andegav.  354  nahe  steht,  aber  nicht  aus  ihm  ab- 
geleitet ist,  während  die  zweite  deshalb  besonders  beachtens- 
werth  ist,  weil  sie  den  Uebergang  von  der  Handschriftenklasse 
AI  zu  A  II  vermittelt. 

223.  Im  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Krakau,  Juni  1890,  handelt  A.  Blumenstock  über  die 
Canonessammlung  der  Bibliothek  von  St.  Genevieve  zu 
Paris,  die  nach  ihm  in  Deutschland  entstanden  ist  und  der 
CoUectio  trium  partium  zeitlich  vorangeht.  Von  Burchards 
decretum  soll  sie  unabhängig  sein. 

224.  In  der  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XII,  248  ff.  steht  eine 
Abhandlung  J.  v.  Pflugk-Harttung's  über  Archiv  und 
Registerbücher  der  Päpste. 

225.  In  den  'Etudes  religieuses,  philosophiques,  historiques 
et  litteraires,  revue  mensuelle,  publice  par  les  peres  de  la  com- 
pagnie  de  Jesus',  XXVIII.  Jahrg.  Febr.  1891  (Paris,  Retaud  et 
fils),  S.  252  ff.  veröffentlicht  A.  Lapotre  als  Vorstudie  zu  einer 
Geschichte  Papst  Johanns  VIII.  scharfsinnige  Untersuchungen 
über  das  Registrum  dieses  Papstes,  die  auf  eingehender 
Prüfung  der  Hs.  beruhen.  Der  Verfasser  versucht  zu  zeigen, 
was  schwerlich  ohne  Widerspruch  bleiben  wird,  dass  das  jetzt 
im  Vatican  befindliche  Manuscript  nicht,  wie  man  bisher  an- 
nimmt, einen  Auszug  aus  dem  Originalregister  des  Papstes, 
sondern  vielmehr  für  die  letzten  6  Indictionen  seiner  Regie- 
rung eine  vollständige  Abschrift  dieses  Originalrcgisters  dar- 
stelle, welches  also  überhaupt  niemals  reicher  gewesen  sei. 
Das  Originalregister  sei,  so  nimmt  L.  an,  durch  die  Formo- 
sianer  verstümmelt  worden,  welche  die  9.  Indiction  ganz  ver- 
nichtet, den  Theil,  welcher  die  früheren  Indictionen  enthielt, 
in  dem  päpstlichen  Archiv  belassen,  den  späteren  daraus 
entfernt  hätten;  dieser  letztere  sei  nach  Monte  Cassino  ge- 
kommen. 

226.  Ulysse  Robert,  längst  durch  seine  Forschungen 
über  die  Urkunden  Calixt'  II.  bekannt,  hat  dieselben  jetzt 
durch  die  Herausgabe  eines  'BuUaire  du  pape  Calixte  11'  ab- 
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geschlossen  (Paris,  Imprini.  rication.  1891).  Die  Sammlung 
enthält  eine  erhebliche  Zahl  bisher  ungedruckter  ^^tücke,  sowie 
im  Anhang  eine  Reihe  z.  T.  bis  jetzt  unbekannter  Briefe  an 
den  Papst  (darunter  n.  2  Brief  Fried  ri  c  hs  von  Köln,  n.  9 
Brief  Heinric  hs  V,  n.  13  ff.  Briefe  Grotfrieds  von  V  en- 
do nie).  Beigegeben  sind  einige  vorzügliche  Facsimiles  und 
eine  diplomatische  Einleitung  mit  beachtenswerthen,  aber  z.  T. 
sehr  anfechtbaren  Auseinandersetzungen.  In  der  gleichzeitig 
erschienenen  Histoire  du  pape  Calixte  IL  desselben  Verfassers 
(Paris,  Picard  1891)  ist  das  der  Abliandlung  von  Sickel  und 
mir  beigegebene  Facsimile  der  kaiserlichen  Ausfertigung  des 
Wormser  Concor dats  reproduciert. 

227.  In  der  Bibliotheque  de  l'Ecole  des  chartes  Bd.  51, 
381  ff.  zeigt  G.  Digard  die  Unechtheit  der  schon  von  Denifle 
angezweifelten  Bulle  In nocenz  IV.  'Dolentes' (Potthast  15570), 
welche  gegen  das  Studium  des  römischen  Rechts  gerichtet  ist. 

228.  Unter  den  neuen  Erwerbungen  des  Germ.  Museums 
(Anz.  1890,  S.  89)  linde  ich  eine  Orig.-Bulle  Alexan- 
ders IV.  f.  Ebekestorp  von  1259,  ausserdem  aber  den  Friedens- 
vertrag zwischen  Lübeck  und  Soest  v.  1211,  vielleicht  das 
Original  der  C.  D.  Lubec.  I,  93  nach  einer  Abschrift  gedr.  Ur- 
kunde. Mir  theilte  Jaffe  aus  der  Gatterer'schen  Sammlung 
in  Luzern  Abschrift  einer  Urkunde  v.  1241  o.  T.  mit,  worin 
die  Soester  ihren  Freunden  d.  Willielmo  Albo,  lordano  Bene- 
dicte  et  Everhardo  dicto  Brake,  Lübecker  Bürgern,  Vollmacht 
ertheilen  zum  Vertrag  'de  dampno  burgensibus  nostris  in 
puppe  illato'.  W.  W. 

229.  Ueber  die  Stellung  der  westfälischen  Bischöfe  zu 
dem  Kampfe  Ludwigs  des  Baiern  mit  der  Curie  wusste  man 
bisher  nicht  viel;  es  ist  deshalb  willkommen,  dass  H.  Finke 
in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  und  Alterthumskunde  Westfalens 
XLVIII,  209  ff.  nach  bisher  ungedruckten  Papsturkunden 
Johanns  XXII.  und  Benedicts  XII,  die  z.  Th.  vollständig 
mitgetheilt  werden,  eingehenden  Aufschluss  darüber  giebt. 

230.  Im  Eist.  Jahrbuch  XII,  172  ff.  bespricht  H.  Grau  er  t 
die  Ausgabe  der  Legende  Karls  d.  Gr.  von  G.  Rauschen 
(N.  A.  XVI,  442,  n.  115)  und  sucht  insbesondere  darzuthun, 
dass  das  gefälschte  Diplom  Karls  d.  Gr.  für  Aachen  nicht 
erst,  wie  Lorsch  annahm,  im  12.,  sondern  schon  im  11.  Jahr- 
hundert während  des  Pontificats  Stephans  IX.  entstanden  seL 
Wenn  diese  Ausführung  Zustimmung  findet,  so  würde  sie  zu 
nicht  unerheblichen  Consequenzen  über  Tendenz  und  geschicht- 
liche Bedeutung  der  Fälschung  führen. 

231.  In  den  Mittheil,  des  Instituts  f.  österr.  Geschichts- 
forsch.  XII,  46  ff.    behandelt  W.  Erben    die   älteren  Immu- 
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nitätsurkunden  für  Werden  und  Corvei.  Es  ergiebt 
sich,  dass  die  Originalurkunde  Ludwigs  III.  für  Werden  von 
985  (Mühlbacher  1512)  durch  Rasur  und  Interpolation  verfälscht 
ist,  um  dem  Kloster  freie  Vogtswahl  zu  sichern;  in  den  ge- 
fälschten DD  Arnolfs  für  Werden  und  Corvei  (Mühlbacher 
1753.  1720)  gelingt  es  durch  scharfsinnige  Untersuchung,  die 
echten  Bestandtheile  zu  ermitteln.  Gegen  Mühlbachers  ver- 
werfendes Urtheil  über  die  Corveier  Urk.  Ludwigs  des  Deut- 
schen (Reg.  1456)  macht  E.  Bedenken  geltend. 

232.  In  den  Mitth.  des  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung 
XII,  150  fF.  veröfFentHcht  F.  Sehe ffer-Boic hörst  eine  bisher 
unedierte  Urkunde  Friedrichs  I.  von  1170  für  das  St.  Jo- 
hannesspital zu  Viviers,  deren  Ausstellort  er  auf  Givors,  süd- 
lich von  Lyon,  bezieht  und  die  nach  dieser  Deutung  einen 
sonst  unbekannten  Zug  des  Kaisers  ins  Königreich  Burgund 
beweist. 

233.  Im  Anhang  zu  der  Abhandlung  von  John  L.  Gitter- 
man  'Ezzelin  von  Romano.  1.  Theil.  Die  Gründung  der  Sig- 
norie  1194 — 1244'  (Stuttgart,  Kohlhammer  1890)  sind  abgedruckt 
Diplome  Friedrichs  IL  für  Richard,  Graf  von  Verona, 
1220  Sept.  18,  und  für  die  Commune  von  Padua,  1239  Juni  8, 
eine  Urkunde  Ezzelins  vom  28.  April  1220,  mehrere  Urtheile 
desselben  als  Podestä  von  Verona  (1226—41)  und  ein  Brief 
an  Heinrich  von  Egna  von  1244,  sowie  einige  andere  urkund- 
liche Stücke. 

234.  Ein  Diplom  Rudolfs  I.  für  die  Johanniter  zu 
Mailberg,  Wien  1276  Dec.  18,  theilt  A.  v.  Jak  seh  im  Archiv 
f.  österr.  Gesch.,  Bd.  76,  402  mit,  als  Beilage  zu  einer  Ab- 
handlung über  die  Johannitercommende  Pulst  in  Kärnthen. 

235.  In  den  Mitth.  a.  d.  Germ.  Nat.-Mus.  1890,  S.  97—117, 
giebt  Dr.  H.  Wen  dt  Regesten  der  Kaiser -Urkunden 
von  1415  bis  1518.  Es  sind  fast  200  Nummern,  z.  Th. 
schon  durch  v.  Aufsess  den  Fürther  Goldschlägei^n  entrissen, 
z.  Th.  aus  dem  angekauften  Wolkensteiner  und  anderen  Ar- 
chiven; fast  alles  vor  drohendem  Untergang  durch  die  Existenz 
und  die  Fürsorge  des  Germ.  Museums  gerettet.  W.  W. 

236.  L.  Zdekauer  hat  in  Siena  (1890)  'Studi  sul  docu- 
mento  private  italiano  nei  secoli  X,  XI.  e  XII.'  zu  veröffent- 
lichen begonnen,  deren  erster  Theil  ein  ausführliches  Inhalts- 
verzeichnis des  Copialbuches  des  Capitels  von  Pistoja 
enthält,  welches  unter  dem  Namen  Libro  della  croce  bekannt  ist. 

237.  In  den  Mitth.  des  Inst.  f.  österr.  Gesehichtsforsch. 
XII,  1  fF.  untersucht  B.  Bretholz  die  Traditionsbücher 
von  St.  Emmerara  zu  Regensburg.     Die  sorgfältige  und 
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scharfsinnige  Abhandlung  giebt  werthvolle  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  zu  iJedlichs  Aufsatz  über  bairische  Traditions- 
bücher in  derselben  Zeitschrift,  Bd.  V.  Im  einzelnen  notieren 
wir,  dass  nach  S.  5 f.  Anamots  bekanntes  Werk  nicht,  wie 
neuerdings  meist  angenommen  ist ,  erst  unter  Bischof  Aspert, 
sondern  schon  unter  dessen  Vorgänger  Ambricho  (864 — 91) 
begonnen  ist  und  diesem  ursprünglicli  gewidmet  werden  sollte, 
und  dass  an  Anamots  Werk  sich  dann  unmittelbar  ein  Cod. 
traditionum  aus  der  Zeit  Bischof  Tutos  anschloss,  von  dem 
wir  jetzt  nur  noch  dürftige  Reste  besitzen.  Der  über  tradi- 
tionum saec.  X — XIII.  ist  bisher  nur  zum  Theil  und  dazu 
sehr  mangelhaft  ediert,  der  Cod.  traditionum  saec.  XIII,  XIV. 
geht  zuletzt  in  ein  reines  Copialbuch  über.  An  die  Mit- 
theilungen über  den  Bestand  der  Regensburger  Traditions- 
bücher schliessen  sich  interessante  diplomatische  Ausführungen 
an;  unter  den  Beilagen  wird  u.  a.  eine  bisher  ungedruckte 
Version  der  Schenkung  Herzog  Heinrichs  H.  und  seiner  Mutter 
Judith  mitgetheilt. 

238.  Die  oben  S.  220  n.  74  erwähnten  Urkunden  für 
Radolfzell  und  Aliensbach  sind  wieder  abgedruckt  von 
G.  Kaufmann  im  Index  lectionum  der  Akademie  zu  Münster 
für  das  Sommersemester  1891,  der  mit  ihnen  ein  Privileg 
Wichmanns  von  Magdeburg  für  Wusterwitz  und  ein  solches 
Friedrichs  von  Halberstadt  für  die  Schusterinnung  daselbst 
zusammenstellt  und  diese  Stücke  für  eine  beachtenswerthe, 
durch  Sohms  Buch  angeregte  Untersuchung  zur  Entstehung 
des  Städtewesens  verwerthet. 

239.  In  den  Blättern  des  Vereins  für  Landeskunde  von 
Niederösterreich  Bd.  XXIII,  263  ff.  bespricht  J.  Lampel  die 
vielleicht  in  der  herzogHchen  Kanzlei  entstandene  Fälschung 
einer  Urkunde  Herzog  Rudolfs  IV.  von  Oesterreich  für 
St.  Polten  von  1361/62.  Er  braucht  dafür  den  nach  Analogie 
von  Nothlüge  gebildeten  Ausdruck  'Nothfälschung' ,  von  dem 
es  doch  nicht  erwünscht  scheint,  dass  er  sich  einbürgere.  — 
Ebenda  S.  358  sucht  derselbe  Autor  zu  zeigen,  dass  das 
D.  Karls  IV.,  Huber  2640^  aus  zwei  Urkunden,  einer  könig- 
lichen und  einer  kaiserlichen,  zusammengesetzt  sei. 

240.  Von  dem  Codex  diploraaticus  et  epist.  Mora- 
viae  ist  der  12.  Band  erschienen,  der  die  Jahre  1391—99 
umfasst,  herausgegeben  von  V.  Brandl.  —  Von  den  Fontes 
rerum  Bernensium  ist  der  V.  Band,  der  bis  zum  Jahre 
1331   reicht,  abgeschlossen. 

241.  In  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1891, 
n.  VII,  macht  W.  Wattenbach  interessante  Mittheilungen 
über    lateinische    Gedichte    des    11.   Jhs.    aus    Frankreich: 
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einen  Rithmus  de  paradiso  des  Gibuin  von  Langres  (seit 
1077  Erzbischof  von  Lyon)',  Distichen  des  Odo  von  Or- 
leans (gest.  1113)  über  die  Schöpfung,  die  bisher  dem  Hil- 
debert von  Tours  zugeschrieben  Maaren,  vor  allem  aber 
die  poetischen  Briefe  des  Gfodefrid  von  Reims  (gest.  wahr- 
scheinlich 1095)  und  desselben  Gedicht  an  Hugo  von  Langres. 
In  der  Hs.  Berlin  Philipp.  16134  (früher  von  St.  Arnulf  zu 
Metz)  befindet  sich  auch  das  bisher  Hildebert  zugeschriebene 
Gedicht  über  das  Leben  Mahumets,  von  dem  aus  Veranlassung 
des  sog.  Epitaphs  Ottos  I.  erst  vor  Kurzem  in  dieser  Zeit- 
schrift die  Rede  gewesen  ist  (N.  A.  XVI,  456  n.  172);  es  ist 
bemerkenswerth,  dass  dasselbe  hier  einem  bisher  unbekannten 
Mainzer  Lehrer  Embricho  zugeschrieben  wird,  dessen  vor- 
nehme Abkunft  und  hohe  Bildung  gerühmt  werden. 

242.  In  den  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  t.  X.  be- 
richtet P.  Fahre  über  Cod.  Vallicell.  F.  73,  der  ausser  dem 
Werk  des  Agostino  Patrizzi  über  die  Ceremonien  zu  Ehren 
Friedrichs  III.  in  Rom  (1468)  ein  Fragment  des  Polypticum 
Benedicti  canonici  Romani  (vgl.  N.  A.  XV,  624  n.  235)  enthält; 
zwei  Stücke  aus  demselben,  das  Formular  für  die  Ordination  eines 
Cardinais  und  die  'lau des  festis  diebus,  quando  laudes  canendae 
sunt'  mit  dem  bemerkenswerthen  Responsum  'Exei'citui  Roma- 
norum et  Teutonicorum  vita  et  victoria'  werden  abgedruckt. 

243.  In  der  Revue  des  Questions  Historiques  1891,  Jan- 
vier, S.  218  ff.  bespricht  der  Abbe  Vacandard  Haui-eaus  Unter- 
suchungen über  die  dem  h.  Bernhard  zugeschriebenen  Ge- 
dichte (vgl.  N.  A.  XV,  624,  n.  234).  Insbesondere  weist  er 
nach,  dass  die  von  Haureau  p.  56  besprochenen  Verse  'Ad 
Eugenium  papam',  die  Haureau  Bernhard  abgesprochen  hat, 
fast  wörtlich  aus  dessen  Tractat  De  consideratione  IV,  2 
stammen,  wo  nur  behufs  des  Reimes  die  Wortstellung  mehr- 
fach verändert  ist.  Gegenüber  der  Behauptung  H.s,  dass  wir 
gar  kei).e  Verse  Bernhards  besässen,  erinnert  er  an  die  an- 
erkannten Hymnen  desselben  auf  den  h.  Victor. 

244.  In  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Geschichtswissenschaft 
IV,  331  ff.  veröffentlicht  A.  Busson  als  Anhang  einer  Ab- 
handlung über  die  Schlacht  bei  Alba  1268  aus  Cod.  SangalL  1008 
Rhytmi  de  victoria  Caroli,  zwei  Gedichte  romanischen 
Ursprungs  zum  Preise  Karls  von  Anjou  und  Clemens  IV. 

245.  In  der  Zeitschr.  f  deutsche  Philologie  XXIII,  422  ff. 
giebt  F.  Vogt  textkritische  Verbesserungen  zu  dem  von  Röhricht 
herausgegebenen  Gedicht  über  Friedrichs  III.  Jeru- 
salem fahrt,  s.  oben  S.  222  n.  85. 

1)  In  demselben  ist,  wie  der  Herausg:eber  zu  berichtigen  bittet,  Str.  6 
Z.  3  'constructi'  und  Str.  9  Z.  3  'et  berillus'  zu  lesen. 
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246.  In  der  Zeitsclir.  f.  Gesch.  und  Alterthumskunde  West- 
falens XL VIII,  141  ff.  verwerthet  F.  Tenhagen  für  eine 
Untersuchung  über  die  Folge  der  älteren  Aebtissinnen  von 
V reden  ein  bisher  unbekanntes  Necrologium  der  dortigen 
Stiftskirehe,   das  sich  jetzt  im  Vredener  Pfarrarchiv  befindet. 

247.  In  den  Mittheilungen  der  Gesellsch.  für  Salzburger 
Landeskunde  1890,  S.  115,  veröffentlicht  und  commentiert 
J.  Lampe  1  (unter  Beigabe  eines  Lichtdruckfacsimiles)  eine 
interessante  Originalrechnung  über  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  Erzbischofs  von  Salzburg  aus  dem  Jahre  1284. 

248.  In  den  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire  t.  X.  ver- 
öffentlicht P.  Fahre  wichtige  Aufzeichnungen  über  die 
Erhebung  des  päpstlichen  Zinses  in  Mittelitalien  im 
Jahre  1291. 

249.  In  der  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XII,  332  ff.  theilt 
L.  Weiland  aus  cod.  Bamberg.P.1. 9  ( saec.  XII.  ex.  s.  XIII.  in.) 
eine  Ermahnung  an  die  Priester  zum  Wirken  gegen  den  Hexeu- 
glauben  mit. 

250.  In  der  Revue  archeologique,  Juli- August  1890,  S.  63  ff. 
weist  L.  Delisle  an  zwei  in  vortreffHcher  Abbildung  mit- 
getheilten  Blättern  aus  dem  Register  von  St.  Martin  de  Canigou 
(Archiv  zu  Perpignan)  nach,  mit  wie  ungemeiner  Geschicklich- 
keit die  Schreiber  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  es  verstanden, 
die  Schrift  älterer  Papsturkunden,  selbst  die  schwierigen  Schrift- 
züge des  Privilegs  Sergius  IV.,  nachzuahmen.  —  Aus  dem 
Inhalt  des  Registers  sind  noch  zu  notieren  zwei  Briefe  Alexan- 
ders HI.  an  Aebte  von  Canigou  und  ein  Privileg  dieses  Papstes 
für  das  Kloster. 

251.  Im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XIV,  34  ff. 
handelt  M.  Zucker  über  das  Bruchstück  eines  interessanten 
Lorscher  Sacramentars,  entstanden  s.  X.  oder  s.  XI.  in., 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen.  In  dasselbe  ein- 
getragen sind  auch  einige  Namen  von  Wohlthätern  des  Klosters, 
darunter  Werner  von  Merseburg,  Burchard  von  Basel  und 
einige  Aebte,  deren  bei  der  Messe  gedacht  werden  soll. 

252.  W.  Schmitz  theilt  aus  der  ßerner  Miscellanhs.  611, 
s.  VIII — IX,  aus  welcher  er  in  der  Deutschen  Stenographen- 
zeitung 1888,  S.  360—367,  drei  Abschnitte  bereits  veröffent- 
licht hat,  in  den  Commentationes  Woelfflinianae  S.  7  —  13  mit 
2  Tafeln  Auszüge  aus  Hieronymus,  Augustin  und  Isidor  mit, 
in  tironischen  Noten  mit  einzeln  eingemischten  geschriebenen 
Worten.  In  den  Anmerkungen  sind  die  Abweichungen  von 
der  regelmässigen  Notenbildung  genau  vermerkt.        W.  W. 
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253.  In  den  Commentationes  Woelfflinianae,  S.  195 — 202, 
hat  L.  Traube  das  von  A.  Reifferscheid  dem  Sunton  zu- 
geschriebene Kapitel  des  Isidor  (Origg.  I,  211)  über  die  Er- 
findung der  Noten  zurückgeführt  auf  Stellen  aus  Augustin, 
Hieronymus  und  die  Ina  Kasseler  Codex  erhaltene  Vorrede 
einer  Notensammlung.  W.  W. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


N.  A.  XV,  398  V.  29  statt  'Sectus'  1.   'Pectus'. 

„  „  „  398  letzte  Zeile  ist  'peste'  falsch;  aber  wie  zu  bessern? 
vielleicht  auch  'pectus'? 

N.  A.  XV,  408  V.  49  statt  'Ergo  de  quo  medici'  1.  'Ergo  dato  medicis'. 

„     „       „      409  V.  27  ist  'cum'  zu  streichen.     W.  W. 

„     „    XVI,   117  Z.   7  statt  'baiei'ischen'  1.  'württembergischen', 

„  „  „  171  ff.  Zu  den  Mittheilungen  von  M.  Manitius  verdankt 
die  Redaction  den  Herren  GR.  Dümmler  und  Prof.  Holder -Egger  eine 
Reihe  von  Nachträgen  und  Berichtigungen,  aus  denen  sich  leider  ergiebt, 
dass  dieselben  z.  Th.  schon  bekannt,  z.  Th.  unrichtig  sind.  S.  172.  Die 
Epistola  Adalberonis  ad  Ruodbertuni  hat  mit  Würzburg  nichts  zu  thun, 
sondern  ist  nichts  anderes  als  das  Gedicht  Adalberos  von  Laon  an  König 
Rotbert  von  Frankreich,  Bouquet  X,  64  ff.  überliefert  in  der  Pariser  Hs. 
14192,  f.  32,  saec.  XI.  (E.  D.)  —  Das  Reichenauer  Abtsverzeichnis  in 
St.  Gallen  war  längst  beachtet  (SS.  XIII,  331).  (H.-E.)  —  Mit  dem 
'libellus  de  S.  Bonifacio'  in  Salzburg  ist  wohl  ohne  Zweifel  Othlolis  Vita  ge- 
meint, welche  über  die  vier  bischöflichen  Sprengel  Baierns  berichtet,  s.  Jaffe, 
Bibliotheca  III,  491.  (E.  D.)  —  S.  173,  Anm.  1.  Auf  den  hier  angeführten 
Grammatiker  verweist  bereits  Wattenbach:  Einhardi  Vita  Caroli  M.  ed. 
Jaffe  ^  S.  46,  N.  9.  (E.  D.)  —  Die  Hs.  in  Bamberg  'De  Heinrico  imp. 
versificus  I'  enthielt  weder  das  Carmen  de  hello  Saxonico  (welches  be- 
kanntlich drei  Bücher  hat),  noch  das  verlorene  Gedicht  des  Blittero  Flan- 
drita,  sondern,  da  sie  sich  eben  in  Bamberg  befand,  zweifellos  ein  Gedicht 
auf  K.  Heinrich  IL  (H.-E.)  —  Die  'Cronica  fratris  Martini'  in  Prüfe- 
ning  war  nichts  anderes  als  die  Chronik  Martins  von  Troppau.  Und  die 
Hs.  stammte  selbstverständlich  nicht  aus  dem  12.  Jh.,  schon  da  ein  'frater', 
so  absolut  gesetzt,  immer  einen  Bettelbruder  bezeichnet,  sondern  sie  ist, 
wie  Becker  ausdrücklich  bemerkt ,  von  späterer  Hand  in  den  aus  dem 
12.  Jh.  stammenden  Katalog  nachgetragen.  iH. -E. )  —  Dass  das  Kloster 
Reichenau  eine  Chronica  Melliti  besass ,  ist  eine  längst  beachtete  That- 
sache.  Es  ist  der  berühmte  und  viel  besprochene  verlorene  Codex  des 
Reginbert,  welcher  sie  enthielt  (vgl.  z.  B.  Th.  Mommsen,  Die  Chronik  des 
Cassiodor ,  Abhandl.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wiss.  VIII,  573  f.).  Auch 
ist  nichts  weniger  als  unbekannt,  was  die  Chronica  Melliti  ist,  vgl.  z.  B. 
Herzberg,  Forsch,  z.  Deutsch.  Ge.sch.  XV,  297  ff.  (H.-E.)  —  Die  Lorscher 
Hs.  der  Ars  Donati  quam  Paulus  diaconus  exposuit  existiert,  wie  längst 
bekannt,  noch  in  Rom  Palatin.  1746  (vgl.  Arch.  X,  319,  wo  auch  die 
Notiz  lies  Lorscher  Bibliothekskataloges  schon  herangezogen  ist,  und  XII,  355). 
Und  dass  die  Hs.  in  St.  Riquier  'de  partibus  orationis'  dasselbe  Werk 
enthielt,  kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen,  da  es  beginnt:  'Partes  ora- 
tionis'. (H.-E.) 
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N.  A.  XVI,   176  Z.   12  statt  'Bredae'  1.  'Bedae'. 
„     „       „       211   n.  31   statt  'Gvordec'  1.  'Gvozdec'. 
„     „       „       329    N.  7.      Es    ist    'Mutineque    labores'    zu    lesen ,    aus 
Lucan,  Pharsal.  I,  41.   213.    (O.  H.-E.) 

N.  A.  XVI,  455  n.  167  statt  '4574'  1.  '5474'. 
„     „        „       465  Z.  9  statt  'vollständig'  1.  'selbständig'. 
„     „       „       537  letzte  Zeile  füge  hinzu  'in  Bertholdi  annal.  a.  1076'. 

(F.  Tb.) 


Register. 


Abbo  von  Fleury  370  fif. 

Adalbero  von  Laon   172.  653. 

Adalhard   172. 

Adrevaldus  204, 

Adso  (de  antichristo)  438. 

Aeneas  Sylvius  203.  217. 

Agazzari  s.  lohannes. 

Agius  7. 

Albericus  von  Troisfontaines  70  ff. 

Albert  von  Aachen  644. 

Albert  von  Stade  437. 

Albertinus  Mussatus  204. 

Alcuin  438. 

Altmann  von  Passau  210.  533  ff.  644. 

Amatus  von  Monte  Cassino  221. 

Anamot  von  Regensburg  649. 

Annales  Alamannici  617;  Altahen- 
ses  5;  Augienses  614  ff.;  Berti- 
niani  203.  607  f. ;  Capituli  S.  Ma- 
riae  Traiectensis  213;  Einhardi 
439;  Genuenses  443;  Hersfelden- 
ses  462  ff. ;  Hildesheimenses  462  ff. ; 
Ilsenburgenses  443;  Laubacenses 
617;  Mediolanenses  5.  265  ff.  446; 
Mettenses  607 ;  Nienburgenses  443 ; 
Palidenses  443;  Piacentini  Gibellini 
279  ff. ;  Piacentini  Guelfi  253  ff. ; 
Quedlinburgenses  461  ff. ;  Keatini 
133;  Sangallenses  617  f.;  Veda- 
stini  203.  430  f. 

Annalista  Saxo  443. 

Annolied  4. 

Anonymus  Valesianus  642. 

S.  Ansberti  quaestiones    172. 

Ansbertus  (de  exped.  Frid.  I.)  513  ff. 

Anselm  von  Lucca  4.   447. 

Antonio  di  Pietro  dello  Schiavo  645. 

ApoUinaris  Sidonius  441.   642. 

Arabische  Geschichtsquellen  641.  643. 

Aspert  von  Kegensburg  649. 


Atri,  Necrologium   644. 
Audradus  von  Sens  221. 
Ausonius  208. 
Avranches,  Bibliothek  205. 

B. 

Bartholomaeus  Piatina  645. 

Bayeux,  Bibliothek  205. 

Bayrisches  Eechtsbuch  von  1346  204. 

Beda  176.  430.  599  ff. 

Beka  205. 

Bella    campestria   inter    ep.  Traiect. 

et  com.  Hollandie  213. 
Benedictus  von  St.  Andrea  209. 
Benedictus  canon.  Romanus  650. 
Benzo  von  Alessandria  445.  650. 
Bernard  Gui  212. 

Bernhard  von  Konstanz  4.  533  ff.  642. 
Bobbio,  Handschriften  640. 
Boncompagno  von  Florenz  454. 
Bonet,  Honore,  Prior  von  Salon  645. 
Bonifatius  7.  172. 
Bonizo  von  Sutri  4.   447. 
Bouvines  s.  Relatio. 
Burchard  von  Ursperg  117  ff. 
Burchard  von  Worms  448. 
Busso  Watensted  446. 
Byzantinische  Geschichtsquellen  640f. 


Caffarus  von  Genua  443. 

Calendarium  Traiectense  453. 

Capistrano  s.  lohannes. 

Capitularia  6.  206.  421  ff.  437.  447. 
646. 

Carmina  Amati  Casinensis  221;  de 
arte  poetica  456;  Audradi  Seno- 
nensis  221;  S.  Bernhardi  650; 
Gibuini  Lingonensis  650;  Gode- 
fridi  Remensis  113.  650;  Guido- 
nis  de  Basochiis  69  ff. ;    in   Hein- 
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Register. 


ricum   II.    653;    Hildeberti   Turo- 

nensis  456.  650;  lohannis  Barbae 

222;   de  bist.  Kuenringorum  444; 

Odonis    Aurelianensis    650;    Petri 

pictoris  207;  Pseudoovidiana  455; 

Trevirensia  179;  s.  Gedicht,  Planc- 

tus,  Rhythmi,  Versus. 
Carsola  s.  Johannes. 
Cassiodorius  3.  431. 
Catalogi      bibliothecarum      veterum 

171  ff.  205.  437. 
Catalogus  abbatum  Augiensium  172. 

653;    aepor.    Salisburgens.     514; 

epor.  Traiectens.  213;  aepor.  Vien- 

nens.  643. 
Catalogus  regum  Francorum  606 ;  im- 

peratorum  et  paparum  130  ff.  204. 
Catalogus    ministror.    general.     ord. 

Minorum  5. 
Ceremoniell,  päpstliches  457. 
Chartularium  Pistoriense  648;    Tra- 

iectense   205.  453. 
Cheltenham,  Bibliothek  205. 
Cherbourg,  Bibliothek   205. 
Christian  von  Stablo  456. 
Christian  Wiernstraat  221. 
Christophorus  primicerius  442. 
Chronicon  Basilicnse   130;   S.  Bene- 

dicti    de    Carpineto    644;    Casau- 

riense644;  Corbeiense  446;  Ebers- 

heimense  547  ff. ;   Gilbert!  281  ff.; 

Gradense     210;     loh.     Codagnelli 

256  ff.      310  ff.      475  ff'.;      Laure- 

tanum  644;  Magdeburgense  461 

Martini   173;    Nove  Aquileie   210 

Suevicum  universale  431.  614  ff. 

Urspergense     117  ff. ;     Verouensia 

445;  Welforum   126  f. 
Chroniken  von  Basel  213;  über  die 

Bautzekowschen     Unruhen     446 ; 

von  Konstanz  213. 
Chronograph  von  354  3.   223. 
Claudianus  3.   641. 
Codagnellus  s.  Johannes. 
Codex  Bavarus  (Ravennas)  219. 
Codex  traditionum  s.  Traditiones. 
Cola  di  Rienzi   217. 
Collectio    canonum    cod.    S.    Geno- 

vefae  646;  Pistoriensis  542. 
Collectio  P^adberti   172. 
Colonna- Denkschriften  455. 
Concilia  Constantiense  213.216.  4  55; 

Hispanica  62;    Lugdunensia   439, 

s.  auch  Synodus. 


Confutatio  primatus  papae  446. 
Constantinische  Schenkung  454. 
Constantius  iVita  S    Germani)    204. 
Continuator   Fredegarii    208 ;    Regi- 

nouis  209.   472.  613  ff. 
Cosmas  von  Prag  211. 
Courtrai,  Schlachtberichte  212. 
Cuthbert  176. 

D. 

Damiani  s.  Petrus. 

Decretum    Burchardi  Wormat.    448; 

Pippini  205. 
St.  Denis,  Schatzverzeichnis  206, 
Desiderius  von  Cahors  7.  569. 
Deusdedit,  cardinalis  349  ff.  447. 
Dicta    cuiusdam   de    disc.    papae   et 

regis  4.  443. 
Dictatus  Gregorii  VII.  papae  193  ff. 
Dijon,  Bibliothek  205. 
Dominicanerbriefe  435. 
Doppelchronik  von  Reggio  5. 
Döring,  Mathias  447. 

E. 

Ebbo  von  Reims   173. 

Eberhard  von  Salzburg  172. 

Einhart   173.  439. 

Ekkehard  von  Aura  514. 

Embricho  von  Mainz  650. 

Enikel  4. 

Ennodius  642. 

Epistolae  Adalberonis  172;  Bonifatii 
et  Lulli  7;  ad  Cluniacenses  180 f.; 
Colae  de  Rienzi  217;  Desiderii 
Cadurcensis  7 ;  Dominicanorum 
435;  Frotharii  Tullensis  21.');  Gui- 
donis  Aretini  361.  543;  Guidonis 
de  Basochiis  69fl". ;  Hattonis  et 
Agionis  172;  ad  regem  Karolum 
173;  Merovingicae  7;  Milonis  Min- 
densis  209 ;  Petri  de  Herenthals 
474;  Pisanornm  ad  Conradum  III. 
474  ;   Wisigothicae  8  ff. 

Epitaphia  regum   et  imp.    127.   456. 

Epternach,  Handschriften  205;  Ne- 
crologium   206. 

Ermenrich  von  Ellwangen  217. 

Eusebios  207. 

Eusebios  von  Caesarea  514. 

Eugesippus-Fretellus   186  ff. 

Evangelienhs.  der  Hamiltonsamm- 
lung  458. 

Exceptiones  Petri  447. 


Register. 
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F. 

Faustus  44 1 . 

Felix  Faber  214. 

Fleury  (Boschreibung  von)   173. 

Florenz,  Bibliothek  640. 

Formulae  codicis  Parisiensis  215. 

Formularbuch,  päpstliches  454;  zu 
Petitionen  an  den  Papst  216.  454  f. ; 
von  Freising  454;  von  München 
454;  von  Saaz  452;  von  Salz- 
burg 454. 

Fragmentum  bist,  auctoris  incerti  644. 

Francesco  Zabarella  455. 

Freculf  173. 

Freising,  Formularbuch  454. 

Froissart  439. 

Frotharius  von  Toul  215. 

Fulbert  von  Cambrai  227. 

Fundatio  mon.  S.  Melanii  643. 

6. 

Galvaneus  Flamma  311  if.  445. 

Gebhard  von  Salzburg  4. 

Gedicht  über  Friedrichs  III.  Jeru- 
salemfahrt 650;  auf  den  Kaland 
von  Eilen.stedt  456,  vgl.  Carmiiia. 

Genealogia  Welforum   127. 

Gerbert  von  Reims  216. 

Gesta  Alexandra  1'05;  episcop.  Ca- 
meracens.  227;  Cnutonis  etEmmae 
204;  Dagoberti  208;  obsidionis 
Damiatae  5.  287  fif.;  abbat.  Fon- 
tanellens.  602  iF.;  Friderici  imp. 
285  ff.  515  f. 

Gibuin  von  Langres  650. 

Gilberti  chronicon  281  ff. 

Godefrid  von  Reims   113.  650. 

Gottfried  von  Viterbo   207.  214. 

Gregorii  VII.  dictatus   193  ff. 

Gregor  von  Tours  204.   208.  432  ff. 

Grenoble,  Bibliothek  205. 

Grimald,  Erzcapellan  217. 

Guido  von  Arezzo  4.   361.   543. 

Guido  von  Bazoches  69  ff. 

Guido  Faba  von  Bologna  204.  438. 
453  f. 

Günther  von  Pairis  211. 

H. 

Haito  von  Reichenau  646. 
Helgaudus  204. 
Heribert   (von  Köln?)   178. 
Hermann  von  Marienfeld  212. 
Hermann  von  Reichenau  431.  614  ff. 


Hildebert  von  Tours  456.  650. 

Hinkmar  von  Reims  7. 

Historia  brevis  occup.  et  amiss.  terrae 
sanctaf:  126ff. ;  de  expeditione  Fri- 
derici I.    513  ff.;    Karolorum    173. 

Hofrecht  Burchards  von  Worms  448. 

Honore  Bonet  von  Salon  645. 

Hrabanus  Maurus   177. 

Hugo  von  St.  Amand  207. 

Hugo  von  Fleury  369  ff. 

Hugo  von  Trimberg  203. 

Humbert,  Cardinal  4. 

Hydatius  59. 

I.  J. 

lacobus  Carsola  509. 
Jacques  de  Guise  5. 
lacobi  Sunonis  Necrologium  et  Psal- 

terium  204. 
lacobus  a  Voragine  443.   644. 
Infessura,  Stefano  214. 
Inschriften  des  Rheinlands  641. 
Inventio  b.  Dionisii  205;  reliquiarum 

S.  Eligii  642. 
lohannes  Agazzari  aus  Piacenza  509. 
lobannes  Barba  aus  Aachen   222. 
lohannes  Biclariensis  (von  Gerunda) 

60.  431.   642. 
lohannes  Capistranus  206. 
lohannes  Codairnellus  5.  253  ff.  475  ff. 
lohannes  von  Cremona   125.    129. 
lohannes    diaconus    (Vita    Greg.    I.) 

204. 
lohannes  diaconus  aus  Venedig  210. 
lohannes  Scotus   7.    177. 
lohannes  de  Tulbia  300  fi'. 
Johann  von  Victring  644. 
Johann  von  Winterthur  212. 
Johannes    Werkmann     von    Wismar 

446. 
Jordanes  642. 
Isidorus  von  Sevilla  431.  441.   652. 


Kaiserchronik  4.  443. 
Kaiserrecht,  kleines  215. 
Kaiserurkunden  6.  137  ff.  184  f.  204. 

207.    218.    435  f.    439.    442.  444. 

449  ff.   624  ff.  632  ff.  636.   647. 
Konemann  von  Eilenstedt  456. 
Königshofen  446. 
Konrad  von  Mure  456. 
Konstanzer  Concordate  455. 
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Lambert  von  Hersfeld  210. 
Landulf  von  Mailand  445. 
La  Rochelle,   Bibliothek  205. 
Leges    Raiuwariorum    .316;    Burgun- 

dionum     5.     Cl;     Langobardorum 

508;     Romana    Curiensis     3.     5; 

Wisigothorum   5.   214. 
Lex  legum  brebiter  facta  214. 
Libelli  de  lite  imp.  et  pontif.  4.  437. 

529  fif. 
Libellus    trist,    et    doloris    Mediolan. 

265  ff. 
Liber  cancellariae  apost.  454;  cano- 

num  contra  Heinricum  IV.  529  ff. 

644;    diurnus    265;    duelii    christ. 

in  obsid.  Damiatae  300  ff. ;  genea- 

logiarura     63 ;      miraculorum      S. 

Aegidii    642;    Papieusis    447;    de 

teraporibus  et  act.  Reginas  281  ff. 

304  ff.  311  ff'. 
Libri  feudorum  389  ff. 
Libro  di  Montaperti  220. 
Ligurinus   211. 
Livinus  623. 

Lombardische  Urkunden   450. 
Lorscher  Sacramentar  651. 
Lübeck,  Necrologium  222;   Vertrag 

mit  Soest  64  7. 
Lullus,  Briefe   7. 

M. 

Magdeburger  Schöppensprüche   448. 

Majolus  von  Cluny   180. 

Malispini  444. 

Manegold  von  Lauterbach  4. 

Marsilius  von  Padua  446. 

St.  Martin  de  Canigou,  Register  651, 

Martin  von  Troppau  173.  212.  446. 
653. 

Martyrologium  Augiense  222. 

Marzagaia,   magister  445. 

Mathias  Döring  447. 

Mathias  von  Neuburg  559  ff.   644. 

Mellitus  173.   653. 

Merovinger  -  Urkunden  449;  -Sy- 
noden 6. 

Mico  Levita  173. 

Milo  von  St.  Amand   7. 

Milo  B.  von  Minden   209. 

Miracula  S.  Aegidii  642;  S.  Caesarii 
205;  S.  Eberhardi  514;  S.  Fidei 
205;  S.  Gorgonii  210. 

Modoinus  Naso   176. 


Monachus  Sangallensis  442. 
Mons,  Bibliothek   441. 
München,  Formularbücher  454. 
Murbach,  Statuten  448. 
Mussatus,  Albertinus  204. 

IV. 
Necrologia    Argentinense    457;    von 

Atri     644;      Epternacense      206; 

Francogallica  457  ;  lacobi  Sunonis 

204;    S.  Mariae    Lubecensis  222; 

Salisburgensia  3.  7;    von    Vreden 

651,  s.  Rotulus. 
Notae  Tironianae  458.  651  f. 
Notariatsurkunden  218  f. 
Notitia  Hludovici  Pii    de    serv.    mo- 

nast.  447. 

0. 

Obertus  cancellarius  von  Genua  443. 
Odo  von  Orleans  650. 
Officium  von  Gerona  642. 
Oliverus ,     Domscholaster     zu    Köln 

186  ff. 
Ordines  iudiciorum  Dei  449. 
Orleans,  Bibliotheken   204.  205. 
Orosius  208.  642. 
Othloh   (Vita  S.  Bonifatül   653. 
Otto  von  Freising    125  f.    128.  431. 

514. 
Ottokars  Reimchronik    4.    212.   437. 
Oudalrich  s.  Udalricli. 

P. 

Palladii  liber  commonitorius    173. 
Papstchronik  s.  XV.   446,    s.  Vitae, 

Piatina. 
Papst -Urkunden  und  -Briefe   137  ff. 

204.   207.    210.    215  f.    439.    444. 

452.  454  f.  457.  537  ff.  618  f.  642. 

619  ff.,  s.  Registrum. 
Paris,  Bibliothek  und  Hss.  438.  640. 
Parisius  von  Cereta  445. 
Passio    S.  Desiderii  Vienn.  441 ;    S. 

Gorgonii  209. 
Paulus  Diaeonus   173.   176.   653. 
Penne,   Stadtrecht  644. 
Petitionsbüreau ,  i):ipstli(!li('S  637,  s. 

Formulae. 
Petrus  Crassus  4. 
Petrus  Damiani   4.   222. 
Petrus  pictor  207. 
Petrus  Pisanus   173. 
Petrus  a  Vineis  214. 


Register. 
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Peter  von  Herenthals  444. 

Philomena  643. 

Pindarus  Thebanus  204. 

Placidus  von  Nonantula  542. 

Placita  6. 

Planctus  de  amissione  terrae  sanctae 

456. 
Piatina,  Bartholomaeus  645. 
Poetae  Carolini  7. 
Poeta  Saxo  177. 

Polypticum    Benedicti   Romani    650. 
Pseudo-Isidor  646. 
Pseudo  -  Udalrich  4. 


R. 

Eahewin  211. 

Rather  von  Verona  439. 

Ratoldus   (Sangallensis?)  174. 

Rechnung  des  Erzb.  von  Salzburg  651. 

Reginbert  von  Reichenau  653. 

Regino  von  Prüm  5.  203.  471  f.  613  ff. 

Registerbücher  der  Päpste  6.  646; 
der  Grafen  von  Holland  453. 

Registrum  cardinalium  Hugonis  et 
Octaviani  217. 

Reichenau,  Bibliothekskatalog  171; 
Urkundenfälschungen  450. 

Reimchronik  von  Zvvettl  444,  s.  Ot- 
tokar. 

Relatio  de  pugna  Bovinensi  207,  de 
pace  Veneta  644. 

Revelatio  S.  Stephan!  204. 

Rhythmi  de  victoria  Caroli  650. 

Richirannus  206. 

Rigbodo   (Treverensis  ?)    174. 

Rolevinck,  Werner  645. 

Rotulus  mortuorum  Hugonis  abb. 
S.   Amandi  207. 

Ruotger  437. 

Rupert  von  Deutz   174. 

Ruricius  441. 


Saaz,  Formularbuch  452. 

Salimbene  5. 

Salzburg,  Formularbuch  454 ;  Necro- 

logia  3.   7;  Rechnung  651. 
Sehlettstadt,  Bibliothek  205. 
Schwabenspiegel  215. 
Schwäbische  Weltchronik    s.  Chron. 

Suev.  univ. 
Scriptores  bist.  Augustae  440. 
Sedulius  Scotus  177. 


Sermo  in  natali  virg.  Coloniens.  441. 

Sicard  von  Cremona  286. 

Sidonius  s.  Apollinaris. 

Siegel  452. 

Siena,  Stadtrecht  448. 

Sigebert  von  Gemblonx  443. 

Sindbert  von  Augsburg  646. 

Soest  s.  Lübeck. 

Somnium  super  materiascismatis  644. 

Statuta  urbana  Italica  215.  448.  644. 

Statuta  Murbacensia  645. 

Statuten  des  deutschen  Ordens  448; 

Utrechter  Stifter  448. 
Stefano  Infessura  214. 
Stiftungsbuch  von  Zwettl  444. 
Strassburg,   Necrologium  457;    Hss. 

557  ff.  642. 
Sulpitius  Severus  204. 
Summa  s.  Guido  Faba. 
Synodi  Merovingicae  6 ;   Romana  a. 

732  237  ff.,  s.  Concilia. 


Tachigraphia  syllabaris  220. 

Theodulf  176. 

Thietmar   von  Merseburg   210.  213. 

461  ff. 
Tironische  Noten  s.  Notae. 
Traditiones    S.    Emmerammi   Ratisb. 

648. 
Translatio  S.  Benedicti  204;  S.  Li- 

borii  203;  S.  Viti  204. 
Tübinger  Rechtsbuch  447. 
Tuto  von  Regensburg  649. 

U. 

Udalrich  von  Reichenau  450. 

Ulrich  von  Richenthal  439. 

Urbare  457. 

Urkundenbücher:  Basel  221;  Bern 
649;  Böhmen  649;  Bonnevaux 
22 1 ;  Utrecht  453 ;  Zürich  452. 

Urkundensprache  220.  452. 

Ursinus  (Vita  S.  Leudegarii)  441. 
564  ff. 

Utrecht,  Statuten  448. 


Venantius  Fortunatus  206.  441. 
Versus  regis  Inae  176;  manuscr.  Hil- 

desheimensis  472;  S.  Livini  623; 

Richiranni  206,  s.  Carmina. 
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Victor  Tonnonensis  60.  430  f. 

Victor  Vitensis  63. 

Villani  212.  444. 

Vitae  sanetorum  204;  pontificum  645. 

Vita  Autberti  Camerac.  227;  S.  Bern- 
hardi  128;  Bertholdi  de  Bucheck 
644;  Bonifatii  653;  Brunonis  Co- 
loniensis  437;  Dagoberti  regis 
205;  Desiderii  24.  569;  Eigili 
203 ;  Elisabethae  5 ;  Engelberti 
Colon.  5;  Galli  442;  Gaugerici 
Camerac.  227  flf.;  Germani  Auti- 
siodor.  204 ;  Gertrudis  643 ;  Gre- 
gorii  I.  204;  Hathumodae  203; 
Heinrici  173;  Karoli  M.  442.  647; 
Leudegarii  441.  564  ff. ;  Ludovici 
Tolosarii  441  ;  Matbildis  514;  Mar- 
tini 204;  Norberti  128;  Koberti 
regis  204  ;   Stephani  II.  papae  442. 

Vreden,  Necrologium  651. 


W. 

Walahfrid  Strabo  174. 
Walthariuslied  456. 
Weltcbronik  von  452.   641. 
Wenrich  von  Trier  4.   540  ff. 
Werner  von  Lüttich  212. 
Werner  Rolevinck  645. 
Werner  von  Strassburg  642. 
Wezilo  von  Mainz  535  f. 
Wido  von  Arezzo  s.  Guido. 
Wido  von  Ferrara  4. 
Wido  von  Osnabrück  4. 
Widukind  439.   461.  610  ff. 
Wiernstraat,  Christian  221. 
Wolfenbüttel,  Bibliothek  438. 
Wyclif  645. 

Z. 

Zabarella,  Francesco  455. 
Zwettler  Stiftungsbuch  444. 
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